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I.  Einleitung. 

Die  deutsche  Expedition  in  das  Nördliche  Eismeer  im  Jahre  1898,  welche  die  Veranlassung  zur 
Herausgabe  des  vorliegenden  Werkes  gegeben  hat,  war  ein  Privatuntemehmen,  das  ursprünglich  nur  Jagd- 
und  Sportzwecken  dienen  sollte,  aber  durch  die  namhaften  Beitrage  opferwilliger  Teilnehmer  die  Ausführung 
zoologischer  Arbeiten  ermöglichte  und  daher  vorwiegend  den  Charakter  einer  zoologischen  Forschungs* 
reise  erhielt. 

Der  Unternehmer  der  Expedition,  welcher  auch  die  erste  Anregung  zu  derselben  gab,  war  Herr 
Theodor  Lerner,  der  schon  vorher  als  Tourist  und  Geschäftsmann  Spitzbergen  wiederholt  bereist  hatte 
und  auf  Grund  seiner  dort  gesammelten  Erfahrungen  auf  den  Gedanken  kam,  eine  Gesellschaftsreise  in  die 
Eisgefilde  des  Nordmeeres  zu  veranstalten,  welche  eine  beschränkte  Anzahl  von  Teilnehmern  weiter  in  die 
Schönheiten  und  Geheimnisse  der  arktischen  Welt  einführen  sollte,  als  die  bekannten  Touristenfahrten  des 
Kapitän  Bade  und  der  Hamburg- Amerikanischen  Paketfahrtgesellschaft. 

Die  beiden  Herausgeber  dieses  Buches  haben  auf  das  dankenswerte  Anerbieten  des  Herrn  Theodor 
Lerner,  im  Aufträge  ihrer  Vorgesetzten  Behörden,  die  Vertretung  der  Zoologie  während  der  Expedition 
Übernommen,  nachdem  ihnen  von  der  Leitung  denselben  die  Gewähr  erfolgreichen  Arbcitcns  durch  Ver- 
fügung über  das  nötige  Schiffsgerät  und  die  Arbeitskräfte,  sowie  durch  Einfluß  auf  die  Kursrichtung  des 
Schiffes  gegeben  war. 

Unsere  Beteiligung  wurde  durch  die  gütige  Gewährung  eines  längeren  Urlaubes  seitens  des  König- 
lichen Ministeriums  und  durch  die  liberale  Bewilligung  einer  vollständigen  Ausrüstung  seitens  der  Direktionen 
des  Königlichen  Museums  für  Naturkunde  und  des  Königlichen  Zoologischen  Institutes  zu  Berlin  ermöglicht. 
Hierfür,  sowie  für  die  vielseitigen  Ratschläge  bei  den  Reisevorbereitungen  sind  wir  den  beiden  Direktoren, 
Herrn  Geheimrat  Professor  Möbius  und  Herrn  Geheimrat  Professor  F.  E.  Schulze,  zu  großem  Danke 
verpflichtet.  Nicht  minder  gebührt  unser  Dank  Herrn  Professor  Haeckel  in  Jena  für  die  Gewährung 
eines  namhaften  Beitrages  aus  der  Paul  von  Ritter -Stiftung. 

Große  Verdienste  um  das  Zustandekommen  unserer  Reise  und  um  die  Festlegung  der  zoologischen 
Aufgaben  erwarb  sich  Herr  Professor  Kükkkthai.  in  Breslau,  der  mit  dem  reichen  Schatz  seiner  arktischen 
Erfahrungen  uns  mit  Rat  und  That  zur  Seite  stand.  Während  der  Reise  hat  sich  die  Leitung  der 
Expedition,  insbesondere  der  nautische  Führer  unseres  Dampfers  „Helgoland'1,  Herr  Korvettenkapitän  a.  D. 
Rüdiger,  den  durch  die  zoologische  Forschung  bedingten  technischen  Arbeiten,  welche  nicht  geringe 
Anforderungen  an  das  Kommando  des  Dampfers  und  die  Kräfte  der  Besatzung  stellten,  mit  Umsicht  und 
Interesse  bereitwilligst  unterzogen.  Auch  verdient  die  freudige  und  thatkräftige  Hilfe,  mit  der  Steuerleute, 
Maschinisten  und  Mannschaften  unsere  Arbeiten  unterstützten,  mit  Dank  hervorgehoben  zu  werden. 
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Dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  aller  unserer  Reisegefährten»  namentlich  der  jagdkundigen 
Herren,  verdanken  wir  manche  Bereicherung  unserer  Sammlungen. 

Da  cs  nicht  möglich  ist,  alle  Förderer  unseres  Unternehmens  einzeln  aufzuführen,  so  müssen  wir 
mit  der  Versicherung  schließen,  daß  Sic  alle  unseres  aufrichtigsten  Dankes  gewiß  sein  dürfen. 


II.  Plan  des  Werkes. 

Die  Erforschung  der  arktischen  Fauna  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  mehrere  zoologische 
Expeditionen  gefördert  worden.  Die  Verarbeitung  des  gesammelten  Materiales  ist  aber  in  Reisewerken  und 
Zeitschriften  so  zerstreut,  daß  eine  Benutzung  der  Resultate,  besonders  für  tiergeographische  Zwecke,  sehr 
erschwert  ist.  Dieser  Mangel  macht  sich  gerade  jetzt  bemerkbar,  wo  die  Krage  nach  den  Beziehungen  der 
arktischen  zur  antarktischen  Fauna  im  Tagesinteresse  steht.  Es  dürfte  daher  durchaus  zeitgemäß  sein,  das 
im  arktischen  Gebiet  bisher  Geleistete  zusammenzufassen,  um  so  eine  Basis  für  den  Vergleich  mit  dem  in 
nächster  Zeit  zu  erforschenden  antarktischen  Gebiet  zu  gewinnen. 

Als  sich  nach  unserer  Heimkehr  bei  der  ruhigen  Winterarbeit  des  Auspackens  und  Sortierens  ein 
Ueberblick  über  den  Umfang  und  den  Wert  des  gesammelten  Materiales  gewinnen  ließ,  reifte  in  uns  der 
Entschluß,  der  Bearbeitung  der  Reisercsultate  einen  erweiterten  Rahmen  zu  geben  und  sie,  wenn  möglich, 
zur  Grundlage  für  die  Aufstellung  dieser  fehlenden  Uebersicht  der  arktischen  Fauna  zu  machen.  In  diesem 
Gedanken  wurden  wir  von  verschiedenen  Specialkennern  arktischer  Tiergruppen,  welche  unsere  Sammlungen 
durchsahen,  bestärkt. 

Da  die  Bearbeiter  für  die  specietle  Untersuchung  den  größten  Teil  der  arktischen  Littcratur  heran- 
ziehen müssen,  so  dürfte  diese  Zusammenstellung  keine  wesentliche  Mehrarbeit  erfordern,  während  der 
Wert  der  Abhandlungen  bedeutend  erhöht  wird.  Wir  richteten  daher  an  alle  Fachgenossen,  welche  an 
der  Bearbeitung  unserer  Reiseausbeute  teilnehmcn  wollten,  die  Aufforderung,  an  ihre  Abhandlungen 
anzuschließen : 

1)  eine  Aufzählung  aller  bisher  aus  den  arktischen  Gebieten  bekannten  Tierformen  der  von  ihnen 
übernommenen  Gruppe,  mit  Litteratumachweis ; 

2)  eine  Vergleichung  der  Formen  innerhalb  der  verschiedenen  arktischen  Gebiete  (für  die  Frage 
der  Cirkumpolarität); 

3)  einen  Vergleich  der  arktischen  Formen  mit  den  antarktischen. 

Alle  Mitarbeiter  erklärten  sich  hierzu  bereit,  wofür  ihnen  unser  verbindlichster  Dank  gebührt.  Wir 
hoffen,  daß  hierdurch  die  Brauchbarkeit  des  Buches  erheblich  erhöht  werden  wird,  zumal  auch  für  manche 
Tiergruppen  eine  Ergänzung  unseres  Materiales  aus  den  noch  nicht  bearbeiteten  Beständen  anderer 
Expeditionen  und  Museen  von  den  Herren  Bearbeitern  beabsichtigt  ist. 

Der  Ausführung  unseres  Planes  konnten  wir  um  so  eher  näher  treten,  als  wir  bei  Herrn  Dr.  Gustav 
Fischer,  Jena,  welcher  den  Verlag  des  Werkes  bereitwilligst  übernahm,  lebhaftes  Interesse  und  allseitige 
Förderung  unserer  Pläne  fanden. 

Von  einer  Anordnung  der  Arbeiten  in  systematischer  Reihenfolge  mußte  im  Interesse  der  schnelleren 
Veröffentlichung  abgesehen  werden.  Die  Drucklegung  erfolgt  deshalb  in  der  Reihenfolge  des  Einganges 
der  Manuskripte  in  Form  von  Lieferungen. 
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III.  Reisebericht. 

Das  Expeditionsschiff,  der  von  der  Oldenburgischen  Hochseefischerei  -Gesellschaft  in  Geestemünde 
gecharterte  Fischdampfer  „Helgoland",  war  trotz  seiner  Kleinheit  ein  durchaus  seetüchtiges  Fahrzeug. 
Es  bewährte  sich  sowohl  auf  hoher  See,  als  auch  im  Eise.  Gerade  seine  geringen  Dimensionen  und  die 
dadurch  bedingte  Manövrierfähigkeit  erleichterten  das  Vordringen  in  schmale  Lücken  und  Rinnen  des  Fest- 
eises, sowie  die  Bewegungen  zwischen  den  Schollen  des  Treibeises. 

Von  der  Wahl  eines  sonst  für  Polarfahrten  empfohlenen  hölzernen  Schiffes,  das  dem  Eindruck  zwar 
besseren  Widerstand  bietet,  dafür  aber  schwerer  beweglich  ist,  konnte  abgesehen  werden,  weil  eine 
Forcierung  des  Eises  und  eine  Ueberwinterung  nicht  beabsichtigt  wurde.  Ucberdies  hat  sich  unser  kleiner 
Stahldampfer  in  den  allerdings  geringeren  Pressungen  des  sommerlichen  Treibeises  ausgezeichnet  bewährt 
und  war  auch  imstande,  nicht  zu  schwere  Eisbarrikaden  zu  durchbrechen,  eine  Arbeit,  welche  die  Fisch- 
dampfer ja  in  jedem  Winter  auf  der  Elbe-  und  Wesermündung  zu  leisten  haben. 

Für  zoologisches  Arbeiten  kann  man  sich  keinen  besseren  Dampfer  wünschen,  weil  die  Technik  der 
Hochseefischerei  einen  ähnlichen  Apparat  verlangt,  wie  die  zoologischen  Meeresuntersuchungen.  Für  die 
Schleppnctzarbeilen  fällt  die  erwähnte  leichte  Manövrierfähigkeit  sehr  ins  Gewicht.  Der  geringe  Tiefgang, 
welcher  eine  Annäherung  an  die  Küsten  bis  auf  5 m Tiefe  zuließ,  ermöglichte  eine  bequeme  Erforschung 
der  flachen  Buchten  und  Sunde  des  durchfahrenen  Gebietes.  Für  den  Fang  und  die  Beobachtung  der 
pelagischen  Organismen  ist  die  geringe  Bordhöhe  besonders  vorteilhaft. 

Eine  Dampfwinde  mit  dem  nötigen  Zubehör  und  Nebenapparaten  war  bereits  auf  der  „Helgoland4* 
vorhanden,  und  so  bedurfte  es  nur  der  Anschaffung  eines  stärkeren  Drahtseiles,  wovon  die  Fischdampfer, 
die  ihre  Schleppnetze  selten  Über  100  Faden  Tiefe  herablassen,  keinen  größeren  Vorrat  haben.  Es  wurde 
daher  eine  Stahldraht-Trosse  mit  Hanfseele  von  2500  m Länge  gekauft.  Für  die  Untersuchung  der  Boden- 
fauna wurden  folgende  Netze  mitgenommen:  1)  Dredgen;  ein  größerer  viereckiger  Trawl,  mehrere  schwere 
dreieckige  Dredgen  von  75  cm  Scitenlänge,  diverse  kleinere  Handdrcdgen  verschiedener  Größe,  Hanf- 
quasten, sog.  Schwabber,  etc.:  2)  Fischnetze;  eine  kleine  Kurre,  Buttnetz,  Heringsnetz,  diverse  Handnetze, 
Reusen,  Angelgeräte  u.  s.  w.  Für  die  Plankton-Forschungen:  zwei  große  Helgoländer  Brutnetze, 
ApsTEiN*sche  Eimernetze  und  mehrere  kleinere  Gazenetze  von  verschiedener  Form  und  Größe.  Für  die 
Planktonfänge  in  geringer  Tiefe  war  noch  eine  Handwinde  eingerichtet,  welche  auf  der  Reeling  aufgeschraubt 
war.  Die  Lotungen  wurden  mit  der  SicsBEE’schen  Patentlotmaschine  vorgenommen. 

Als  Laboratorium  hatten  wir  den  im  Vorderschiff  gelegenen  sogen.  Fischraum,  sonst  der  Auf- 
bewahrungsort der  Fisch-  und  Eisvorräte,  eingerichtet,  der  mit  Schiebladen,  Tischchen  und  Borden  reichlich 
versehen  worden  war. 

Die  Teilnehmer  an  der  Expedition  waren,  außer  dem  Unternehmer  Herrn  Theodor  Lernf.r  und 
dem  Schiflskommandanten , Herrn  Korvettenkapitän  a.  D.  Rüdiger,  die  Herren  Königl.  Forstassessoren 
Brüning  und  v.  Krosigk,  der  Großherzogl.-mecklenburgische  Jagdjunker  v.  Strahlendorf,  der  Tiermaler 
Professor  Richard  Friese,  der  Schriftsteller  Reinhold  Croxheim  und  der  Schiffsarzt  Dr.  med.  L.  Brühl, 
Assistent  am  Physiologischen  Institut  der  Universität  Berlin,  mit  dem  wir  das  Laboratorium  teilten,  und 
dessen  wissenschaftliche  Thätigkeit  auf  bakteriologischem,  physiologischem  und  hygienischem  Gebiete 
sich  mit  unseren  Aufgaben  vielfach  berührte. 
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Die  Besatzung  des  Schiffes  bestand  aus  2 Steuerleuten,  3 Maschinisten,  1 Heizer,  4 Matrosen,  1 Hand- 
werker, I norwegischen  Eislotsen  und  I norwegischen  Harpunier. 

Bei  der  Fahrt  von  Geestemünde  nach  Tromsö  mußte  gleich  am  Anfänge  der  Reise  unser 
Dampfer  eine  Probe  seiner  Seetüchtigkeit  ablcgen.  Die  Wogen  der  Nordsee  warfen  ihn  arg  umher  und 
unterzogen  auch  unsere  Laboratoriumseinrichtung  einer  harten  Prüfung  auf  Festigkeit  und  richtige  Ver- 
stauung der  Gerätschaften.  Wenn  dies  Examen  auch  gut  bestanden  wurde,  so  war  doch  ein  mehrtägiger 
Aufenthalt  in  Bergen  notwendig  geworden,  um  kleineren  Schäden  abzuhelfen  und  Unvollkommenheiten  in 
der  Bepackung  auszugleichen.  In  Tromsö,  dem  Ausgangspunkt  aller  Eismeerfahrten,  erhielt  die  „Helgoland“ 
ihre  letzte  arktische  Ausrüstung.  Hier  kamen  der  Eislotse  Soren  Johannksen,  einer  der  bekanntesten  Eismeer- 
fahrer, und  der  Harpunier  Claus  Thue  an  Bord,  die  Eistonnc  oder  das  sog.  Krähennest,  ein  weithin 
sichtbares  Erkennungszeichen  aller  Eismeerschiffe,  wurde  an  der  Spitze  des  Vormastes  befestigt,  die 
schweren  Fangboote  an  Deck  gebracht  und  die  Kohlenvorräte  für  eine  möglichst  lange  Ausdehnung  der 
Fahrt  in  so  reicher  Menge  aufgenommen,  daß  nicht  nur  alle  Bunker  gefüllt  waren,  sondern  auch  das  ganze 
Deck  mit  Kohlensäcken  beladen  war,  so  daß  der  ohnehin  schon  enge  Raum  noch  mehr  beschränkt  wurde. 

Während  wir  die  ruhige  Fahrt  zwischen  den  schützenden  Schären  der  norwegischen  Küste  und  über 
den  glatten  Spiegel  des  West-Fjordes  dazu  benutzen  konnten,  alles  für  die  zoologische  Fischerei  vorzubereiten, 
Konservicrangsflüssigkeit  zu  mischen,  Journale  einzurichten,  Netze  und  andere  Fanggeräte  zu  probieren, 
war  uns  der  Aufenthalt  in  Bergen  und  Tromsö  sehr  gelegen,  um  in  den  reichen  Sammlungen  arktischer 
Tiere,  welche  sich  in  den  dortigen  Museen  befinden,  unsere  Kenntnisse  zu  erweitern  und  die  Zwecke  und 
Ziele  unserer  Reise  mit  den  dortigen  Kollegen  zu  besprechen,  die  uns  noch  mancherlei  guten  Rat  mit  auf 
den  Weg  geben  konnten.  In  Bergen  erregten  die  Sammlungen  der  Norske-Xordhavs-Expedition 
unser  besonderes  Interesse,  deren  Publikationen  uns  für  die  Dauer  der  Reise  von  den  Herren  Kollegen 
Appklöff,  Brcnchorst  und  Grieg  gütigst  überlassen  wurden;  in  Tromsö  machten  uns  die  Herren 
Kollegen  Sparke  Schneider  und  Bidknkap  auf  mancherlei  wichtige  Einzelfragen  aus  der  arktischen  Fauna 
aufmerksam.  Wir  sind  allen  diesen  Herren  für  die  uns  entgegengebrachte  Kollegialität  und  Freundschaft 
zu  vielem  Dank  verpflichtet. 

Am  8.  Juni  wurde  Tromsö  bei  herrlichem  Sonnenschein  verlassen,  und  es  begann  die  eigentliche 
Eismeerfahrt.  Bevor  wir  die  hohe  Sec  erreichten,  brachte  ein  Aufenthalt  in  der  Walstation  des  Kapitäns 
Morton  Ingebrigtsen,  der  durch  die  erste  Expedition  Kökknthai.’s  im  Jahre  18S6  auch  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  bekannt  geworden  ist,  ein  anatomisches  Intermezzo.  Die  Thranfabrik  liegt  auf  der  Insel  Rolfsö 
imTrold-Fjord,  und  cs  kündete  schon  bei  der  Einfahrt  in  die  allseitig  von  steilen  Bergen  eingeschlossene 
Bucht  ein  schauderhafter  Thrangcruch  die  kommenden  Genüsse  an.  Fast  vollständige  Skelette  und  faulende 
Kadaver  lagen  im  flachen  Wasser  des  Strandes,  und  ganze  Berge  gebleichter  Walgebeinc  verliehen  dem 
öden,  steinigen  Gestade  ein  gespensterhaftes  Aussehen. 

Bei  Besichtigung  der  Fabrikanlage  hörten  wir,  daß  der  Besitzer  mit  einem  seiner  Waldampfcr  auf 
dem  Meere  sei  und  wahrscheinlich  schon  in  der  Nacht  mit  einem  Fang  zurückkommen  würde.  Am  anderen 
Morgen  wurden  auch  richtig  kurz  nacheinander  3 große  Finwale,  Bulaenöpttra  mutculm,  eingeschleppt.  Bei 
einem  22  m langen  Weibchen  konnten  wir  den  ganzen  Vorgang  der  Bearbeitung  mitmachen,  und  diese 
anatomische  Riesensektion  lieferte  für  unsere  Sammlungen  allerhand  wertvolles  histologisches  und  morpho- 
logisches Untersuchungsmaterial  von  äußeren  und  inneren  Körperteilen. 

Der  ganze  Kadaver  wurde  bei  hohem  Wasserstand  möglichst  weit  auf  das  Land  gesetzt,  so  daß  er 
bei  eintretender  Ebbe  trocken  lag.  Dann  begann  die  Arbeit  des  Abspeckens.  Mehrere  Abspecker,  „Flcnser1* 
genannt,  kletterten  in  langen  Stiefeln  und  thrandurchtränkten  Anzügen  auf  dem  Körper  des  Wales  umher 
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und  schnitten  mit  meterlangen  Messern  große  Speckseiten  aus,  die  mit  Handwinden  und  Ketten  auf  einer 
schrägen  Holzbahn  in  die  im  Fabrikgebäude  befindlichen  Thrankessel  befördert  wurden.  Hier  wird  der  Thran 
langsam  ausgekocht  und  aus  den  Ueberresten,  sowie  den  zerkleinerten  Knochen  Guano  fabriziert,  während 
das  Fleisch  gedörrt  und  zu  Futtermehl  verarbeitet  wird. 

Nachdem  die  eine  Seite  des  Riesentiercs  von  der  Haut  und  der  darunter  liegenden,  mehr  als  hand- 
breiten Speckschicht  befreit  war,  wurde  der  Bauch  aufgeschnitten,  wobei  jeder  Schnitt  von  einem  Fauchen 
und  Zischen  der  aus  dem  Inneren  entweichenden,  nicht  besonders  wohlriechenden  Gase  begleitet  wurde. 
Unsere  Seeleute,  die  sonst  nicht  gerade  empfindliche  Naturen  sind,  litten  bei  dem  Anblick  und  den  unbe- 
schreiblichen Gerüchen  an  permanenter  Seekrankheit  Es  war  dies  einer  der  wenigen  Fälle,  wo  die  Zoologie 
als  tertia  gaudens  triumphieren  konnte. 

Als  der  Brustkasten  geöffnet  war,  konnten  wir  mit  langen  Gummistiefeln  einsteigen  und  unser 
Laboratorium  darin  aufschlagen;  mit  Spirituslampe,  Pincetten  und  kleinen  Deckgläschen  versehen,  wateten 
wir  bis  über  das  Knie  in  dem  dort  ange- 
sammelten Blute  und  fertigten  Ausstrich- 
präparate desselben  an! 

Besonders  erwähnenswert  ist  noch 
die  Untersuchung  des  Mageninhaltes,  der 
aus  ca.  2 cbm  kleiner  Planktonkrebse  be- 
stand (2—3  cm  lange  Reste  von  roten, 
nicht  mehr  bestimmbaren  Decapoden).  In 
der  Litteratur  finden  wir  nur,  daß  die  Nah- 
rung der  Finwale  fast  ausschließlich  aus 
Fischen  besteht 

Das  Fleisch  des  Finwales  wird  von 
den  Walarbeitem  gern  gegessen;  auch  auf 
der  „Helgoland“  gab  es  abends  „Deut- 
sches Beefsteak  vom  Wal“,  das  aber  bei 
dem  hohen  Seegang  der  nächsten  Nacht 
von  den  meisten  Herren  bald  wieder  dem 
Meere  zurückgegeben  wurde.  Es  schmeckt  übrigens  ähnlich  wie  Rindfleisch  und  durchaus  nicht  thranig. 

Die  Uebcrfahrt  zur  Bären-Insel  war  bei  bewegter  See  und  starkem  Nordwest  wenig  angenehm. 
Unser  kleiner  Fischdampfer  schlingerte  und  stampfte  gewaltig  und  konnte  nur  mit  halber  Kraft  fahren, 
damit  nicht  die  hoch  über  das  Deck  gehenden  Wellen  den  dort  lagernden  Kohlen  und  Kisten  gefährlich 
würden.  Meist  waren  wir  in  unsere  Kojen  verbannt,  nur  alle  4 Stunden  wurde  die  eintönige  Fahrt  durch 
Planktonfänge  unterbrochen,  wozu  der  Dampfer  jedesmal  stoppen  mußte.  Die  Ausführung  der  regelmäßigen 
Fänge  und  die  Konservierung  kostete  nicht  geringe  Ueberwindung. 

Der  Seegang  erlaubte  nur  die  Anwendung  der  kleinen  ApsTEis'schen  Netze.  Eine  oberflächliche 
Untersuchung  lehrte,  daß  wir  uns  bald  nach  der  Entfernung  von  der  Küste  im  kalten  Wasser  des  östlichen 
PolarstTomcs  befanden , was  schon  die  grüne  Farbe  des  Meeres  vermuten  ließ.  Die  Hauptmasse  der 
pelagischen  Organismen  bestand  aus  Diatomeen  und  Algen,  welche  als  grüner  Schleim  die  Maschen  des 
Netzes  verstopften.  Nur  wenige  größere  Tiere  waren  darin  enthalten.  Die  Temperatur  des  Wassers  und 
der  Luft,  welche  in  der  Nähe  der  norwegischen  Küste  noch  6 resp.  70  C betragen  hatte,  nahm  allmählich 
immer  mehr  ab  und  erreichte  vor  der  Bären-Insel  den  Nullpunkt,  was  uns  veranlaßte,  auch  allmählich 
unsere  Kleidung  dem  arktischen  Klima  anzupassen. 


Fig.  I.  Walstation  aut  RolfsO  im  Trold-Fjord.  Im  Vorder- 
gründe ein  Finwal,  der  gerade  abgespeckt  wird.  (Nach  einer  Photographie 
von  Prof.  Richakd  Friese.) 


Digitized  by  Google 


8 


FRITZ  RÖMER  uud  FRITZ  SCHAUDINN, 


Der  Wind  flaute  langsam  ab;  nur  hin  und  wieder  gingen  noch  kurze  Schneeböen  nieder,  und  die 
See  wurde  ruhiger.  Dafür  hüllte  uns  aber  bald  ein  dichter  Nebel  ein,  der  in  der  Nahe  der  Bären- Insel  fast 
zu  den  regelmäßigen  Begleitern  der  Polarfahrer  gehört  und  wohl  seine  Ursache  in  dem  Zusammentrelfen 
des  von  Süden  nach  Norden  sich  ausbreitenden  wannen  Golfstromwassers  mit  dem  von  Nordosten 
kommenden  kalten  Polarstrom  hat.  So  war  unsere  Hoffnung,  dem  Bären-Eiland,  das  schon  so  mancher 
Expedition  in  EU  und  Nebel  verborgen  geblieben  ist,  einen  Besuch  abstatten  zu  können,  gering,  obwohl 
schon  immer  zahlreichere  Vorboten  der  ersten  Station  des  Eismeeres  bei  unserem  Schiff  auftauchten.  Zu- 
nächst waren  es  nur  wenige  Sturmvögel,  Fulmnrus  yhicialis , die,  mit  ihrem  geräuschlosen  Fluge  im  Nebel 
wie  große  dunkle  Eulen  aussehend,  unsere  Masten  umkreisten.  Diese  ersten  echten  Bürger  der  Arctis 
treiben  sich  am  weitesten  auf  dem  offenen  Meere  umher,  um  ihre  Nahrung  zu  suchen.  Bald  gesellte  sich 
zu  ihnen  die  Bürgerroeistermöve»  Larus  glaucus,  die  größte  Möve  des  Nordens,  und  die  Stummelmöve,  Rinn 
tridactyla , welche  mit  ihrem  wenig  melodischen  Geschrei  schon  etwas  Leben  in  das  Ncbelmeer  brachte.  Je 
mehr  wir  uns  der  Büren-Insel  näherten,  um  so  zahlreicher  wurden  die  Ansammlungen  ihrer  Bewohner,  die 
hier  weit  draußen  die  Nahrung  für  ihre  Brut  herbeiholten.  Die  anfangs  nur  kleinen  Trupps  der  Alken  und 
Lummen,  die  zu  beiden  Seiten  des  Schiffes  auf  den  Wellen  schaukelten,  wurden  immer  größer;  kleine 
Krabbentaucher,  Mergultu  alle,  verschwanden,  blitzschnell  untertauchend,  vor  dem  Bug  des  Schiffes  oder 
schwirrten  wie  die  Bienen  dicht  über  der  Wasserfläche  davon.  Aus  der  Ferne  tönte  das  Gekrächze  und 
Geschrei  der  Felsenbewohner  zu  uns  herüber. 

Am  Morgen  des  12.  Juni  wurden  wir  für  die  Leiden  der  Uebcrfahrt  reichlich  belohnt,  da  die  Luft 
klarer  wurde  und  schließlich  die  Sonne  durchbrach.  Sie  beleuchtete  rosig  die  vor  uns  liegenden  Zacken 
und  Spitzen  des  Felseneilandes  und  die  Schneekuppc  des  500  m hohen  Elendbcrges.  Die  Insel  lag 
gänzlich  eisfrei  vor  uns,  und  wir  konnten  wirklich,  nachdem  ein  Boot  zur  Ablotung  der  Tiefen  voraus- 
geschickt war,  bis  auf  800  W»  an  dieselbe  hcrankominen  und  in  einer  Tiefe  von  8 m vor  Anker  gehen  I 

Die  ßären-Insel  oder  „Björnö“  der  Norweger  — von  ihrem  Entdecker  Barems  nach  einem  bei 
seinem  ersten  Besuch  im  Jahre  1596  dort  erlegten,  12  Fuß  langen  Eisbären  „het  Beyren  Eilandt“  benannt 
— führt  heute  ihren  Namen  nicht  mehr  mit  vollem  Recht,  weil  nur  noch  im  Winter  ein  Bär  über  das  Eis 
von  Spitzbergen  sich  gelegentlich  hierher  verirrt.  Man  kann  sich  kaum  einen  öderen  und  trostloseren 
Flecken  Erde  vorstellen,  als  dieses  unwirtliche,  von  Stürmen  umtobte,  meist  mit  dichten  Nebeln  bedeckte 
Felseneiland.  Fast  ringsumher  fallen  seine  Küsten  steil  zum  Ocean  ab,  und  ihre  bizarren  Formen  zeigen 
die  Spuren  der  rastlosen  Thätigkcit  des  Meeres  und  Eises. 

Die  ganze  Insel  stellt  ein  zusammenhängendes,  tafelförmiges  Plateau  dar,  welches  von  Süden  nach 
Norden  sich  allmählich  abflacht.  Der  Südrand,  mit  100—200  m hohen,  senkrechten  Abhängen  aus  dem 
Meere  aufsteigend,  wird  von  zwei  größeren  Kuppen  überragt,  dem  westlichen,  etwa  400  m hohen  Vogelberg 
und  dem  östlichen,  pyramidenförmigen,  in  mehreren  Etagen  bis  über  500  m sich  erhellenden  F.lendberg 
(Mt.  Misery  der  englischen  Karten).  Im  Norden  ragt  der  Rand  der  Insel  hingegen  nur  40—50  m über  den 
Meeresspiegel  hervor. 

Die  Geologie  dieses  schon  zum  Spitzbergen-Gebiet  gerechneten  Plateaus  (es  ist  mit  demselben 
submarin  durch  die  flache  Spitzbergen-Bank  verbunden)  ist  bereits  vor  langer  Zeit  der  Gegenstand  der 
bekannten  Untersuchungen  von  Keilhau  und  Leopold  von  Buch  gewesen.  In  neuerer  Zeit  haben  be- 
sonders die  schwedischen  Expeditionen  die  Kenntnis  derselben  gefördert,  deren  jüngste  unter  der  Führung 
von  Nathohst,  eines  ausgezeichneten  Geologen,  gleichzeitig  mit  uns  die  Insel  besuchte  und,  wie  verlautet, 
reiches  und  wichtiges  geologisches  Material  sammelte.  — Unser  Ankerplatz  lag  in  dem  gegen  Nord-  und 
Westwinde  geschützten  kleinen  Südhafen,  dessen  Eingang  von  einem  portalartig  durchbrochenen,  malerischen 
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Felsen,  „dem  Bürgermeisterthor“  — so  genannt  nach  den  zahlreichen  auf  demselben  brütenden  Bürgermeister- 
möwen ( Larus  glaucu»)  — eingeengt  wird.  Hier  an  der  Südseite  zeigt  die  Küste  die  phantastischste  Kon- 
figuration, hier  hat  das  Meer  seine  nagende  Thätigkeit  am  gründlichsten  vollführt  und  zahlreiche  Höhlen, 
grottenartige  Hallen  und  Gewölbe  in  die  senkrechten  Wände  gewaschen;  Schutthalden  und  Trümmerhaufen 
zeugen  von  den  gewaltigen  Einstürzen  der  unterspülten,  überhängenden  Vorsprünge;  abgesprengte,  hoch- 
ragende Felsnadeln,  wie  der  „Stappen“  im  Süden  und  der  „Sylen“  im  Westen,  stehen  wie  riesige  einsame 
Wächter  vor  der  Küste  und  erinnern  an  unser  heimatliches  Helgoland. 

Diese  wilde  Sceneric  ist  das  Paradies  der  Vögel,  welche  schon  bei  unserer  Anfahrt  die  Nähe  der 
Insel  verkündeten.  Hier  erblicken  sic  zu  Tausenden  zuerst  das  Licht  der  Welt,  hier  genießen  sie  ihre 
Liebes-  und  Elternfreuden,  erziehen  ihre  Jungen  und  finden,  wenn  sie  den  Tod  herannahen  fühlen,  ihre  letzte 
Ruhestätte.  Nicht  Tausende,  nein  Millionen  suchen  alljährlich,  wenn  die  Sonne  die  kalte  Polarnacht' ver- 
scheucht, durch  Eis,  Sturm  und  Nebel,  von 
unwiderstehlichem  Drang  getrieben,  diese 
unwirtliche  Stätte  ihrer  Geburt  wieder  auf, 
zu  der  schon  viele  Generationen  ihrer  Vor- 
fahren gewandert  sind. 

Die  Süd-  und  Westabhänge  des 
Vogelberges  auf  der  Bären-Insel  sind  wohl 
die  reichsten  Brutstätten  arktischer  Vögel, 
die  überhaupt  im  Spitzbergengebiet  ge- 
funden werden ; die  unermeßlichen  Massen 
derselben  lassen  hier  auch  nicht  im  ent- 
ferntesten eine  Schatzung  ihrer  Zahl  zu. 

Der  Vergleich  mit  Bienen-  und  Mücken- 
schwärmen, welchen  die  Schilderer  arkti- 
scher Vogelberge  gebrauchen,  um  eine  Vor-  FiK-  *•  SüdkostederBären- Insel.  (N»ch einer  Photographie  von 

e Prof-  Ricwakd  Friese.) 

Stellung  von  der  Menge  zu  geben,  genügt 

nicht.  Hier  müssen  nicht  Beispiele  aus  dem  Tier  leben,  sondern  aus  der  anorganischen  Welt  herbeigezogen 
werden.  Schnee  und  Hagdfälle,  Sturmessausen  und  Lawinenstürze  sind  bessere  Vergleichsobjekte. 

Am  besten  haben  uns  die  einfachen  kurzen  Worte  Faber's,  des  größten  Meisters  unter  den  ark- 
tischen Vogelbiologen,  gefallen,  die  keine  Uebertreibung  enthalten,  wenn  er  sagt:  „Sie  (die  Vögel)  ver- 
bergen die  Sonne,  wenn  sie  auffliegen,  sie  bedecken  die  Felsen,  wenn  sie  sitzen,  sie  übertönen  das  Donnern 
der  Brandung,  wenn  sie  schreien,  sie  färben  die  Felsen  weiß,  wenn  sie  brüten.“  Schier  unerschöpflich 
erschienen  uns  die  Gründe  des  Vogelberges.  Wir  fuhren  mit  dem  Boot  unter  seinen  steilen  Abhängen 
dahin  und  feuerten  einen  Schreckschuß  nach  dem  anderen  ab,  aber  immer  wieder  löste  sich  eine  Vogel- 
lawine vom  Berg  und  stürzte  sausend  ins  Meer;  die  Felsen  schienen  trotzdem  schließlich  ebenso  bevölkert 
wie  zuvor,  weil  immer  neue  Scharen  aus  den  Löchern,  Spalten  und  Ritzen  hervorkrochen.  — Von  ihrem 
Instinkt  oder  ihrer  Klugheit  sicher  geleitet,  haben  die  Vögel  sich  zu  ihren  Wohnplätzcn  die  klimatisch 
günstigste  Stelle  der  ganzen  Insel  ausgesucht.  Hier  an  den  Südwestabhängen  sind  sie  gegen  die  kalten 
Nord-  und  Ostwinde  geschützt,  außerdem  trifft  der  von  Süden  kommende  warme  Golfstrom  hier  zuerst  das 
Gestade  und  macht  den  Vögeln  ihr  Nahrungsgehict,  das  Meer,  vom  Eise  frei,  während  im  Osten  und 
Norden  unter  der  Fjnwirkung  des  kalten  Polarstromes  häufig  noch  im  Hochsommer  die  Küste  vom  Eise 
blockiert  werden  soll. 

Fauna  ArctJc*.  2 
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Wahrend  die  meisten  Vogelberge  in  Spitzbergen  eine  mehr  homogene  Bevölkerung  aufweisen,  indem 
nur  wenige  nahe  verwandte  Arten  auf  ihnen  brüten,  sind  die  Bewohner  der  Bären-Insel  eine  recht  gemischte 
Gesellschaft.  Während  unseres  dreitägigen  Aufenthaltes  lag  unser  Schiff  gerade  inmitten  dieses  Vogel- 
eldorados; wir  hatten  daher  reichlich  Gelegenheit,  das  Leben  und  Treiben  der  einzelnen  Arten  kennen  zu 
lernen.  Unsere  biologischen  Notizen  hierüber  werden  weiter  unten  im  Zusammenhang  mit  den  späteren 
Beobachtungen  in  Spitzbergen  mitgetcilt  werden.  Hier  wollen  wir  nur  die  einzelnen  Rangklasscn  des  unge- 
heuren Vogelstaates  kurz  Revue  passieren  lassen. 

Die  Proletarier,  welche  das  Hauptkontingent  der  Felsenbewohner  stellen,  mit  den  kleinsten  und 
engsten  Wohnungen,  den  schmälsten  Vorsprüngen,  Ritzen  und  Spalten  zufrieden  sein  müssen  und  nicht 
einmal  die  Mittel  zu  einem  einfachen  Nest  für  ihr  einziges,  unbeholfenes  Junge  haben,  sondern  ihr  Ei  auf 
den  kahlen  Felsen  legen,  sind  die  Lummen  und  Alke  I Uria  gryllr,  Uria  brünnichii,  Alcn  torüa).  Nähert  man 
sich  aus  der  Feme  mit  dem  Boot  einem  der  prachtvollen,  vom  offenen,  gewölbten  Felsendome,  so  erinnert 
das  ganze  Bild,  welches  sich  uns  darbietet,  an  eine  Riesenapotheke.  Wie  dort  die  weißen  Salbentöpfe  in 
Reih  und  Glied  dicht  gedrängt  alle  Regale  und  Borde  bedecken,  so  sitzen  hier  die  Lummen  und  Alke  auf 
allen  Vorsprüngen,  Rändern,  Gesimsen  und  F.rkcrn,  von  den  untersten  von  der  Brandung  umtosten  Klippen 
bis  hinauf  zum  überhängenden  Felsendach  in  „drangvoll  fürchterlicher  Enge“,  und  alle  wenden,  hoch  auf- 
gerichtet, ihre  volle  leuchtend-weiße  Unterseite  dem  Meere  zu,  jederzeit  bereit,  sich,  wenn  Gefahr  droht,  in 
dasselbe  zu  stürzen.  An  der  Art,  wie  die  Vögel  sich  auf  das  Wasser  werfen,  kann  man  schon  aus  der 
Ferne  die  Alke  von  den  Lummen  unterscheiden;  während  die  letzteren  sich  mit  dem  Bauch  auf  die 
Wasserfläche  werfen,  stürzen  sich  die  Alke  direkt  vom  Fluge  auf  dem  Kopf  ins  Meer  und  beginnen  das 
Schwimmen  mit  einem  Untertauchen. 

Die  Tordalke  und  die  „dummen  Lummen“  ( Uria  /rode  v.  brimftidkii)  halten  gern  auf  den  Felsen 
Siesta,  sie  sitzen  hier  stundenlang  und  unterhalten  sich  lebhaft  miteinander,  spielen  und  Schnäbeln  sich,  nur 
selten  wird  ein  kleiner  Streit  ausgefochten.  Die  Rotges  {Uria  troile ) hingegen,  die  von  unserer  Mannschaft 
wegen  der  roten  Beine  „Franzosen“  genannt  wurden,  sind  fleißiger.  Unaufhörlich  schwirren  sie  in  schnur- 
geradem Fluge  zwischen  dem  Meere  und  ihren  hoch  im  Felsen  gelegenen  Brutstätten  auf  und  nieder; 
ihr  Flug  hat  uns  am  meisten  an  das  Burren  eines  Käfers  erinnert.  Mehr  vielleicht  paßt  dieser  Vergleich 
auf  die  noch  kürzer  beflügelten  kleinen  Krabbentaucher,  die  „Alkekonge“  der  Norweger  (Mcniulu*  alle),  die 
zierlichsten  und  behendesten  Taucher  des  Vogelberges.  Dieselben  haben  ihre  Nistplätze  in  den  engsten, 
unzugänglichsten  Felsenspalten  und  sind  viel  spärlicher  als  die  bisher  genannten  vertreten.  Bei  unserem 
Besuch  der  Bären-Insel  wurden  sie  nur  selten  zu  Hause  angetrolfen.  Sie  brüteten  augenscheinlich  noch 
nicht  in  großer  Zahl,  sondern  trieben  sich  in  kleinen  Trupps  auf  dem  Meere  umher,  wo  sie  zierlich  nickend 
umherschwammen,  nach  Krebsen  tauchten  und  ihre  Liebesspiele  trieben.  Nur  abends  kehrten  sie  zum 
Felsen  zurück,  um  zu  ruhen. 

Etwas  abseits  von  diesen  gewöhnlichen  Mitbürgern  des  Vogelstaates  hält  sich  der  philiströse,  ewig 
mit  den  wichtigsten  Problemen  beschäftigte  Papageientaucher  (Slormtm  orctoiu)  auf,  der  als  Vertreter  des 
weniger  zahlreichen  Mittelstandes  gelten  kann.  Er  brütet  im  Grunde  der  feuchten  Felsenhöhlen  und  Grotten, 
auf  Gesimsen  und  Vorsprüngen  und  ist  der  Komiker  unter  den  arktischen  Vögeln,  nicht  allein  wegen  seines 
schnurrigen  Aussehens,  sondern  auch  wegen  seines  lächerlichen  Gebahrens.  Das  geschäftige  Nicken, 
Drehen  und  Wenden  des  abenteuerlichen  Kopfes  macht  thatsächlich  den  Eindruck,  als  wenn  er  fortwährend 
mit  seinem  „Bruder  Innerlich“  lebhaft  debattierte.  Er  karrikiert  den  zerstreuten  Gelehrten.  — Zu  diesen 
5 Tauchern  gesellen  sich  nun  noch  einige  Möwen,  als  Aristokraten  des  Vogelberges.  Die  Stummelmöwe 
(Jlissa  tridaefyla),  welche  auf  den  schönsten  und  breitesten  Gesimsen  ihre  hochgetürmten,  weichen  Moosnester 
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baut  und  der  Tyrann  der  Felsenhöhle,  der  Bürgermeister  (/wir«.«  glaucus),  der  hier  im  Gegensatz  zu  seiner 
sonstigen  Gewohnheit  die  niedrigen  vom  Meere  bespülten  Schutthalden  und  den  flachen  Sandstrand  bevor- 
zugt und  sich  mit  seinen  großen  Tangnestern  recht  breit  macht  Die  zahlreichen  Vogelknochen  in  den 
ausgewürgten  Gewöllen,  welche  an  seinen  Nistplätzen  uinhcrlagen,  lehrten  uns,  daß  er  unter  den  jüngeren 
und  schwächeren  Mitbürgern  arg  gewütet  hatte.  — Etwas  abseits  als  Einsiedler,  meist  auf  dem  Gipfel  abge- 
stürzter Trümmerhaufen  saßen  die  Sturmvögel  (Fulmarus  ylaciaUs i),  die  treuesten  Brüter  unter  den  nordischen 
Vögeln,  auf  ihren  Nistplätzen.  Wenn  man  das  einzige  große  weiße  Ei  derselben  haben  wollte,  mußte  man 
die  sich  heftig  zur  Wehr  setzende  Mutter  mit  Gewalt  herunterdrängen.  Auch  die  Dunenjungen,  die  sehr 
lange  im  Nest  verbleiben  und  von  den  Alten  gefüttert  werden,  sind  schon  verteidigungsfähig,  indem  sie 
dem  frechen  Eindringling  mit  Eleganz  im  hohen  Bogen  den  übelriechenden,  thranigen,  grünen  Kropfinhalt 
entgegenspucken,  und  sie  trafen  meist  gut. 

Außer  diesen  8 Vogelarten  haben  wir  keine  weiteren  Bewohner  des  Vogelfelsens  gefunden ; die 
meisten  von  ihnen  waren  mitten  im  Brutgeschäft  begriffen,  nur  wenige  bereiteten  sich  erst  dazu  vor  oder 
waren,  wie  einzelne  Möwen,  schon  damit  fertig.  Für  unsere  Sammlungen  konnten  wir  ein  reiches  Material 
an  Eiern,  Serien  von  Embryonen,  Dunenjungen  und  biologischen  Objekten,  wie  Ncstmaterial,  Gewölle  etc. 
sammeln.  — Am  ersten  Tage  unseres  Aufenthaltes  waren  wir  zunächst  ganz  von  dem  reichen  Vogelleben 
gefesselt  und  vermochten  uns  nicht  von  dem  Felsen  zu  trennen.  Der  zweite  Tag  war  aber  einer  größeren 
Exkursion  zur  Untersuchung  des  Innern  der  Insel  gewidmet.  Dort  hatten  wir  das  sprühende  Leben 
gesehen,  hier  trat  uns  der  öde,  eisige  Tod  entgegen  1 

Die  steile  Beschaffenheit  der  Küste  macht  eine  Besteigung  des  Inselplateaus  nur  an  wenigen  Stellen 
möglich;  wir  mußten  daher  lange  ratlos  in  unserem  Boote  umherfahren,  bis  wir  endlich  im  Osten  unseres 
Hafens  in  einer  zweiten  Bucht  einen  flachen  Strand  fanden,  zu  dem  sich  ein  Bach  eine  schmale  Thalrinne 
durch  die  Uferfelsen  gt fressen  hatte.  Hier  war  der  Aufstieg  möglich.  Die  Mündung  des  Flüßchens, 
welches  zur  Zeit  der  ersten  Schneeschmelze  wohl  ein  recht  stürmischer  Geselle  sein  muß,  bildet  ein  kleines 
Delta  und  war  jetzt  schon  arm  an  Wasser.  Aus  dem  Schwemmland  ragten  überall  die  vermoderten 
Skelette  zahlreicher  Walrosse,  als  stumme  Zeugen  der  Metzeleien,  welche  vor  langen  Jahren  an  diesem 
öden  Gestade  sich  abgespielt  hatten.  Noch  1818  erlegte  Buchan's  Expedition  hier  binnen  7 Stunden  über 
900  Walrosse,  und  Kkilhau  berichtet,  daß  im  Winter  1824—25  gegen  700  derselben  der  Habgier  des 
Menschen  zum  Opfer  fielen.  Seitdem  haben  diese  Kiesen  des  Nordens,  welche  im  9.  Jahrhundert  noch  die 
norwegischen  Küsten  bevölkerten,  dieses  Gebiet  ganz  verlassen  und  sich  in  die  nördlichsten  unzugänglichen 
Buchten  und  Fjorde  Spitzbergens  zurückgezogen. 

Das  Ziel  unserer  Wanderung  war  zunächst  der  Gipfel  des  Vogelberges,  welchem  wir  seines 
zoologischen  Interesses  wegen  dem  geologisch  wichtigeren  Mt.  Misery  den  Vorzug  gaben.  (Letzterer  wurde 
von  unseren  Jägern  erstiegen,  während  ein  dritter  Teil  der  Reisegenossen  das  an  der  Ostseite  gelegene 
Grab  eines  Russen  und  die  traurigen  Ueberreste  einer  Hütte,  welche  er  bewohnt  hatte,  aufsuchten.)  Der 
Hauptzweck  unserer  Exkursion  war  die  Untersuchung  der  Süßwasserteiche,  welche  in  großer  Zahl  das 
Plateau  der  Insel  bedecken.  Fünf  größere  Gewässer  wurden  aufgenommen,  gemessen  und  abgefischt;  das 
grüßte  derselben,  welches  in  einem  Querthal,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Mt.  Misery  und  dem  Vogelberg 
gelegen  ist  und  von  einem  starken  Schmelzwasserbach  gespeist  wird,  war  ungefähr  1000  m lang,  500  m 
breit  und  2—3  m tief;  es  dürfte  auch  im  kältesten  Winter  nicht  bis  zum  Boden  ausfrieren.  Die  Fauna 
dieser  Seen  ist  recht  ärmlich,  von  größeren  Organismen  wurden  außer  Mückenlarven  nur  Copepoden  und 
Daphniden  erbeutet;  die  reichere  mikroskopische  Tierwelt  (Rotatorien,  Tardigraden,  Nematoden  etc.),  über 
die  später  im  Zusammenhang  mit  unseren  Resultaten  in  Spitzbergen  berichtet  werden  soll,  zeigte  schon  bei 
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fluchtiger  Durchmusterung  große  Uebcreinstimmung  mit  unserer  einheimischen,  namentlich  unter  den 
genauer  untersuchten  Protozoen  wurde  kein  einziger  Fremdling  angetroffen,  ein  Ergebnis,  welches  nicht 
wunderbar  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  daß  alle  die  zahlreichen  Wasservögel,  welche  als  Hauptverbreiter 
der  Urtiere  gelten  müssen,  bei  ihrem  Frühjahrszuge  eine  regelmäßige  Verbindung  mit  den  Gewässern  des 
Festlandes  hersteilen.  Manche  Süßwasserteiche  waren  dicht  bedeckt  mit  Scharen  von  Möwen  (meist  llw>a 
trUlaetyla).  Es  blieb  uns  unklar,  was  diese  großen  Meeresvögel  hier  suchen  (Nahrung  enthalten  die  Tümpel 
nicht).  Sie  schienen  nur  zu  spielen,  zu  baden  und  ihre  Toilette  zu  machen,  worauf  zahlreiche  Federn  am 
Rande  hinwiesen.  Von  den  wenigen  Mückenlarven  und  kleinen  Krcbschen,  welche  die  Seen  bewohnen, 
können  kaum  einige  Strandläufer  ihren  Hunger  stillen.  Insektenfressende  Vögel  können  hier  nicht  leben. 
So  fanden  wir  auch  einen  Brachvogel  (Nttmewus  pkat<ipus),  der  sich  wohl  hierher  verirrt  hatte,  in  der 
Nähe  eines  Baches  verendet  vor,  er  war  noch  ganz  frisch,  aber  so  stark  abgemagert,  daß  er  fast  nur  aus 
Ham  und  Knochen  bestand.  Die  Strandläufer  (Tringa  strUUa\  welche  hier  recht  häufig  sind  und  nach  den 
Angaben  der  Autoren  sonst  auch  nur  animalische  Kost  genießen,  haben  sich  hier  wie  in  Spitzbergen  an 
vegetabilische  Nahrung  gewöhnt.  Wir  können  die  Angaben  A.  Walter’»,  welcher  auf  Spitzbergen  nur 
kleine  Algen  im  Magen  dieser  Vögel  fand,  bestätigen,  auch  auf  der  Büren-Insel  besteht  die  Hauptnahrung 
der  T ringen  in  den  langen,  grünen  Fadenalgen,  welche  den  Boden  aller  Teiche  bedecken  und  in  den 
Bächen  alle  Steine  überziehen.  Die  einzigen  Insekten,  welche  auf  der  Bären- Insel  in  größerer  Anzahl  zu 
beobachten  sind,  finden  sich  auf  der  Oberfläche  der  Schneewasser  und  kleinen  Rinnsale,  cs  sind  die 
Gletscherflöhe  (Poduriden)  oder  Springschwänze,  doch  scheinen  dieselben  von  den  Strandläufern  als  Nahrung 
verschmäht  zu  werden.  Wir  fanden  diese  Vögel  paarweise  fast  an  jedem  Tümpel  und  man  konnte  an  den 
Zärtlichkeitsbcweiscn  des  Männchens  erkennen,  daß  sic  sich  in  der  Vorbereitung  zum  Brüten  befanden. 
Auf  einigen  Teichen  schwammen  große  Eistaucher  (Colymbus  §*ptetUrhmli»\  die  aber  sehr  .scheu  erschienen 
und  schon  lange,  ehe  wir  auf  Schußweite  herankamen,  sich  hoch  in  die  Lüfte  erhoben.  Ganz  abseits  von 
den  Bewohnern  des  Vogelberges  hat  die  Raubmöwe  ( Lestris  parasitica)  ihre  Nistplätze.  Sie  bevorzugt  das 
Innere  der  Insel  und  die  Nähe  des  Süßwassers,  und  wir  konnten  mehrere  Pärchen  in  ihren  Liebesspielen 
beobachten;  das  Männchen  führt  einen  schönen  Balztanz  aus,  kollert  sich  dabei  auf  und  schleift  die  herab- 
hängenden Flügel  auf  dem  Boden,  ähnlich  wie  die  Truthähne.  Ein  Vogel,  dessen  Weibchen  wir  geschossen 
hatten,  war  nicht  von  der  Leiche  furtzutreiben,  er  balzte  fortwährend  um  sie  hemm,  stieß  sic  mit  dem 
Schnabel  und  wußte  offenbar  nicht,  was  die  starre  Ruhe  seiner  Gattin  zu  bedeuten  hatte. 

Hier  in  den  Schluchten  des  Vogelberges  lernten  wir  außer  der  Raubmöwe  noch  einen  zweiten  gefähr- 
licheren Feind  seiner  Bewohner  kennen,  den  Eisfuchs  {Cant#  lagupus),  das  einzige  Säugetier,  welches  mit 
Sicherheit  als  Bürger  dieses  Eilandes  angesprochen  werden  kann.  In  den  Felsen  wurde  ein  Bau  desselben 
gefunden,  die  Mutter,  welche  ganz  abgemagert  vom  Säugen  war,  fiel  uns  zur  Beute,  außer  ihr  wurden  noch 
3 weitere  Füchse  gesehen,  so  daß  dieser  ruppige  freche  Geselle,  bei  dessen  komischem  Anblick  man  sich 
ein«  lauten  Lachens  nicht  erwehren  kann,  hier  keine  Seltenheit  ist.  Der  Mageninhalt  der  erlegten  Füchsin, 
die  schon  ihr  dunkles  Sommerkleid  angelegt  hatte,  lehrte,  daß  sie  erfolgreiche  Vogeljagd  gehalten  hatte.  — 
Renntiere  fehlen  auf  der  Bären-Insel  vollständig,  und  es  weisen  auch  keinerlei  Spuren  auf  ein  früheres  Vor- 
kommen hin.  Der  Eisbär  hingegen  besucht  die  Insel  von  Spitzbergen  aus,  so  noch  im  Winter  1897/98,  denn 
wir  fanden  Spuren  und  frische  Losung  desselben  auf  dem  Plateau. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Wasserreichtum  ist  der  Prtanzenwuchs  der  Insel  recht  spärlich,  nur  wenige 
Blutenpflanzen,  Moose  und  Gräser  geben  den  öden,  gelben  und  grauen  Schutthalden  und  kahlen  Felsplatten 
hier  und  da  ein  farbiges  Gewand.  Nur  in  der  Nähe  der  Teiche  ist  eine  etwas  üppigere  Moos-  und 
Gras  Vegetation. 
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Während  unserer  Wanderung  brannte  die  Sonne  recht  kräftig,  so  daß  es  uns  in  der  dicken  Polar* 
kleidung  viel  zu  warm  wurde;  der  Himmel  war  klar  blau,  wie  wir  überhaupt  während  unseres  ganzen  Auf- 
enthaltes an  dieser  so  verrufenen  Insel  keine  Spur  von  Nebel  bemerkten.  Dieses  Glück  ließ  uns  auch  vom 
Gipfel  des  Vogelberges  einen  umfassenden  Rundblick  genießen.  Die  ganze  Insel  mit  ihrem  aus  der  Vogel- 
perspektive geradezu  labyrinthischcn  Netz  von  Süßwasserteichen  und  Bächen  (über  50  größere  Teiche 
wurden  gezählt)  schwamm  in  einer  blauen  Krystallschale,  weil  der  Ocean  sich  ringsum  zu  dem  Horizont  zu 
erheben  schien.  Natürlich  waren  unsere  Ferngläser  zumeist  nach  Norden  gerichtet,  nach  dem  Ziel  unserer 
Fahrt.  Die  klare  Luft  ließ,  soweit  das  bewaffnete  Auge  reichte,  nirgends  eine  Spur  von  Eis  erkennen,  und 
wir  konnten  hoffen,  eine  gute  Strecke  ungehindert  Vordringen  zu  können.  Bei  unserer  weiteren  Wanderung 
erreichten  wir  etwa  die  Mitte  der  Insel  und  kehrten  dann  auf  einem  beschwerlichen  Wege  in  einem  steilen 
Flußthal,  über  zahlreiche  Thäler  und  Abhänge,  durch  Wasser  und  Schnee,  zum  Strande  zurück.  Der 
nächste  Tag  wurde  zur  Beobachtung  und  Konservierung  des  gesammelten  Materials  benutzt  und  vor  allem 
auch  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  der  marinen  Fauna  zugewendet.  Wir  fischten  öfter  Plankton  zu  ver- 
schiedenen Tageszeiten,  dredgten  auch  unseren  ganzen,  etwa  1300  m langen  und  800  m breiten  Hafen  ab 
und  untersuchten  die  Litoralfauna  der  Südkiiste.  Sie  erwies  sich  als  nicht  sehr  reich,  nur  Crustaceen 
(Krabben  und  viele  Amphipoden)  wurden  in  größerer  Menge  gefunden. 

Am  Mittwoch,  den  15.  Juni,  wurde  die  Weiterfahrt  nach  Spitzbergen  angetreten,  und  zum  ersten  Male 
rasselte  auf  der  Höhe  des  Nordkaps  der  Bären-Insel  die  Dampfwinde,  als  ein  Zug  mit  der  großen  Dredge 
in  29  m Tiefe  unternommen  wurde.  Derselbe  machte  uns  mit  einigen  typischen  Vertretern  der  arktischen 
Bödenfauna  bekannt,  und  wir  hatten  gleichzeitig  Gelegenheit,  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Schlepp- 
netz- Arbeiten  auf  dem  felsigen  Boden  des  Spitzbergengebietes  verbunden  sind,  kennen  zu  lernen.  Die 
Dredge  kam  total  verbogen  an  Deck  und  war  bis  zum  Rande  mit  großen  Steinen  und  Balanidenschalen 
ungefüllt.  Alles  war  neugierig  um  uns  versammelt,  als  wir  begannen,  aus  dem  unscheinbaren  Geröll  und 
Schmutz  die  farbenprächtigsten  Organismen  mit  Hilfe  der  Dampfspritze  hcrauszuspülcn.  Die  prachtvoll 
orangefarbene  Synascidic  (SyNoeetnn  turrjeus),  welche  schon  der  alte  Nordpoltahrcr  Phipps  im  Jahre  1773 
entdeckt  hatte,  dann  aber  erst  Kükenthal  1889  im  Spitzbergengebiet  wiederfand,  war  in  großen  Klumpen 
vertreten. 

Auf  dem  felsigen  Untergrund  tiberwogen  überhaupt  die  festsitzenden  Organismen ; Hydroiden, 
Bryozoen,  Kalkschwämme  und  Balaniden  hilden  da  unten  Üppige  Rasen.  Auf  ihnen  bewegen  bunte 
Schlangensterne  ihre  langen  Arme  in  mäandrischen  Windungen,  träge  Pantopoden  stolzieren  dort  umher 
und  tragen  auf  ihren  langen  Beinen  ganze  Museen  von  kleineren  Organismen  mit  sich  herum.  Auf  den 
zierlichen  Polypenstöcken  weiden  schön  gefärbte  und  abenteuerlich  gestaltete  Mollusken,  behende  Würmer, 
mit  schillernden  Elytren  geschmückt,  suchen  in  dein  dichten  Bryozoenwalde  geschäftig  ihre  Nahrung,  und 
gepanzerte,  stachelige  Krebse  lauern  mit  gestielten  Augen  auf  Beute.  Die  Farbe,  welche  sich  als  Grundton 
in  verschiedenen  Abstufungen  bei  diesen  mannigfachen  Tierformen  wiederholt  und  der  ganzen  Lebens- 
gemeinschaft ein  charakteristisches  Gepräge  giebt,  ist  das  Orangegelb. 

Wurstförmige  Konglomerate,  die  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  mit  kleinen  Sternchen  und 
Schalen trümmem  inkrustierte  Svnascidien  ergaben,  fanden  sich  zahlreich  in  dem  Geröll.  Die  Beobachtung 
und  die  Bergung  dieser  Schätze  beschäftigte  uns  bis  in  die  Nacht  hinein. 

Das  große  Ereignis  des  nächsten  Tages,  von  allen  gefürchtet,  aber  doch  sehnsüchtig  erwartet,  war 
die  erste  Begegnung  mit  dem  Eise.  Das  Südkap  Spitzbergens  und  die  hochragenden  weißen  Gipfel 
des  Schneegebirges  waren  schon  lange  sichtbar,  als  die  ersten  kleinen  Schollen  am  Schiff  vorbeitrieben. 
Wir  steuerten  auf  den  Stör- Fjord,  dicht  am  Stidkap  vorbei;  als  wir  uns  auf  der  Höhe  desselben  befanden, 
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schoben  sich  die  Fisflarden  dichter  zusammen,  und  in  wenigen  Stunden  befanden  wir  uns  mitten  in  der 
arktischen  Welt.  Die  ersten  hochnordischeil  Tiere,  die  Klfenbcinmöwen  (Gavia  offa),  umkreisten  erwartungs- 
voll unsere  Masten;  die  Bewohner  des  Eises,  die  Robben,  erhoben  neugierig  aus  den  Spalten  und  Rissen 
desselben  ihre  großen  dunklen  Augen.  Noch  hatten  wir  uns  nicht  satt  gesehen  an  dem  ewig  wechselnden 
Spiel  der  tanzenden,  drängenden  und  berstenden  Schollen,  an  den  leuchtenden  Farben  des  weiß  und  blau 
schimmernden  Eises,  als  auch  schon  der  Herrscher  dieser  Gefilde,  der  „Lensmann  (d.  h.  der  Amtmann)  von 
Spitzbergen“,  uns  seine  Aufwartung  machte.  Ganz  unvermutet  tauchten  vor  uns  2 kräftige  Eisbaren  auf, 
die  eine  Eisscholle  erkletterten,  das  Wasser  aus  ihrem  elfenbeinfarbenen  Pelz  schüttelten  und  uns  neugierig 
beäugten.  Nach  kurzer  Zeit  lagen  beide,  von  den  Kugeln  unserer  Jäger  gestreckt,  auf  der  Scholle  und 
färbten  mit  ihrem  dunklen  Blute  den  glitzernden  Schnee. 

Auch  einige  Robben,  Phoea  barbata,  die  auf  dem  Eise  Siesta  hielten,  fielen  uns  zur  Beute,  und  es  konnte 
bei  herrlichem  Sonnenschein  das  erste  Schlachtfest  gefeiert  werden,  dessen  Eindrücke  trotz  seiner  späteren 
häufigen  Wiederkehr  ihren  Reiz  nicht  verloren.  Jetzt  waren  die  norwegischen  Harpuniere  in  ihrem  Element. 

Mit  großen  Messern,  die  jeder  Fangsmann  an  der  Seite  trägt,  wird  kunstgerecht  der  Bauchschnitt  ausgeführt, 
und  nach  kurzer  Zeit  sind  die  Eisbären  wie  die  Robben  aus  der  Decke  geschlagen.  Dann  traten  die 
Zoologen  als  Nachrichter  in  ihre  Rechte.  Mit  Säge,  Scheren,  Meißeln  und  Pincetten  wurden  die  Kadaver 
zerlegt  und  ihrer  edelsten  Teile  beraubt,  die  in  das  Laboratorium  wanderten,  während  Schinken  und  Rücken 
der  Eisbären  für  die  Küche  in  den  Schiffswanten  aufgehängt  wurden.  Kein  Winkel  der  Bauch-  und  Brust- 
höhle entging  den  kritischen  Blicken  der  Zoologen;  die  tiefsten  Gründe  des  Verdauungskanales  wurden 
entleert  zum  Entsetzen  der  umstehenden  Menge,  zur  Freude  der  gierigen  Eismöwen,  welche  rings  um  die 
Richtstätte  auf  den  Eisblöcken  lauerten  und  sich  schon  um  die  Beute  zankten,  die  sie  noch  gar  nicht  besaßen. 

Selbst  die  idyllische  Ruhe  der  Parasiten  im  Darme  der  Robben  wurde  rücksichtslos  gestört!  ■ 

Nachdem  wir  dieses  erste  arktische  Ereignis  bei  frohem  Becherklang,  im  Schnee  sitzend,  gebührend 
gefeiert  hatten,  nahm  der  Eislotse  seinen  hohen,  luftigen  Sitz  in  der  Beobachtungstonne  am  Mast  wieder 
ein  und  weiter  ging  es  nach  seinem  Kommando  durch  schmale  Spalten  und  Rinnen  des  Eises  in  den  Stör- 
Fjord.  Dieses  erfolgreiche  erste  Debüt  erwies  sich  als  ein  gutes  Omen  für  die  ganze  Fahrt  in  diesem 
Gewässer.  Tag  und  Nacht  brannte  die  Sonne,  und  die  Temperatur  stieg  mittags  im  Schatten  bis  auf  -f-6°  C. 

In  Zickzacklinie,  bald  hier  eine  große  Scholle  umfahrend,  bald  dort  Trciheismassen  durchbrechend,  dringt 
das  Schilt  immer  weiter  nach  Norden  vor.  Größere  Eisberge,  Kinder  von  den  gewaltigen  Gletschern  an  der 
Westküste  des  Stor-Fjordes,  treiben  am  Schiff  vorüber,  und  die  Passage  wird  manchmal  unheimlich  eng. 

Oft  muß  auch  für  kurze  Zeit  an  einem  gestrandeten  Eisberge  festgemacht  werden.  Die  Treibeis  massen 
prallen  dann  an  diesen  natürlichen  Eisbrecher  und  Hießen  ohne  Gefahr  für  das  dahinter  liegende  Schiff 
rechts  und  links  vorbei.  Das  Treibeis  ist  lose  und  nur  zusammengeschoben,  und  nach  einigem  Lawieren 
an  der  Eisbarriere  entlang  gelingt  es  immer  wieder,  einen  Ausweg  zu  finden.  Es  wehen  andauernd  nördliche 
Winde,  welche  das  Eis  aus  dem  Fjord  heraus  nach  Süden  auseinandertreiben  und  so  die  Gefahr  aus- 
schließen, daß  sich  hinter  dem  Schiff  eine  undurchdringliche  Eisbarrikade  bildet. 

Wir  gelangen  nach  verschiedenen  Kreuz-  und  Querfahrten  glücklich  bis  zum  nördlichsten  Punkte  des 
Stor-Fjordes,  an  den  Eingang  in  die  Gine vra-Bay.  Diese  Bucht  setbst  ist  ebenso  wie  die  W.  Thymen- 
Straße,  durch  welche  beiden  Meerengen  der  Stör- Fjord  mit  der  Olga-Straße  in  Verbindung  steht,  noch 
von  dichtem  Festeise  bedeckt.  I 

Ueberall,  wo  es  die  Eisverhältnisse  gestatteten,  wurde  gedredgt  und  vertikal  wie  horizontal  Plankton 
gefischt.  An  6 größeren  Stationen  konnten  wir  einen  guten  Uebcrblick  über  die  Fauna  dieses  Meeres- 
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abschnittes  gewinnen,  in  dem  bisher  noch  wenig  zoologisch  gearbeitet  worden  war,  weil  die  meisten 
Expeditionen  wegen  der  ungünstigen  Eisverhaltnisse  hier  nicht  Vordringen  konnten. 

Die  Angaben  Heuglin's,  daß  die  mittlere  Tiefe  des  Stor-Fjordes  70  — 80  Fuß  nicht  übersteigt, 
bestätigten  unsere  Lotungen  nicht.  Wir  fischten  an  der  Disco- Bai  auf  65  m und  am  Eingänge  in  die 
Ginevra- Bucht  sogar  auf  110  m Tiefe.  Der  Meeresboden  bestand  meist  aus  feinem  blauen  oder  gelben 
Schlick  mit  wenig  abgerollten  Steinen ; in  der  Litoralzone  wurde  felsiger  Boden  mit  Lantinarien 
getroffen.  Der  weiche  Grund  ließ  uns  auch  einen  Schleppzug  mit  der  Fischkurre  angebracht  erscheinen; 
wir  fingen  dabei  zwar  keine  Fische,  gelangten  aber  dafür  in  den  Besitz  tadellos  erhaltener,  schön  gefärbter 
Alcyonaceen-Stöcke  und  riesiger  Euryalidcn  (Schlangensterne). 

Die  Charaktertiere  der  Grundfauna  des  Stor-Fjordes  sind  außer  verschiedenartigen  Alcyonaceen  die 
schönen  großen  Comatuliden  (.dn/Mfcm),  welche  dichte  Rasen  auf  dem  weichen  Mud  bilden. 

Die  Planktonfönge  waren  im  ganzen  Gebiet  besondere  reich  an  gelbbraunen  Appendicularien 
{ Oikopleura)  mit  breiten,  rotgesäumten  Ruderschwänzen,  deren  Größe  (mehrere  Centimeter)  uns  auffiel. 

So  verlief  die  fast  10-tägige  Fahrt  durch  die  Eisfelder  des  Stor-Fjordes  äußerst  ergebnisreich  und 
befriedigend,  zumal  auch  die  verschiedenen  zoologischen  Arbeiten  durch  Seegang  nicht  beeinträchtigt 
wurden , denn  die  schweren  Treibeis- 
massen ließen  keine  Bewegung  des  Meeres 
aufkommen.  Im  Laboratorium  standen 
überall  Schalen  und  Töpfe  mit  allerhand 
Material  gefüllt,  und  die  ersten  reifen 
Früchte  konnten  bald  schon  inTuben  und 
Blechkästcn  verpackt  werden. 

Die  Landschnftsbilder , welche 
wir  in  diesen  ereignisreichen  arktischen 
Sommertagen  genossen,  sind  unvergeß- 
lich! Die  Luft  war  wunderbar  klar  — Fig.  .v  Gletscher  im  Stor-Fjord  <M oh n-Bal),  vom  Meere  aus 

. . gesehen.  (Nach  einer  Photographie  von  Prof.  Richard  Friese.) 

nur  einmal  ist  in  dieser  Zeit  Nebel  zu 

verzeichnen  gewesen  — so  daß  sich  die  scharfen  Konturen  der  Bergspitzen  und  Felswände  in  dem  rotgelbcn 
Farbenton,  der  namentlich  in  den  Abendstunden,  wenn  jene  eigentümliche  Ruhe  über  den  arktischen 
Gefilden  lagerte,  den  lebhaftesten  und  doch  zartesten  Glanz  annahm,  weithin  scharf  abhohen.  Jede 
Schätzung  der  Entfernungen  war  bei  der  Klarheit  und  dem  Glanze  der  Luft  unmöglich. 

Der  Charakter  der  Küsten  des  Stor-Fjordes  ist  sehr  verschieden.  Im  Westen,  auf  dem  Ostufer  von 
Groß-Spitzbergen,  erhebt  sich  das  schier  endlose  Gewirr  der  scharf  ansteigenden  Gipfel  und  Zacken  des 
spitzbergischen  Schneegebirges  mit  echt  alpinem  Charakter.  Ueber  allen  Bergen  thront  gleich  links  am 
Eingang  in  den  Stor-Fjord  in  feierlicher  Majestät  der  gewaltige  Stock  des  1500  m hohen  Hom-Sund-Piks. 
Zwischen  den  einzelnen  Bergen  liegen  weite  Schneefelder,  die  sich  nach  oben  zu  dem  das  ganze  Innere 
des  Landes  überziehenden  Inlandseise  vereinigen,  nach  unten  aber  als  gewaltige  Gletscher  zum  Meere 
hinabfließen.  Berge  und  Thäler  sind  in  ewigem  Eis  und  Schnee  vergraben,  und  nirgends  erfreut  ein 
Fleckchen  dunkler  Erde  das  Auge. 

Die  Ostseitc  des  Stor-Fjordes  sicht  dagegen  ganz  anders  aus;  die  Küste  von  Barents-Land  und 
noch  mehr  von  Edge-Land  stellt  ein  fast  vollkommen  ebenes  Hochplateau  von  auffallender  Gleich- 
mäßigkeit dar,  in  welches  die  im  Sommer  herabstürzenden  Schmclzwasser  zahlreiche  Erosionsfurchen  und 
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Einschnitte  gegraben  haben.  In  großer  Regelmäßigkeit,  fast  völlig  gleich  geformte  Grate  zwischen  sich 
fassend,  ziehen  diese  Rinnsale  und  Thäler  bis  zum  Meere  herab.  Auf  diesen  nach  Süden  und  Westen 
gelegenen  Hängen  hat  die  Tag  und  Nacht  gleichmäßig  wirkende  Frühlingssonne  bereits  allen  Schnee  weg* 
getaut;  nur  in  den  tiefen  Furchen  liegt  noch  schmutziger  Schnee,  wodurch  die  Berge  regelmäßig  gestreift 
aus  sehen. 

Den  obersten  steilen  Rand  des  Bergplateaus  krönt  ein  mehrere  Meter  mächtiges  Band  von  dunklem 
Hyperit,  das  eine  gleichmäßige  senkrechte  Säulenbildung  zeigt  und  zahllosen  Vögeln  ats  Brutplatz  dient. 
Der  Fuß  der  Berge  ist  von  Gesteinstrümmem  überlagert,  die  Schuttkegel  der  Verwitterungsmassen,  welche 
von  oben  herunterkamen,  und  nur  hier  und  da  ragt  aus  ihnen  noch  anstehendes  Gestein  hervor. 

Diesen  Schottermassen  ist  dann  an  der  Westküste  von  Edge-Land,  namentlich  in  der  ganzen  Disco-Bai, 
ein  1—2  Meilen  breites,  niedriges  Schwemmland  vorgelagert,  welches  um  diese  Zeit  schon  mit  einer  dichten 
Pflanzendecke  überzogen  war.  Kleine  Moose,  manche  Gräser,  Ranunculaceen,  auch  ein  niedriger  Mohn, 
Papai'er  nudicauk,  und  verschiedene  Saxifraga- Arten  blühten  hier  schon  in  zartgefärbten  Rasen.  Unzählige 
Schneebüche  durchfurchen  dieses  flache  Land  entweder  in  tiefen,  stellenweise  noch  mit  Schnee  überbrückten 
Rinnen,  welche  dem  ahnungslosen  Wanderer  zuweilen  ein  kühles  Bad  bereiten,  oder  in  allgemeinen  Ver- 
sumpfungen und  teichartigen  Ansammlungen  von  großer  Ausdehnung,  welche  Wassermassen  alle  dem 
Vorland  große  Mengen  von  Schlamm  und  Geröll  zuführen. 

Zahlreiche  Renntiere  weideten  auf  diesen  grünen  Flächen.  Eine  Jagd  'auf  dieselben  war  in  dem 
sumpflgen  Boden,  in  dem  jeder  Schritt  große  Anstrengung  erforderte  und  allerhand  Ueberraschungen 
brachte,  nicht  gerade  einfach,  wenn  auch  die  Renntiere  selbst  ohne  alle  Scheu  sind  und  ohne  jegliche  Jagd- 
kunst erlegt  werden  können.  Dieses  Waidwerk  ist  daher  nicht  weiter  rühmlich,  denn  die  Tiere  sind  geradezu 
neugierig  naiv  und  entbehren  jedes  Jagdreizes.  So  war  es  denn  keine  besondere  Leistung,  daß  an  der 
Disco-Bai  und  am  Cap  Lee  auf  zwei  Streifzügen  mehrere  Dutzend  erlegt  wurden,  welche  die  Vorratskammer 
in  den  Wanten  neben  den  Eisbärenachinken  aufnahm.  Das  Fleisch  wurde  bei  seiner  Zartheit  und  seinem 
Wohlgeschmack  äußerst  gern  gegessen,  während  wir  dem  grobfaserigen  und  thranigen  Eisbärenbraten 
keinen  besonderen  Geschmack  abgewinnen  konnten. 

Bei  unseren  Kreuz-  und  Querfahrten  im  Stor-Fjord  und  bei  der  schnellen  Fahrt  unseres  Rückzuges 
war  das  Dredgen  und  Planktonfischen,  besonders  aber  die  Verwertung  des  Materials  oft  recht  anstrengend. 
Wegen  des  Eises  konnte  nie  lange  gestoppt  werden,  und  es  mußte  oft  die  ganze  Nacht  mit  fieberhafter  Hast 
gearbeitet  werden,  um  gleich  morgens  für  die  Beute  der  nächsten  Station  das  Laboratorium  wieder  frei  zu 
haben.  Uns  war  es  daher  immer  ein  freudiger  Augenblick,  wenn  die  Ankerkette  rasselte  und  wir  einige 
Zeit  der  Ruhe  an  Land  genießen  konnten.  Diese  Pausen  der  Laboratoriumsarbeit  wurden  stets  durch  Beob- 
achtungen der  Landfauna  und  durch  Jagden  verschönert.  Solche  „biologischen  Feiertage11  hatten  wir  an  der 
Bären-Insel,  der  Walter-Thymcn-Straße  und  in  der  Disco-Bai  genossen  und  wir  waren  auch  nach  den  Arbeits- 
tagen des  Stor-Fjordes  froh,  uns  wieder  einmal  einen  ganzen  Tag  lang  an  dem  Leben  und  Treiben  der  Vogel- 
welt zu  erfrischen.  Am  23.  Juni  gelangten  wir  in  die  Deevic-Bai,  deren  Bodenfauna  schon  von  KCkenthal  als 
besonders  reich  geschildert  wird,  was  wir  bestätigen  konnten.  Hier  steuerten  wir  zwischen  zahllosen  kleinen 
Schären  und  Inseln  dahin,  welche  als  Archipel  der  „Tausend-Inseln“  dieser  Bucht  vorgelagert  sind.  Die 
Fülle  des  Vogellebens  auf  diesen  Eilanden  bildet  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  Felsenleben  auf  der 
Bären-Insel.  Im  ganzen  arktischen  Gebiet  findet  man  nur  zwei  Sorten  großer  Vogelkolonien,  die  Vogelberge 
und  Vogelholme,  die  ersteren  steile  Felsen  mit  Lummen  und  Möwen  als  Charaktertieren,  letztere  kleine 
flache  Inseln  mit  Enten  und  Gänsen  als  Hauptbewohnem.  Diese  beiden  Arten  von  Brutplätzen  stehen  in  einem 
gewissen  Gegensatz,  insofern  als  die  Bewohner  der  einen  nicht  auf  den  anderen  zu  finden  sind,  und  umge- 
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kehrt.  Man  kann  daher  fast  alle  arktischen  Vögel  in  die  Gruppen  der  Felsen-  und  Inselbrüter  einteilen.  Wir 
gingen  am  Abend  an  der  Berentine-Insel,  die  «wischen  Whales-Point  und  den  Kttnig-Ludwigs-Inseln  liegt, 
vor  Anker.  Die  Veranlassung,  gerade  diese»  Eiland  aufzusuchen,  war  eine  hohe  Steinvarde,  welche  sich 
auf  dem  Gipfel  derselben  erhob,  oder  vielmehr  die  Geschichte  derselben.  Sie  rührte  nämlich  von  unserem 
verehrten  Freunde  Prof.  KCkenthal  her,  der  sie  hier  im  Jahre  1889  als  Erinnerung  an  die  Stunden  der 
Not  mit  »einer  Mannschaft  errichtet  hatte.  Hier  war  sein  Schiff  „Berent  ine“  gestrandet,  und  er  hätte  mit 
seinem  Reisegenossen  Walter  wohl  lange  auf  diesem  öden  Felsen  sitzen  können,  wenn  nicht  ein  zufällig 
vorbeifahrendes  Fangschiff  sie  aufgenommen  hätte.  Neben  der  Varde  fanden  wir  noch  eine  kleine  Hütte, 
in  welcher  1894  drei  Norweger  überwintert  hatten.  Sie  erlegten  hierbei  56  Eisbären  und  viele  Füchse,  deren 
Skelette  überall  auf  der  Insel  umhcrlagen. 

Die  Berentine-Insel  (von  den  norwegischen  Fangschiffen!  früher  „Lucia“-Insel  benannt)  ist  ebenso  wie 
die  meisten  der  „Tausend-Inseln“,  von  denen  wir  noch  einige  zum  Vergleich  besuchten,  nur  wenige  Meter 
üher  der  Flutgrenze  erhaben  und  mißt  nur  einige  hundert  Meter  im  Durchmesser.  Auf  fast  allen  diesen 
Inseln  finden  sich  kleine  Süßwassertümpel,  die  von  der  Schneeschmelze  herrühren  und  am  Ende  des  Sommers 
oft  schon  ausgetrocknet  sind.  Meist  sind  die  abgewaschenen  glatten  Felsen  kahl  oder  an  einzelnen  Stellen 
mit  scharfzackigen  Gesteinstrümmern  übersät,  nur  in  der  Nähe  der  Süßwasserlachen,  findet  sich  eine  dünne 
Humusschicht  mit  spärlicher  Moosvegetaüon.  Solange  diese  Inseln  noch  mit  Eis  umgeben  und  durch  das- 
selbe mit  dem  Festland  verbunden  sind,  findet  man  keine  brütenden  Vögel  auf  ihnen,  die  Norweger  sagen, 
weil  sie  den  Fuchs  fürchten,  der  über  das  Eis  zu  ihren  Brutplätzen  gelangen  könnte.  Auch  wir  fanden 
während  der  ganzen  Reise  keine  Ausnahme  von  dieser  Regel.  Vielleicht  ist  es  aber  nicht  der  Fuchs  allein, 
sondern  auch  die  durch  das  Eis  erschwerte  Nahrungszufuhr,  welche  die  Vögel  von  den  vereisten  Inseln  abhält. 
Die  Bewohner  aller  der  zahlreichen  Vogelholme,  welche  in  ebenso  reicher  Menge  hier  in  horizontaler 
Ebene  die  Felsen  bevölkern,  wie  die  Lummen  die  Vogelberge  in  vertikaler,  sind  die  Eiderenten  (Sowotcria 
moUimma  und  spectabilis)  als  Hauptmasse,  Bcmikelgänsc  (Bernieta  brenia) , Strandläufer  ( Tringa  striata), 
Schwimmschnepfen  (Phxäaropus  fuiiearim)  und  Seeschwalben  (Sterna  arctica ).  Alle  diese  Vögel  wohnen  hier 
einträchtig  bei  einander  und  suchen  in  den  flachen  Sunden  und  Buchten  der  Inseln  ihre  Nahrung.  Wegen 
der  kostbaren  Eiderdunen  werden  die  Vogelinseln  von  den  Fangschiffern  besucht,  und  sic  können  auf  einer 
Insel  oft  mehrere  Säcke  voll  sammeln.  Die  Nester  sind  an  manchen  Stellen  so  dicht  gedrängt,  daß  man 
sich  beim  Gehen  vorsehen  muß.  Auf  der  Berentine-Insel  lernten  wir  auch  einen  Konkurrenten  der  Fang- 
schiffer im  Eiersammeln  kennen,  nämlich  den  Eisbären,  welchen  wir  beim  Eicrschlecken  ertappten.  Er 
hatte  schon  arge  Verwüstungen  auf  den  Brutplätzen  angcrichtct;  für  das  viele  gestörte  Familienglück 
erreichte  ihn  nun  bald  die  Strafe.  Das  kolossale  Rührei,  das  wir  in  seinem  Magen  fanden,  bewies,  daß  er 
auch  an  diesem  Tage  gut  gefrülistückt  hatte. 

Am  interessantesten  von  den  hier  lebenden  Vögeln  waren  uns  die  kleinen,  zierlichen  Schwimm- 
schnepfen (Pkalaropus  fulitarius ),  von  denen  nur  die  Männchen  brüten,  während  die  Weibchen  in  kleinen 
Trupps  auf  den  Eisschollen  in  der  Brandung  des  Sundes  oder  auf  den  Süßwasserteichen  ihre  Freiheit 
genießen.  Auch  über  das  Leben  der  anderen  Inselbewohner  sammelten  wir  Notizen,  und  zahlreiche  Eier 
und  Embryonen  wanderten  in  unsere  unersättlichen  Gläser  und  Kisten. 

Hiermit  war  die  Untersuchung  des  Stor-Fjords  abgeschlossen;  wir  konnten  mit  den  Resultaten,  be- 
sonders aber  mit  den  EUverhältnissen  recht  zufrieden  sein;  im  Jahre  1889  z.  B.  konnte  KOkenthal  in 
diesen  Fjord  überhaupt  nicht  hineingelangen,  und  1893  wurden  3 Fangschiffe  im  Eingang  desselben  im 
Juni  vom  Eise  eingeschlossen  und  kamen  erst  im  September  wieder  los. 

Fauna  Arctica.  3 
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Nunmehr  sollte  der  Kurs  auf  Ostspitzbergen  und  König-Karla-Land,  das  Hauptziel  unserer  Reise, 
gerichtet  werden,  aber  schon  am  nächsten  Morgen  finden  wir  vor  der  Halbmond-Insel  einen  Gürtel  dichten 
Packeises,  dem  wir  weit  südlich  um  die  Mcnkc-Inscln  herum  ausweichen  müssen.  Von  Fangschiffen,  die 
wir  hier  trafen,  erfuhren  wir,  daß  der  Weg  nach  Osten  noch  nicht  eisfrei  sei.  Der  Walroßfänger  „Anna“ 
aus  Tromsö  lavierte  bereits  3 Wochen  an  dieser  Eiskante,  ohne  weiter  östlich  zu  gelangen.  Auch  unser 
Dampfer  sieht  nirgends  die  Möglichkeit  durchzukommen,  wir  steuern  südöstlich  auf  die  Hope-lnsel  zu 
immer  am  Eise  entlang,  finden  aber  auch  hier  alles  verbarrikadiert  und  müssen  unsere  Absicht,  schon  jetzt, 
Ostspitzbergen  zu  erreichen,  vorläufig  aufgeben.  Der  schon  seit  mehreren  Tagen  wehende  Südwind,  welcher 
uns  zu  schleuniger  Flucht  aus  dem  Stor-Fjord  veranlaßt  hatte,  hielt  hier  alles  Eis  an  der  Küste  fest.  Es 
ließ  sich  zwar  erwarten,  daß  ein  kräftiger  Nord-Ostwind  in  kurzer  Zeit  die  Bahn  frei  machen  würde,  wir 
wollten  aber  nicht  die  Zeit  unthätig  zubringen  und  beschlossen  daher,  zunächst  West-Spitzbergen  zu  be- 
suchen und  hier  im  Bereich  des  Golfstroms  möglichst  weit  nach  Norden  vorzudringen.  Das  Schiff  wendet 
sich  nach  Westen,  muß  aber  sehr  w'eit  südlich  ausholen,  denn  der  Eingang  des  Stor-Fjords,  in  den  wir  noch 
vor  II  Tagen  flott  hineindampfen  konnten,  war  jetzt  durch  dichtes  Treibeis  verschlossen;  nun  freuten  wir 
uns,  der  Gefahr  des  Eingeschlossenwerdens  rechtzeitig  entgangen  zu  sein,  und  dankten  unserem  vor- 
sichtigen Kapitän,  während  wir  uns  vorher  nur  ungern  von  diesem  schönen  Fjord  getrennt  hatten.  Wie 
anders  waren  die  Eisverhältnisse  hier  um  dieselbe  Zeit  im  Jahre  1889,  wo  Kükenthal  schon  Mitte  Juni  in 
die  Olgastraße  eindrang  I 

Ueber  die  Fahrt  um  das  Südkap  und  an  der  Westküste  von  Spitzbergen  entlang,  die  in  stetem 
Sturm  und  Nebel  erfolgte,  bei  den  schlechten  Tiefenangaben  der  Seekarten  nicht  ungefährlich  war  und 
der  Schiffsführung  und  Mannschaft  große  Anstrengungen  brachte,  können  wir  nicht  viel  berichten. 
Zoologische  Untersuchungen  waren  draußen  auf  offener  Sec  wegen  des  hohen  Wellenganges  sehr  erschwert 
und  schienen  uns  hier  auch  nicht  so  notwendig,  weil  auf  den  größeren  Tiefen  dieses  Gebietes  die  Nord- 
havsexpedition  schon  gedredgt  hatte.  Wir  wandten  daher  unser  Hauptinteresse  den  Buchten  und  Fjorden 
zu,  in  welchen  bisher  weniger  zoologisch  gearbeitet  war. 

Am  27.  Juni  mußten  wir  vor  dem  Sturm  zunächst  in  den  Bel-Sund  (V an  Keulen-Bai)  einlaufen 
und  hatten  hier  Gelegenheit,  das  Vogelleben  dieser  an  Gletschern  und  Schneebergen  reichen  Bucht  kennen 
zu  lernen;  auf  den  üppigen  sumpfigen  Graswiesen,  welche  am  Fuße  des  Gebirges  den  flachen,  breiten 
Strand  bedecken,  fanden  wir  die  ersten  Graugänse  (Anser  bracbfrhynchus)  brütend,  während  die  Strandfelsen 
von  Möven,  Lummen  und  Papageientauchem  wimmelten.  Bei  der  Ausfahrt  aus  dieser  Bucht  war  kaum 
ein  größerer  Dredgezug  auf  150  m beendet,  als  ein  schwerer  Sttdsturm  unser  kleines  Fahrzeug  ergriff. 
Alles  flüchtete  in  die  Kojen,  und  es  begann  eine  Fahrt,  wie  wir  sie  bisher  noch  nicht  erlebt  hatten.  Die 
Tonnen  und  Kisten  führten  auf  Deck  einen  wüsten  Tanz  auf,  der  Sturm  heulte  in  der  Takelage,  und  eine 
Sturzsee  nach  der  anderen  ging  über  den  Dampfer  weg  und  füllte  sogar  das  Krähennest  am  Vormast 
mit  Wasser.  An  Schlaf  war  nicht  zu  denken,  in  der  Koje  mußte  man  sich  feststemmen,  um  nicht  heraus- 
geworfen zu  werden.  Im  Laboratorium  riß  sich  alle  Augenblicke  ein  Gegenstand  los  und  sauste  mit 
fürchterlichem  Spektakel  durch  den  Raum.  Wir  waren  froh,  als  der  Dampfer  um  Prinz-Karls* Vorland  herum 
war  und  in  der  Kings- Bai  in  ruhigem  Wasser  vor  Anker  gehen  konnte. 

Dieser  unfreiwillige  Aufenthalt  war  uns  Zoologen  höchst  willkommen,  wir  konnten  die  Netze  und 
Reusen,  die  auf  dem  felsigen  Boden  schon  arg  mitgenommen  waren,  ausbessern  und  erneuern  und,  als  der 
heftige  Regen  aufhörte,  auch  wieder  der  Landfauna  nachspüren.  Wir  fanden  nach  2-sttindiger  Bootsfahrt 
durch  die  tanzenden  Gletschereisblöcke,  die  in  langem  Zuge  aus  der  Bai  ins  Meer  hinaustrieben,  am  Grunde 
des  Fjords  einige  kleine  Vogelinscln,  sehr  malerisch  vor  einem  mächtigen  Gletschermassiv  gelegen,  welches 
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mit  6 Armen  ins  Meer  herabfiel.  Hier  konnten  wir  uns  überzeugen,  daß  das  Vogelleben  dasselbe  war  wie 
auf  den  Tausend-Inseln,  welches  typisch  für  das  ganze  Spitzbergengebiet  zu  sein  scheint. 

In  dem  gemeinsamen  Ausgang  der  Kings-  und  Cross-Bai  ist  auf  den  Seekarten  eine  Tiefe  von  250  Faden 
angegeben,  die  in  dem  sonst  sehr  flachen  Wasser  dieser  Küste  (einige  Seemeilen  draußen  sind  nur  25—27  Faden 
verzeichnet)  uns  sehr  merkwürdig  erschien.  Hier  wollten  wir  die  Netze  herablassen,  da  wir  aber  nur  bei  ruhigem 
Wetter  erwarten  konnten,  die  Stelle  zu  finden,  blieben  wir  vor  Anker,  bis  der  Sturm  abflaute,  was  am 
nächsten  Morgen  eintrat  (3a  Juni).  Wir  loteten  in  Kreuz-  und  Querfahrten  den  ganzen  Eingang  ab,  mußten 
aber  lange  vergeblich  suchen,  so  daß  schon  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Kartenangabe  auftauchten.  Immer 
betrug  die  Tiefe  nur  60—80  m.  Endlich  zeigte  der  Zeiger  der  Lotmaschine  250  m an,  was  sofort  das 
Signal  zum  Auswerfen  der  Dredge  war,  aber  kaum  hatte  das  Netz  Boden  gefaßt  und  die  Schraube  des 
Dampfers  ein  paar  Schläge  vorwärts  gemacht,  als  das  Drahtseil  plötzlich  einen  Ruck  erhielt  und  die  nur 
lose  angestellte  Dampfwinde  rapid  zu  laufen  begann.  Der  Trawl  war  plötzlich  einen  steilen  Abhang  hcrab- 
gesaust  und  schleppte  jetzt  auf  395  m Tiefe.  Die  weiteren  Lotungen  ergaben,  daß  hier  ein  rundes,  enges 
Loch  steil  in  den  flachen  Meeresboden  eingesenkt  ist.  Sehr  überraschend  war  das  Resultat,  die  Dredge 
enthielt  viel  blauen  Schlick  mit  abgerollten  vulkanischen  Steinen  bis  zu  Kopfgröße,  von  Tieren  aber  nur 
ganz  wenige  Formen,  meist  ausgestorbene  Wurmröhren  und  vereinzelte  Echinodermen.  Besonders  auffallend 
war  aber  der  intensive  Schwefelwasserstoffgeruch,  den  der  Schlamm  verbreitete.  Unser  Eislotse  Johannesen, 
ein  durchaus  einwandsfreier  Beobachter,  dem  die  arktische  Geographie  manche  Aufklärung  verdankt,  erzählte 
nun,  ohne  unsere  Dredgeresultate  zu  kennen,  daß  er  vor  längeren  Jahren  als  Fangschiffer  an  dieser  Stelle 
bei  ganz  ruhiger  See,  als  er  gerade  mit  seinen  Gefährten  beim  Mittagsmahle  in  der  Kajüte  saß,  in  großen 
Schrecken  versetzt  sei,  weil  das  Meer  plötzlich  hoch  aufbrauste,  Strudel  bildete,  und  sein  Schiff  furchtbar 
umherwarf.  Wir  können  diese  Erscheinung  nur  als  Seebeben  deuten,  und  ist  die  Annahme,  daß  dieses  tiefe 
Loch  einen  submarinen  erloschenen  Krater  darstellt,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Dredgeergebniase  sehr 
naheliegend.  Unseres  Wissens  sind  vulkanische  Erscheinungen  bisher  nicht  im  Spitzbergengebiet  bekannt 
geworden. 

Bei  der  Weiterfahrt  tauchten  rechts  an  der  Küste  die  „sieben  Eisfelder*1  auf,  breite,  gewaltige 
Gletscher,  welche  aus  dem  ewigen  Hochlandsets  mit  senkrechten  Wänden  zum  Meer  herabzichen  und 
durch  braune  Felspartien  in  fast  gleichmäßigen  Abständen  voneinander  getrennt  werden.  Weiter  ging  es 
an  der  von  Expeditionen  und  Touristenschiffen  häufig  besuchten  Magdalenen-Bai  vorüber,  durch  das  Süd* 
gat  in  die  Smerenburg-Bai,  deren  Küsten  mit  ihrer  wilden  Hochgcbirgsnatur  zu  den  schönsten  Land- 
schaften Spitzbergens  gehören.  Bei  unserem  Besuch  reichte  der  Schnee  noch  bis  zum  Meere  herab,  zackige 
Berge  wechseln  mit  breiten  Gletschern  ab,  deren  blauschimmernde  Spalten,  Eisgrotten  und  Kaskaden  vom 
glatten  Meere  wiedcrgespiegelt  werden.  Am  Südostende  dieser  Bucht,  dicht  vor  einem  Gletscher,  dessen 
„Kälber“  unter  Donnern  und  Krachen  das  Meer  aufwühlten,  erbeuteten  wir  eine  reiche  Fülle  von  Boden* 
und  Planktontieren.  Die  Dredge  war  gefüllt  mit  vielen  Braunalgen  und  Kalkalgen,  an  deren  leuchtende 
rote  Farbe  die  meisten  auf  ihnen  lebenden  Organismen  gut  angepaßt  waren,  so  daß  die  ganze  Fauna,  in 
allen  Nuancen  von  Rot  und  Braun,  ein  prächtiges  Farbenbild  lieferte. 

Ein  kürzerer  Aufenthalt  im  Virgo-Hafen  galt  dem  Besuch  des  Uebenvinterungshauses  des 
Herrn  Pike  auf  der  Dänen-Insel,  von  wo  aus  Andrer  1897  seine  kühne  Ballonfahrt  antrat.  Das  Ballon- 
haus hatte  den  Stürmen  des  zweiten  Winters  nicht  Stand  gehalten  und  lag  als  wüster  Trümmerhaufen  am 
Strande.  Da  hier  von  den  schwedischen  Begleitern  Andree's  auch  zoologische  Untersuchungen  angestellt 
waren,  brauchten  wir  uns  nicht  lange  aufzuhalten  und  konnten  weiterdampfen. 
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Immer  noch  befanden  wir  uns  im  Bereich  des  warmen  Golfstromwassers,  wie  nicht  nur  die  Temperatur 
des  Wassers  (-+-  3,4“),  sondern  auch  die  Zusammensetzung  der  Planktonfauna  lehrte.  Das  Meer  war,  soweit 
man  blicken  konnte,  eisfrei,  und  wir  erreichten  am  1.  Juli  ohne  Schwierigkeit  die  abenteuerlich  gestaltete 
Moffcn-lnsel  bei  schönstem  Sonnenschein. 

Dieses  kleine  Eiland,  dessen  Gestalt  auf  den  Karten  nicht  richtig  angegeben  ist,  stellt  einen  flachen 
(kaum  2 m hohen),  fast  kreisförmigen  Steinwall  dar,  welcher  nur  nach  Nord-Nord- West  einen  schmalen 
Eingang  hat.  Die  Insel  hat  die  größte  Aehnlichkeit  mit  einem  Atoll.  Die  Lagune,  welche  der  an  den 
meisten  Stellen  kaum  60 — 100  Schritt  breite  Landring  umschließt,  ist  so  flach,  daß  sie  eben  noch  mit  einem 
Boot  befahren  werden  kann.  Walroßknochen  und  zwei  Bärenskelettc  zeugten  von  dem  Besuch  der  Fang- 
schifler,  die  auch  in  diesem  Jahre  hier  schon  gehaust  hatten,  denn  die  zahlreichen  Kiderentennester  waren 
fast  sämtlich  ihrer  Dunen  und  Eier  beraubt,  und  die  trauernden  Mütter  saßen  einsam  auf  den  kahlen 
Trümmern  des  Strandes.  Am  Ufer  lag  viel  Treibholz,  über  dessen  Herkunft  wir  durch  3 dazwischen  gefundene 
hohle  Glaskugeln,  wie  sie  die  Lofotenfischer  als  Schwimmer  an  ihre  Netze  befestigen,  Auskunft  erhielten. 
Der  Golfstrom  hatte  sie  von  der  norwegischen  Küste  hier  in  den  höchsten  Norden  Spitzbergens  geführt. 

Sie  boten  eine  willkommene  Bestätigung 
der  Anschauungen,  welche  wir  uns 
Ober  die  Herkunft  der  hier  beobachteten 
Planktonorganismen  gebildet  hatten. 

Mit  der  Moffen-Inscl  war  der 
80.  Grad  N.  Br.  überschritten.  Mit  Voll- 
dampf ging  cs  weiter  zu  den  nördlichsten 
Inseln  des  ganzen  Spitzbergen-Archipels, 
der  Ross-  und  Kleinen  Tafel-Insel, 
wo  dichtes  Packeis  uns  das  schon  früher 
erwartete  gebieterische  Halt!  zurief;  hier- 
zu kam  noch  dichter  Nebel,  welcher  die 
Fahrt  in  unbekannten  Gewässern  nicht 
gerade  behaglich  machte. 

Die  beiden  Inseln  sind  hohe,  aus  porphyrischem  Granit  aufgetürmte  Felsen,  nur  durch  einen  schmalen 
und  flachen  Sund  getrennt;  das  Gestein  ist  dicht  mit  Granaten  erfüllt.  Auf  der  nördlicheren  Ross-Insel 
zeigt  der  kahle,  vom  Eise  geglättete  Fels  nur  in  einzelnen  Spalten  eine  dünne  Humusschicht,  während  die 
Tafel-Insel  an  der  Südseite  einige  grüne  Thäler  besitzt,  in  denen  unser  Eislotse  Johannes  EN  noch  vor 
wenigen  Jahren  Rcnnticrc  geschossen  hatte. 

Mit  dem  Dampfer  konnten  wir  des  dichten  Eises  wegen  nicht  an  die  Inseln  herankommen  und 
mußten  mit  dem  Boot  noch  einige  Kilometer  uns  zwischen  den  Schollen  im  Zickzack  hindurchzwängen. 
Auch  der  Aufstieg  auf  die  stark  mit  Schnee  verwehte  Ross-Insel  war  nicht  ganz  leicht.  Wir  teilten  uns  die 
Arbeit,  indem  einer  die  Insel  erkletterte,  um  die  Vogelfauna  festzustellcn,  während  der  andere  die  Lebewelt 
der  Meerenge  zwischen  den  Inseln  und  der  Litoralzone  mit  Handdredgen  untersuchte,  soweit  es  zwischen 
den  drängenden  Eisschollen  möglich  war.  Unsere  Jäger  stellten  inzwischen  den  zahlreichen  Robben  nach, 
welche  das  Eis  bevölkerten.  Auch  auf  diesen  kahlen  Felseninseln  haben  noch  eine  Anzahl  Vögel  ihren 
Wohnsitz.  Es  wurden  folgende  Arten  beobachtet:  I)  Plectropkanes  nivalis,  2)  Uria  gryUe  v.  wandt  i,  3)  Uria 
brunnichii,  4)  Mm/nlus  all*,  5)  Larus  glaucus,  6)  IUsm  tritlactyla,  7)  Ga  via  alha  (in  der  Mauser),  8 ) Fulmaru» 
glacialis,  9)  Somateria  m&l/issimu,  10)  Bcmicla  hrenta,  II)  liarcUla  glaeialix. 


Fig.  4.  Ross-Insel  und  Kleine  Tafel-Insel,  die  beiden  nörd- 
lichsten Inseln  des  Spjtxberi(en-  Archipels.  (Nach  einer  Photographie  von 
Professor  Richard  Friese,  i 
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Lange  durfte  unsere  Exkursion  nicht  ausgedehnt  werden,  denn  von  Norden  her  schoben  sich  immer 
schwerere  Eismassen  um  die  Inseln  zusammen  und  drohten  uns  den  Rückweg  abzuschneiden.  Schon  das 
Einbooten  war  schwierig  gewesen,  noch  mehr  aber  war  es  die  Rückkehr  zum  Dampfer.  Dieser  hatte  bei 
dem  Druck  des  Eises  seine  Position  nicht  halten  können  und  war  westlich  ausgewichen.  Bei  dem  dichten 
Nebel  konnten  wir  unsere  Fahrtrichtung  nur  nach  den  fortwährend  ertönenden  -Signalen  der  Dampfpfeife 
wählen  und  uns  erst  nach  langen  Kreuz-  und  Querfahrten  durch  die  Schollen  hindurcharbeiten. 

Am  Nachmittage  versuchte  Kapitän  Rüdiger  noch  einen  Vorstoß  nach  Norden  bis  auf  So“  48'  N.  Br.; 
hier  wurde  das  Eis  immer  fester  und  dichter  und  zwang  energisch  zur  Umkehr.  Ein  Schleppzug  mit  dem 
viereckigen  Trawl  auf  85  m Tiefe  machte  uns  noch  mit  einer  reichen  Bodenfauna  bekannt  Der  Untergrund 
war  felsig  und  besonders  reich  an  Echinodermen,  die  durch  zahlreiche  Seesterne,  Seeigel  und  Holothurien 
vertreten  waren. 

Trotz  der  hohen  Breite  und  der  Fülle  des  Eises  lag  die  Wasserwärme  noch  über  dem  Gefrierpunkt, 
allerdings  nur  noch  wenige  Zehntel  Grade.  Die  Lufttemperatur  maß  zwischen  3 und  40  C Das  Plankton 
zeigte  dieselbe  Zusammensetzung  wie  an  der  Westküste  von  Spitzbergen. 

Bevor  wir  den  Versuch,  nach  Osten  vorzudringen,  ausführten,  genossen  wir  am  Hingänge  der  noch 
mit  Treibeis  bedeckten  Riips-Bai  einen  herrlichen  Ruhetag  (Sonntag  den  3. Juli)  bei  schönstem  Sommer- 
wetter, das  uns  die  hohe  Breite,  in  der  wir  uns  hier  befanden  (80*/**  N.  Br.!),  fast  vergessen  ließ.  Am 
Mittage  zeigte  das  Thermometer  im  Schatten  11,5°  C,  eine  der  höchsten  Temperaturen,  welche  in  Nord- 
Spitzbergen  je  beobachtet  worden  ist 

Der  Dampfer  lag  am  Eise  befestigt,  über  dessen  weißer,  weit  ausgedehnter  Fläche  die  Luft  unter 
den  heißen  Strahlen  der  Sonne  zu  flimmern  schien.  Hinter  uns  lag  das  blaue  Meer,  dessen  glänzender 
Spiegel  auch  nicht  von  der  kleinsten  Welle  gekräuselt  wurde.  Die  fernen  Gletscher  und  Firne  der  Küste 
waren  in  ein  rosiges  Licht  getaucht,  und  eine  Ruhe  lag  über  der  ganzen  Natur,  so  feierlich,  wie  sie  nur 
die  nicht  vom  Menschen  entweihte  Einsamkeit  der  Arctis  zu  bieten  vermag.  Nur  die  Möwen  unterbrachen 
hier  und  da  mit  einem  heiseren  Schrei  diese  Stille.  Und  wenn  der  Mitternachtssonne  rosige  Strahlen  die 
ganze  I Landschaft  mit  zartestem  Purpur  übergießen,  dann  verstummen  auch  die  Tiere.  Selbst  der  hastende 
Mensch,  der  mit  seinen  realen  Wünschen  und  Gefühlen  in  diese  Zauberwelt  der  Natur  cingcdrungcn  ist, 
wird  von  ihrer  Allmacht  zum  Schweigen  gezwungen,  und  die  Märchenbilder  der  Jugend  von  den  Gefilden 
der  Seligen  tauchen  wieder  auf. 

Die  Sonntagsfeier  der  Zoologen  war  eine  stille  Bootsfahrt  über  die  klaren  Tiefen  des  Fjordes. 
Stundenlang  konnten  wir,  über  den  Rand  des  Bootes  gebeugt,  dem  geheimnisvollen  Treiben  der  pelagischen 
Tierwelt  zuschauen.  Orangefarbene  Flosscnschncckcn  (Clio  borea/ü)  tummeln  sich  ab  Schmetterlinge  des 
Meeres  zwischen  glockenförmigen  Medusen.  Langsam  ziehen  flimmernde  Ctenophoren  ihre  schillernden 
Bahnen  und  schleppen  rotleuchtende  Fäden  in  eleganten  Windungen  nach  sich.  Dazwischen  huschen 
korallenrote  Krebschen  hin  und  her,  und  pfeilschnell  schießen  glashelle  Sagittcn  durch  das  Getümmel. 
Wie  weißliche  Flocken  steigen  die  Appendicularicn  in  ihren  großen  Gallertgehäusen  auf  und  nieder,  und 
irisierende  Würmer  schlängeln  sich  behende  zwischen  ihnen  durch.  Ungern  nur  stört  der  Mensch  dieses 
mannigfaltige  Leben,  denn  schnell  ist  der  Zauber  entschwunden,  wenn  die  rohe  Hand  des  Konservators  mit 
ihren  Giften  dazwischengreift.  Bis  lange  nach  Mitternacht  waren  wir  mit  dem  Betäuben  und  Fixieren, 
Zeichnen  und  Registrieren  dieser  Planktonfülle  beschäftigt. 

Die  Mannschaft  belustigte  sich  damit,  auf  den  Eishügeln  Speck  zu  braten,  um  durch  den  Duft  die 
lüsternen  Eisbären  anzulocken.  Eine  Mutter  mit  zwei  großen  Jungen  ging  auch  richtig  in  diese  Falle  und 
wurde  dicht  beim  Schiff  erlegt.  Die  Reisegefährten  kehrten  von  einem  Jagdausflug  mit  robbcnbeladencm 
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Boot  zurück,  ein  reiches  Material  für  unseren  allverehrten  Professor  Friese,  und  die  steigende  Sonne  sah 
ihn  noch  auf  einem  kleinen  Feldstühlchcn  sitzend  die  auf  einer  Eisscholle  lagernde  Jagdbeute  malen. 

Wenige  Meilen  hinter  Cap  P laten  verhinderte  das  Eis  ein  weiteres  Vordringen  nach  Osten.  Die 
Dove-Bai  war  noch  blockiert,  und  Karl  XII-Inseln  lagen  unerreichbar  vor  uns.  Die  Bodenfauna  zeigte 
eine  interessante  Uebereinstimmung  mit  derjenigen  der  Sm eren bürg- Bai ; dieselben  roten  Kalkalgen, 
die  den  ihren  Farben  angepaßten  Tieren  als  Zufluchtsstätte  dienen,  füllten  den  Netzsack.  Zum  ersten  Male 
wurde  auch  ein  schön  gefärbter  Tintenfisch,  eine  ifouia-Art,  erbeutet. 

Fangschiffe,  mit  denen  hier  am  Nordcap  Spitzbergens  Besuche  ausgetauscht  waren,  hatten  berichtet, 
daß  die  Hinlopen-S traße  bis  zu  ihrem  südlichen  Eingang  vollständig  passierbar  sei,  und  da  uns  daran 
lag,  die  zoologisch  wenig  erforschte  Meerenge,  welche  die  Faunengebiete  von  Nord-  und  Ost-Spitzbergen 
verbindet,  kennen  zu  lernen,  so  ging  es  mit  Volldampf  um  die  große  Stern-Insel  herum  an  der  Murchison- 
Bai  vorbei  in  die  Hinlopen-Straße  hinein,  die  wirklich  bis  Cap  Torell  eisfrei  war. 

Hier  waren  wir  in  Gebieten,  deren  Tierreichtum  durch  Kükentiial  1SB9  fcstgcstellt  war.  Von 
unserem  Ankerplatz  hinter  der  kleinen  Be  hm  -Insel  unternahmen  wir  noch  an  demselben  Abend  Boots- 
fahrten an  der  den  südlichen  Zugang  zur  Hinlopen-Straße  versperrenden  Eiskantc  entlang  und  fischten  mit 
Planktonnetzen  und  Dredgen  aus  der  reichen  Fauna  dieser  Gegend  viele  interessante  Stücke.  Zum  ersten 
Male  machten  wir  auch  die  Bekanntschaft  von  Walrossen  und  Weißwalen  (tteluga  leuou),  von  welch'  letzteren 
eine  Herde  von  über  100  Stück  sich  hier  herunuummelte. 

Aber  unseres  Bleibens  war  hier  nicht  lange!  Die  starke  Gezeitenströmung,  welche  die  Straße 
entlang  geht,  trieb  die  Eisschollen  hin  und  her;  immer  dichter  wurden  sie  uni  unseren  kleinen  Dampfer 
zusammengeschoben  und  drohten  ihn  auf  die  Felsen  des  Eilandes  zu  pressen.  Eintretender  Nordwind 
machte  die  Situation  noch  kritischer,  und  wir  konnten  froh  sein,  als  wir  am  anderen  Nachmittag  in 
der  Lomme-Bai  hinter  der  Foot-Insel,  vor  Sturm  und  Eis  geschützt,  einen  sicheren  Ankerplatz 
gefunden  hatten.  Die  Meeresfauna  dieser  Bucht,  welche  von  den  hier  eingeschlossenen  Gletschern  mit 
Schlamm  und  Geröll  überschüttet  wird,  erwies  sich  als  arm.  Nur  selten  enthielt  die  Dredge  Lebewesen. 

Bei  der  Ausfahrt  aus  der  Lomme-Bai,  die  landschaftlich  einen  hochalpincn  Charakter  tragt,  Schnee- 
felder und  Gletscher  wechseln  mit  Felszacken  und  Schutthalden,  hatten  wir  zur  Linken  den  mächtigen 
Gletscherstock  des  ca.  20  Meilen  langen  Ice-Cap,  das  auf  seiner  ganzen  Länge  mit  steilen  blauen 
Wänden  jäh  in  das  Meer  abfällt,  vor  uns  lag  die  flache  Küste  von  Nord-Ost-Land,  die  sich  nur  wenig  über 
das  Niveau  des  Meeres  erhebt.  Dieser  nördliche  Teil  der  Hinlopen-Straße  ist  zoologisch  gänzlich  unbekannt ; 
auch  die  Tiefenangaben  der  Seekarten  erwiesen  sich  als  falsch.  Vor  dem  Ice-Cap,  wo  die  englische  Seekarte 
22  Faden  verzeichnet,  loteten  wir  450  m,  eine  Tiefe,  die  nach  Norden  noch  zunahm  und  am  Cap  Verleegen 
Hook  sogar  480  m erreichte.  Zwei  Dredgezüge  auf  dieser  tiefen  Rinne  förderten  einen  fabelhaften  Tier- 
reichtum zu  Tage,  dessen  Charakter,  wie  im  ganzen  Norden  Spitzbergens,  von  den  Echinodermen  bestimmt 
wird.  Namentlich  ein  Seestern  {C/enodwciwO  war  in  Hunderten  von  Exemplaren  vertreten;  die  Astrophyten 
erreichten  enorme  Größen.  Zu  unserer  besonderen  Freude  fanden  wir  hier  auch  in  dem  feinen  blauen 
Schlicke,  einen  kleinen  Alcyonaceenstock  fest  umklammernd,  ein  Exemplar  des  seltenen  Urmollusken,  Pro- 
ncomenia,  von  dem  bisher  Überhaupt  erst  5 Individuen  in  arktischen  Meeren  gesammelt  worden  sind.  Es 
schien  uns  wegen  seiner  von  Proncomenia  sluiteri  abweichenden  Form  einer  neuen  Art  anzugehören.  Stufen- 
fänge mit  dem  großen  Planktonnctz  ergaben  das  interessante  Resultat,  daß  sich  am  Grunde  dieser  Rinne 
ein  schmaler  Ast  des  kalten  Polarstromes  (gekennzeichnet  durch  den  Diatomeenreichtum)  nach  Süden 
erstreckt,  während  in  den  oberen  Wasserschichten  nur  die  für  das  wärmere  Golfstromwasser  charakteristischen 
Tiere  gefunden  wurden. 
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Nach  einem  kurzen  erfolgreichen  Jagdaufenthalt  in  der  Wiide-Bai,  die  als  guter  Renntier- 
platz von  allen  Besuchern  gerühmt  wird,  mußten  wir  zur  Advent- Bai  im  Eis-Fjord  eilen,  weil  wir  hier 
einer  Verabredung  gemäß  mit  dem  Dampfer  der  Hamburg -.Amerikanischen  Paketfahrt-Aktiengesellschaft, 
der  „Auguste  Viktoria“,  am  12.  Juli  Zusammentreffen  sollten,  um  unsere  Kohlenvorräte  zur  Weiterreise 
nach  Ost-Spitzbergen  zu  ergänzen,  wodurch  uns  ein  zeitraubender  Abstecher  nach  Tromstt  erspart  blieb. 

Von  dieser  Fahrt  ist  außer  Sturm,  der  uns  noch  einen  ganzen  Tag  an  der  Amsterdam-Insel  festhielt 
und  jede  Arbeit  unmöglich  machte,  nichts  zu  berichten. 

Wie  anders  nahm  sich  die  Advent -Bai  jetzt  aus  als  in  den  Beschreibungen  Kükenthal’s  von  1886, 
der  hier  mit  dem  Besitzer  des  Fangschiffes  „H vidfisken“,  Morton  Ingkukigtskn,  innerhalb  einiger 
Tage  Ober  50  Weißwale  erlegte!  In  den  wenigen  Jahren  hatte  diese  Bucht  ein  ganz  civilisiertes  Gewand 
angelegt ! 

Am  Strande  des  Hafens  auf  einer  langen,  niedrigen  Landzunge  erhebt  sich  ein  Hotel,  ein  Holzhaus 
in  freundlichem  Stil,  welches  eine  norwegische  Dampfer-Gesellschaft,  die  während  des  kurzen  Sommers  jede 
Woche  Scharen  von  Touristen  hierher  führt,  eingerichtet  hat.  Seit  2 fahren  befindet  sich  in  dem  Hotel 
auch  eine  sommerliche  Poststation,  und  im  Jahre  1897  erschien  sogar  eine  Zeitung  in  drei  verschiedenen 
Sprachen,  deutsch,  norwegisch  und  englisch,  die  nördlichste  Zeitung  der  Welt! 

Außer  der  „Auguste  Viktoria“,  deren  Gastfreundschaft  uns  schöne  Tage  bereitete,  lag  hier  bei 
unserer  Ankunft  ein  deutsches  Kriegsschift  in  voller  Besatzung,  S.  M.  S.  „Olga“,  mit  der  Expedition  des 
Deutschen  Seefischerei- Vereins  an  Bord,  welche  die  Erforschung  der  Fischgründe  im  westspitzbergischen 
Meere  und  bei  der  Bären-Insel  zur  Aufgabe  hatte.  Eine  englische  Yacht,  mehrere  kleine  norwegische 
Touristenschiffe  und  Galeassen  vervollständigten  dieses  internationale  Hafenbild. 

In  kameradschaftlichem  Verkehr  mit  den  Herren  der  „Olga“  und  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  dem 
Kollegen  Hartlaub  aus  Helgoland,  dem  Zoologen  der  Fischerei-Expedition,  verliefen  die  wenigen  Tage 
der  Erholung  schnell  und  angenehm,  bis  am  15.  Juli  die  „Helgoland“  die  Anker  lichtete  zur  Fahrt  in  die 
ostspitzbergischen  Gewässer,  für  die  wir  unser  Laboratorium  neu  in  Stand  gesetzt  hatten. 

Doch  nicht  so  schnell,  wie  gehofft,  sollten  wir  dieses  Hauptziel  unserer  Reise  erreichen.  Um  das 
Südcap  Spitzbergens  tobte  ein  orkanartiger  Süd-Ost,  vor  dem  sich  das  Schiff  nur  mit  Mühe  in  den  Horn- 
Sund  retten  konnte.  Hier  lagen  wir  zwar  vor  der  brausenden  See  geschützt,  dafür  droh'te  aber  dem  Schiff 
und  seiner  Ankerkette  eine  beständige  Gefahr  durch  die  kurzen  Sturzböen,  die  von  den  hohen  Bergen 
niedersausten,  und  durch  die  schweren  Eisblöcke,  welche  die  gewaltigen  Gletscher  aus  dem  Hintergründe 
der  Bucht  in  endloser  Folge  in  das  Meer  hinaussandten. 

Für  unsere  Planktonsammlung  war  der  dreitägige  Aufenthalt  im  Horn-Sund  durchaus  nicht  ungünstig. 
Der  Golfstrom  hatte  eine  Fülle  pelagischer  Organismen  in  diese  Sackgasse  hincingctrieben,  die  trotz  des 
von  den  Gletschern  verunreinigten  Wassers  und  trotz  des  geringen  Salzgehaltes  gut  erhalten  blieben.  Gerade 
die  zartesten  Medusen,  CaiaUema  eampnnuU,  Cadmium  prmeeps,  Hippocrene  wptreäiaris,  waren  in  schönen  und 
großen  Exemplaren  vertreten. 

Die  Fahrt  um  das  Südcap  herum  über  den  Eingang  des  Stor-Fjordes  erfolgte  noch  bei  starker  Dünung, 
an  dem  Archipel  der  Tausend-Inseln  umhüllte  uns  dichter  Nebel,  das  Meer  blieb  aber  vorläufig  noch  voll- 
kommen eisfrei.  An  der  Küste  von  Edgeland  tauchten  die  hohen  Abstürze  des  riesigen  St.  Johns-Gletschers, 
welcher  den  ganzen  südöstlichen  Rand  dieser  Insel  bedeckt,  hin  und  wieder  aus  dem  Nebelmeer  auf,  und 
auch  die  kleinen  Ryk-Ys-Inseln  wurden  gesehen.  Der  Kurs  war  nach  Nord-Ost  auf  Cap  Hammerfest,  die 
Südspitze  von  Schwedisch- Vorland  gerichtet,  und  wir  durchquerten  die  Olgastraßc  in  ihrer  ganzen 
Breite  (in  ihrer  Mitte  wurde  mit  geringem  Erfolg  auf  290  m Tiefe  gedredgt). 
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Am  23.  Juli  morgens  sahen  wir  endlich  Land  vor  uns;  es  wurde  zunächst  eine  kleine  Insel  bestiegen, 
um  über  die  Lage  Klarheit  zu  gewinnen.  Nach  dem  Besteck  hatten  wir  schon  viel  früher  Cap  Hammerfest 
erreichen  müssen,  und  die  Konfiguration  des  vor  uns  liegenden  Landes  stimmte  auch  gar  nicht  mit  den  Be- 
schreibungen dieses  Vorgebirges  überein.  Die  Ortsbestimmung  des  Kapitäns  Rüdiger  bewies  nun,  daß  wir, 
wenn  die  Karte  richtig  wäre,  quer  durch  den  südlichen  Teil  von  Schwedisch-Vorland  durchgefahren  sein 
mußten.  Die  Lösung  dieses  Rätsels  ergab  die  spatere  Untersuchung,  die  feststellte,  daß  Cap  Hammerfest 
ca.  15  Meilen  nördlicher  liegt  und  Schwedisch-Vorland  um  die  Hälfte  zu  lang  auf  den  Karten  gezeichnet 
ist.  Wir  befanden  uns,  wie  bald  erkannt  wurde,  im  Süden  der  Jena-Insel,  welche  hier  eine  große 
halbkreisförmige  Bucht  umschließt.  In  der  Mitte  derselben  liegen  außer  vielen  kleinen  Schären  zwei 
größere  Felseninseln.  Die  zuerst  gesehene,  etwa  1 Seemeile  im  Durchmesser,  erhielt  den  Namen  „Helgo- 
land“- Insel,  es  war  die,  auf  welcher  wir,  wie  oben  erwähnt,  landeten,  ln  geringer  Kntfernung,  südlich 
von  ihr,  liegt  das  zweite  schmale,  dafür  aber  längere  (ca.  2 Seemeilen),  flache  Felseneiland,  welches 
„Tir  pi  tz"- 1 nsel  genannt  wurde.  Kur  unseren  Kapitän  Rüdiger  begann  nun  die  geographische  Aufgabe. 

Fr  hat  das  Verdienst,  als  erster  die  Zahl, 
Lage  und  den  Umfang  der  Inseln  des 
König  Karl-ArchipeLs  definitiv  festgestellt 
zu  haben.  Wie  Kükekthal  schon  1889 
richtig  vermutete,  sind  nur  drei  größere 
Inseln  vorhanden,  von  Westen  nach  Osten 
gezählt,  Sch  wed isch-Vorland,  Jena- 
Insel,  Abel-InscL  Die  beiden  öst- 
lichen Inseln  der  Karte,  welche  die 
Kapitäne  Andreasek  und  Johannesen 
gesehen  haben  wollen,  existieren  nicht. 
Bei  unseren  Kreuz-  und  Querfahrten  in 
diesem  Gebiet  haben  wir  alle  drei  Inseln 
langsam  umfahren,  und  Kapitän  Rüdiger 
hat  eine  fliegende  Aufnahme  derselben 

Fig.  5.  Der  Dampfer  „Me I tjol an«l‘‘  im  Treibeis  in  der  Süd- 
bucht  derj  ena-Insel.  (Nach  einer  l'liotugraplue  von  Fotbta&sessor  BwOnjng.)  gemacht  und  über  seine  Resultate 

schon  einen  vorläufigen  Bericht  veröffent- 
licht. Die  geographische  Forschung  war  nicht  unsere  Aufgabe,  und  wir  wollen  auch  nicht  hierüber 
berichten,  weil  Herr  Kapitän  Rüdiger  eine  ausführliche  Bearbeitung  seiner  Ergebnisse  plant.  Fr  war  als 
Schiffsführer  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  verfugte  außerdem  nur  über  wenig  Instrumente  und  Hilfs- 
kräfte und  konnte  daher  nicht  alle  Details  der  Geographie  dieses  Gebietes  feststellen.  Die  schwedische 
Expedition  unter  Nathorst,  welche  nach  uns  König  Karls-Land  besuchte,  verfügte  über  reichere  Arbeits- 
kräfte und  Mittel  und  war  daher  in  der  I.age,  auch  den  Einzelheiten  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Ihre  Resultate  sind  von  Nathorst  bereits  veröffentlicht;  die  der  Publikation  beigegebene  Special  karte  giebt 
eine  gute  Uebersicht  über  die  Topographie  dieses  Gebietes.  Mit  der  Erforschung  der  König  Karls-Inseln 
ist  das  letzte  größere  Rätsel  der  Geographie  des  Spitzbergengebietes  gelöst 

Nachdem  wir  unseren  ersten  Beolwichtungspunkt,  die  Helgoland -Insel,  verlassen  hatten,  fuhren  wir 
am  Nachmittag  des  23.  Juli  an  der  Südküste  der  Jena-Insel  entlang.  Während  die  Olga-Straße  fast  ganz 
eisfrei  gewesen  war,  fanden  wir  die  breite  Südbuclu  dieser  Insel  noch  ganz  mit  Treibeismassen  vollgestopft, 
die  uns  viel  zu  schaden  machten.  Ein  starker  östlicher  Wind  setzte  ein  und  schob  die  Schollen  in  der 
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Bucht  dichter  zusammen;  wir  mußten  bald  die  weitere  Fahrt  aufgeben  und  hinter  einem  hohen,  auf  dem 
Meeresgründe  in  einer  Tiefe  von  50  m feststehenden  Eisberge  unseren  Dampfer  vermittelst  Eisanker  fest- 
legen ; hinter  diesem  natürlichen  Eisbrecher  waren  wir  sicher  geborgen.  Er  war  uns  auch  noch  in  anderer 
Hinsicht  von  Vorteil,  als  er  uns  ausgezeichnetes  frisches  Wasser  zur  Auffüllung  unserer  Tanks  lieferte.  In 
den  ThiÜem  dieser  schwimmenden  Eisgebirge  sammeln  sich  nämlich  kleine  Schmelzwasserteiche  an,  deren 
oberflächliche  Schichten  aus  dem  schönsten,  bakterienfreien  Süßwasser  bestehen,  indem  das  schwerere  Salz- 
wasser zu  Boden  sinkt. 

Der  westliche  Teil  der  Jena-Insel  stellt  ein  Hochplateau  dar,  aus  dessen  Fläche  mehrere  höhere 
Berge  als  Kuppen  hervorragen,  die  östliche  Seite  ist  flacher  und  zum  größten  Teil  vereist,  nur  ganz 
im  Osten  ragt  ein  höherer  Berg  (Johnsen’s  Berg  der  schwedischen  Karte)  als  brauner  Fclscnkegel  aus  der 
weißen  Schneefläche  hervor.  Diese  beiden  so  verschiedenartig  aussehenden  Teile  sind  durch  ein  ganz 
flaches  Schwemmland  verbunden , welches  sich  von  Süden  nach  Norden  in  2 - 3 Seemeilen  Breite  quer 
durch  die  Insel  erstreckt.  Dieser  Teil  ist  so  niedrig,  daß  er  vom  Schiff  aus  einen  Sund  Vortäuschen  konnte, 
und  es  schien  uns  zunächst  wichtig,  an  Land  zu  kommen,  um  diese  Frage  zu  entscheiden.  Der  umsetzende 
Gezeitenstrom  lockerte  das  Eis  in  der 
Nacht  etwas,  so  daß  wir  um  2 Uhr 
unser  Boot  fertig  machen  konnten,  um 
zu  landen.  Gleich  beim  ersten  Be- 
treten der  Insel  wurden  wir  von  3 
Bären  empfangen,  einer  Mutter  mit 
2 Jungen,  erstere  und  ein  Junges 
wurden  erlegt  und  das  zweite  gefangen. 

Dasselbe  hat,  in  einer  Kiste  auf  Deck 
untergebracht,  noch  so  manche  Nacht 
unseren  Schlaf  durch  sein  klägliches 
Geheul  gestört  (es  blieb  leider  nicht 
allein,  sondern  wurde  noch  hier  in 
König- Karls- Land  durch  3 weitere 
Genossen  zu  einem  Heulquartett  ver- 
stärkt).  Es  war  ein  kläglicher  Anblick,  Fig  A>,(  dem  Pl.,c„0  <ler  Jen„.,nsel.  (Nldl  rhetopsphie 
wie  das  kleine  Vieh  nicht  von  der  ge-  Prof.  R.  Friese.) 

fatlcnen  Mutter  zu  trennen  war  und  ihr  warmes  Blut  leckte,  als  wenn  es  dasselbe  stillen  wollte.  Daß  die 
Annahme  derartiger  Gefühlsregungen  verfrüht  war,  mußten  wir  mit  Schaudern  wahmehmen,  denn  bald 
darauf  verschlang  das  kleine  Ungeheuer  das  Fleisch  seiner  Mutter  mit  größtem  Appetit. 

Nachdem  wir  unser  Boot  auf  das  Land  gezogen  hatten,  begahen  wir  uns  auf  die  Wanderung,  deren 
Ziel  zunächst  der  vermeintliche  Sund  war.  Der  Strand  der  Südhucht  ist  ein  schmales  Flachland,  aus  dem 
sich  das  Hochplateau  der  Insel  fast  senkrecht  erhebt.  Es  wird  von  flach  ausgebreiteten  Decken  basaltischer 
Eruptiv-Gesteine  gebildet,  welche  auf  horizontal  gelagerten  Sedimentärschichten  von  mergeligen  Kalken 
und  Sandsteinen  liegen.  Wir  erkannten  bald,  daß  sich  diese  Strandebene  nach  Nordo.sten  in  das  niedrige, 
ol>en  erwähnte  Alluvialland  fortsetzte,  welches  sich  nur  wenige  Fuß  Uber  dem  Meeresspiegel  erhebt  und 
wohl  früher  vom  Meere  bespült  war,  wie  einzelne  subfossile  Muscheln  und  viele  Treibholzstücke  vermuten 
lassen.  Es  ist  ein  sumpfiger  und  lehmiger  Schwemmboden,  zum  Teil  mit  üppiger  Gras  Vegetation,  in  dem 
wir  oft  bis  über  die  Kniec  einsanken.  In  zahlreichen  Bächen,  Tümpeln  und  Teichen,  die  labyrinthisch  die 
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ganze  F.bene  durchziehen,  hat  sich  das  Schmelzwasscr,  das  von  den  steilen,  zum  Teil  noch  mit  Schnee 
bedeckten  Abhangen  des  westlichen  Gebirgsstockes  herabströmt,  angesammclt  Hier  waren  die  Brutplatze 
der  Strandlaufer,  die  schon  flügge  junge  hatten.  Die  senkrechten  Abstürze  des  von  schönen  Diabassäulen 
gekrönten  Fclsenplateaus  dagegen  wurden  von  zahlreichen  Möwen  und  Lummen  bevölkert. 

Nachdem  wir  die  Insel  fast  bis  zur  Nordküste  durchquert  hatten,  wurde  der  Aufstieg  auf  das  Hoch« 
land  versucht;  nach  beschwerlichem  Marsche  Über  scharfkantiges  basaltisches  Geröll,  entdeckten  wir  eine  sanft 
ansteigende  Schneehalde,  welche  bequem  hinaufführte.  Zahlreiche  frische  Bärenspuren  zeigten,  daß  diese  Tiere 
ihren  Wechsel  auch  über  das  Hochplateau  batten.  Auf  der  Höhe  des  Schneefeldes  fanden  wir  sogar  das 
Skelett  einer  Robbe,  die  von  den  Bären  (vielleicht  zur  Fütterung  ihrer  Jungen)  hinaufgeschlcppt  war. 
Vom  Bergeshang  genossen  wir  bei  herrlichem  Sonnenschein  einen  prachtvollen  Blick  Über  die  ganze  Ost- 
seite der  Insel:  Vor  uns  in  der  Tiefe  die  braune  Ebene  mit  ihren  zahlreichen  Teichen  und  Bächen,  in 
denen  sich  der  blaue  Himmel  widerspiegelte,  dahinter  die  sanft  ansteigende  glitzernde  Schneedecke,  welche 
den  mittleren  Teil  der  Insel  überzieht  und  in  der  Ferne  von  der  braunen  Pyramide  des  Johnsen -Berges 
überragt  wird,  deren  Spitze  eine  Nebelhaube  krönt;  rechts  und  links  das  blaue  Meer  mit  seinen  Eisbergen 
und  Schollen.  Schon  hier  konnten  wir  feststellen,  daß  weit  nach  Norden  keine  großen  Eismassen  vorhanden 
waren,  und  daß  eine  Umfahrung  der  Insel  möglich  sein  würde.  Nur  die  beiden  Buchten  im  Süden  und 
Norden  der  flachen  Landenge  waren  noch  mit  Festeis  bedeckt.  Das  Hochplateau,  aus  dem  sich  hinter  uns 
ein  steiler  Kegel  (der  Haarfagrehaugen)  erhob,  war  ein  Ödes,  fast  ganz  vegetationsloses  Trümmermeer,  dessen 
Einförmigkeit  nur  durch  einige  Süßwasserbecken  unterbrochen  wurde. 

Von  unserer  hohen  Warte  machten  wir  die  erfreuliche  Entdeckung,  daß  die  Inhaber  der  Tatzen, 
deren  Abdrücke  wir  in  reicher  Zahl  im  Schnee  gesehen  hatten,  nicht  fern  waren,  ln  beträchtlicher  Anzahl 
bevölkerten  die  Bären  das  Eis,  welches  die  Stidbucht  bedeckte,  und  bei  unserer  Rückkehr  war  eine  Jagd  auf 
dieselben  mit  Erfolg  gekrönt.  Mit  3 kräftigen  Bären  im  Schlepptau  kehrten  wir  zum  Dampfer  zurück. 
Hierbei  ist  es  uns  auch  zum  ersten  und  einzigen  Male  passiert,  daß  ein  Bär  einen  Angriff  wagte,  während 
sie  sich  sonst  stets  recht  feige  zeigten  und  meist  schon  auf  weite  Entfernung  flüchteten.  Das  Motiv  war  die 
Mutterliebe,  Einer  von  uns  hatte  einer  Bärenmutter  das  einzige  Junge  weggeschossen  und  dabei  diese  selbst 
verwundet,  was  sie  veranlaßte,  gegen  den  Schützen  Front  zu  machen.  Diesem  wäre  es  beinahe  schlecht 
gegangen,  er  brach  dicht  vor  der  Bärin  durch  das  Eis  und  versank,  wobei  er  das  Gewehr  verlor;  als  er 
sich  wieder  herausgearbeitet  hatte,  mußte  er  mit  dem  Jagdmesser  als  einziger  Waffe  auf  das  wütende  Tier 
losgehen,  das  zum  Glück  durch  den  Blutvertust  infolge  der  Wunde  schon  stark  geschwächt  war.  Er  erhielt 
aber  doch  noch  einen  kleinen  Prankenschlag,  den  er  eine  Zeitlang  nicht  vergessen  konnte,  und  zog  es  daher 
vor,  Fersengeld  zu  geben.  Die  Bärin  blieb  bei  ihrem  toten  Jungen;  erst  später  wurde  ihr  von  den  herbei- 
eilenden Gefährten  der  Garaus  gemacht.  — Während  der  nächsten  Tage  blieb  der  Dampfer  noch  hier 
liegen,  weil  dichter  Nebel  eingetreten  war,  und  es  wurden  zur  Erforschung  der  Insel  verschiedene  ähn- 
liche Landtouren  unternommen  wie  die  eben  geschilderte.  Für  unsere  Jäger  waren  die  Exkursionen  auf  dem 
Eise  fast  stets  mit  Erfolg  gekrönt,  weil  die  Bären  hier  beinahe  herdenweise  vorkamen ; so  wurden  auf  einer 
Bucht  (Victoria - Bai)  im  Osten  unseres  Ankerplatzes  nicht  weniger  als  14  Stück  an  einem  Nachmittage 
gesehen.  Die  thranigen  Tatzen  der  Bären  und  der  reiche  Mageninhalt  hewiesen,  daß  sic  hier  keinen  Hunger 
zu  leiden  hatten;  wir  sahen  auch  zahlreiche  Robben  (meist  Phoca  anncllata,  weniger  P.  barbata)  überall  an 
ihren  Löchern  im  Eise  liegen. 

Am  28.  Juli  dampften  wir  nach  Osten  weiter,  mußten  aber  schon  am  Südost-Cap  (Tömmernäs)  wieder 
wegen  dichten  Nebels  Halt  machen.  Dredgcn  und  Planktonnctzc  wrarcn  in  diesen  ganz  unerforschten  Ge- 
wässern fortwährend  in  Thätigkeit.  Nicht  nur  während  der  Fahrt  des  Dampfers  wurde  gefischt,  sondern  auch 
hei  Exkursionen  vom  Boot  aus.  Bei  den  Ankerplätzen  benutzten  wir  mit  Vorliebe  die  Zugkraft  treibender 
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Eisschollen,  an  denen  das  Netzseil  befestigt  wurde.  Der  ganze  Meeresboden  im  Gebiet  der  König-Karls- 
Inseln  ist  aber  so  mit  Felszacken  und  großen  Steinen  besät,  und  die  Tiefen  wechseln  so  rapid,  daß  das 
Arbeiten  mit  Grundnetzen  hierdurch  viel  schwieriger  ist  als  im  übrigen  Spitzbergengebiet  und  die  größte 
Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  erfordert.  Trotzdem  kamen  die  Dredgen  meist  ganz  verbogen  und  zerbrochen 
herauf,  so  daß  unsere  Maschinisten  stark  mit  den  Reparaturen  in  Anspruch  genommen  wurden.  Die  Kurrc 
für  Fischfang  konnte  hier  gar  nicht  in  Anwendung  kommen. 

Als  es  aufklarte,  wurde  ein  Versuch  gemacht,  die  östliche  Eisgrenze  durch  einen  Vorstoß  nach  Nord- 
osten auf  Franz-Joscphs-Land  zu  festzustellen.  Die  Lotungen  ergaben,  daß  hier  die  Tiefe  rapid  zunimmt, 
was  uns  auf  die  Vermutung  brachte,  daß  zwischen  Spitzbergen  und  Franz-Josephs- Land  eine  tiefe  Rinne 
verläuft,  die  von  der  großen  NaNSEN’schen  Tiefe  sich  nach  Süden  abzweigt  und  allmählich  in  die  flache 
Barents-See  verstreicht.  Leider  kamen  wir  nicht  weit  genug,  um  diese  Ansicht  zu  bestätigen;  ein  heftiger 
Nordsturm  und  Nebel  zwangen  uns  zur  Umkehr. 

In  den  nächsten  Tagen  wurde  die  Jena-Insel  von  Norden  her  langsam  umfahren  und  hierbei  wieder- 
holt Station  an  Land  gemacht.  Eine  der  schönsten  Nächte  dieser  Fahrt  haben  wir  in  der  Nordbucht 
verlebt.  Unser  Ankerplatz  lag  neben  einer  langen,  flachen  Landzunge,  die  sich  an  dem  Nordostrandc 
der  Bucht  ins  Meer  erstreckt.  Bei  herrlichem  Mitternachtssonnenschein  wurde  eine  Wanderung  quer 
Über  die  Insel  nach  Süden  unternommen,  wobei  wir  mancherlei  Vögel  beobachten  konnten,  auch  eine 
Eisbären -Mutter  mit  2 Jungen  wurde  in  ihrem  Nachtlager  überrascht.  Sie  hatte  sich  an  einer  steilen 
Schnechalde,  die  von  der  wärmenden  Sonne  gerade  beschienen  wurde,  ein  weiches  Bett  gescharrt.  Wir 
haben  in  König-Karls- Land  häufig  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  Bären  nur  am  Tage  die  Küste  und 
das  Baieneis  besuchen,  zur  Nacht  aber  auf  das  Gebirge  gehen,  um  zu  schlafen. 

Nachdem  der  völlig  eisfreie  Bremer -Sund  passiert  war,  wurde  am  Cap  Altmann,  welches  einen 
schmalen,  niedrigen  Landzipfel  darstellt  und  sich  nach  Süden  in  eine  Reihe  kleiner  Felseneilande  auflöst. 
Halt  gemacht  und  zur  Erinnerung  an  die  erste  Umfahrung  der  Jena-Insel  in  einer  Steinvarde  eine  Urkunde 
niedergelegt  Auf  unserem  alten  Ankerplatz  in  der  Südbucht  trafen  wir  2 Fangschiffe  an,  die,  seitdem  wir 
ihn  verlassen,  hier  angekommen  waren  und  auch  bereits  noch  q Bären  erlegt  hatten,  nachdem  uns  selbst 
die  Jena-Insel  schon  27  Stück  geliefert  hatte,  ein  Beweis  für  den  fast  unerschöpflichen  Reichtum  dieses 
Gebietes  an  Eisbären.  Hier  führte  uns  die  Mannschaft  das  interessante  Schauspiel  einer  Walroßjagd  vor. 
Die  beiden  Kapitäne  der  Fangschiffe  waren  gerade  bei  uns  (es  war  Sonntag  Nachmittag)  zur  Kaffeevisite  an 
Bord,  da  meldete  der  wachthabende  Mann  eines  der  Schiffe  ein  Walroß.  Sofort  war  ein  Boot  bemannt, 
vorn  kniet  auf  einer  kleinen  Plattform  der  Harpunier  mit  Gewehr  und  Harpune  bewaffnet,  lautlos  rudert 
die  aus  3 Matrosen  bestehende  Mannschaft,  seinen  Winken  gehorchend,  zu  der  Stelle,  wo  das  Walroß  zuerst 
gesehen  war.  Plötzlich  taucht  der  abenteuerliche  Kopf  des  Ungeheuers  vor  dem  Boote  auf,  ein  Schuß  aus 
der  alten  Donnerbüchse  des  Harpuniers  hat  getroffen,  hoch  springt  das  blutende  Tier  unter  furchtbarem 
Gebrüll  aus  dem  Wasser  empor,  um  sofort  wieder  unterzutauchen.  Das  Boot  folgt  seiner  roten  Spur,  und 
sobald  der  Riesenlcib  emporkommt,  um  Atem  zu  schöpfen,  fährt  ihm  die  Harpune  in  das  Fleisch;  die  Leine 
derselben  wird  schnell  vorn  am  Bootsknopf  befestigt,  und  das  gequälte  Tier  saust  mit  dem  Boot  im 
Schlepptau  fort,  bis  seine  Kräfte  erlahmen  und  ihm  mit  der  Lanze  der  Garaus  gemacht  wird.  Nicht  selten 
greifen  die  Walrosse  das  Boot  an  und  können  dann  recht  gefährlich  werden ; so  hatte  bei  einem  anderen 
Fangsniann,  dessen  Schiff  wir  besuchten,  ein  solcher  wütend  gewordener  Riese  mit  seinen  Hauern  die 
Seitenwand  eines  Bootes  glatt  durchschlagen.  Zwei  kreisrunde  Löcher  in  den  dicken  Brettern  zeugten  von 
der  gewaltigen  Kraft,  mit  der  der  Schlag  geführt  war. 

Am  2.  August  wurde  die  östlichste  der  drei  Inseln,  die  Abel-Insel,  welche  wahrscheinlich  noch  keines 
Menschen  Fuß  betreten  hat,  besucht  und  umfahren.  Sie  stellt  das  ödeste  Eiland  dar,  welches  wir  bisher 
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gesehen  haben,  eigentlich  ist  sie  nur  ein  großer,  flacher  Steinhaufen,  lauter  Geröll,  nur  an  wenigen  Stellen  treten 
ein  paar  niedrige  anstehende  Diabassäulen  zu  Tage.  Wenige  Moose  und  Flechten  (keine  Phanerogamen 
wurden  gefunden)  bildeten  den  einzigen  Schmuck  der  braunen  Felsentrümmer,  die  an  anderen  Stellen  noch 
mit  Schnccfeldem  bedeckt  waren.  Hier  und  da  unterbrach  ein  Schmelz wassertömpel  die  Einöde.  Von  uns 
wurde  aber  diese  kahle  Steinwdste  gleich,  nachdem  wir  sie  betreten,  mit  Jubel  begrüßt,  denn  wir  entdeckten 
auf  ihr  einen  ausgedehnten  Brutplatz  der  Elfenbeinmöwe  ( Gavia  alba ),  von  der  bisher  trotz  ihrer  Häufigkeit 
nur  wenige  Brutplätze  bekannt  geworden  sind.  Sie  brütete  hier  auf  dem  flachen  Boden  mit  zahlreichen  Meer- 
schwalbcn  und  Eiderenten  zusammen,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  als  sie  seither  nur  als  Felsenbrüter  in 
Gesellschaft  anderer  Möwen  (llissa  tridactyla,  Larus  glaueus)  beobachtet  war.  Von  den  Eiern,  die  bisher  nur 
selten  nach  Europa  gekommen  waren,  wurde  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  gefunden,  meist  waren  aber 
schon  Dunenjunge  vorhanden,  von  denen  die  verschiedensten  Altersstadien  gesammelt  werden  konnten. 

Nun  galt  es  noch,  die  dritte  Insel  zu  untersuchen;  wir  fuhren  zurück,  an  der  Nordküste  der  Jena- 
Insel  zum  zweiten  Male  entlang,  durch  den  Bremer-Sund  nach  Cap  Weißenfels,  dessen  Name  uns  wieder 
an  Kükknthal's  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  erinnerte.  Wir  konnten  auch  seine  Beobachtungen  über  diesen 

Teil  von  König- Karls- Land  bestätigen.  — Die 
ganze  östliche  Seite  der  Insel  ist  ein  mooriges,  von 
Schneewasserbächen  durchzogenes  Flachland,  aus 
dem  als  isolierte  Inseln  hier  und  da  niedrige  Sand- 
dünen hervorragen.  In  einer  der  letzteren  fanden 
wir,  im  Triebsand  fast  ganz  verschüttet,  das  schön 
gebleichte  vollständige  Skelett  eines  riesigen 
Bären;  es  muß  ein  alter  Bursche  gewesen  sein, 
denn  die  Zähne  waren  zum  Teil  schon  stark  ab- 
gekaut. Der  sehr  gut  erhaltene  Schädel  war 
noch  um  mehrere  Centimeter  länger  als  der 
des  größten  von  uns  erlegten  Bären.  — An 
den  Süßwassertümpeln , welche  sich  in  reicher 
Menge  fanden,  hatte  sich  ein  buntes  Vogelleben  entwickelt:  F.isenten  { Harelda  glacialis ),  Taucher  ( Colymbus 
septenirionalis),  Eidergänse  (Somatrria  maüiatmd),  Bcmickelgänse  ( Bemicla  brenta),  Graugänse  (Anger  brachy- 
rhynchus > wurden  in  ihrer  Umgebung  beobachtet.  Aus  dieser  breiten  Strandebene  erhebt  sich  ziemlich  steil 
ein  zusammenhängender  Gebirgsstock  bis  zur  Höhe  von  150 — 230  m,  der  in  Gestalt  eines  schmalen  Hoch- 
plateaus die  ganze  Insel  von  Süden  nach  Norden  durchzieht  und  außerordentlich  an  die  Sargdeckel-ähnlichen 
Küstengebirge  von  Edge-  und  Barents-Land  erinnert,  mit  denen  er  auch  geologisch  große  Uebereinstimmung 
zeigt.  Im  Nordwesten  findet  sich  wieder  eine  ähnlich  flache  Strandebene  dem  Gebirge  vorgelagert  wie  im 
Osten,  während  im  Süden,  Südwesten  und  Norden  das  Plateau  verbreitert  ist  und  meist  steil  zum  Meere 
abfällt.  In  den  Spalten  und  Klüften  und  auf  den  Basaltsäulen  dieser  Abhänge  brüten  zahlreiche  Lummen 
und  Möwen  (unter  ihnen  auch  vereinzelt  die  Elfenbeinmöwe,  Gavia  alba). 

Nachdem  wir  die  Insel  rings  umfahren  und  auch  einen  Abstecher  nach  der  Mitte  des  Bremer-Sundes 
gemacht  hatten,  um  hier  zu  dredgen,  waren  unsere  Arbeiten  im  Gebiete  der  König-Karls-Inscln  beendet. 
Dieselben  waren  für  uns  Zoologen  recht  erfolgreich  gewesen.  Mit  einem  Ring  von  9 größeren  Dredge- 
stationen  und  vielen  kleineren  Schleppnetzzügen  hatten  wir  die  Inselgruppe  umzogen  und  eine  reiche  Fauna 
gefunden,  deren  Zusammensetzung  im  wesentlichen  mit  der  Fauna  der  Küste  Ost -Spitzbergens  und  der 
Olga-Straße  übereinstimmte.  Neu  hinzugekommen  waren  nur  reiche  Mengen  von  Kieselschwämmen 


Fig.  7.  Diabasgeröll  auf  der  Abel-lnsel.  Dazwischen 
brtltendc  Elfenbcinmöwcn,  <Nach  einer  Photographie  von  Prof. 
R.  Friese.) 
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{Tftraxonia),  die  in  jenen  Gebieten  nur  spärlich  vertreten  waren.  Die  Planktonfauna  war  ebenso  wie  im 
ganzen  übrigen  Osten  eine  Mischung  von  Golf-  und  Polarstromtieren.  Was  endlich  die  Landtiere  anbetrifft, 
so  hatten  wir  auch  keinen  wichtigen  Vertreter  der  übrigen  Spitzbergen-Fauna  vermißt.  Im  ganzen  können 
wir  die  Ansicht  Kükenthal’s,  „daß  die  König-Karls- Inseln  in  jeder  Hinsicht  als  zur  Spitzbergengruppe 
gehörig  anzusehen  sind“,  nur  vollständig  bestätigen. 

Am  5.  August  wurde  König-Karls-Land  verlassen  und  der  Kurs  nach  Nord-Ost-Land,  auf  Cap 
Mohn,  gerichtet.  In  flotter  Fahrt  ging  es  jetzt  einem  neuen,  selhstgewählten  Ziel  entgegen:  der  Festlegung 
der  Eisgrenze  im  Nordosten  von  Spitzbergen. 

Unterwegs  schon  konnten  wir  einige  Erkundigungen  darüber  cinzichen,  denn  unweit  Cap  Mohn 
kreuzte  mit  seiner  Galeasse  der  Tromsöer  Fang&chitfer  Andreasen,  dessen  Name  mit  der  Geschichte  von 
König-Karls-Land  innig  verknüpft  ist.  An  diesem  itn  Eismeer  ergrauten  Kapitän,  der  mehr  als  30  Sommer 
seines  Lebens  in  den  unwirtlichen  Gefilden  des  Nordens  zugebracht  hat,  bewunderten  wir  nicht  nur  den 
gewissenhaften  Geographen,  sondern  auch  den  scharfsinnigen  Beobachter  und  Biologen,  der  uns  manch 
Interessantes  aus  dem  reichen  Schatz  seiner  Tierkenntnissc  mitteilen  konnte. 

Ueber  die  Ostkaste  von  Nord-Ost-Land,  von  Cap  Mohn  bis  Cap  Smyth,  erstreckt  sich  ein  einziger 
großer  Gletscher,  während  der  fast  zweitägigen  Fahrt  sah  das  Auge  nichts  als  Eis  und  Schnee  und  immer 
wieder  Eis  und  Schnee.  Ununterbrochen  zieht  zur  Linken  die  blinkende  Glctschcrwand,  die,  vielfach  zer- 
klüftet und  zerrissen,  Schluchten-  und  spaltenreich,  mit  50 — 60  m hohen  Wänden  jäh  in  das  Meer  hinabstürzt. 
Ueber  dem  Gletscher  erhebt  sich  ein  einziges  weißes  Schneefeld,  das  nach  dem  Inneren  des  Landes  zu, 
soweit  das  Auge  schweift,  in  derselben  schaurigen  Oede  und  melancholischen  Einsamkeit  weiterzieht. 
Nirgends  ein  Berg,  nirgends  ein  Stückchen  dunkles  Land  oder  ein  Streifen  Küste;  überall  derselbe 
schreckliche  Riese,  der  jeden  Eindringling  weit  von  sich  femhält. 

Ein  ewiges  Knistern  und  Knacken,  Donnern  und  Dröhnen  begleitet  unsere  Fahrt,  denn  fortwährend 
stößt  das  Gletschergebirgc,  dem  aus  dem  Inlandseise  immer  neue  Nahrung  zuströmt,  Eismassen  ab,  die  mit 
Gepoller  und  Krachen  in  das  Meer  stürzen.  Das  Wasser  spritzt  hoch  auf,  und  alles  in  nächster  Nähe  gerät 
in  Bewegung  und  ins  Schaukeln.  Ueberall  treiben  sich  unter  dem  Gletscher  dessen  Kinder  als  Eisberge 
umher,  von  dem  Dampfer  in  respektvoller  Entfernung  gemieden.  Manche  phantastischen  Formen  giebt  es 
darunter.  Die  Sonne  und  die  See  nagen  Tag  und  Nacht  an  diesen  Blöcken  und  arbeiten  langsam,  aber 
ständig  an  ihrer  Zerstörung.  Riesigen  Pilzen  gleich,  von  der  steten  Bewegung  der  See  unterwaschen  und 
zerfressen,  schwimmen  sie  dahin,  eine  große  Gefahr  für  die  Fahrzeuge.  Durch  das  Auftauen  oder  das 
Bersten  wird  der  Schwerpunkt  einer  solchen  Eismasse,  die  oft  Tausende  von  Kubikmetern  mächtig  sein 
kann  (wir  sahen  Eisberge  von  20 — 30  m Höhe  und  700—800  m Seitenlänge),  verändert.  Der  Block  stürzt 
plötzlich  mit  ungeheurer  Gewalt  um,  taucht  auf  und  nieder,  dreht  und  wendet  sich  und  wühlt  das  Meer 
weithin  auf.  Schon  manches  Schiff,  das  einem  Eisberge  zu  nahe  gekommen,  ist  bei  einer  solchen  Katastrophe 
mit  Mann  und  Maus  untergegangen. 

Auch  für  unseren  kleinen  Dampfer  verlief  diese  Fahrt  an  der  Eisktlste  entlang  nicht  ohne  Gefahr, 
da  mehrfach  starker  Nebel  einfiel  und  die  Aussicht  verhinderte.  So  war  der  Dampfer  einmal  der  Gletscher- 
wand sehr  nahe  gekommen,  die  plötzlich  hoch  über  dem  Schiff  in  erschreckender  Mächtigkeit  und  Nähe 
aus  dem  Nebel  auftauchte.  Doch  gelang  es  noch  im  letzten  Moment  das  Steuer  zu  wenden  und  mit  Voll- 
dampf rückwärts  zu  gehen,  so  daß  wir  mit  dem  bloßen  Schrecken  davonkamen. 

Ohne  auf  eine  größere  Eisbarriere  zu  stoßen,  wurde  am  7.  August  an  der  Ostseitc  der  großen  Insel, 
Stor-oe  oder  Great-Insel,  Anker  geworfen,  deren  Lage  Kapitän  Rüdiger  etwa  20  Seemeilen  nördlicher 
konstatierte,  als  auf  der  englischen  Seekarte  verzeichnet  ist.  Die  südwestliche  Hälfte  dieses  einsamen 
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Ländchcns  erscheint  als  ein  einheitliches  Bergmassiv,  dessen  abgerundete  Gipfel  gleichmäßig  mit  einer  His- 
kalotte  bedeckt  waren.  Nach  dem  Meere  zu  endet  sie  in  Gletscherabbrüchen,  nach  dem  Inneren  der  Insel 
fällt  sie  als  Schnecfeld  sanft  ab.  Die  kleinere  nordöstliche  Hälfte  ist  ein  niedriges  Flachland,  meist  mit 
Geröll  und  Steinwällen  bedeckt,  aus  denen  nur  selten  ein  Stückchen  anstehendes  Gestein,  säulenförmiger 
Diabas,  herausragt.  Fast  gänzlich  kahl  und  vegetationsarm  ist  die  schneefreie  Steinwüste;  die  niedrigen, 
flachen  Mulden  und  Einsenkungen  sind  mit  Schmelzwasser  gefüllt,  welches  in  Gestalt  von  Bächen,  Tümpeln 
und  selbst  größeren  Seen  etwas  Abwechselung  in  dieses  Trümmerfeld  bringt. 

Die  ungünstige  I-age  dieser  Insel,  an  der  Fiswüste  des  Nord-Ost- Landes,  die  wohl  nur  selten  so 
eisfrei  sein  dürfte  wie  in  diesem  Jahre,  ließ  nicht  eine  besonders  reiche  Fauna  erwarten.  Um  so  mehr  waren 
wir  überrascht,  hier  die  stark  besetzten  Nistplätze  fast  aller  arktischen  Inselbrüter  vorzufinden.  Die  Seen  waren 
bevölkert  mit  zahlreichen  Eistauchern,  Colymbus  scptcntrionalist  die  schon  ihre  Jungen  in  der  Taucherkunst 
anleiteten;  ungeheure  Scharen  von  Seeschwalben,  Sterna  aretiea,  brüteten  um  diese  Zeit  noch  auf  den  mit 
niedrigem  Moos  bewachsenen  Strand  wällen.  Zwischen  diese  Seeschwalben,  die  sonst  keine  fremden  Vögel 

unter  sich  dulden,  mischte  sich  eine 
kleine,  zierliche  Möwe  mit  blaugrauem 
Rücken,  schwarzen  Flügelspitzen  und 
schwarzem  Kopf,  die  ganz  das  Ge- 
bahren  und  die  Flugweise  der  See- 
schwalben angenommen  hatte.  Es  ge- 
lang uns,  3 Exemplare  derselben  zu  er- 
legen, die  sich  als  die  seltene  See- 
schwalbenmöwe, Xfwn  sabinei  (Sab.), 
hcrausstellten,  die  bis  dahin  noch  nicht 
mit  Sicherheit  als  Bewohnerin  des  Spitz- 
bergengebietes nachgewiesen  war.  Sie 
gehört  nebst  der  noch  selteneren  Rosen- 
möwe zu  den  nördlichsten  Erdbewohnern. 
Die  übrigen  Vögel  der  Great- Insel  waren  die  allbekannten  Vertreter,  die  uns  schon  allenthalben  auf 
der  Reise  begegnet  waren. 

Von  Saugetieren  wurden  hier  Walrosse,  Robben,  Eisbären  und  Füchse  beobachtet,  dagegen  keine 
Renntiere  oder  deren  Spuren.  Am  Strande  und  selbst  noch  weiter  einwärts  einige  Meter  über  der  Strand- 
linie lagen  mächtige  Walknochen,  Rippen  und  Wirbel,  die  wir  überhaupt  fast  an  keiner  Insel  des  Spitz- 
bergischen  Archipels  vermißt  haben. 

Während  des  kurzen  Aufenthaltes  an  der  Great-Insel  fiel  bei  der  Schiffsführung  die  Entscheidung, 
von  Süden  aus  eine  Umschiflung  des  Nord-Ost-Landes  zu  versuchen,  ein  Wagnis,  dessen  Schwierigkeiten 
und  Gefahren  Herr  Kapitän  Rüdiger  in  seinem  in  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  gehaltenen 
Vortrag  ausführlich  geschildert  hat  (Verhandlungen  dieser  Gesellschaft,  1898,  No.  8 und  9).  Es  gelang 
über  Erwarten  glücklich!  Die  ganze  Nacht  hindurch  mußten  wir  uns  durch  breite  Fackeisstreifen  durch- 
arbeiten. Die  Eisschollen  kratzen,  ritzen  und  sägen  unaufhörlich  an  dem  eisernen  SchilTsrand.  In  den 
Kojen  dröhnt  und  kracht  es,  als  sollte  das  ganze  Schiff  zerdrückt  werden.  An  Schlaf  ist  nicht  zu  denken. 
Alles  ist  auf  der  Kommandobrücke  versammelt,  um  dem  aufregenden  Schauspiel  beizuwohnen.  Als  wir 
noch  mitten  im  Eise  waren,  verspürten  wir  plötzlich  etwas  Dünung,  welche  gegen  alle  Gewohnheit  mit 
Freuden  begrüßt  wmrdc,  weil  sic  bewies,  daß  vor  uns  eisfreies  Wasser  sein  mußte. 


Flic.  8.  Süd os  t ■ K Oste  der  Great-Insel.  Strand  mit  Treibholz  und 
Walknochen;  im  Hintergründe  die  EUknlnttc  mit  Glctschcra bbrueb.  (Nach 
einer  Photographie  von  Prof.  R.  Friese.) 
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Gegen  Mittag  des  8.  August  kamen  Karl  XII.  Inseln  in  Sicht,  die  wir  am  4.  Juli  schon 
einmal  vom  Cap  Platen  aus  von  der  anderen  Seite  gesehen  hatten.  Wir  sind  also  um  ganz  Spitz* 
bergen  henimgekommen , die  erste  Umsegelung  dieser  Inselgruppe  durch  ein  deutsches 
Schifft 

An  demselben  Abend  noch  wurde  der  81.  Grad  überschritten,  dessen  Erreichung  durch  eine  Dredgc* 
Station  auf  195  m Tiefe  gefeiert  wurde. 

Unser  Bestreben  war  jetzt,  soweit  es  die  Eisverhältnisse  zuließen,  nach  Norden  vorzudringen,  um 
die  große  Tiefe  aufzusuchen,  welche,  wie  Nansen'»  Expedition  festgestellt  hat,  nördlich  von  Spitzbergen 
und  Franz-Josephs-Land  nach  dem  Atlantischen  Ocean  hinzieht  Da  aber  das  inzwischen  eingetretene 
schlechte  Wetter  ein  erfolgreiches  Ar- 
beiten an  der  Festeiskantc  nicht  erwarten 
ließ,  so  mußte  erst  zu  einer  kleinen 
Bucht  an  der  Nordseite  der  Martens- 
Insel,  die  zur  Gruppe  der  Sieben- Inseln 
gehört,  zurückgefahren  werden. 

Zwei  Tage  dauerte  dieser  Auf- 
enthalt, von  dem  als  einziges  wichtiges 
Ereignis  die  Erlegung  eines  Renntieres 
berichtet  werden  kann,  das  nördlichste 
Renntier,  welches  wir  überhaupt  antrafen. 

Am  IO.  August  ging  die  Fahrt 
aus  diesem  Hafen  in  gerader  Richtung 
nach  Norden.  Wiederum  waren  wir  in 
der  Nähe  der  Roß- Insel;  wo  uns 
noch  vor  einem  Monat  das  Fcsteis  zur 
Umkehr  zwang , war  jetzt  dank  der 
Sonne  und  des  zehrenden  Golfstrom- 
wassers keine  Spur  von  Eis  zu  sehen. 

Noch  fehlte  der  Eisblink,  der  Wieder- 
schein des  Treibeises  am  Horizont,  der 
bei  klarem  Wetter  schon  viele  Meilen 
vorher  die  Lage  des  Eises  verrät.  So 
überschritten  wir  abends  zum  dritten 
Male  den  81.  Grad  n.  Br.  ohne  jedes 
Hindernis.  Noch  betrug  die!  Wasser- 
temperatur 4-3,6°  C.  Der  Charakter  des  Planktons  war  noch  dieselbe  Mischfauna  von  Warm*  und  Kalt- 
wassertieren, welche  wir  im  ganzen  Osten  Spitzbergens  getroffen  hatten.  Genau  auf  81  ♦ n.  Br.  und  auf 
21*  ö.  L.  wurde  wiederum  bei  140  m Tiefe  gedregt  und  auch  der  Charakter  der  Bodenfauna  stimmte  mit 
dem  der  übrigen  Stationen  aus  dem  nordspitzbergischen  Gebiet  überein. 

Allmählich  aber  näherten  wir  uns  größerer  Tiefe;  stündliche  Lotungen  zeigten  eine  langsame 
Zunahme  von  150—650  m.  Hier  wurde  die  Dredge  wieder  heruntergelassen,  und  in  der  kurzen  Schleppzeit 
von  25  Minuten  steigerte  sich  die  Tiefe  bis  auf  IOOO  m.  Als  auf  81°  32'  die  Festeiskantc  erreicht  war, 
konnten  wir  mit  dem  noch  vorhandenen  Lotdraht  (der  Vorrat  war  durch  öfteren  Verlust  von  mehreren 


Fig.  9.  Treibende  Eisschollen  (Meereis).  (Nach  einer  Photographie 
von  Prot.  R.  Friesb.) 


Fig.  10.  Strandebene  der  Martens-Insel.  Im  Vordergrund  Treib- 
holz und  Walfochknocben.  (Nach  einer  Photographie  van  Prof.  R.  Friese. j 


Digitized  by  Google 


3* 


FRITZ  RÖMER  und  FRITZ  SCHAUDIKN, 


hundert  Metern  arg  verringert  worden)  keinen  Grund  mehr  erreichen.  Erst  etwas  weiter  südwestlich  fanden 
wir  mit  1130  m den  Rand  der  Tiefe  wieder,  die  sich  bis  auf  19 0 Ö.  L.  immer  noch  über  1000  m hielt. 
Die  Station  43  auf  81 0 14'  n.  Br.  und  18 0 50'  ö,  L.  war  erst  wieder  flacher  (680  m). 

Die  4 Drcdge-Stationen  am  Abhang  dieser  steil  nach  Norden  abfallenden  Tiefe  sind  die  Glanz* 
nummern  unserer  gesamten  marinen  Forschung.  Sie  führten  zu  der  Entdeckung  einer  Fauna,  welche  von 
der  des  ganzen  übrigen  Spitzbergengebietes  gänzlich  abweicht.  Nur  ganz  vereinzelte  Vertreter  der  Flach- 
wasserfauna Spitzbergens  kehrten  hier  wieder,  die  meisten  Formen  waren  uns  neu.  Die  Charaktertiere 
dieser  typischen  Tiefseefauna  waren  die  Spemgien,  besonders  Tdraxonier  und  Hexactimlliden.  Der  Boden 
bestand  aus  einem  dichten  Filz  von  allerhand  Schwammnadeln,  der  von  riesigen  Foraminiferen  bevölkert 
wurde.  Dichter  feiner  Schlick  erfüllte  die  Lücken  dieses  Maschcnwcrkcs.  Zierliche  PenHahtUden  und  bunte 
.,4/<ryi>nMte»-Stöckchen  trugen  an  den  Stielen  kolbige  Anschwellungen,  wodurch  sie  vor  dem  Einsinken  in 
den  lockeren  Schlamm  geschützt  sind. 

Auch  das  Plankton  zeigte  plötzlich  eine  ganz  andere  Zusammensetzung.  Es  überwogen  in  diesen 
Stationen  an  der  Festeiskante  nördlich  des  81.  Grades  alle  diejenigen  Tiere,  welche  als  typische  Leitformen 
arktischer  Gewässer  angesehen  werden,  Diphyes  «refica,  eine  hochnordische  Siphonophore,  welche  wir  bisher 
nur  wenige  Male  bei  Künig-Karls*Land  erbeutet  hatten,  Krohnia  hamata,  ein  Pfeilwurm  der  arktischen 
Hochsee,  den  wir  nur  in  wenigen  schlecht  erhaltenen  Exemplaren  an  der  Westküste  von  Spitzbergen  zu 
Gesicht  bekommen  hatten,  hauptsächlich  aber  die  Diatomeen,  welche  für  kaltes  Wasser  ja  besonders 
charakteristisch  sind. 

Die  Wassertemperatur  war  auch  allmählich  unter  den  Gefrierpunkt  gesunken,  das  specifische  Gewicht 
des  Meerwassers  betrug  1,0275,  was  bewies,  daß  wir  die  letzten  Ausläufer  des  Golfstromes  überholt  hatten 
und  im  Bereich  der  kalten  Polarströmung  uns  befanden.  Die  nördlichste  Planktonstation,  No.  71  am 
II.  August  um  4 Uhr  morgens,  lag  auf  81  0 32'  n.  Br.  und  20°  53'  ö.  L.  bei  — 0,8°  C Oberilächentemperatur 
und  — 1,2°  C Luftwärmc.  Es  war  ein  Tiefenfang  aus  1150  m,  den  wir  dadurch  bewerkstelligten , daß 
ein  kleines  ApsTEtN’sches  Eimernetz  an  der  Lotleine  befestigt  wurde. 

Für  einen  Dredgezug  war  auf  dem  nördlichsten  Punkte,  der  erreicht  wurde,  nicht  genug  freies 
Wasser.  Die  nördlichste  Dredge-Station  lag  auf  81 0 2 2 n.  Br.  und  21  ♦ 21'  ö.  L.  Ueber  der  großen  Tiefe 
waren  Stufenfänge  geplant,  um  einen  Einblick  in  die  vertikale  Verbreitung  der  Plankton-Organismen 
in  den  verschiedenen  Meerestiefen  zu  erhalten.  Ein  großes  Helgoländer  Brutnetz  wurde  dazu,  mit  den 
nötigen  Gewichten  beschwert,  an  die  Drahttrosse  befestigt  und  zunächst  über  einer  geloteten  Tiefe  von 
1 100  in  1050  m tief  hinuntcrgclasscn.  Das  Aufwinden  geschah  recht  langsam  und  vorsichtig  in  möglichst 
gleichmäßigem  Tempo.  Die  letzten  50  m des  Drahtseiles  waren  aber  schon  mit  gelbem  Schlamm  bedeckt,  der 
nichts  Gutes  bedeutete.  Der  Dampfer  mußte  mit  der  großen  Eisscholle,  an  welcher  er  mittels  eines  kleinen 
Ankers  festgemacht  war,  auf  geringere  Tiefe  getrieben  sein.  Das  Netz  war  auf  Grund  geraten  und  konnte  nach 
unserer  Meinung  nur  total  zerrissen  an  die  Oberfläche  kommen.  Doch  die  Sache  lief  glücklicher  ab,  als  wir 
erwartet  hatten.  Das  Planktonnetz  war  mitsamt  dem  in  sein  unteres  Ende  eingebundenen  Glashafen  völlig 
intakt  und  bis  zum  Rande  mit  einem  gelben  Schlamm  gefüllt.  In  diesem  weichen  Schlick  saß  eine 
Menge  der  schönsten  Schwämme,  kindskopfgroßc  Geodien,  becherförmige  Hexactinettiden  und  viele  andere 
kleinere  Spongien.  Da  es  gefährlich  war,  das  schwer  belastete  Netz  an  Bord  zu  heben,  so  wurde  ein 
Boot  flott  gemacht,  Schalen  und  Wannen  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  hineingesetzt,  und  dann  die 
Schwämme,  die  in  dem  weichen  Schlamm  wohl  erhalten  waren,  direkt  aus  dem  Meerwasser  in  die  Konser- 
vierungsmittel gebracht.  So  war  aus  dem  geplanten  Planktonfang  ein  Dredgezug  geworden,  welch  glück- 
lichem Zufall  wir  eine  Fülle  gut  erhaltener  Tiefeeeschwäinme  verdanken.  Die  ganze  Nacht  hatten  wir  mit 
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dem  reichhaltigen  Material  zu  thud,  und  erst  am  anderen  Morgen  konnten  die  eigentlichen  Planktonstufen- 
fänge gemacht  werden.  Inzwischen  forderte  eine  Dredge  aus  1000  m Tiefe  weitere  Tiefseetiere  zu  Tage! 

Während  dieser  dreitägigen,  ergebnisreichen  Arbeit  bewegten  wir  uns  an  der  Festeiskante  entlang 
zwischen  21°  21'  ö.  L.  und  18®  50'  ö.  L.  Hier  waren  wir  in  einer  ganz  neuen  Welt,  an  dem  „ewigen 
Eise“!  Obschon  wir  bei  der  Jena-Insel  und  am  Nordost-Land  Eisflächen  von  gewaltiger  Ausdehnung 
kennen  gelernt  hatten,  so  war  der  Anblick,  der  sich  uns  hier  bot,  doch  überwältigend.  Soweit  das  Auge 
reichte,  breitete  sich  vor  uns  ein  einziges,  unabsehl>ares  Packeisfeld  aus,  unendlich  und  undurchdringbar 
in  zauberischer  Stille  und  Feierlichkeit.  Das  waren  keine  einförmigen,  schneebedeckten  Flächen  mehr, 
das  waren  wild  übereinander  und  durcheinander  geschobene,  zerbrochene  oder  hoch  aufgetürmte  Schollen. 
Dazwischen  einzelne  bergartige  Eismassen,  die  einen  großen  Särgen  nicht  unähnlich,  die  anderen  Berg- 
zacken  vergleichbar,  durch  ihre  riesigen  Dimensionen  ebenso  imponierend  wie  durch  die  Mannigfaltigkeit 
und  Abwechselung  in  ihren  Formen.  Ihre  krystallblaue  Farbe,  die  von  dem  weißen  Meereise  lebhaft 
absticht,  kennzeichnet  schon  ihre  Herkunft  von  den  Gletschern  des  Festlandes.  Andere  wiederum  sind 
von  schmutziger  Farbe,  mit  Moränenschutt  und  Schlamm  untermischt,  der  oft  in  regelmäßigen  Schichten 
abgelagert  ist.  so  daß  man  Inseln  vor  sich  zu  haben  glaubt. 

Eisiger  Nordwind  weht  über  die  endlose  Eisfläche,  alles  mit  seiner  schneidenden  Kälte  durch- 
dringend. Das  Netz,  das  aus  dem  Wasser  heraufgezogen  wird,  ist  alsbald  mit  Eiskrystallen  überzogen ; 
jedes  Gefäß  gefriert  unter  den  Händen,  und  alles  Wasser,  was  auf  Deck  kommt,  wird  zu  einer  Eiskruste. 
Der  kalie  Schlamm  in  der  Dredge,  aus  dem  die  einzelnen  Tiere  in  stundenlanger  Arbeit  vorsichtig  ausge- 
sucht werden  müssen,  erstarrt  beständig. 

Aller  alle  diese  Mühseligkeiten  werden  reichlich  gelohnt  durch  den  fesselnden  Anblick  der  zauberischen 
arktischen  Pracht  und  durch  die  Fülle  neuer  Eindrücke,  welche  uns  die  unentweihte  Natur  hier  bietet.  Es 
wäre  eine  schwierige  Aufgabe,  die  Herrlichkeit  dieser  Bilder  in  Worten  auch  nur  annähernd  getreu  wieder- 
zugeben ! 

Am  12.  August  bogen  wir  langsam  wieder  nach  Süden  um.  Die  Abnahme  der  Kohlenvorräte 
mahnte  zur  Rückkehr.  Zuvor  wollten  wir  aber  noch  die  Lücke,  welche  wir  bei  der  Untersuchung  der 
Olga-Straße  an  der  Westküste  gelassen  hatten,  ausfüllcn  und  die  verschiedenen  Sunde  und  Buchten  dieses 
Gebietes  abflschen. 

Die  vollständige  Eisfreiheit  der  Hinlopen- Straße,  in  der  wir  bei  der  Durchfahrt  noch  unsere 
früheren  Sammlungen  ergänzten,  lockte  zu  Seitcnsprungcn,  und  es  wurde  versucht,  die  Wilhelm- Insel, 
die  im  Süden  dieser  Straße  gelegen  »st,  westlich  durch  die  enge  Bismarck-Straße  zu  umfahren,  was 
vorher,  soweit  bekannt,  noch  nicht  geschehen  sein  dürfte.  Hier  befanden  wir  uns  mitten  in  dem  Forschung*- 
gebiet  der  ersten  deutschen  Polarexpedition  vom  Jahre  1868,  wie  die  zahlreichen  deutschen  Namen  der 
Inseln,  Berge  und  Gletscher  auf  der  Karte  bewiesen. 

Bei  der  Durchfahrt  durch  die  Bismarck-Straße,  die  ohne  Hindernisse  gelang,  erlebten  wir  in  jähem 
Wechsel  einen  der  schönsten  und  einen  der  häßlichsten  Tage  unserer  ganzen  Reise.  Bei  der  Einfahrt  lachte 
herrlicher  Sonnenschein  und  vergoldete  die  prachtvolle  hochalpine  Landschaft  mit  ihren  Schneegipfeln  und 
Gletschern  mit  beinahe  südlicher  Glut,  bei  der  Ausfahrt  verhüllte  dichtes  Schneegestöber  all  diese  Schön- 
heit, und  ein  eisiger  Wind  pfiff  die  schmale  Straße  entlang  und  mahnte  daran,  daß  der  arktische  Sommer 
zu  Ende  ging.  Dick  beschneit  standen  wir  auf  Deck  an  der  Dredge  und  bemühten  uns  vergeblich,  die 
ungeheure  Fülle  von  Tieren,  welche  dieselbe  hier  heraufgebracht  hatte,  zu  bergen.  Wir  hatten  nirgends 
im  ganzen  Spitzbergengebiet  eine  solche  Mannigfaltigkeit  und  dabei  einen  so  fabelhaften  Individucn- 
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Fir.  II.  Gletscher  in  der  Bismarck -Strafe.  Au*  der  Vogel- 
perspektive. (Nach  einer  Photographie  von  Forstnwor  BkCsiso.» 


Reichtum  gefunden,  wie  gerade  in  den  Straßen  Ost-Spitzbergens  (Hinlopen-Straßc,  Bismarck- Straße,  Helis- 
Sund  und  Walter-Thymen-Straße).  Wir  erklären  uns  diese  Thatsache  folgendermaßen:  Der  wechselnde 
Gezeitenstrom,  welcher  in  reißender  Schnelligkeit  diese  Straße  durchzieht,  ist  ein  guter  Futtermeister  der 
Bodenfauna,  denn  er  fuhrt  in  seinem  flachen  und  engen  Bett  eine  unglaubliche  Menge  von  pelagischen 
Lebewesen  über  den  Boden  hin  und  her,  so  daß  die  dort  lebenden  Tiere  Ucberfluß  an  Nahrung  haben. 
Bei  der  starken  Strömung  können  sich  aber  nur  festsitzende  Organismen  gut  halten  und  herrschen  daher  auch 
vor.  Dicht  gedrängt  sitzen  die  Actinien  auf  jedem  Felsvorsprung  und  Stein;  die  ganze  Dredgc  ist  mit 
Hydroiden  und  Bryozoen  bis  zum  Rande  vollgeftillt,  die  dort  unten  einen  undurchdringlichen  W'ald  bilden 

müssen,  denn  der  schwere  Trawl  war 
nicht  bis  zum  Boden  durchgedrungen,  er 
enthielt  keine  Grundprobe. 

Die  weitere  Fahrt  durch  das  vor 
dem  Ausgang  der  Straße  gelegene  Insel- 
gewirr und  zwischen  den  vielen  von  dem 
majestätischen  Hochstetter-Gletscher  ent- 
sendeten Risbergcn,  von  denen  manche 
in  dem  flachen  Sunde  gestrandet  waren, 
war  nicht  gerade  angenehm,  zumal  an- 
fangs das  Schneegestölier  und  nach 
seinem  Aufhören  dichte  Nebel  die  Er- 
kennung des  Fahrwassers  erschwerten. 
Als  schließlich  bei  sinkendem  Barometer 
Sturm  in  Aussicht  stand,  war  es  ratsam, 
schleunigst  die  freie  Olga-Straße  aufzu- 
suchen. 

Unser  nächster  Ankerplatz  lag  recht 
geschützt  an  der  Ostseite  der  Insel, 
welche  den  Helis-Sund  in  der  Mitte  cin- 
engt  und  in  zwei  Arme  teilt.  Dieselbe 
war  noch  nicht  benannt  und  erhielt  von 
Kapitän  Rüdiuer  den  Namen  „Kükcn- 
t h a I • I n s e I“.  Es  ist  ein  nach  Osten 
mit  senkrechten  Basaltsäulen  ins  Meer 
abfallendes,  ziemlich  langgestrecktes  Felseneiland,  das  sich  nach  Westen,  nach  der  Ginevra-Bai  zu,  sanft 
abflacht  und  hier  zahlreiche  flache  Buchten  aufweist;  einige  Sußwasserteiche  bedecken  das  Plateau. 
Die  Felsen  fanden  wir  von  zahlreichen  Vögeln,  Möwen  und  Lummen,  bevölkert,  die  hier  ihre  Brutplätze 
hatten.  Am  Eingang  des  nördlichen  Armes  des  Helis-Sundes  liegt  eine  zweite,  kleinere  Fclseninsel,  welche 
denselben  wieder  in  zwei  Straßen  spaltet 

Der  Helis-Sund  wird  wegen  seiner  reißenden  Strömung  von  den  Fangschiffern  gefürchtet.  Auch 
unser  Eislotse  Johannesen,  der  ihn  einmal  befahren  hatte,  schilderte  uns  seine  Strudel  mit  schrecklichen 
Farben  und  wäre  nicht  zu  bewegen  gewesen,  noch  einmal  das  Wagnis  zu  unternehmen.  Unsere  zwei 
jungen  Matrosen  waren  wagehalsiger  und  begleiteten  uns  beide  auf  der  Fahrt  durch  den  nördlichen  Arm 
des  Sundes.  Unser  kleines  Ruderboot  fing  zwar  in  der  Mitte  des  Stromes  arg  zu  tanzen  an,  doch 


Fix.  12-  Helis-Sund  mit  Kttkenthal-Insel.  Im  Hintergründe 
die  Ginevra-Bai.  (Nach  einer  Photographie  von  Forstasaesaor  BrCmng.) 
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war  die  Sache  lange  nicht  so  schlimm,  wie  uns  berichtet  war,  so  daß  wir  ohne  Schaden  hin-  und  rurUck- 
kamen.  Wir  überzeugten  uns,  daß  der  Strom,  welcher  in  der  That  mit  rapider  Schnelligkeit  durch  die 
beiden  Meerengen  saust,  nur  ein  Gezeitenstrom  ist,  der  alle  6 Stunden  umsetzt.  Bei  der  Rückfahrt  benutzten 
wir  das  stille  Wasser  bei  seiner  Kenterung,  und  es  machte  da  gar  keine  Schwierigkeit,  den  Sund  zu  durch- 
kreuzen. Der  Nordstrand  desselben,  der  zu  Groß-Spitzbergen  gehört,  war  von  zahlreichen  Renntieren  be- 
völkert, von  denen  wir  einige  erlegten.  Die  Fauna  dieser  Meeresstraße  war  wieder  ebenso  reich  wie  die 
der  Bismarck-Straße. 

Die  W.-Thy men-Straße,  deren  Eisdecke  am  17.  Juni  noch  die  Durchfahrt  aus  dem  Stor-Fjord 
verwehrt  hatte,  bot  jetzt  kein  Hindernis  mehr.  Wir  dampften  bis  zum  Cap  Lee,  dredgten  in  der  Mitte  der 
Straße,  kehrten  aber  wieder  um,  weil  der  Rückweg  nicht  durch  den  uns  schon  bekannten  Stor-Fjord, 
sondern  Östlich  um  Edge-Land  herum  an  den  Ryk*Y 5- Inseln  vorbei  genommen  werden  sollte.  Doch 
hätte  beinahe  noch  die  Thymen -Straße  als  Rückzugslinie  gewählt  werden  müssen,  weil  nördlich  der  Ryk- 
Ys-Inscln  große  Treibeisfelder  lagen,  welche  die  Passage  sehr  beengten.  Nachdem  wir  lange  Zeit  am  Durch- 
kommen gexweifelt  hatten,  gelang  es  schließlich  durch  einen  gewaltsamen  Durchbruch.  Auch  hier  ging  der 
arktische  Sommer  schon  zu  Ende,  denn  die  Temperatur  des  Meeres  und  der  Luft  sank  bereits  unter  den 
Gefrierpunkt,  und  zwischen  den  Eisschollen  bildete  sich  überall  neues  Eis.  Die  zoologischen  Arbeiten  an  den 
Ryk-Ys-Inseln  mußten  deshalb  beschleunigt  werden.  Ueber  den  Habitus  der  ganzen  Ostküste  von  Barents- 
Land  und  Edge-Land,  sowie  über  die  erwähnten  kleinen  Inseln  vor  deni  mächtigen  König-Karls-Gletscher 
brauchen  wir  hier  nichts  zu  berichten,  da  KCkenthal  dieses  ganze  Gebiet  eingehend  geschildert  bat. 

Am  19.  August  sahen  wir  an  Cap  Stone- Vorland  zum  letzten  Male  die  Mitternachtssonne,  die 
nur  noch  wenige  Minuten  über  dem  Horizont  stand. 

Die  kahle,  steile  Hoffnungs- Insel,  deren  Ost-  und  Südseite  von  hellem  Sonnenschein  beleuchtet 
war,  während  an  der  Nordseite  dichter  Nebel  lagerte,  blieb  rechts  liegen,  wir  steuerten  auf  die  Spitz- 
bergen-Bank, deren  Fischreichtum  von  den  norwegischen  Fangschiffen)  gerühmt  wird.  Der  auf  der 
Seekarte  verzeichnete  Sand-  und  Shell -Grund  und  die  geringe  Meerestiefe,  die  stellenweise  mit  nur  30 
und  20  Faden  angegeben  ist,  schien  ein  für  die  Kurrenfischerei  günstiges  Terrain  zu  sein,  daher  wurde, 
sobald  eine  Tiefe  von  65  m mit  geeignetem  Grund  getroffen  war,  die  Kurre  in  die  Tiefe  gelassen.  Nach 
einer  Stunde  Schleppzeit  war  der  Netzsack  schon  bis  zum  Rande  voll.  Die  ganze  Schiffsmannschaft  mußte 
zum  Ueberholen  des  Netzes  aufgeboten  werden,  doch  bestand  der  Fang  nicht  aus  Fischen,  sondern  aus 
vielen  Centnern  von  Seegurken,  Cucumaria  f'rondom.  Nur  wenige  größere  Dorsche  und  einige  Balaniden- 
kolonien  waren  dazwischen.  Weitere  Kurrenzüge  konnten  nicht  gemacht  werden,  denn  das  Barometer  war 
in  starkem  Sinken,  und  vor  uns  stand  eine  Nebclbank.  die  nichts  Gutes  ahnen  ließ.  Noch  waren  die  See- 
gurken nicht  über  Bord  geschaufelt,  da  begannen  auch  schon  die  Stampfbewegungen  des  Schiffes.  Bald 
brach  der  Sturm  los,  die  Seen  gingen  über  Deck  und  zun)  Ueberfluß  kam  auch  noch  Nebel  auf.  Jede 
Arbeit,  ja  jeder  Aufenthalt  an  Deck,  war  unmöglich  geworden. 

Als  endlich  am  Morgen  des»  22.  August  die  norwegische  Küste  in  Sicht  kam,  da  befanden  wir  uns 
östlich  vom  Nordcap.  Sturm  und  Strom  hatten  das  Schiff  66  Meilen  nach  Osten  versetzt,  so  daß  wir 
ca.  10  Stunden  später  in  Tromsö  eintrafen,  als  berechnet  war. 

Ein  zehntägiger  Aufenthalt  in  Tromsö  war  notwendig  zur  Reinigung  der  Maschine  und  des  ganzen 
Dampfers,  sowie  zur  Ergänzung  der  Kohlenvorrätc  und  des  Proviant«.  Auch  wir  hatten  genug  mit  dem  Ver- 
packen der  gesammelten  Tiere,  Zulöten  der  Blcchkisten,  Reparaturen  der  Netze  etc.  zu  thun. 

Am  2.  September  wurde  der  zweite  Teil  der  Reise  angetreten.  Ursprünglich  war  beabsichtigt,  in 
die  Barem* -See  zu  gehen,  möglichst  weit  nördlich  vorzudringen  und  östlich  die  Gewässer  um  Nowaja- 
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Sem  1 ja  zu  besuchen.  Die  günstigen  Ei3verhaltnU.se  in  Ost  - Spitzbergen  hatten  uns  aber  zu  längerem  Auf- 
enthalt in  diesen  wenig  erforschten  Gebieten  veranlaßt  und  daher  die  erste  Reise  weit  über  die  vorgesehene 
Dauer  verlängert.  Bei  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  und  der  zunehmenden  Dunkelheit  mußte  die  zweite 
Reise  nach  Osten  sehr  gekürzt  werden,  um  so  mehr,  als  wir  auch  unsere  Gläser  und  Kisten  ziemlich 
gefüllt  hatten  und  nicht  mehr  viel  unterbringen  konnten. 

Schon  die  Fahrt  um  das  Nordcap  und  namentlich  an  der  Murmanküste  gab  uns  hinreichend 
Gelegenheit,  die  Gewalt  der  hier  tobenden  Herbststürme  kennen  zu  lernen.  An  zoologisches  Arbeiten  war 
hier  gar  nicht  zu  denken,  und  wir  sahen  daher  bald  ein,  daß  selbst  eine  Erreichung  von  Nowaja-Scmlja 
um  diese  Jahreszeit  für  uns  ganz  zwecklos  gewesen  wäre.  Wir  konnten  an  der  ganzen  Nordküste  Norwegens 
bei  dem  anhaltenden  Unwetter  nur  wenige  Stichproben  der  Fauna  erhalten. 

Als  Ziel  der  Reise  wurde  Archangel  gewählt;  es  sind  von  der  ganzen  Fahrt  bis  dahin  aber  nur 
2 wichtigere  Stationen  hervorzuheben,  der  Besuch  von  Jeredike  (Port  Wladimir)  und  Katharinen- 
Hafen  an  der  Murmanküste.  Port  Wladimir  ist  ein  kleiner  Fischereihafen,  sehr  geschützt  in  einer 
von  hohen  Felsen  umrahmten  Bucht  hinter  einer  Insel  gelegen.  Hier  befand  sich  vor  einigen  Jahren  eine 
große  Walstation,  auf  der  Kük&NTHAL  1889  noch  reiches  Material  gesammelt  hat.  Die  Gesellschaft,  der 
sic  gehörte,  hat  aber  Bankerott  gemacht,  weil  ihre  Dampfer  keine  Wale  mehr  fanden.  Aus  den  Fang- 
journalen der  Station  konnten  wir  ersehen,  daß  seit  1890  von  Jahr  zu  Jahr  die  Wale  mehr  von  der  Küste 
verschwunden  sind  und  sich  nach  Norden  zurückgezogen  haben,  jetzt  läßt  sich  nur  höchst  selten  einer 
sehen,  während  sie  früher  oft  unmittelbar  vor  der  Station  im  Fjord  erbeutet  wurden. 

ln  den  geschützten  Buchten  und  Sunden  der  Umgebung  dieser  Station  konnten  wir  dredgen  und 
Plankton  fischen  und  fanden  ebenso  wie  KCkknthal  eine  mannigfaltige  litorale  Fauna ; pelagische 
Organismen  waren  hingegen  nur  sehr  spärlich  vertreten.  Auch  während  der  ganzen  Fahrt  längs  der  lapp- 
ländischen Küste  fiel  uns  die  Armut  des  Planktons  auf  ; hiermit  mag  vielleicht  das  Ausbleiben  der  Heringe 
in  diesem  Jahre  in  Zusammenhang  stehen  Ein  Fischerciuntcrnehmer,  IlerT  Göbel,  welcher  die  Walfabrik 
in  Jeredike  in  eine  Heringsstation  umgewandelt  hatte,  wartete  schon  seit  4 Wochen  vergeblich  auf  das 
Erscheinen  der  Heringszüge,  die  in  sonstigen  Jahren  schon  Ende  August  ihren  Einzug  in  die  Buchten  und 
Sunde  Lapplands  halten.  Auch  wir  hatten  unser  Heringsnetz  fleißig  im  Gebrauch,  fingen  aber  auch  nur 
wenige  Exemplare. 

Wenige  Meilen  östlich  von  Jeredike  liegt  der  Kola -Fjord.  Eine  kleine  Seitenbucht  desselben  wird 
von  der  russischen  Regierung  zu  einem  Kriegshafen  ausgebaut,  der  den  Namen  „Katharinen-Hafen“  führen  soll. 
Derselbe  liegt  sehr  geschützt  zwischen  Felsen  und  besitzt  große  Tiefe,  so  daß  selbst  die  größten  Kriegsschiffe 
hier  sicher  ankern  können;  auch  bei  unserer  Ankunft  war  hier  schon  ein  russischer  Kreuzer  stationiert,  dem 
die  Vermessungen  der  Murmanküste,  die  Instandhaltung  der  Seezeichen  und  die  Fischereipolizei  obliegen. 

Im  Katharinen-Hafen  vollzog  sich  im  vorigen  Sommer  ein  selten  zu  beobachtendes  Schauspiel, 
nämlich  die  Entstehung  einer  Stadt  auf  höheren  Befehl.  In  nur  zwei  Sommern  waren  schon  die  riesigen 
Hafenmolen  erbaut  worden  und  eine  breite  Chaussee,  die  in  mehreren  Windungen  in  die  Granitfelsrn  des 
steilen  Strandes  cingesprengt  ist  und  zu  der  landeinwärts  gelegenen  Stadt  führt  Eine  Süßwasserleitung  war 
bereits  fertig.  Das  erste,  was  man  von  der  hinter  Bergen  versteckten  Stadt  sah,  war  die  freundliche,  in 
russischem  Blockhausstil  erbaute  Holzkirche,  welche  die  Spitze  eines  Felsens  recht  malerisch  mit  ihren 
Kuppeln  und  Thürmchen  krönt.  Mitten  in  einem  Torfmoor,  auf  ganz  sumpfigem  Terrain,  wurden  meist 
auf  Pfählen  oder  auf  Betonkästen  über  Steinfundamenten  die  schmucken  Wohnhäuser,  ebenfalls  aus  Holz, 
erbaut,  die  mit  ihren  bunten  Dächern  und  mannigfaltigen  Schnitzereien  einen  recht  freundlichen  Eindruck 
machten  und  auch  im  Inneren  zweckmäßig  und  geräumig  eingerichtet  waren.  Da  an  dieser  kahlen  Felsen- 
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küste  natürlich  kein  Baumaterial  vorhanden  ist  und  auch  die  Unterhaltung  vieler  Arbeitskräfte  hier  oben 
teurer  ist  als  in  Archangel,  so  werden  die  Hituser  in  allen  ihren  Teilen  fix  und  fertig  mit  Dampfern  hierher 
gebracht,  so  daß  sie  nur  zusammengesetzt  und  in  einer  Reihe  nebeneinander  gestellt  zu  werden  brauchen, 
um  eine  Straße  zu  bilden.  Der  Ausbau  der  letzteren  hatte  mit  dem  Häuserbau  nicht  Schritt  halten  können, 
meist  waren  die  Straßen  nur  durch  Bretter,  die  über  das  sumpfige  Moor  die  Kommunikation  zwischen  den 
einzelnen  Hausern  ermöglichten,  markiert.  Das  originelle  Verfahren,  eine  Stadt  zu  bauen,  ehe  die  Ein- 
wohner da  sind,  ist  echt  russisch. 

Zunächst  wird  die  Kirche  errichtet,  und  einige  Beamte  werden  hinkommandiert  als  Grundstock  der 
Bevölkerung,  dann  die  Stadt  gebaut  und  nun  erst  Kolonisten  angezogen,  die  man  durch  Steuererlaß,  Ge- 
währung freier  Wohnung  und  womöglich  noch  durch  Verabreichung  von  Lebensmitteln  zu  fesseln  sucht. 
Auch  durch  Verbannte,  die  wegen  leichter  politischer  Verbrechen  in  diese  Vorstation  Sibiriens  deportiert 
werden,  wird  die  Bevölkerung  vermehrt. 

Für  uns  hatte  diese  Stadt  noch  einen  besonderen  Anziehungspunkt.  Hier  war  nämlich  in  diesem 
Jahre  unter  Leitung  von  Professor  Knipowitsch  aus  Petersburg  eine  biologische  Station  entstanden,  welcher 
außer  der  zoologischen  Erforschung  der  benachbarten  Teile  des  Eismeeres  die  Aufgabe  zufällt,  die  arg 
damiederliegenden  Fischerei  Verhältnisse  an  der  Murmanküste  zu  organisieren.  Wir  fanden  zu  unserer  großen 
Freude  als  stellvertretenden  Direktor  der  Anstalt  einen  Schüler  des  Berliner  zoologischen  Institutes,  Herrn 
Dr.  L.  L.  BitElTPU&S,  vor,  der  uns  nicht  nur  gastlich  aufnahm  und  mit  den  Einrichtungen  und  Sammlungen 
des  Institutes  bekannt  machte,  sondern  auch  bei  unseren  Meeresuntersuchungen  in  der  Umgegend  als  liebens- 
würdiger Führer  diente,  ln  dem  reichen  Material,  welches  schon  während  dieses  einen  Sommers  von  den  Fang- 
schiffen der  Station  zusammengebracht  war,  fanden  wir  meist  alte  Bekannte  aus  Spitzbergen  wieder. 

Die  mit  reichen  Mitteln  und  guten  Arbeitskräften  versehene  Anstalt  besitzt  seit  diesem  Sommer  auch  einen 
großen,  für  die  biologische  Meeresforschung  auf  das  modernste  ausgerüsteten  Dampfer  und  beabsichtigt  in  den 
nächsten  Jahren  auf  demselben  Forschungsreisen  in  die  ferner  liegenden  arktischen  Gebiete  zu  unternehmen. 

Von  Katharinen-Hafen  aus  wurde  zusammen  mit  Kollegen  Breitfuss  eine  zweitägige  Exkursion  nach 
der  östlich  von  der  Kola-Bucht  gelegenen  Insel  Kildin  gemacht.  Auf  derselben  befindet  sich  der  durch 
Knipowitsch  bekannt  gewordene  Rcliktensee  „Mogilnoje“,  dessen  Fauna  wir  untersuchen  wollten.  — 
Der  südöstliche  Teil  der  sonst  sehr  steilen  kleinen  Insel,  der  von  dem  Festland  durch  einen  ca.  2 Seemeilen 
breiten  Sund  getrennt  ist,  stellt  ein  flaches  Vorland  dar,  das  terrassenförmig  zum  Meere  abfällt.  Der  hier 
gelegene  Reliktensee  war  ursprünglich  eine  Bucht  der  Meerenge,  durch  eine  Hebung  des  Strandes  ist  er 
später  durch  einen  breiten  Datnm  vom  Meere  abgetrennt  worden.  Allerhand  dunkle  Gerüchte  über  ihn 
waren  uns  schon  während  der  Reise  zu  Ohren  gekommen.  Er  sollte  eine  unterirdische  Verbindung  mit 
dem  Meere  haben,  Ebbe  und  Flut  zeigen  und  von  abenteuerlichen  Tieren  bevölkert  sein. 

Wir  ankerten  in  einer  kleinen  Bucht  vor  dem  Hause  des  norwegischen  Besitzers  der  Insel,  Herrn 
Ekiksek,  der  hier  Fischerei  und  Viehzucht  betreibt.  Wenige  Minuten  hinter  seiner  Besitzung  fanden  wir 
den  See.  Hinter  demselben  erhebt  sich  allmählich  das  Plateau  der  Insel,  an  dem  wir  schon  aus  der  Ferne 
regelmäßige,  parallele  alte  Strandlinien  bemerkten,  welche  die  periodische  Hebung  dieses  Teiles  der  Insel 
beweisen.  Vom  Meere  ist  der  See  durch  einen  etwa  100  m breiten  Steinwall  getrennt,  der  an  seiner 
niedrigsten  Stelle  etwa  10  m über  den  Meeresspiegel  sich  erhebt.  Eine  Kommunikation  mit  dem  Meere  ist 
nicht  vorhanden.  Ausgestellte  Flutmarken  ergaben,  daß  von  Ebbe  und  Flut  keine  Rede  sein  kann,  was 
uns  auch  schon  deswegen  unmöglich  erschien,  weil  der  Spiegel  des  Sees  über  dem  des  Meeres  gelegen  ist. 

Zur  erfolgreichen  Untersuchung  des  Sees  war  ein  starkes  Boot  notwendig.  Wir  mußten  daher  zunächst 
mit  großer  Anstrengung  eines  unserer  schweren  Walroßboote  über  den  Strandwall  schleppen.  Ein  zweites 
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leichteres  Boot  wurde  uns  von  Herrn  Eriksen  freundlichst  geliehen.  Eine  genaue  hydrographische  Unter- 
suchung machte  uns  mit  den  Tiefen,  Temperaturen  und  dem  Salzgehalt  bekannt.  Das  ca.  400  m lange 
und  200  m breite  Becken  des  Sees  flacht  sich  nach  der  dem  Inneren  der  Insel  zu  gelegenen  Längsseite 
langsam  ab,  während  die  nach  dem  Sund  zu  gelegene  Hälfte  steiler  abfällt  und  ihre  größte  Tiefe  mit  16  m 
erreicht  Der  Salzgehalt  stimmt  auf  dem  Boden  mit  dem  des  Meeres  «herein  (ca.  3,5  Proz,X  die  Oberfläche 
hingegen  ist  bis  zur  Tiefe  von  5 m beinahe  süß  (ca.  0,5  Proz.).  Hinsichtlich  der  Temperaturen  fanden  wir  die 
merkwürdige  Erscheinung,  daß  die  höchste  Wärmestufe  auf  6'/»  m mit  12,2*  C lag.  Die  Temperatur  der  Ober* 
fläche  maß  nur  9,t*  und  steigerte  sich  nur  ganz  allmählich  bis  auf  9,7*  in  6 m Tiefe.  Innerhalb  eines  halben 
Meters  fand  sich  also  ein  Sprung  von  9,7—12,2°.  Diese  Temperatur  erhielt  sich  bis  auf  8 m,  nahm  dann 
aber  allmählich  bis  zur  Sohle  ab,  so  daß  an  der  tiefsten  Stelle  (16  m)  nur  7,6°  beobachtet  wurden.  Die 
Erklärung  fllr  diese  eigentümliche  Abstufung  der  Temperatur  erblicken  wir  darin,  daß  die  sommerliche 
Sonnenwärme  die  oberflächlichen  Wasserschichten  stark  erwärmt  hatte  (bis  auf  12*  in  8 m Tiefe)  und  nun 
die  allmähliche  Abkühlung  infolge  des  kühleren,  regnerischen  Herbstwetters  von  der  Oberfläche  her  begann. 

Zur  Untersuchung  der  Fauna  wurden  22  Drcdgezüge  und  sehr  zahlreiche  horizontale,  sowie  vertikale 
Planktonzüge,  sowie  Stufenfänge  an  den  verschiedensten  Stellen  und  in  allen  Tiefen  gemacht  und  schließlich 
in  $ Schleppzügcn  mit  einem  großen  PETTERSEü'schen  Trtwl  der  ganze  Boden  abgefischt.  Das  über- 
raschendste Ergebnis  fanden  wir  bei  den  Planktonzügen,  nämlich  daß  die  oberflächlichsten,  fast  süßen 
Wasserschichten  von  Scharen  kleiner  und  großer  Medusen  (winzige  Tiariden,  große  Cyaneen  ü.  a.)  bevölkert 
waren,  daneben  fanden  sich  Süßwasser-Crustaceen,  Daphniden  und  Copepoden.  Die  Bodenfauna  war  viel 
ärmlicher,  von  Fischen  wurden  nur  zahlreiche  kleine  Dorsche,  deren  Gestalt  gegenüber  den  Meeresformen 
etwas  verändert  war,  sowie  Ct ■ntrmotvs  guntlhis  erbeutet,  außerdem  Polychäten  und  Ascidicn;  die  meisten 
marinen  Tiere,  welche  Knipowitsch  noch  vor  10  Jahren  hier  lebend  fand,  waren  inzwischen  ausgestorben 
und  wurden  nur  in  Resten  der  Hartgebilde,  also  subfossil  in  den  Bodenproben  beobachtet.  Von  eingewanderten 
Süß wassertieren  bemerkten  wir  außer  einigen  Protozoen  CÄiVowoimfS- Larven  in  großer  Menge,  die  ja  auch 
in  unserem  größten  Reliktensee,  der  Ostsee,  gefunden  werden.  Die  nähere  Untersuchung  und  Verarbeitung 
des  gesammelten  Materiales  wird  zum  Gegenstand  einer  besonderen  kleinen  biologischen  Studie  der  „Fauna 
arctica“  gemacht  werden. 

Nachdem  wir  Kollegen  Breitfuss  wieder  nach  Katharinen-Hafen  zurückgebracht  hatten,  ging  die 
Fahrt  {weiter  an  der  Küste  der  Halbinsel  Kola  entlang  in  das  Weiße  Meer,  dessen  gefürchtete  Stürme  wir 
gründlich  kennen  lernen  sollten.  Dieses  flache  Meer  ist  besonders  berüchtigt  wegen  seiner  Grundseen,  die 
uns,  nachdem  wir  kaum  in  dasselbe  eingebogen  waren,  den  schwersten  SchifFstanz  unserer  ganzen  Reise 
erleben  ließen.  Die  von  hinten  hereinbrcchcndcn,  haushohen  Sturzseen  drohten  unser  Schiffchen  zu  zer- 
schmettern ; wir  mußten  beidrehen  und  uns  einfach  als  Spielball  der  Wellen  umherwerfen  lassen. 

Nach  diesen  Strapazen  waren  die  Tage  der  Erholung  in  Archangel  um  so  angenehmer.  Hier  ver- 
lebten wir  in  dem  gastlichen  Hause  eines  Landsmannes,  des  Pastors  der  dortigen  deutschen  Gemeinde, 
Herrn  F.  Bock,  schöne  Stunden  deutscher  Gemütlichkeit  und  wurden  von  ihm  und  anderen  Landsleuten 
in  das  bunte  Leben  dieses  größten  Handelsplatzes  des  arktischen  Rußland  ein  geführt. 

Nachdem  wir  bei  der  Rückfahrt  das  Weiße  Meer  auch  von  seiner  freundlich eren  Seite  kennen 
gelernt  hatten  — es  wurden  bei  herrlichem  Sonnenschein  einige  Dredgczügc  ausgeführt  — kehrten  wir 
längs  der  norwegischen  Küste  über  Vadsö,  Hammerfest,  Tromsö  in  die  Heimat  zurück.  Die  Nordsee,  die 
uns  bei  der  Ausfahrt  auf  eine  harte  Probe  gestellt,  wollte  sehen,  ob  wir  etwas  zugelernt  hätten,  und  trieb 
cs  noch  ärger  als  damals.  — So  endete  die  Reise,  wie  sie  begonnen,  mit  Sturm! 
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Biologisches  und  Tiergeographisehes 
aus  dem  Spitzbergen-Gebiet. 

I.  Die  Meerestiere. 

A.  Die  Bodenfauna. 

Eine  eingehende  zusammenfassende  Charakteristik  der  Bodenfauna  der  von  uns  untersuchten 
arktischen  Gebiete  sowie  eine  Feststellung  ihrer  physikalischen  und  biocönotischen  Lebensbedingungen 
wird  erst  möglich  sein,  wenn  unsere  in  vielen  Gruppen  recht  umfangreichen  Sammlungen  ihre  specielle 
systematische  Durcharbeitung  erfahren  haben  werden.  Wir  haben  daher  die  Absicht,  diese  Zusammen- 
fassung der  Untersuchungsresultate,  sowohl  für  da3  Plankton,  wie  für  das  Benthos  in  einem  Schlußkapitel 
der  „Fauna  arctica"  ausführlich  zu  behandeln.  Im  folgenden  sollen  nur  einige  Notizen,  Beobachtungen 
und  Ideen,  die  wir  während  der  Reise  und  beim  Sortieren  des  Materials  gewonnen  haben,  ganz  in  Kürze 
mitgeteilt  werden.  Vielleicht  sind  einzelne  dieser  aphoristischen  Bemerkungen  schon  jetzt  diesem  oder 
jenem  Benutzer  und  Bearbeiter  der  „Fauna  arctica'*  willkommen. 

Im  Spitzbergengebiet  wurden  51  Dredgestationen  angelegt,  an  der  Murmanküste  8.  An  vielen  der- 
selben haben  wir  mehr  als  einen,  oft  5 bis  6 Schleppnetzzüge  gemacht.  Meist  wurde  vom  Dampfer  aus 
gearbeitet  und  die  große  viereckige  Dredge  (Trawl)  nebst  Drahtseil  und  Dampfwinde  benutzt;  nur  in 
flachen  Buchten  und  an  klippenreichen  Gestaden,  wo  der  Dampfer  nicht  hingelangen  konnte,  ließen  wir 
die  kleineren  Dredgen  vom  Boot  aus  herab  und  schleppten  mit  der  Hand.  Wo  es  möglich  war,  nutzten 
wir  die  Zugkraft  treibender  Eisschollen  aus,  eine  zuerst  von  Küken  tiial  empfohlene  ausgezeichnete  Methode 
der  Schleppnetzfischerei.  Außer  den  Dredgen  w urden  regelmäßig  (meist  in  Verbindung  mit  ihnen)  mehrere 
(gewöhnlich  4)  Schwabber  verwendet,  die  sich  ausgezeichnet  bewährten  und  namentlich  Echinodermen  in 
reichen  Mengen  fingen.  Auch  mit  der  großen  Fischkurrc  haben  wir  einige  Male  wahre  Riesenexemplare 
verschiedener  Organismen  so  schön  erhalten  herauf  bekommen,  wie  es  mit  der  schweren  Dredge  nicht  der 
Fall  war.  Leider  kann  dieses  Fanginstrument  nur  auf  gleichmäßig  ebenem  Boden  mit  Erfolg  angewendet 
werden;  da  es  einen  solchen  im  Spitzbergengebiet  nur  selten  giebt,  ist  seine  Benutzbarkeitsehr  beschränkt. 
Sobald  wir  vor  Anker  lagen,  wurde  die  Reuse  (Monaco -System)  mit  Köder  (Fleisch  oder  Speck)  herab- 
gelassen, in  der  wir  namentlich  Crustaceen  und  Gastropoden  fingen. 

Es  dürfte  wenige  Gebiete  geben,  in  denen  der  Boden  Untersuchung  so  viele  Hindernisse  begegnen,  wie 
in  der  Spitzbergen -See.  Fortwährend  wechselnde  Tiefe,  riesige  Felsen  und  ein  mit  großen  Steinen  übersäter 
Meeresboden  stellen  große  Anforderungen  an  die  Aufmerksamkeit  des  Drcdgcnden,  wenn  er  nicht  fortwährend 
seine  Netze  verlieren  will.  Eine  der  ersten  Vorbedingungen  zu  diesen  Arbeiten  ist  ein  auf  den  leisesten 
Wink  gehorchendes  Schilf,  das  sofort  bei  jedem  Hindernis  rückwärts  gehen  kann.  Unser  Dampfer  „Helgo- 
land1* erfüllte  diese  Bedingung  in  hohem  Maße.  Ferner  fanden  sich,  namentlich  im  Osten,  an  vielen 
Stellen  so  starke  Strömungen,  daß  die  Dredge  gar  nicht  den  Boden  erreicht,  wenn  sie  nicht  sehr  beschwert 
ist.  Thut  man  das  aber,  so  sinkt  sie  wieder  zu  tief  in  den  Schlamm  und  bringt  nur  diesen,  aber 
keine  Tiere  herauf.  Um  das  Netz  auf  den  Boden  zu  bringen,  es  aber  doch  so  leicht  zu  machen, 
daß  es  nur  über  die  Oberfläche  des  Meeresboden  hingleitet,  muß  man  das  beschwerende  Gewicht 
einige  Meter  vor  der  Dredge  an  dem  Seil  befestigen.  Wir  benutzten  hierzu  die  langen  Maschinenroste,  von 
denen  je  nach  der  Tiefe  2 -6  angebunden  wurden.  Sie  bildeten  zusammen  ein  langes,  keilförmiges  Gewicht, 
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welches  den  Meeresboden  durchfurchte  und  schon,  ehe  die  Dredge  Gefahr  lief  zerstört  zu  werden,  jedes 
Hindernis  anzeigte.  An  demselben  hatten  wir  auch  Schwabber  befestigt,  welche  die  beim  Aufwahlen  des 
Bodens  aufgestörten,  tief  im  Schlamm  sitzenden  Tiere  fingen.  — Ueber  die  Lage  der  Dredgestationen,  ihre 
Verteilung  in  der  Spitzbergensce,  die  Meerestiefe  und  Bodenbeschaffenheit  giebt  die  folgende  Liste,  welche 
durch  die  Karte  Ko.  I ergänzt  wird,  Auskunft. 


Verzeichnis  der  Dredge-Stationen  im  Nördlichen  Eismeer. 


Geographische 

Datum 

Tiefe 

No. 

Ortsangabe 

Länge 

Breite 

dea 

Fanges 

Meeres 

Hodenbeschaffenheit 

in  Metern 

, 

Biren-Insel.  Sttdhafen 

in*  >8* 

74*  *«' 

14-  Juni 

■3 

(.roher  Kies,  große  Lamioaricn 

2 

Baren- Insel,  Westseite 

|H°  14' 

!4-  iV 

•5- 

29 

Grober  Kies  und  einzelne  größere  Steine, 

viele  Balaindcr.sdialen 

3 

Stor-Fjord,  13  Seemeilen  WSW.  von 

20*  3' 

77*  19' 

IJ. 

_ 

5* 

Gelber  Mud  mit  ubgeroltien  Steinen 

Whalr*  Point 

4 

Stor-Fjord,  Cap  Lee  um  Eingang  in 

*■'  i- 

r»“  M' 

IN. 

45 

Kleine  Steine  bis  Faustgroße;  Lmmnanen 

die  W.-Thymen-Stralie 

aut  abgerollten  Steinen 

5 

Stor-Fjord,  am  C-ap  Blanck 

20»  3' 

77*  4*»* 

|8. 

*•5 

Keine  Grundprobe 

6 

Stor-Fjord.  Nahe  des  Changing  Point 
am  Eingang  in  die  Ginevra-Bai 

20*  O' 

r«°  15' 

20. 

105-110 

Blauer,  zäher  l.ehm  mit  einzelnen  kleinen 

abgerollten  Steinen 

7 

Stor-Fjord,  Niihc  der  liassenstein- 

20*  5** 

?;*  35' 

*3- 

. 

Litojul  bis  10 

Feiner,  blauer  Mud.  last  ohne  Steine-  Am 

Bucht 

Ufer  viel  Schwemmland 

8 

Eingang  in  die  Deevie-Bai,  zwischen 
Whales  Poiut  und  den  König- 

ZI»  P 

77*  »3* 

*3- 

28 

Abgero  Ute  Schieler,  mit  I.aminnricft  be- 

wachsen 

Ludwigs-Inseln 

Halbmond-Insrl.  j Seemeilen  südlich 

ai*  J3* 

77*  1*' 

iS- 

Blauer,  zäher  Lehm  mit  einzelnen  gröberen 

in  der  Nahe  der  Menke-Insel 

und  zahlreichen  kleineren  ahgcrolltcn 
Steinen 

IO 

Bel  - Sund , in  der  Mitte  des  Ein- 

14«  5' 

77*  3?' 

27. 

,T 

150 

Blauer,  zäher  Lehm  mit  vielen  größeren 
und  kleineren  abgerollten  Steinen 

ganges 

II 

Kings-  und  Cross-Bai,  in  der  Mitte 

ii*  37* 

79*  1* 

30. 

»50-395 

Blauer,  feiner  Schlick  mit  abgeroUten  vul* 

des  Einganges 

Icartschrn  Steinen  bis  Koptjpröße 

12 

Smercnburg-Bai,  hinteres  Ende 

n°  20' 

itf 

JO- 

- 

3° 

Kleine,  scharfkantige  Steine  (Granit),  dicht 
bedeckt  ah  WunmOhrcn  an  Sand.  Rot- 

algen  und  feine  Fadenalgen 

■ 3 

Ross-Inset,  ca.  1 Seemeile  NW. 

20*  23* 

Ko*  48' 

2. 

Juli 

«5 

Blauer  Mud  und  roter  Lehm  mit  vielen 

kleinen  und  groben  Steinen  1 Dredge  stark 

verbogen) 

Cap  Platen,  ca.  5 Seemeilen  NO. 

23»  30* 

w 35* 

4- 

40 

Wenig  Mud.  Mit  toten  Kalkalgen  und 

Florideen  bewachsene  Steine  bis  Kopf- 
größe und  einzelne  große  Kal kalgenstötkc 

«5 

Hiülopen -Straße.  SüdmUndung  bei 

*•  S5- 

79*  *0' 

5- 

„ 

80 

Wenig  Mud,  kleine  Steine  bis  Faustgroße 

der  Uehm-lnsel 

K. 

Hinlopen-Strabe,  in  der  Lomme-Bai, 

1«*  5‘ 

r.- 13' 

7. 

40 — 0 

Feiner,  blauer  Mud;  kleine  Steine  bis  Faust- 

westlich  der  Foot-Insel 

größe 

*7 

Hinlopen-Straße,  vor  dem  Eis-Cap 

.8- 

7'f  44* 

7‘ 

430-450 

Feiner,  blauer  Mud  mit  wenig  kleinen 
Steinen,  viele  WuTmrOhrcn  (Vor  einem 
großen  Gletscher) 

iS 

Hinlo  pcn-Straße,  am  nördlichen  Ein- 

....  5i- 

No*  8' 

7, 

4K0 

Feiner,  blauer  Mud  mit  wenig  kleinen 

gang 

Steinen  ivor  einem  großen  Gletscher) 

Wiide-Bat,  Mitte 

•5*  55* 

rf  34- 

8. 

112 

blauer  Mud  init  ahgernlltcri  Steinen  bis 

Faustgroße 

20 

Eis-Fjord,  Advent-Bai 

«5*  40* 

78*  12' 

•4- 

„ 

40—0 

Blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen 

21 

Eis-Fjord.  Mitte 

15*  o4 

78*  12' 

16. 

210—240 

Blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen 

22 

Eis-Fjord,  in  der  Mitte  des  Einganges 

IJ-  VJ 

;8*  9' 

«7- 

3*5 

Schmutziger  Schlick , welcher  stark  nach 

Schwefelwasserstoff  roch,  wenig  Steine 

*3 

flom-Sund 

lb*  O* 

77*  3 »5* 

so. 

„ 

35-4S 

Feiner  Schlamm  und  kleine  Steine  (in  der 

Nähe  große  Gletscher) 

Süd-Cap,  ca.  12  Seemeilen  westlich 

'S1  40' 

7b0  *s' 

21. 

_ 

■SS 

Feiner,  blauer  Mud  mit  Sand  gemischt,  viele 

große  Steine,  abgcrollt  und  scharfkantig 

*5 

Halbmond -Insel,  ca.  20  Seemeilen 

24*  T 

77*  'W 

22. 

75 

Graublauer  Schlick  mit  vielen  Steinen  bis 

nordöstlich 

Kopfgröße,  teils  abgcrollt,  teils  schiefrig. 
Viele  Muschelst- hak  11  und  Wurmn'ihren 

2b 

Olga-Straße,  etwa  in  der  Muie  zwi- 

2ti*  40' 

78"  5' 

22. 

290 

Brauner  und  blauer  Schlick,  wenig  kleine 

sehen  König- Karl* -Land  und  den 
Rvk-S‘s*  Inseln 

Steine 

27 

Kfinig-Karls-Land,  Südseite,  zwischen 

*)a  30*1?) 

“8°  4<‘'(?J 

*3- 

H 

Grobkörniger,  blauer  Schlick  mit  vielen 

Helgoland-  und  Jena-Insel 

großen  und  kleinen  Steinen.  Viele  Muschel- 
schalen 
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1 Geographische 

Datum 

j Tiefe 

No. 

Ortsangabe 

de* 

Meeres 

Bodenbeschaffenheit 

Lange 

I Breite 

Fanges 

1 

in  Metern 

»s 

KOnig*  Karls*  Land,  Jena -Insel.  Süd- 
bucht 

i 

? 

28.  Juli 

8—  12 

Felsig,  gmße  Steine  mit  Laminanen  1 Drcdge 
mehrfach  gebrochen) 

*0 

König-Karls- Land,  Jena-Insel,  SQdost- 

? 

? 

2» 

12 

Felsig,  große  Steine,  mit  roten  Kalkalgen 

spitze,  ca.  1 Seemeile  vom  Lande 

bewachsen 

30 

König- Karls* Land.  Jena-Insel.  Ost- 

? 

t 

*9 

75 

Grobkörniger,  blauer  Schlick  mit  vielen 
Steinen  bis  zu  Kopfgröße.  Viele  Bala- 
niden-  und  Muschelschalen 

seite,  ca  1 ",  Seemeilen  vom  Lande, 
vor  einem  großen  Gletscher 

3' 

König- Karls- Land.  Jena -Insel,  am 

} 

? 

1 

Au* 

3<* 

Grobkörniger,  blauer  Schlick  mit  wenig 

Nordoat-Cap,  ca.  Seemeile  vorn 

Lande,  vor  einem  großen  Gletscher 

kleinen  Steinen 

3* 

König- Karls. Land,  in  der  Mitte  zwi- 

? 

> 

2 

40 

Kleinere  und  größere  Steine  bis  zu  Kopf- 

sehen  Jena-  und  Abel-Insel 

grüße , mit  roten  Kalkalgen  aberzogen. 
Viele  Rotalgen 

Blauer  Schlick  mit  wenigen  kleinen,  abge- 
rollten Steinen.  Viele  Muschelschalen 

33 

König  - Karls  • [.and . BrrmeT-Sund, 

} 

103 

ca.  3V,  Seemeilen  SSW.  */*  W.  vom 
Cap  Weißen fcls 

34 

König* Karls • Land,  Schwedisch- Vor- 

? 

} 

»5 

Gelber  Schlick  ohne  Steine,  zahlreiche 

land,  ca.  2 Seemeilen  westlich  von 
Cap  Aruescn 

Wurmröhren 

35 

König -Karls- Land,  c*.  it  Seemeilen 

*5*  55' 

5 

•95 

Gelber  Lehm  mit  wenigen  kleinen  Steinen 

nordwestlich  von  Haarfngrehnugrn 
auf  Schwedisch- Vorland 

36 

Nord-Ost-Land,  Ostscite,  ca.  4 See- 

jx*  o* 

79*  35' 

6 

66 

Wenig  blauer  Mud,  kleine  und  größere 
Steine  bis  Kopfgröße,  abgerollt  und 

nseilen  vor  dem  Gletscher 

scharf  kantig 

37 

Great- Insel,  ca.  6 Seemeilen  nord- 
östlich 

30*  0* 

Ho*  15' 

8 

„ 

95 

Wenig  gelber  Schlick,  viele  Steine  bis  Faust* 
große 

3* 

Karl  XII, -Insel,  ca.  12  Seemeilen  nörd- 

*5"  io* 

«1*  o* 

8 

•95 

Schwere  Steine  von  mehr  als  Kopfgröße, 

lieh 

kein  Schlick 

39 

Eismeer,  nördlich  -Spitzbergen 

*1*  2t' 

»I*  c/ 

10. 

Gelber  Schlick  mit  schweren  Steinen  von 

mehr  als  Koptgröße 

40 

Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  an  der 

ll*  ll' 

»l*  23' 

10. 

_ 

bjO—  IOOO 

Zäher,  blauer  Lehm  mit  wenigen  kleinen 
Steinen;  viele  SckwUMBDMMUl 

Festenkante 

«' 

Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  an  der 

JO*  JO* 

Hl*  20* 

II. 

IOOO 

Blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steine  bis 

Festciskantc 

NußgTöße 

42 

Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  an  der 

19*  0' 

Hl*  *0' 

12. 

IOOO 

Blauer  Schlick , wenig  kleine  Steine  bis 

43 

Eesteiskante 

Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  an  der 

8l*  15' 

13. 

680 

NußgTöße;  viele  Schwammnadeln 
Blauer  Schlick,  wenig  kleine  Sterne  bis 
NußgTöße;  viele  Schwammnadeln 

18*  50* 

Frstciskante 

44 

llinlopen-Straßc,  Mitte  der  Sildmün- 
dun* 

11*  0* 

:i‘  ij- 

*3- 

80 

Wenig  blauer  und  gelber  Schlick,  viele 
kleine  und  größere  Steine,  abgerollt  und 

scharfkantig 

45 

Bismarck  - Straß«.  SQdo*teingang,  nn 

js' 

7*1  S*ö' 

«4- 

35 

Steine  mit  Laminanen  und  Kotalgen.  Kein 

der  engsten  Stelle 

Schlick 

Einhorn-bai,  vor  dem  östlichen  F.in- 

21*  Jl' 

?«•  p/ 

Ih. 

60 

Wenige  Steine  bis  doppelte  Faustgroße, 
reich  mit  Actinicn  und  Ascidien  besetzt 

gang  in  den  Helis-Sund 

47 

W.  Thymen-Straßc,  in  der  Mitte,  bat- 

11*  45' 

7**  '4‘ 

17. 

38 

Gelber  Schlick,  viele  Steine  bis  Faustgroße 

lieh  der  engsten  Stelle 

•s 

Olga-Straß«,  östlich  Haeckel-Insel 

25*  t& 

77*  55' 

18. 

61 

Zäher,  blauer  Lehm,  wenige  Steine  bis 
Faustgroße 

Wenig  kleine  Steine,  viele  Muschelschalen 

Ryk-Ys-Inseln,  zwischen  den  Inseln 

25*  u' 

77*  491 

•*>- 

bO — HO 

unif  Bryozoenrcste 

5° 

Hoffnungs-Insel,  ll  Seemeilen  südlich 

24*  5' 

76*  l * 

aa 

60 

Gelber  Schlamm  mit  Steinen  bis  Faustgroße. 
Viele  Biil&nidcn-  und  Muschelschalen 

S' 

Spitzbergen -Bank,  nordöstlich  der 
Mären -Insel 

21*  8' 

75*  i*1 

31. 

63 

Wenig  kleine  Steine,  Gele  Balaniden-  und 
Muschelschalen 

5* 

Norwegen,  Rolfaö 

>s“  s' 

7»*  3' 

4- 

Sept. 

36 

Sandboden.  Steine  mit  Lammanen 

53 

Nordcap.  a Seemeilen  östlich  Kiclvik 

2b*  IO* 

;o*  58' 

5- 

„ 

1 18 

Steine,  mit  Schwämmen  bcwachaen 

54 

MurmonkOstc,  Port  Wladimir  ilere- 

33“  •* 

e-j*  35' 

9. 

0-45 

Felsig  mit  roten  Kalkalgen-  Sand  und 

dike;,  Ö»tl.  Hingang  In  den  Haien 

Muschelschalen 

55 

Mogilnojc-See,  ein  Kcliktensee  auf 
der  Insel  Kildin  an  der M 11  rmanktlstc 

34“  '3' 

69*  20* 

■*-. 

3-  Sept. 

0—16 

Sand,  Steine  und  Schlamin 

5<* 

Weißes  Meer,  am  Eingang 

,i-  jj- 

<*•  J--S' 

3b.  Sept. 

Große  Steine  von  mehr  als  KoptgrOße, 

viele  Multuiidenschaleu 

Murmankflstc,  nordöstlich  Harloff- 

38"  n* 

6*>°  3 6* 

27. 

138 

Wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminanen 

Insel 

5* 

Munnanküste.  KiJdin-Sund,  gegenüber 

J4*  >V 

<HJ*  20* 

J7- 

»5 

Wenig  Steine.  Gele  Algen  und  Larninarien 

dem  Reliktensei- 

MurmankÜMe.  Kildin-Sund,  westlicher 

31* 

38. 

8b 

Wenig  Steine,  Muschelschalen  und  Gele 

4<» 

34*  5* 

Hingang 

rote  und  grüne  Algen 

Fuu  AKtlu. 
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42  FRITZ  RÖMER  und  FRITZ  SCHAUDINN, 

Betrachtet  man  die  Karte  des  Spitzbergen-Archipels,  so  fällt  sofort  ein  Unterschied  der  westlichen 
Hälfte  gegenüber  der  östlichen  auf.  Die  erstere  wird  von  einer  massiven  Landmasse  gebildet,  die  letztere 
von  größeren  und  kleineren  Inseln.  Auch  das  umgebende  Meer  erhält  hierdurch  einen  verschiedenen  topo- 
graphischen Charakter.  In  die  West-  und  Nordküstc  Groß-Spitzbcrgcns,  die  ziemlich  steil  ins  Meer  herab- 
ftlllt,  schneiden  zahlreiche  Buchten  und  Fjorde  tief  ein  (von  Süden  nach  Norden  gezählt,  der  Horn-Sund, 
Bcl-Sund  mit  Van  Keulen-Bai  und  Van  Mijens-Bai,  Eis-Fjord,  Kings-  und  Cross-Bai,  Magdalencn-Bai, 
Smerenburg,  Liefde-Bai  und  Wiidc-Bai),  von  denen  die  meisten  sich  wieder  in  sekundäre  Buchten  und 
Arme  gabeln.  Man  kann  daher  sagen,  daß  die  Küsten  West-Spitzbergens,  ähnlich  wie  diejenigen  Norwegens, 
Fjordcharakter  zeigten.  Doch  ist  gleich  auf  einen  wichtigen  Unterschied  dieser  Meeresbuchten  gegenüber 
denen  Norwegens  hinzuweisen,  der  für  das  Tierlebcn  von  Wichtigkeit  ist.  Letztere  zeigen  die  merkwürdige 
Eigentümlichkeit,  daß  sie  gegen  das  Landiunere  tiefer  werden  und  meist  eine  ganz  bedeutend  größere 
Tiefe  erreichen  als  das  Meer  vor  der  Küste.  In  Spitzbergen  ist  dies  nicht  der  Fall,  sondern  die  Buchten 
sind  meist  Aach,  die  größten  Tiefen  überschreiten  nicht  400  m (Eis-Fjord,  Station  21,  22,  240—365  m).  Ein 
eigentümliches  tiefes,  schmales  Loch  von  395  m befindet  sich  in  der  Mitte  des  sonst  ganz  flachen  Einganges 
in  die  Kings-  und  Cross-ßai  (Station  II).  Wir  haben  schon  in  der  Reisebeschreibung  (p.  It>)  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  daß  wir  es  hier  mit  einem  submarinen  Krater  zu  thun  haben,  wofür  nicht  nur  das 
fast  gänzliche  Fehlen  des  Tierlebcns  an  dieser  Stelle,  sondern  auch  die  Beobachtung  eines  Seebebens  in 
früherer  Zeit  durch  Kapt.  Sören  Johannesen  spricht.  Ebenso  flach  wie  die  Fjorde  ist  auch  die  ganze 
Küste  an  der  West-  und  Nord  Westseite.  Erst  in  20 — 40  Meilen  Entfernung  vom  Lande  fällt  diese  flache 
Terrasse  ziemlich  steil  in  die  Tiefe  der  Grönland-See  ab,  welche  einen  nördlichen  ‘ Ausläufer  des 
großen  atlantischen  Tiefes  darstellt.  Auch  die  Nordküste  ist  flach  und  fällt  etwa  auf  81  * 30  ebenso  plötz- 
lich zu  einer  großen  Tiefe  herab;  sie  stellt  den  Südabhang  des  Polarbeckens  dar,  welches  durch 
die  Expedition  Nansen’s  und  die  Drift  der  Fram  so  lierühmt  geworden  ist  und  welches  als  tiefe  (bis  fast 
4000  m)  Rinne  wahrscheinlich  über  den  Pol  hinweg  den  Stillen  Ocean  mit  dem  Atlantischen  verbindet. 
Ob  dieses  tiefe  Polartneer  ein  abgeschlossenes  Becken  darstcllt  (Nansen  ineint,  daß  es  durch  eine  flache 
Barre  von  dem  atlantischen  Tief  getrennt  ist),  oder  ob  nicht  doch  eine  schmale  Rinne  eine  Verbindung  mit 
der  Grönland-See  herstellt,  tnuß  erst  die  weitere  Untersuchung  lehren.  Unsere  Stationen  40—43  liegen  am 
steilen  Abhange  dieses  von  Nansen  entdeckten  Tiefes,  für  das  wir  zur  Erinnerung  an  die  Fahrt  dieses 
kühnen  Forschers  den  Namen  „Nansen- Rinne“  Vorschlägen. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Fjordcharakter  der  Westseite,  kann  man  bei  der  östlichen  Spitzbcrgen-Sic  von 
einem  „Straßencharakter“  sprechen.  Die  großen  Inseln  dieses  Gebietes  (Nord-Ost-Land,  Barents-Land, 
Edgc-Land,  König-Karls-Land)  sind  von  einem  Kranz  zahlloser  kleiner  Felsen- Eilande  und  Schären  umgeben; 
dieses  ganze  Inselgewirr  wird  nun  von  einem  Labyrinth  schmaler  und  breiter  Straßen  und  Sunde  durch- 
zogen, deren  größte  und  wichtigste  der  Stor-Fjord,  die  Olga*  und  Hinlopen-Straßc  sind.  Nur  in  der  Mitte 
der  beiden  letzteren  findet  man  etwas  größere  Tiefe.  Im  übrigen  ist  das  ganze  Gebiet  noch  flacher  als  die 
Westküste.  Die  ganze  Ostseite  von  der  Bären-Inscl  ab,  die  durch  die  Spitzbergen-Bank  mit  dem  Archipel  in 
Verbindung  steht,  stellt  ein  flaches  submarines  Plateau  dar,  aus  der  die  einzelnen  Inseln  als  Spitzen  hervor- 
ragen und  welches  durch  die  tiefere  Rinne  der  Hinlopen-Straße  und  ihrer  Verlängerung,  der  Olga-Straße, 
in  zwei  Hälften  getrennt  wird.  Die  Mitte  der  Olga-Straße  erreicht  eine  Tiefe  von  200  300  m.  Besonders 
interessant  war  aber  die  Entdeckung  eines  noch  tieferen  Spaltes  »n  der  nördlichen  Hälfte  der  Hinlopen- 
Straße.  Vom  Eiscap  bis  Verleegen  Hook  maßen  wir  hier  460—480  m,  und  die  Vermutung,  daß  dieser 
schmale  Spalt  einen  südlichen  Ausläufer  der  Nansen-Rinne  darstellt,  ist  deswegen  nicht  unwahrscheinlich,  weil 
w'ir  hier  einige  Organismen  erblickten,  die  wir  sonst  nur  in  jener  Tiefe  gefunden  haben.  Auch  an  den 
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Planktonfängcn  erkannten  wir,  daß  hier  eine  schmale  Ader  reinen  Polarwassers  unter  dem  wärmeren 
Mischwasscr  des  Golf-  und  Polarstroms  südwärts  zieht  — Zwischen  Spitzbergen  und  Franz -Josefs- Land 
scheint  ebenfalls  eine  tiefere  Abzweigung  der  Nansen-Rinne  nach  Süden  zu  verlaufen  und  in  der  Hachen 
Öarents-See  zu  verstreichen.  Bei  unserem  leider  zu  früh  abgebrochenen  Vorstoß  von  der  Abel-Insel  nach 
Nordosten  erhielten  wir  bei  den  Lotungen  stetig  zunehmende  Tiefen  bis  über  300  m.  Im  Zusammenhang 
mit  diesen  Vermutungen  erhalten  die  Fundortangaben  eines  sehr  seltenen  Tieres  einiges  Interesse.  Die 
Proneomenia  stmtrri,  jenes  primitive  Urmollusk,  ist  bisher  nur  in  diesem  Gebiet  gefunden  worden.  Slüiter 
fand  2 Exemplare  im  nördlichen  Teil  der  Barents-See,  Kükenthal  2 in  der  Olga-Straße,  wir  eine  wahr- 
scheinlich neue  Art  in  der  Tiefe  der  Hinlopen-Straße.  Also  alle  bisher  gefundenen  Individuen  in  den  mut- 
maßlichen Ausläufern  der  Nansen- Rinne!  Das  äußerst  seltene  Vorkommen  dieses  Organismus  deutet 
vielleicht  darauf  hin,  daß  es  ein  Charaktertier  des  tiefen  Polarbeckens  ist  und  dort  seine  Hauptverbreitung 
hat,  wahrend  es  in  diesen  flachen  Ausläufern  nur  versprengt  ist.  Es  lebt  stets  auf  Alcyoniden-Stöcken,  die 
es  langsam  abweidet,  und  ist  nur  zu  sehr  geringen  Oltsveränderungen  befähigt.  In  der  Hinlopen-Straße 
fanden  wir  es  nun  auf  einer  Alcyonide,  die  wir  auch  in  der  Tiefe  der  Nansen-Rinne  erbeuteten. 

Nach  dieser  Abschweifung  über  die  Tiefenverhältnisse  kehren  wir  zu  den  Unterschieden  der  westlichen 
und  östlichen  Spitzhergen-Sec  zurück;  außer  den  erwähnten  topographischen  Differenzen  finden  sich  noch 
andere  für  das  Tierleben  wichtigere  Unterschiede,  von  denen  wir  besonders  die  hydrographischen  erwähnen 
wollen;  dieselben  sind  bedingt  durch  die  Meeresströmungen,  welche  Spitzbergen  umspalen.  Es  ist  bekannt, 
daß  in  diesen  Mecrcstcilcn  zwei  entgegengesetzte  Ströme  aufeinander  stoßen,  der  von  Süden  und  Südwesten 
heraufsteigende  warme  Golfstrom  und  der  von  Norden  und  Nordosten  herabsteigen  de  kalte  Polarstrom. 
Schon  die  Bären-Insel  liegt  gerade  auf  der  Grenze  dieser  beiden  Ströme,  weshalb,  wie  schon  in  der  Rcise- 
beschreibung  erwähnt,  die  Westseite  früher  eisfrei  wird  und  milderes  Klima  hat  als  die  Ostseite.  Dasselbe 
Verhältnis  findet  sich  auch  in  Spitzbergen,  welches  .sich  als  gewaltiges  Bollwerk  zwischen  die  beiden  feind- 
lichen Strömungen  schiebt.  Groß-Spitzbergen  verdankt  sein  mildes  Klima  an  der  Westseite  und  die  regel- 
mäßig schon  im  Frühjahr  eintretende  Eisfreiheit  seiner  West-  und  Nordküste  dem  Golfstrom,  der  hier  nach 
Norden  zieht  und  die  ganze  Küste  bespült.  Er  biegt  auch,  wie  Kükenthal  und  Walter  zuerst  nach- 
gewiesen haben,  in  die  Hinlopen-Straße  ein  und  verstreicht  dann  über  der  in  der  Tiefe  von  uns  entdeckten 
schmalen  Polarstromrinne  in  die  Olga-Straße.  Nach  Norden  zu  bespült  er  die  nördlichsten  Inseln  (Ross- 
und Tafel-Insel)  und  senkt  sich  dann,  wie  Nansen  bewiesen  hat,  in  die  Tiefe  des  Polarbeckens  ein.  Die 
West-  und  Nordküste  ist  also  ausgezeichnet  durch  ihren  Golfstromcharakter.  Ganz  anders  die  Ostküste, 
welche  das  eigentliche  Mischgebiet  der  beiden  Ströme  ist.  In  den  meisten  Jahren  trifft  der  kalte  Strom, 
noch  wenig  mit  warmem  Wasser  vermischt,  die  Küste  von  Nord-Ostland,  wodurch  es  bedingt  ist,  daß  dieses 
Gebiet  in  ewigem  Schnee  und  Eis  starrt.  In  dem  Sommer  unserer  Reise,  einem  abnorm  günstigen  Eis- 
jahr, flutete  der  Golfstrom  so  weit  nach  Norden  und  Osten,  daß  er  schon  nordöstlich  von  Spitzbergen  mit 
dem  Polarstrom  zusammen  traf  und  das  Eis  zum  Schmelzen  brachte.  Hier  im  Osten  ist  das  Meer  so  flach, 
daß  die  beiden  nicht  nur  verschieden  temperierten,  sondern  auch  durch  das  specifische  Gewicht  ihres 
Wassers  (der  Polarstrom  ist  weniger  salzhaltig  als  der  Golfstrom)  unterschiedenen  Ströme  sich  nicht  vertikal 
sondern  können,  sondern  sich  mischen  müssen.  Beide  steigen  aus  bedeutender  Tiefe  in  entgegengesetzter 
Richtung  auf  das  Plateau  der  Spitzbergen-See  und  prallen  hier  aufeinander,  während  sie  im  tiefen  Polar- 
becken sich  sondern,  indem  das  schwerere  Golfstromwasscr  zu  Boden  sinkt  und  das  weniger  salzige  Polar- 
stromwasser die  Oberfläche  einnimmt  (Nansen).  Die  Grenzen  dieses  Mischgebietes  in  Ost-Spitzbergen  sind 
in  den  einzelnen  Jahren  verschieden,  weil  der  Golfstrom  nicht  immer  in  gleicher  Stärke  nach  Norden  zieht 
und  daher  den  Polarstrom  in  verschiedener  Breite  trifft.  Dieselben  dürften  aber  den  73"  im  Süden  und 
den  81  * nach  Norden  in  Spitzbergen  nur  selten  überschreiten. 

6* 
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Diese  mannigfaltigen  und  un  einzelnen  recht  verwickelten  Ströniungsverhältnisse  bedingen  in  Ost- 
Spitzbergen  einen  größeren  Wechsel  und  mannigfaltigere  Schwankungen  der  Temperatur  und  des  Salz- 
gehaltes des  Meeres  als  an  der  Westküste;  hierauf  werden  wir  später  in  unserer  ausführlichen  Abhandlung 
genauer  eingehen.  Von  diesen  Strömungen  hängt  nun  in  erster  Linie  die  Zusammensetzung  der  Plankton- 
fauna ab,  worüber  im  nächsten  Kapitel  einiges  mitgeteilt  wird.  Da  aber  die  Bodentiere  zum  größten  Teil 
ihre  Nahrung  durch  die  im  Meere  treibenden  Organismen  erhalten,  so  ist  eine  Verschiedenheit  der  Plankton- 
fauna auch  auf  die  Zusammensetzung  der  Bodenfauna  von  Einfluß.  Beide  Ströme  führen  eine  Menge  für 
sie  charakteristischer  Organismen  mit  sich.  Bei  der  allmählichen  Abkühlung  des  Golfstromes  während  seines 
Vordringens  nach  Norden  sterben  allmählich  seine  stenothermen  Bewohner  ab.  Wenn  derselbe  in  Spitz- 
bergen ankommt,  ist  er  schon  sehr  arm  an  Organismen  geworden,  es  sind  nur  wenige  stenotherme  und  die 
in  dem  Strom  spärlichen  eurvthermen  Formen  übrig  geblieben.  Bei  seinem  Aufeteigeti  längs  der  West- 
küste wird  er  allmählich  immer  mehr  abgekühlt  und  er  verliert  hier  ebenso  allmählich  den  Rest  der  steno- 
thermen Tiere,  die  absterbe-n  und  als  Nahrung  der  Bodenfauna  niedersinken.  Unsere  Planktonuntersuchungen 
haben  bewiesen,  daß  die  Zahl  dieser  absterbenden  Organismen  hier  nicht  sehr  groß  ist,  und  wir  müssen 
daher  die  Bodenfauna  der  West-  und  Nordküste,  soweit  die  Nahrung  vom  Plankton  geliefert  wird,  als  nahrungs- 
arm bezeichnen.  Das  Gegenteil  findet  sich  im  Osten.  Der  Polarstrom  ist  reich  an  Mikroorganismen, 
besonders  herrschen  von  den  pflanzlichen  die  Diatomeen  vor,  die  ihre  enorme  Vegetation  der  Aussüßung 
des  Polarmeeres  durch  die  riesigen  sibirischen  Ströme  und  durch  das  Abschmelzen  des  Eises  verdanken. 
Der  Salzgehalt,  an  den  die  Polarstromtiere  angepaßt  sind,  ist  geringer  als  der  des  Golfstromes.  Wo  nun 
die  beiden  Ströme  Zusammenstößen,  werden  nicht  nur  die  stenothermen,  sondern  auch  die  »tenohalinen 
Planktonorganismen  beider  Ströme  zum  Absterben  gebracht,  und  zwar  ganz  plötzlich  und  nur  in  dem  Misch- 
gebiet. Dieses  liegt,  wie  vorhin  auseinandergesetzt  wurde,  auf  der  Ostseite  Spitzbergens,  und  unsere  Plankton- 
untersuchungen haben  in  der  That  bewiesen,  daß  hier  fortwährend  ein  dichter  Regen  von  Tierleichen  zu 
Boden  sinkt  und  damit  den  dort  lebenden  Organismen  einen  Ueberfluß  von  Nahrung  zuführt.  — Diese  Ver- 
schiedenheit der  Lebensbedingungen,  die,  wie  hier  nur  kurz  angedeutet  werden  konnte,  durch  ein  Zusammen- 
wirken der  verschiedenen  geologischen,  hydrographischen  und  biologischen  Verhältnisse  entstanden  ist, 
dürfte  cs  bewirkt  haben,  daß  die  Gesamtfauna  des  Meeresbodens  an  der  Ostseite  Spitzbergens  einen  anderen 
Charakter  angenommen  hat  als  im  Westen. 

Bei  der  Sortierung  unseres  Dredge-Materiales  fiel  uns  zunächst  auf,  daß  alle  Fänge  an  der  West- 
küste nicht  nur  ärmer  an  Arten,  sondern  auch  an  Individuen  sind  als  im  Osten,  was  ja  leicht  durch  die 
eben  auseinandergesetzte  Verschiedenheit  der  Nahrungsverhältnisse  erklärt  wird.  Besonders  auffallend  ist 
ferner  das  Ueberwiegen  der  festsitzenden  Organismen  im  Osten,  während  im  Westen  die  frei  beweglichen 
Tiere  vorherrschen.  Die  Charaktertierc  der  westlichen  Mccrcstcilc  sind  ohne  Zweifel  die  Echinodermen. 
Auf  allen  Stationen  dieses  Gebietes  war  dieser  Tierstamm  mit  allen  seinen  Klassen  in  so  überwiegender 
Masse  vertreten,  daß  alle  anderen  Organismen  dagegen  in  den  Hintergrund  traten.  Besonders  aber  waren  es 
die  Ophiuriden  unter  den  Angehörigen  dieses  Stammes,  welche  in  fabelhaft  reicher  Entwickelung  gefunden 
wurden.  Nach  Norden  zu  scheinen  sie  durch  die  Astenden  abgelöst  zu  werden.  Nächst  den  Echinodermen 
fiel  uns  der  Pantopoden-Reichtum  dieses  Gebietes  auf.  Die  Coelenteraten  hingegen  sind  nur  in  sehr  geringer 
Arten-  und  Individucnzahl  vorhanden.  Selbst  die  Welt  der  kleinsten  Organismen,  der  Foraminiferen,  ist  hier 
von  einer  seltenen  Armut,  ein  direkter  Beweis  für  den  Mangel  an  organischem  Nälmnaterial,  insbesondere 
für  den  Diatomeen-Mangel.  — Gerade  das  Gegenteil  fanden  wir  auf  den  Stationen  der  Ostseite.  Hier  treten 
die  Echinodermen  ganz  in  den  Hintergrund,  obwohl  sie  natürlich  ebensowenig  ganz  fehlen,  wie  die  hier 
häufigeren  Organismen  auf  der  Westseite.  Die  festsitzenden  Organismen  herrschen,  wie  erwähnt,  vor;  die 
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meisten  Felsen  und  größeren  Steine  werden  von  Balaniden  besiedelt,  Monascidien  und  Synascidien  in  reicher 
Fülle  bilden  große  Kolonien  auf  dem  Boden,  Spongien,  die  auf  der  Westseite  nur  spärlich  auftraten,  wurden 
in  zahlreichen  Arten  gefunden,  Alcyuniden  bevorzugen  die  tieferen  Rinnen,  während  die  flacheren  felsigen 
Stellen  von  großen  Actin ien-Gcsellschaften  bevölkert  werden.  Die  Charaktertiere  aber,  welche  der  ganzen 
Fauna  den  Stempel  aufdrQcken  und  in  geradezu  fabelhafter  Entwickelung  gefunden  werden,  sind  die 
Hydroiden  und  Bryozoen.  So  dicht  sind  die  Wiesen,  welche  von  diesen  Organismen  an  manchen  Stellen 
gebildet  werden,  daß  die  schwere  Dredge  sich  nicht  bis  zum  Boden  bindurcharbeiten  kann  und  nur  Tiere, 
aber  keine  Grundprobe  mit  heraufbringt.  Eine  Erklärung  für  das  Ueberwiegen  der  festsitzenden  Tierformen 
dürfte  in  den  mannigfaltigen,  meist  starken  Strömungen,  welche  dieses  Gebiet  der  Straßen  durchziehen, 
gesucht  werden.  Die  festsitzenden  Formen  sind  in  stark  bewegtem  Wasser  im  Kampf  um  die  Nahrung 
besser  ausgerüstet  und  widerstandsfähiger  als  die  frei  beweglichen,  die  stets  Gefahr  laufen,  von  der  Strömung 
fortgeführt  zu  werden,  sie  müssen  sich  daher  unter  den  Schutz  der  enteren  stellen  und  sich  ihnen  anpassen, 
wenn  sie  überhaupt  hier  leben  wollen;  da  aber  die  festsitzenden  Tiere  den  Regen  von  Tierleichen  zuerst 
empfangen,  indem  sie  der  Strömung  zum  Trotz  sich  hoch  über  dem  Boden  erheben  und  mit  ihren  meist 
reich  verästelten  Kolonien  der  Nahrung  entgegenwachsen,  so  können  sie  nie  von  den  freilebenden  Tieren 
überwuchert  werden,  weil  diese  in  der  Tiefe  zwischen  ihnen  leben  müssen,  um  nicht  vom  Strome  fort- 
gerissen zu  werden  und  nur  gewissermaßen  als  Kommensalen  der  ersteren  die  von  diesen  übrig  gelassene 
Nahrung  erhalten.  Wie  reich  die  letztere  aber,  obwohl  sie  von  den  Hydroiden  und  Bryozoen  stark  durch- 
gesiebt wird,  dennoch  ist,  beweist  die  große  Mannigfaltigkeit  und  die  Farbenpracht  der  zwischen  ihnen 
lebenden  Fülle  von  Würmern,  Crustaceen  und  Mollusken.  — Daß  die  Strömungen  in  der  That  für  das  Vor- 
herrschen der  festsitzenden  Tiere  verantwortlich  zu  machen  sind,  wird  dadurch  bewiesen,  daß  die  größten 
Anhäufungen  derselben  sich  an  den  Stellen  finden,  wo  die  stärkste  Strömung  herrscht.  Dies  ist  in  den 
engsten  Straßen  der  Fall,  in  der  Bismarck-Straße,  Helis-Sund,  W.-Thymen-Straße.  In  diesen  flachen  Sunden 
saust  ein  rapider  Gezeitenstrom,  alle  6 Stunden  umsetzend,  hin  und  her  und  fuhrt  nicht  nur  immer  frisches 
Wasser  (Sauerstoffzufuhr),  sondern  auch  neue  Nahrung  über  den  Boden.  An  diesen  Stellen  haben  wir  daher 
unsere  reichsten  Fänge  zu  verzeichnen  (Station  45 — 47).  Die  Dredge  war  meist  bis  zum  Rande  mit  Hydroiden 
und  Bryozoen  gefüllt,  die  hier  in  so  üppigen  Stöcken  und  in  so  großen  Individuen  vertreten  waren,  wie 
nirgends  anders.  Alle  Steine  waren  dicht  mit  Actinien  besetzt,  von  denen  wir  z.  B.  in  der  schmalen  Meerenge 
zwischen  den  Ryk-Ys-Inseln  (Station  49)  aus  einer  Dredge  eine  ganze  große  Wanne  voll  sammeln  konnten. 
Unter  den  Hydroiden  wurden  ganz  riesige  Exemplare  hier  im  Osten  gefunden,  so  besonders  Vertreter  der 
Gattung  AIotH/cau/Ns,  deren  Kelche  Durchmesser  wie  die  Actinien  erreichten. 

Daß  die  Foraminiferen- Fauna  sich  hier  viel  reicher  entfaltet  als  im  W’esten,  ist  leicht  verständlich, 
weil  der  Polarstrom  eine  große  Fülle  von  Diatomeen,  der  Hauptnahrung  dieser  Organismen,  mit  sich  fuhrt, 
die  bei  der  Mischung  mit  dem  Golfstrom  in  diesem  Gebiet  absterben  und  zu  Boden  sinken,  ln  dieser 
Gruppe  sind  nur  wenige  festsitzende  Arten  bekannt.  Es  ist  aber  von  besonderem  Interesse,  daß  die  Vor- 
herrschaft der  festsitzenden  Formen  in  diesen  Meeresteilen  sich  sogar  auf  die  Foraminiferen  erstreckt;  wir 
fanden  große  Kolonien  der  festsitzenden  Dmtkophry*  und  Astrorhiea  arborescens  geradezu  rasenbildcnd  in 
den  Straßen  dieses  Gebietes. 

Die  übrigen,  hier  noch  nicht  besprochenen  Bewohner  des  Meeresbodens,  insbesondere  die  Würmer, 
Crustaceen  und  Mollusken,  zeigen  nicht  so  durchgreifende  Unterschiede  in  Bezug  auf  ihre  Verbreitung  im 
Osten  und  Westen.  Sie  sind  mehr  gleichmäßig  verteilt  Am  reichsten  von  diesen  3 Klassen  sind,  wie  in 
allen  arktischen  Meeren,  auch  hier  die  Crustaceen  vertreten,  unter  diesen  besonders  die  Gruppen  der 
Amphipodcn  und  Isopoden.  Sehr  arm  ist  das  ganze  Spitzbergengebiet  an  Fischen,  was  schon  alle  früheren 
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Besucher  desselben  übereinstimmend  betont  haben.  Wir  haben  im  ganzen  von  allen  Stationen  nicht  viel 
mehr  als  150  Fische  erbeutet.  Nur  die  dache  tierreiche  Spitzbergen-Bank,  nordöstlich  der  Bären-lnsel  gelegen, 
scheint  ziemlich  reich  an  Nutzfischen,  besonders  Dorschen,  zu  sein. 

Die  Bodenfauna  des  bisher  unerforschten  König-Karls-Landes  zeigt  keine  bedeutenden  Abweichungen 
von  der  des  übrigen  Ostens;  nur  in  Bezug  auf  eine  Tierklasse,  auf  die  Spongien,  ist  uns  eine  charakteristische 
Eigentümlichkeit  aufgefallen.  An  der  Westseite  der  Olga-Straße  überwiegen  die  Kalkschwämme,  je  weiter 
man  aber  nach  Norden  und  Osten  kommt,  um  so  mehr  treten  sie  gegen  die  Kiesselschwämme  zurück. 
Von  diesen  sind  die  Monaxonier  in  dem  ganzen  Gebiet,  welches  nördlich  der  Hinlopen-  und  Olga -Straße 
gelegen  ist,  die  Charakterformen,  nur  um  König -Karls*  Land  treten  schon  Tetraxonier,  die  sonst  sehr 
spärlich  Vorkommen  und  erst  hier  im  Norden  auf  81  • ihre  Hauptentwickelung  haben,  in  größerer  Menge 
auf.  — Auch  für  den  Stör- Fjord,  die  westlichste  der  Meeresstraßen  des  Ostens,  müssen  wir  noch  einige 
Eigentümlichkeiten  erwähnen.  Er  ist  sehr  reich  an  Tieren,  in  Bezug  auf  den  Habitus  der  Fauna  nimmt  er 
aber  eine  Mittelstellung  zwischen  der  West-  und  Ostseite  ein,  indem  nämlich  2 Tiergruppen  sich  hier  um 
den  Vorrang  als  Charaktertiere  streiten,  von  denen  die  eine  im  Westen,  die  andere  im  Osten  vorherrscht. 
Es  sind  von  den  Echinodermen  die  Crinoidcn,  vertreten  durch  AnUdout  und  von  Coelenteraten  die  Alcvo* 
niden.  Beide  treten  an  manchen  Stellen  in  solchen  Mengen  wie  nirgends  im  ganzen  übrigen  Spitzbergen 
auf,  und  der  große  Auktion  aickrichfi  bildet  hier  ganze  Käsen  auf  dem  Meeresboden.  Hs  ist  interessant,  daß 
auch  die  Echinodermen  dem  Charakterzug  des  Ostens,  der  in  der  Vorherrschaft  der  festsitzenden  Tierformen 
besteht,  Rechnung  tragen  müssen,  indem  die  frei  beweglichen  Gruppen  gegenüber  den  wenig  beweglichen, 
fast  stets  festsitzenden  Comatuliden  in  den  Hintergrund  treten. 

Bisher  haben  wir  uns  nur  mit  der  horizontalen  Gliederung  der  Bodenfauna  beschäftigt,  wir  wenden 
uns  nun  zur  vertikalen.  Bei  der  vertikalen  Verbreitung  und  zonalen  Gliederung  spielt  die  Tiefe,  die  Boden* 
beschafifenheit  und  vor  allem  das  Licht  die  Hauptrolle.  Die  Lichtwirkung  ist  besonders  deshalb  wichtig, 
weil  von  ihr  die  Pflanzenvegetation  des  Meeresbodens  in  erster  Linie  abbängt,  welche  ihrerseits  wieder  vielen 
tierischen  Organismen  als  Wohnort  und  Nahrungsgebiet  dient. 

Stüxberc;,  der  Zoologe  der  Vega-Kxpedition '),  hat  für  das  Sibirische  Eismeer  drei  verschiedene 
vertikale  Regionen  angenommen,  indem  er  sich  dem  Botaniker  Kjellmann  anschloß,  welcher  in  seinem 
Werk  „Ueber  die  Algenvegetation  des  Murmanischcn  Meeres  an  der  Westküste  von  Nowaja-Semlja  und 
Waijatsch“  *)  die  verschiedenen  Regionen  der  arktischen  Algen  Vegetation  zuerst  in  vertikale  Bezirke  ein- 
teilte. Nach  seinen  Untersuchungen  sind  dies  folgende:  ,,l)  die  litorale  Region,  welche  da«  umfaßt,  was 
man  in  Norwegen  „fjären“  (Düne)  zu  benennen  pflegt,  d.  h.  den  Teil  des  Meeresbodens,  der  bei  der  Ebbe 
bloßgelegt  wird,  während  der  Flut  aber  mit  Wasser  bedeckt  ist;  2)  die  sublitorale  Region,  welche  dieser 
zunächst  kommt  und  in  Bezug  auf  die  Algen  sich  bis  in  eine  Tiefe  von  20  Faden  erstreckt;  3)  die  elitorale 
Region,  welche  alle  unterhalb  20  Faden  befindlichen  Tiefen  umfaßt.“  Diese  Einteilung  hat  auch  im  Spitz- 
bergengebiet ihre  Giltigkeit,  nur  dürfte  die  Bezeichnung  der  drei  Regionen  auf  Widerspruch  bei  den  meisten 
Zoologen  stoßen,  weil  in  der  Tiergeographie  das  „Litoral“  ein  viel  umfassenderer  Begriff  ist  und  seinen 
Gegensatz  in  dem  „Abvssal“  hat,  aber  nicht  bloß  die  Gezeitenzone  bezeichnet.  Besser  scheint  uns  daher 
die  von  Schimper  (Pflanzengeographie)  gegebene  Einteilung  des  litoralen  Benthof  nach  der  stärkeren  und 
geringeren  F.inwirkung  des  Lichtes  in  photische  und  dysphotische  Region  zu  sein.  Die  ersterc  gliedert  sich 
wieder,  entsprechend  der  litoralen  und  elitoralen  Zone  Kjelluerg's,  in  zwei  Gürtel,  den  auftauchenden  und 
den  untergetauchten. 

I)  Cf.  Wiss,  Ergehn,  der  Vega- Expedition,  Leipzig  1883,  FW.  I,  p.  539. 

2\  in:  Nova  Acta  Reg.  Soc.  Scicnt.  Upsala,  Ser.  111.  1877»  P-  St  — 6?- 
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a)  Die  photische  Region. 

1)  Der  auftauchende  Gürtel  (oder  das  Litoral  im  engeren  Sinne)  besitzt  in  Spitzbergen 
keine  Vegetation  oder  nur  sehr  spärliche,  weil  im  Sommer  die  Eismassen  der  treibenden  Schollen  und  die 
Blöcke  der  zahlreichen  Gletscher,  welche  Brandung  und  Gezeitenströmung  fortwährend  an  dem  Ufer  hin 
und  her  schieben,  durch  Abreiben  des  Bodens  jeden  Pflanzenwuchs  verhindern,  während  im  langen  Winter, 
welcher  den  größeren  Teil  des  Jahres  hier  einnimmt,  die  ganze  Küste  von  einer  zusammenhängenden  Eis- 
decke umgeben  ist,  die  während  dieser  Zeit  infolge  ihrer  bedeutenden  Dicke  alle  litorale  Vegetation  und 
alles  Tierleben  unmöglich  macht.  Nach  Stuxbkkg  sind  „zwölf  Fuß  oder  zwei  Faden  (3,66  m)  unterhalb 
des  natürlichen  Niveaus  des  Wassers  das  Minimum,  bis  zu  welchem  das  Wintereis  seine  zerstörenden 
Wirkungen  ausdehnt;  als  Mittel  könnte  man  sehr  wohl  drei  Faden  1549  m)  annehmen“.  Unsere  Unter- 
suchungen können  dies  nur  bestätigen.  Bis  zur  Tiefe  von  6—8  m fanden  wir  nur  ganz  spärliches  Tier- 
leben, nur  vereinzelte,  schnell  bewegliche  Tiere,  wie  Crustaceen  und  Würmer,  wagen  sich  noch  in  diese 
Zone.  Im  Osten  Spitzbergens  trägt  diese  Region  meist  steinigen  Charakter,  der  kahle,  glatt  geriebene  Fels 
oder  Steingeröll  bilden  die  Oberfläche  des  Bodens.  Im  Westen  führen  infolge  des  wärmeren  Klimas  zahl- 
lose Schmclzwasser  feinere  Fels-  und  Erdpartikel  von  den  Abhängen  des  Gebirges  ins  Meer  und  füllen  die 
Buchten  mit  Schwemmboden  aus,  welcher  als  lockerer  Schlamm  oder  zäher  Lehm  die  seichten  Stellen  der 
Küste  bedeckt. 

2)  Der  untergetauchte  Gürtel  tdas  „Sublitoral“  Kjellberg's)  der  photischcn  Region  umfaßt 
den  größten  Teil  der  spitzbergischen  Flachsee  und  besitzt  die  üppigste  Algen  Vegetation.  Es  Ist  die  Zone 
der  Macrophyten,  die  sich  trotz  der  starken  Eisdecke,  der  langen  Winternacht  und  der  niederen  Temperatur 
sehr  reich  und  in  kräftigen  Individuen  entwickelt  haben.  Nur  die  Grünalgen  treten  ganz  zurück,  wohl  weil 
sie  gegen  Assimilationsstörungen  am  empfindlichsten  sind  und  sich  nicht  an  die  schwache  Beleuchtung 
anpassen  können.  (Die  Chlorophyceen  lieben  das  Licht  am  meisten  von  allen  Algen.)  Sic  finden  sich  nur 
spärlich  und  in  verkümmerten  Exemplaren  und  werden  ganz  überwuchert  von  den  Phaeophyceen  und 
Florideen,  von  denen  die  Laminarien  und  Corallinen  die  Charakterpflanzen  der  Spitzbergen-See  sind.  Die 
erste ren  bevorzugen  die  geringeren  Tiefen  bis  20  m,  wo  sie  oft  ausgedehnte  Wälder  bilden,  die  letzteren 
gehen  in  größere  Tiefen  (bis  30  m)  hinab  und  bilden  große  Bänke.  Besonders  die  prachtvollen  roten  IAtho~ 
tkamniun  ( glaciale ) und  Lith/iphyllum- Arten  stellen  die  Hauptbildncr  der  Coralünenbänke  dar  (Station  14,  29, 
32,  45).  Da  alle  diese  Algen  auf  Sand-  und  Schlammboden  nicht  wachsen,  sondern  Steine  oder  Felsen 
brauchen,  um  sich  festzuheften,  sind  sie  im  Westen  viel  spärlicher  vertreten  als  im  Osten,  weil  dort,  wie 
oben  erwähnt,  der  Schlamm  und  Lehmgrund  vorherrscht.  Ihre  reichste  Entfaltung  haben  sie  in  den 
Straßen  Ost-Spitzbergens,  wo  die  reißenden  Strömungen  die  Felsen  von  allem  Sand  und  Schlamm 
reinfegen. 

In  dieser  pflanzcnrcichcn  Zone  ist  naturgemäß  auch  das  Tierlebcn  am  reichsten  entwickelt,  weil  die 
Tiere  in  den  Algen  Wäldern  nicht  nur  Schutz,  sondern  auch  Nahrung  finden.  Viele  derselben  haben  sich 
ganz  dem  Leben  auf  diesen  Pflanzen  angepaßt,  in  besonders  hohem  Grade  die  Ascidien,  welche  fast  nur  in 
dieser  Zone  gefunden  werden.  Auf  den  roten  Corallinen  findet  sich  eine  ganze  Reihe  von  Tieren,  die  so 
ausgezeichnet  an  die  Farbe  derselben  angepaßt  sind,  daß  sie  kaum  erkannt  werden  können;  das  Voll- 
kommenste bieten  in  dieser  Hinsicht  die  Mollusken  (insbesondere  Chitonen)  und  Ophiuriden.  Die  untere 
Grenze  der  photischen  Region  befindet  sich  zwischen  40  und  50  m Tiefe. 
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b)  Die  dysphotische  Region. 

Diese  Region  (das  „Elitoral“  Kjellberg's)  ist  ausgezeichnet  durch  den  Mangel  der  Makrophyten,  von 
denen  nur  noch  einige  Rotalgen  gefunden  werden.  Die  Hauptmasse  der  pflanzlichen  Organismen  wird  von 
Mikrophyten  gebildet,  unter  denen  die  Diatomeen  die  erste  Stelle  einnehmen.  Diese  Zone  nimmt  die  tieferen 
Teile  des  Spitzbergen-Meeres  ein,  im  Osten  hauptsächlich  die  mittleren  Partien  der  Straften,  im  Westen  die 
Mitten  der  Buchten.  Der  Boden  dieser  Zone  ist  im  Gegensatz  zur  vorigen  nur  selten  felsig;  meist  wiegt  der 
blaue  und  gelbe  Mud  vor,  in  den  größere  und  kleinere  Steine  eingebettet  sind,  welche  hauptsächlich  die  Eis- 
berge, die  Kinder  der  Gletscher,  vom  Gebirge  herabbringen  und  bei  ihrem  Schmelzen  hier  deponieren.  Die 
Tierwelt  dieser  Zone  ist  ärmer,  als  die  der  vorigen,  es  herrschen  die  frei  beweglichen  Organismen  vor, 
besonders  die  Ecbinodermen  und  Mollusken,  von  Coelenteratcn  werden  nur  die  Alcyonider.  häufiger  gefunden. 
Allmählich  geht  diese  Region  in  das  eigentliche  Abyssal,  in  die  Tiefsee  Aber,  die  sich  durch  den  gänzlichen 
Mangel  des  Pflanzenlebens  auszeichnct  und  deren  Tierwelt  daher  ausschließlich  auf  die  Ernährung  durch 
das  Plankton  angewiesen  ist. 

Bevor  wir  auf  die  Besprechung  der  Tiefseefauna  unseres  Gebietes  eingehen,  wollen  wir  aber  noch 
einige  andere  Eigentümlichkeiten  der  Fauna  der  spitzbergischen  Flachsee  erwähnen.  Eine  auffallende 
Thatsache  ist  es,  daß  wir  unmittelbar  vor  den  Abbrüchen  riesiger  Gletscher  einen  enormen  Reichtum  von 
Bodentieren  fanden  (Station  12,  35),  obwohl  fortwährend  die  kalbenden  Eisblöcke  das  Meer  aufwühlcn  und 
den  Boden  mit  Schlamm  und  Steinen  überschütten.  Der  Grund  für  den  Reichtum  dürfte  in  der  üppigen 
Diatomeenvegetalion  zu  suchen  sein,  welche  sich  hier  in  der  Schmelzzone  des  EUes,  unter  dem  Einfluß  des 
Süßwassens  entwickelt.  — Eine  außerordentlich  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  Spitzbergenfauna  ist 
ferner  die  Nester-  oder  Schwarmbildung.  Die  meisten  Bodentiere  findet  man  an  einzelnen  Stellen  in  großen 
Haufen  vereinigt,  ganze  Kolonien  und  Individuen  derselben  Art  treten  plötzlich  auf  eng  begrenztem  Bezirk 
auf,  während  sie  in  nicht  weiter  Entfernung  gar  nicht  oder  nur  vereinzelt  gefunden  werden.  Diese  Er- 
scheinung dürfte  durch  die  Brutpflege  erklärt  werden,  welche  sich  bei  den  meisten  arktischen  Boden tieren 
zum  Zwecke  der  Artcrhaltung  unter  den  sehr  wechselnden  Lebensbedingungen  am  Boden  und  an  der 
Oberfläche  des  Meeres  ausgebildet  hat.  Viele  Tiere,  die  in  südlichen  Meeren  freischwimmende  Larven 
produzieren,  die  das  Plankton  bevölkern  und  durch  ihre  Wanderungen  mit  den  Strömungen  eine  weite  und 
gleichmäßige  Verteilung  der  Arten  bewirken,  behalten  hier  ihre  Jungen  bei  sich.  (Wie  später  erwähnt  wird, 
haben  wir  z.  B.  F.chinodcrmcnlarvcn , die  im  Atlantischen  Occan  noch  zu  den  häufigsten  Plankton  tieren 
gehören,  nur  ganz  vereinzelt  gefunden.)  Die  jungen  Tiere  bleiben  bei  der  Mutter,  bis  sie  selbst  ganz  ent- 
wickelt und  ernährungsfähig  sind,  und  können  sich  dann,  bei  dem  geringen  Lokomotionsvermögen  der 
meisten  Bodentiere , auch  nicht  weit  entfernen , infolgedessen  bleiben  die  näheren  Blutsverwandten  in 
Gesellschaften  zusammen  und  stellen  die  großen  Kolonien  dar,  die  überall  in  diesem  Gebiet  gefunden 
werden.  Brutpflege  ist  bekannt  bei  Ecbinodermen,  Acttnien,  vielen  Crustaceen  und  Würmern,  Ascidien, 
und  es  sind  auch  gerade  diese  Tiergruppen,  die  besonders  zur  Ncsterhildung  neigen. 

Schon  in  der  Reisebeschreibung  wurde  erwähnt,  daß  die  Schleppnetzzüge  am  Abhang  der  tiefen 
„Nansen-Rinne“  auf  8l°  32'  N.  Br.  eine  von  dem  übrigen  Spitzbergengebiet  ganz  abweichende  Fauna  ergaben. 
Es  lebt  hier  eine  echte  Tiefsee-Tierwelt,  wie  sie  bisher  aus  der  Arctis  noch  nicht  bekannt  war,  und  nur  ganz 
wenige  Formen  der  spitzbergcnschcn  Flachwasser- Fauna  scheinen  in  diese  Tiefe  hinabzusteigen  (z.  B.  die 
früher  erwähnten  Alcyonidcn  aus  der  Tiefe  der  Hinlopen* Straße).  Die  Charakterformen  dieser  Tierwelt 
sind  die  Spongien,  die  aber  nur  durch  typische  Tiefwasserformen  vertreten  sind.  Hexactinelliden  und 
Tetraxonicr  sind  hier  in  solchen  Mengen  vorhanden,  daß  sie  an  der  Bildung  des  Meeresbodens  in  erheb- 
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licher  Weis»«  teilnehmeh.  An  allen  4 Stationen  (40 — 43)  zeigten  die  Grundproben  dieselbe  Zusammensetzung, 
was  die  Vermutung  rechtfertigt,  daß  weitere  Strecken  dieses  Gebietes  dieselbe  Bodenbeschatfenheit  auf- 
weisen. Der  feine  blaue  Schlick,  aus  dem  die  Grundproben  bestanden,  war  arm  an  Steinen  und  zeigte  eine 
sehr  homogene  Zusammensetzung.  Er  war  dicht  erfüllt  mit  Spongiennadeln  (die  meistens  von  abge- 
storbenen Hcxactinelliden  und  Tctraxonicm,  weniger  Monaxoniem  herrührten).  Diese  Kieselnadeln  bildeten  ein 
feines  dichtes  Filzwerk,  in  dessen  Maschen  der  feine  Schlamm  suspendiert  war ; beide  Materialien  zusammen 
bildeten  eine  federnde  elastische  Unterlage.  Wenn  man  den  Schlamm  auf  dem  Sieb  ausspülte,  so  blieb 
etwa  als  ein  Drittel  des  Gesamtvolumens  der  Grundprobe  eine  weißglänzende  Schicht  der  schönsten  Glas- 
wolle übrig,  die  nur  aus  Spongiennadeln  bestand.  Alle  fcstsitzenden  Organismen  zeigten  auf  diesen  Stationen 
die  Eigentümlichkeit,  daß  sie  in  ähnlicher  Weise  an  diesen  Boden  angepaßt  waren.  Spongien,  die  ganz 
verschiedenen  Gattungen  angehören,  erhielten  dadurch  ein  konformes  Aussehen  (cf.  F.  E.  Schulze,  Die 
Hcxactinelliden).  Diese  Anpassung  bestand  in  der  Bildung  dicker,  kolbiger,  meist  verästelter  Ausläufer  an 
der  Basis,  mit  denen  die  Schlick bewohner  in  dem  Glasgerüst  von  Spongiennadeln  verankert  waren,  sie 
schwammen  gewissermaßen  mit  diesen  aufgeblähten  Bojen  auf  dem  feinen  Mud.  Solche  blasige  Wurzel* 
ausläufer  fanden  sich  außer  bei  den  Spongien  auch  bei  den  Alcyoniden  und  Pennatuliden. 

Außer  den  Spongien  waren  die  Foraminiferen  besonders  reich  vertreten,  von  denen  die  großen 
sandschaligen  Formen,  die  in  der  Spitzbergen-See  gar  nicht  gefunden  werden,  vorherrschten.  Namentlich 
die  Familie  der  Astrorhiziden  ist  hier  beinahe  noch  üppiger  entwickelt  als  im  Atlantischen  Ocean.  Uns 
fielen  eine  ganze  Anzahl  neuer  abenteuerlich  aussehender  Formen  auf. 

Die  genaue  Durchforschung  dieser  Fauna  wird  cs  erst  möglich  machen,  Vergleiche  mit  anderen  Faunen- 
gebieten zu  ziehen.  Nansen  ist,  wie  bekannt,  der  Ansicht,  daß  das  tiefe  Polarbecken  ein  abgeschlossenes 
Binnenmeer  ist,  und  diese  Auffassung  würde  eine  Stütze  erhalten,  wenn  der  spectfische  Charakter  dieser 
Fauna  nachgewiesen  werden  könnte.  Die  Hexactinelliden,  die  alle  neuen  Gattungen  angehüren,  scheinen 
dafür  zu  sprechen  (cf.  F.  E.  Schulze,  Die  Hexactinelliden).  Die  Foraminiferen- Fauna  hingegen,  die  wir 
allerdings  bisher  nur  flüchtig  durchmustem  konnten,  scheint  starke  Uebereinstimmung  mit  der  Tiefseefauna 
des  Atlantischen  Oceans  zu  zeigen,  was  mehr  für  eine  Kommunikation  der  beiden  Tiefen  sprechen  würde. 
Wie  dem  auch  sei,  so  viel  dürfte  gewiß  sein,  daß  allgemeinere  tiergeographische  Fragen  der  Arctis,  ins- 
besondere die  nach  den  Beziehungen  zur  antarktischen  Fauna,  nicht  entschieden  werden  können,  bevor  wir 
die  Fauna  der  arktischen  Tiefsec,  des  NAXSE.s'schen  Polarbeckens,  erst  genauer  kennen.  Wir  hoffen,  daß 
unsere  Beobachtungen  und  Befunde  am  Rande  der  Nansen-Rinne  neue  Anregung  hierzu  geben  werden. 


B.  Die  Planktonfauna. 

Die  genauere  Bearbeitung  des  umfangreichen  Planktonmateriales  muß  den  Specialkennem  dieses 
Gebietes  überlassen  werden,  so  daß  alle  näheren  Angaben  über  die  an  der  Zusammensetzung  des  arktischen 
Planktons  beteiligten  Tierarten  und  darauf  gegründete  tiergeographische  Schlüsse  noch  verfrüht  sind. 
Immerhin  dürfte  aber  ein  allgemeines  Bild  von  der  Planktonfauna  des  Nördlichen  Eismeeres  im  Jahre  1898, 
wie  es  sich  aus  der  ersten  Sortierung  der  einzelnen  Fänge  ergiebt,  und  kurze  Mitteilungen  über  die  Arbeits- 
methoden und  die  Fragen,  welche  für  unsere  Planktonarbeiten  maßgebend  waren,  von  Interesse  sein. 

Im  Jahre  1889  haben  KOkenthal  und  Walter1)  auf  ihrer  Bremer  Expedition  nach  Ostspitzbergen 
zum  ersten  Male  zusammenhängende  Planktonbeobachtungen  im  Nördlichen  Eismeer  angestcllt.  Der  kleine, 

I)  W.  K0XBKTHAL.  Forschungsreise  in  das  europäische  Eismeer.  Bericht  an  die  Geographische  Gesellschaft  in  Bremen. 
Nebst  einer  tiergeographischcn  Skizze  von  Dr.  Alfred  Walter:  „Die  Ouallen  als  Strömung» weiser*.  Bremen  189&  Deutsche 
ijcogr.  Blätter,  Hd.  XIII. 

Fauna  Atclxa.  7 
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aber  inhaltsreiche  Aufsatz  des  verstorbenen  Alfred  Walter,  „Die  Qua4len  als  Strömungsweiser“, 
hat  auf  die  Bedeutung  gewisser  pelagisch  lebender  Tierformen  für  die  Erkennung  der  Strömungsverhältnisse 
hingewiesen. 

Zur  Beurteilung  der  wirklichen  Natur  eines  Stromes  und  seiner  Herkunft  reichen  die  Temperatur- 
messungen in  einem  Meeresbecken,  dessen  OberHächentemperaturen  durch  die  beständig  wechselnden 
Treibeismassen  steten  Schwankungen  unterworfen  sind,  allein  nicht  aus.  Walter  glaubte  nun  unter  den 
pelagischen  Tieren,  namentlich  unter  den  Quallen,  sichere  Kontrollobjekte  für  die  Feststellung  des  Strom- 
bildes gefunden  zu  haben.  Solche  Beziehungen  zwischen  dem  Plankton  und  den  Strömungen  erkannte  er 
am  deutlichsten  in  den  Grenzgebieten,  wo  die  nördlichsten  Ausläufer  des  Golfstromes  in  den  Polarstrora 
sich  einschieben.  Diese  Fragen  hat  dann  später  Vanhöffen  l)  noch  weiter  ausgeführt  und  mit  spcciellen 
Beispielen  (namentlich  Diatomeen)  belegt. 

Das  hohe  tier geographische  Interesse  für  die  arktische  Planktonforschung,  welches  Alfred  Walter 
durch  seine  anregende  Schrift  erweckt  hatte,  erfuhr  noch  eine  erhebliche  Erweiterung,  als  Chun*)  im 
Jahre  1897  auf  die  Beziehungen  zwischen  dem  arktischen  und  antarktischen  Plankton  hinwies  und  den 
Versuch  machte,  die  Konvergenzerscheinungen  zwischen  beiden  Faunengebieten  als  den  Ausdruck  eines 
heute  noch  »n  tieferen  Wasserschichten  bestehenden  Zusammenhanges  aufzufassen,  den  Pfeffer  bekanntlich 
in  eine  frühere  Erdperiode  verlegt.  Es  wurde  damit  die  Frage  nach  der  sog.  „Bipolarität“,  welche  für 
die  Bodenfauna  von  Pfeffer,  Murray  und  Ortmann  bereits  in  mehreren  Schriften  diskutiert  worden  war, 
von  Chun  auch  auf  die  Planktonfauna  ausgedehnt. 

Diesen  erwähnten  Arbeiten  von  Walter  und  Chun  verdanken  wir  die  Anregung  zu  unseren 
Plankton  Untersuchungen;  sie  ließen  uns  die  Wichtigkeit  möglichst  vieler  und  zusammenhängender  Plankton- 
fänge erkennen  und  zeitigten  den  Entschluß,  auf  den  größeren  Fahrten  von  Norwegen  nach  Spitzbergen 
und  um  Spitzbergen  möglichst  alle  4 Stunden  einen  Vertikal-  und  Horizontalzug  zu  machen.  Nach  diesem 
Bestreben,  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  und  mit  geringen  Kräften  möglichst  viel  zu  leisten,  mußte  sich 
die  Auswahl  der  Netze  richten.  Wir  sahen  daher,  zumal  auch  die  kurze  Zeit  für  die  Ausrüstung  und  die 
geringen  Mittel  in  Betracht  zu  ziehen  waren,  von  der  Mitnahme  von  Schließnetzen  ab  und  erwarben  auf 
gütigen  Vorschlag  von  Herrn  Professor  Brandt  in  Kiel  ein  kleineres  ApsTEiN’sches  Eimemetz  und  ein 
größeres  Helgoländer  Brutnetz  nebst  den  nötigen  Reservenetzen  und  Stücken.  Beide  Netze  wurden  neben- 
einander zu  Horizontal-  und  Vertikalfängcn  verwandt 

Mit  dem  Helgoländer  Brutnetz  haben  wir  gute  Resultate  erzielt.  In  das  untere  Netzende  wird  ein 
Glaseimer  (ein  großes  Einmachcglas)  eingebunden,  welcher  nicht  filtriert,  ln  diesem  sammeln  sich  während 
des  Fanges  die  erbeuteten  Organismen  an  und  gelangen  so  lebend  und  in  tadelloser  F.rhaltung  an  die 
Oberfläche.  Mit  einiger  L'ebung  und  Vorsicht  beim  Hcrausheben  des  Netzes  kann  man  den  Verlust,  welcher 
durch  Haftenbleiben  der  Tiere  an  der  Netzwand  entsteht,  auf  ein  Minimum  reduzieren.  Die  Gläser  lassen 
sich  leicht  und  ohne  Verlust  ihres  Inhaltes  aus  dem  Netz  herausnehmen  und  durch  einen  unter  ihrem 
Rande  befestigten  Bindfaden  als  Aquarien  an  der  Decke  des  Schiffslaboratoriums  aufhängen  und  ermög- 
lichen so  nicht  nur  ein  bequemes  Studium  der  lebenden  Tiere,  sondern  auch  eine  leichte  und  schnelle 
Konservierung. 

Auf  eine  gute  und  mannigfache  Konservierung  haben  wir  großen  Werl  gelegt.  Größere  Tiere,  wie 
Medusen,  Ctenophoren,  Sagitten  und  Appendicularien,  wurden  den  Fängen  mit  Glasröhren  oder  Schälchen 
entnommen,  nach  6—8  verschiedenen  Methoden  konserviert  und  möglichst  einzeln  in  kleine  Tuben  verpackt, 
so  daß  auch  die  weitgehendsten  Anforderungen  an  die  histologische  Ausnützung  des  Materiales  befriedigt 

I)  E.  Vanhöffbn,  Die  Fauna  und  Flor»  Grönlands,  in  V.  Drygalskj.  Grönland-Expedition,  Bd-  II,  Berlin,  1897. 

Z)  E.  OtüN,  Die  Beziehungen  zwischen  dem  arktischen  tuwl  antarktischen  Plankton.  Stuttgart,  Erwin  Nägele,  1897. 
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sein  dürften.  Die  ganzen  Fange  behandelten  wir  dann  meist  zu  gleichen  Teilen  mit  Formol,  reinem  Alkohol, 
Osmiumsäure  oder  Sublimat. 

Mit  Formol  haben  wir  durchaus  gute  Erfahrungen  gemacht.  Es  erwies  sich  bei  den  kleinen 
Raumverhältnissen  und  dem  schwankenden  Schiff,  womit  wir  ja  stark  zu  rechnen  hatten,  nicht  nur  als  die 
bequemste  und  sparsamste  Konservierungsflüssigkeit,  weil  der  bei  anderen  Flüssigkeiten  durch  das  Auswaschen 
und  Wechseln  bedingte  Material  Verlust  vermieden  wird,  sondern  wir  wollten  auch  unseren  Mitarbeitern  aus- 
giebige Gelegenheit  geben,  sich  Über  die  Brauchbarkeit  des  Formots  für  die  von  ihnen  bearbeitete  Tier- 
gruppe zu  äußern,  wozu  ja  die  stets  vorhandenen  Kontrolliere  verschiedener  anderer  Konservierung  ein 
genügendes  Vergleichsmaterial  abgeben.  So  erhalten  wir  hoffentlich  für  die  verschiedenen  Tiergruppen  ein 
maßgebendes  Urteil  über  die  Brauchbarkeit  des  Forraols. 

Unsere  Arbeiten  erlitten  nun  durch  schlechtes  Wetter,  Nebel  und  Eis,  Sturm  und  Seegang,  manche 
unliebsame  Unterbrechung.  Schon  auf  der  Fahrt  nach  der  Bären-Inscl  vereitelte  ein  Nordweststurm  mit 
schweren  Seen  die  beabsichtigten  VertikalfÄnge.  Da  der  Dampfer  an  einer  Stelle  liegen  bleiben  muß,  wenn 
das  große  Vertikalnetz  herabgelasscn  werden  soll,  so  können  solche  Arbeiten  nur  bei  einigermaßen  ruhiger 
See  vorgenommen  werden.  Immerhin  haben  wir  aber  noch  auf  dieser  fast  zweitägigen  Ueberfahrt  mit 
Unterbrechung  während  einer  Nacht,  in  welcher  der  Dampfer  nicht  viel  Fahrt  machte,  alle  4 Stunden 
Horizontalzüge  mit  dem  Apsthin  - Netz  machen  können.  An  der  Westküste  Spitzbergens  weisen  unsere 
Planktonstationen  manche  Lücken  auf,  weil  auf  dieser  Reisestrecke  beide  Male  schweres  Wetter  jedes 
Arbeiten,  ja  jeden  Aufenthalt  auf  Deck  unmöglich  machte.  Hier  konnte  nur  in  den  Buchten  mit  Erfolg 
gearbeitet  werden.  Auf  der  Rückreise  waren  wir  von  der  Spitzbergen-Bank  bis  Hammerfest  zu  gänzlicher 
Unthätigkeit  verurteilt,  so  daß  leider  den  Juni -Fängen  der  Hinfahrt  keine  August -Fänge  der  Rückfahrt 
gegenüberstehen. 

Andererseits  haben  wir  auch  während  der  Reise  durch  die  immer  mehr  hervortretende  Eintönigkeit 
und  zeitweise  Armut  des  Planktons  unsere  ursprünglichen  Plankton interessen  zu  Gunsten  der  ergiebigeren 
Arbeiten  mit  der  Dredge  etwas  zurücktreten  lassen. 

Alpred  Walter  hat  schon  darauf  hingewiesen,  daß  am  Tage  die  meisten  Planktontiere,  namentlich 
die  Medusen,  von  der  Oberfläche  verschwunden  sind  und  erst  gegen  Abend  wieder  in  die  höheren  Wasser- 
schichten  aufsteigen. 

Bekanntlich  kommen  in  den  südlicheren  Meeren,  wo  ein  regelmäßiger  Wechsel  zwischen  Tag  und 
Nacht  existiert,  die  meisten  pelagischen  Organismen  mit  dem  Eintritt  der  Dunkelheit  aus  den  dunkleren 
Tiefen  an  die  nun  gleichfalls  dunkle  Oberfläche. 

Walter  beobachtete,  daß  im  Polargebiet,  wo  während  der  Sommermonate  die  Dunkelheit  fortfällt, 
gerade  die  Golfstromtiere,  die  mit  der  wärmeren  Strömung  in  das  arktische  Gebiet  eingeführt  worden  sind, 
mit  großer  Zähigkeit  an  dieser  in  den  südlicheren  Meeren  üblichen  Gewohnheit  fcsthalten,  obschon  sie  in 
den  neuen  Heimstätten  gänzlich  zwecklos  erscheint. 

Auch  wir  haben  am  Tage  manchen  vergeblichen  Planktonzug  gemacht,  welcher  außer  Resten  von 
Appendicularien-Gehäusen,  Cydippen  und  abgestorbenen  Sagitten  kein  Material  lieferte,  so  daß  wir  ihn  nicht 
konservierten  und  auch  gar  nicht  in  das  Journal  aufnahmen.  Daher  konnten  wir  unsere  Planktonfänge  im 
allgemeinen  immer  mehr  auf  den  Abend  beschränken.  Nach  ro  Uhr  abends  waren  die  meisten  und  die 
schönsten  Medusen  zu  fangen.  In  geringer  Tiefe,  die  man  um  Spitzbergen  selbst  einige  Seemeilen  von  der 
Küste  noch  trifft,  waren  auch  Vertikalztige  am  Tage  nicht  lohnend. 

Im  ganzen  haben  wir  auf  der  ersten  Fahrt  um  Spitzbergen  und  die  Bären-lnsel  einen  Ring  von 
82  Planktonstationen  gezogen,  welche  mehrere  hundert  Netzzüge  erforderten.  Ueber  die  Lage  dieser 
Stationen  giebt  die  nachstehende  Karte  und  Liste  näheren  Aufschluß.  Bei  der  schon  erwähnten  geringen 
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l! 

De.  Meere.  Winf 

i l!  Ü 

V 

1 

Meeres- 

strömung 

Tiefe 

C 1 8 

s£  I 8“ 

7.  tu 

Wetter 

und 

Seegang 

Bemerkungen 

•c 

».5  a;  - 

in  Metern 

1 

Trom&C-Suiwi 

19*  o* 

(19*  45' 

8.  Juni 

4 p.  m. 

S.i 

8.5 



SW 

1 

NO.  •-  SW. 

11 

0 

feiner  Regen 

3 

Karls!» 

20*  25* 

?ö“  </ 

8. 

n 

10  p.  m. 

4,6 

6/> 

— 

NNW. 

2 

— 

— 

0 

bedeckt 

In  der  Nähe  des 

[ bedeckt,  | 

offenen  Meeres 

3 

SoTö-Sund,  Einfahrt 

21*  ff* 

76»  25' 

9- 

»* 

5 a.  m. 

5-3 

34 

— 

ifiH  N. 

2 

— 

— 

0 

mäßiger 
1 Seegang ) 

bedeckt. 

do. 

4 

Sorö-Sund,  an  Holmen- 

22*  *6' 

ro^  31,5* 

9- 

8 a.  m. 

5,5 

54 

_ 

ifiii  | N. 

2 

S.s-N. 

_ 

0 

An  der  rngBteu 

Leuchtfcucr 

See  ruhig 

Stelle  des  Sundes 

5 

Tro Id-Fjord,  an  der  Wal- 

24*  1' 

?o*  ff» 

10. 

4P.»- 

5.7 

6,7 

blau 

1,026  1 NW. 

*—3 

— 

7 

0 

„ 

Stution 

6 

Trold  - Fjord , Ausfahrt 

— 

— 

10. 

„ 

11  p.  m. 

4«P 

1,0255!  WNW. 

1—1 

— 

— 

0 

heim  I .euch  tf  nie  r 

7 

Nördliches  Eismeer 

24°  O' 

71* 

II. 

- 

4 a.  m. 

5»p 

" 

i/jsb  | NWN. 

3-4 

— 

0 

Schnceböcn, 
See  bewegt 

8 

•»  w 

21*  30' 

72*  o* 

11. 

B a.  m. 

5,4 

4.<* 

— 

? NWN. 

4 

— 

— 

0 

„ 

9 

H 

22*  1' 

72*  30' 

11. 

" 

12  m. 

54 

3,9 

grün 

1/136  ; NWN. 

4-6 

— 

— 

0 

Schnreböen, 
stark.  Seegg. 

IO 

„ „ 

22*  5' 

72*  21* 

11. 

„ 

4 j».  m- 

5,2 

3/ 

? NW. 

5-6 

NW. — SO 

— 

0 

1 1 

1»  W 

21»  56* 

:*•  35' 

1. 

„ 

8 p.  m. 

4,8 

44 

? NW'. 

4—6 

NW.  — SO. 



0 

IX 

«3 

Hören-Insel  in  £iclit 

20*  O* 
«9*  30* 

73*  30* 

73*  5** 

12. 

1*. 

» 

8 a.  m. 
12  in. 

* 

s 

1/136  NW. 
i^jr,  NW. 

2 

NW.  • - SO. 
NW.  — SO. 

0 

0 

wenig  Seegg. 

«4 

Bären-lnsel,  Sßdhatcn 

19*  1*' 

74*  ai' 

•4* 

M 

8 p.  m. 

2,1 

54 

blau 

1/126  NW. 

2 

_ 

10 

• 5 

See  ruhig 
bedeckt,  ruh. 

'1 

R.trrn-Insel,  Westseite 

•7*  5°* 

74*  *7* 

*5- 

It 

7 p.  m. 

0,8 

0/1 

i/»j6  ONO. 

3 

Nordöstlich 

30 

0 

i6 

Bären-lnsel,  nördlich 

18*  9* 

75*  4' 

*5- 

*1  p.  m. 

°4 

04 

- 

l/>36  NO. 

3-4 

S.w-  NO. 

Schnceböen, 
S.  zieml.  ruh. 

• 7 

Spitzbergen,  Südcap  in 

18*  >8' 

73*  32' 

16. 

,, 

4 a.  m. 

0,0 

— 0/1 

n 

I/.36  ONO. 

2—3 

s.— NO. 

— 

0 

bedeckt,  See 
ruhig 

18 

.8*  5' 

76*  5' 

«6. 

• 

8 a.  m. 

0,6 

04 

- 

i/>36  ONO. 

2—3 

— 

— 

0 

«9 

Spitzbergen,  westlich  v. 
SUdcap 

,7*  58' 

7**  35»5' 

" 

12  m. 

<V4 

w 

* 

1,036  N. 

2 

— 

— 

0 

Einzelne  Eisschol- 
len treiben  vorbei 

20 

Stor-Fjord,  n Seemeilen 
WSW.  von  Whalcs  Point 

20*  J' 

77*  19' 

«7- 

- 

12  m. 

°A 

°4 

ifiU  N. 

t— 2 

— 

52 

5« 

» 

W enig  Treibeis 

21 

Stor-Fjord,  Cap  Lee  am 
Eingang  i.  d.\V.-Thymen- 
Straße 

2Ö*  j' 

78«  6,5' 

18. 

4 p.  m. 

— «V 

2,5 

” 

1,037  SUT. 

1—2 

4« 

47  u.o 

klar,  ruhig 

An  d.  Festeiskante 

22 

Stör  - Fjord , Changina 
Point,  Eingang  in  aJc 

20*  P 

?8*  28' 

**>• 

- 

6 p.  m. 

«\6 

■4 

*• 

i/«7  NNO. 

1 — 2 

SW. » NO. 

40 

39 

schön,  ruhig 

do. 

Ginevra-Btii 

23 

Stor-Fjord,  Nähe  de« 

20*  0* 

?»*  «5' 

20, 

7 a.  m. 

«4 

5,2 

I,03ti  SSW. 

1 

SW.  * • NO. 

63 

62 

Viel  Treibeis 

*4 

Changing-Points 
Stor-Ejord,  Nähe  der 

2d»  52" 

77*  35' 

23- 

12  m. 

2,1 

3^* 

1,036  NW. 

, 

17 

16 

do. 

Hassen»  teui-Bucht 

25 

Eingang  in  d.  Dccvic-Bai, 
zwischen  Whalcs  Point 
u.  König-Ludwigs- Inseln 
Decvie-Bai,  in  der  Nähe 

21»  2‘ 

77*  *3' 

*3- 

" 

6 p.  m. 

»,6 

5,2 

* 

l/>3*  S. 

0 

28 

37 

** 

Wenig  Treibeis 

2i> 

21*  8' 

77*  »9' 

*4- 

3 p.  ni. 

M 

54 

1,0365  SSW. 

1 

_ 

18 

t? 

do. 

der  Berentine-lnsel 

2 7 

Halbmond -Insel,  3 See- 

23* 23* 

77*  »2* 

25- 

» 

4 a.  m. 

Ort 

2fi 

„ 

«,0255  WSW. 

4 



90 

88 

do. 

meilen  südlich  in  der 
Nähe  der  Mcnke-lnseln 

28 

Zw  ischen  Hoffnungs-Insel 

23*  </ 

76*  27* 

25- 

8 p.  m. 

— 0,2 

*,2 

ff/»j6  SW. 

2-3 

— 

— 

fco 

etwas  See- 

und  dem  Södcap  von 

S«ng 

29 

Spitzbergen 

Bel  - Sund , Van  Keulcn- 

i*' 

77*  37' 

«7- 

6 p.  tu. 

4,0 

4-6 

1,035  WNW. 

2 

30 

•9 

schön,  etwas 

In  der  Nähe  eines 

Bsi 

Dünung 

Gletschers 

30 

Kings-Bai 

II*  35' 

78*  58' 

>9- 

n 

1 p.  m. 

5* 

.. 

1/116  SSW. 

2 

— 

31 

11 

bedeckt,  See 
bewegt 
bedeckt,  we- 

3* 

Kings-  und  Cross-Bai,  in 

« «•  37' 

79*  2' 

J°- 

m 

* a.  m. 

.2 

2* 

1/126  WSW. 

2 

395 

80 

der  Mitte  des  Einganges 

nig  Dünung 

32 

33 

Süd-Gat,  Eingang 
Hoss-Insel,  ca.  I Seemeile 

ii*  12' 
2d»  23' 

*9“  39' 
8o*  48' 

i<K 

2. 

Juli 

3 p.  in. 

4 p.  m. 

2,2 

O,* 

2.2 

34 

» 

1/136  NWr. 
1/136  WSW. 

3 

l 

— NO. 

f° 

85 

•9 

ca.  70 

bedeck«,  X«t*i 

Dichtes  Treibe» 

NW. 

* 

34 

RiiptrRni,nahcCapPUten 

32*  7' 

8o*  ff  8' 

4- 

1 a.  m. 

— °r4 

3/* 

„ 

l/)2b  ivinuanll« 

0 

— 

190 

ca.  80 

schön,  ruhig 

do. 

35 

Cap  Maten,  ca.  5 See- 

23* 3°* 

89*  35' 

4- 

„ 

4 p.  m. 

0,6 

2,0 

„ 

1/126  ONO. 

1—2 

— 

40 

ca.  30 

bedeckt. 

do. 

meilen  NO. 

ruhig 

36 

Hinlopen-Straße.  «wisch. 
CapTorell  u.  Behm- Insel 
Hinlopen-Straße,  Ein- 

aefi 35' 

79»  20» 

5- 

r 

8 p.  m. 

— ',2 

*,* 

1/127  so. 

■ 

SO.  — NW. 

80 

0 

- 

do. 

37 

18*  24' 

79*  44' 

7* 

8 p.  m. 

3,* 

5,« 

1/0*7  WSW. 

s 

NW.— SO. 

450 

80 

" 

gang  in  die  Lomcne-Rai. 
vor  dem  Kis-Cap 

38 

Hinlupen  - Straße , nörd- 

55' 

8o*  8' 

7- 

„ 

13  p. m. 

2.8 

ifi 

1/137  WSW. 

2 

NW.  *-  SO. 

480 

130 

„ 

39 

licher  Eingang 
Wilde- Bai  am  Cap  Peter- 

16*  1«' 

12* 

8. 

6 p.  m. 

4,0 

64 

■chtntifcilg. 

£IBU 

1/136  ! S. 

3 

- 

j 

6 

bedeckt 

VM  XrSiaols  tob  den 
luhea  SciinecbkcZca 

40 

Wade-Bai,  Mitte 

«5*  55' 

79*  34' 

8. 

n 

11  p.  m. 

- 

- 

blau 

1/126  s. 

6 

- 

112 

ca.  50 

bedeckt, 

Dünung 

schön 

4' 

»* 

Eis-Fjord,  Mitte 

Eis- Fjord,  Green  Harbour 

I5#  of 
14°  20* 

78*  12' 
-8*  3.5' 

16. 

16. 

>1 

i2':T  p.  m. 
8 p.  m. 

5,9 

Sri 

6,9 

74 

»» 

,'”35  IV...,. 

1/123  NNW. 

* 

o—l 

- 

240 

100 

60 

1000.0 

43 

» 

.4-  *✓ 

78*  34' 

16. 

n p.  m- 

5.3 

64 

1/123  WS. 

1 

— 

30 

0 

" 

Viele  Med4MB,  welch« 
auch  «feucln  »um  Uoot 

44 

Eis- Fjord,  in  der  Mine 
des  Einganges 

13*  40* 

78*  9' 

*7- 

w 

1 p.  m. 

3,2 

5,8 

•• 

1,0265  NNO. 

2-3 

- 

105 

30 

Dünung 

konnte  nicht  Uelm  K«. 

Sacht  «crtM 

45 

Horn-Sund 

16°  o* 

77*  3*5' 

19. 

- 

4 p.  m. 

1,6 

5,6 

Zfsn 

1-6 

Westlich 

43 

böig 

Vor  BTOlien  Oleuckern, 
•«ich,  liaaLUuUi;  Sil- 
ber enitenden.  Viel 

rer  080. 

Seänratc 

46 

st 

16*  o* 

77*  3.5' 

»9- 

i. 

10  p.  m. 

3,2 

8,2 

kcZmutzIg- 

1/1163  n 

8— IO 

„ 

43 

böig,  Regen 

do. 

47 

•» 

16*  </ 

77*  3.5' 

20. 

»• 

12  ID. 

3,0 

74 

I« 

8—10 

— 

45 

33 

" 

do. 
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Ortsangabe 


Geographische  j 

I 

Länge  Breite 


48  Horn-Sund  16*  0*  I774  3,5'  10,  Juli  13  m. 

49  h >6*  cf  77«  3,5' 30.  w 8 p,  m 

Halbmond -Insel,  ca.  2024°  ?'  “?*  23,$'  22.  „ 11  a.  in 

Seemeilen  nordöstlich 

-1  Olgn-Straßc,  etwa  in  der  26°  40*  78*  5'  ?*,  n 9 p.  m 

Mitte  zwischen  König- 
Karls-Land  und  den  Ryk- 
V*- Inseln 

»2  do.  27*  25'  ?8*  18'  22.  „ 11  p.  in 

> K“nig- Kai  1s- Land,  Süd- 29"  31 'l?);*"  4'^ ••’l  23.  „ 11  a,tn 
seite,  zwischen  Helgo- 
land- und  Jena-Insel 

*4  do.  |*9*  35.’!?)  7»*  46'<?l  23.  H **  tn. 

55  do.  29*  3°’t?i  “8*  4^?J  26.  ,,  1 V,  p. ; 


König-KarU-Land,  Jena- 
InstT,  Südostspitze,  ca. 
‘*oo  m vom  Lande 
Konig-Karls-I.and,  Jena-' 
Insel,  Ostseite,  ca.  I\,| 
Seemeile  v.  Lande,  vor 
einem  großen  Gletscher 


y>  Köniß-hurls-Lund.  Jena- 
InseT,  am  SQd-Ost-Cap, 
ca.  1 , Seemeile  v.  Lande' 


• 2 KOnig-Karl»-Ij»nd,  Jena-  ? 

Insel,  an  Nord-O&t-Cap, 
ca.  * , -Seemeile  v.  Lunte, 
vor  einem  grolLGIetschcr 
*■»  König- Kurls • Land.  Bre-  ? 

mer.Snnd.ca.  1 Seemeile 
SW.  v.  Cap  Weißenfcls 
»■4  König- Karls- Land,  Bre-  ? 

mer-Sund,  ca.  3' , See- 
meilen SSW. ' . \v.  von 
Cap  Weiik-nfcia 

••5  K.- Karl* -Lind.  Schwc-  ? 

disch-Vurland,  ca.  3 See- 
meilen SW.  v.  Cap  Malm- 
gren 

König-Karls* Land.  ca.  11  #5*  5 
Seemeilen  NW.  v.  Schwe- 
disch-Vorland 

*7  Nord-Ost-Land,  Ostsette.  28* 
ca.  4 Seemeilen  vor  dein 
großen  Gletscher 
•'  Dasselbe,  ca.  8—9  See-  28*  4 
mellen  vor  dem  großen 
Gletscher 

' > Great-Insel,  Ostacitc,  ca.  29*  1 
1 Seemeile  vom  Lande 
:c  Karl  XII.  * Inseln , ca.  13  25*  I 
Seemeilen  nördlich 
*>  Martens- Insel,  Ostseite  21*3 
'•  Kismecr,  nördlich  Spitz-  21  * t 
bergen 

rj  do.  i2i°  2 

‘4  Eismeer,  nördlich  Spitz-  20*  5 
bergen,  u.d.  Festeiskante' 

75  do.  20*  3 

7*'  do,  Iro*  3 

'■  Hmlopcn  • Straße , Mitte  H* 
der  SUdmQndung 
:H  \V.  Thvmen- Strafte,  in  21*  4 
der  Mitte,  östlich  der! 
rng*»tcn  Stelle 

• * Olga  - Strafte,  flatlich  25*  l 

Harrkcl  - Insel 

*0  Kii- Ys-Inseln,  zwü-chen  25*  1 
den  Inseln 

8«  Horfnungs- Insel,  ca-  II  24* 
Seemeilen  südlich 
81  Spitzbergen- Bank,  nord-  21* 
Östlich  der  Bären-Inscl  , 
Weißes  Meer,  am  Eingang  4 1 0 1 
Munnankttste , nord  Ost-  }8*  1 
lieh  Harlolf-  Insel 
‘ MurmankGstc,  Kildin-  34“  1 
Sund , gegenüber  dein 
Kcliktcnsee 

*'  Murni&nküt-tr,  Kildin-  34° 
Sund,  wcstl.  Eingang 


r 28,  „ 4 p.  m. 

? 29.  „ 10  am. 


? j 1,  * i 1 2 m. 


55*  79*  cf  s-  » > P- 

o'  S5r  6.  „ ?p-in. 

47*  79^  45'  *-  ,,  1 1 V«  P-  n». 

io*  So*  6'  7.  „ 8 p.  m. 


' 42'  10-  „ 4 P-  ns- 

* <f  10.  , H p.  m. 

* zi*  1 ig.  „ [is  p.  m. 

*32*  n.  „ | 4 a-  m. 

3 K»‘  1 1.  „ 4 p.  m. 

■ *>'  11.  „ 12  p.  m. 

* *3'  «3-  ..  4 P-  n». 

’ i;-  « 1 4 p.  m. 


’ 55'  18-  „ 10  p.  m. 

* 49'  19.  „ 10  p.  m. 


12'  20.  „ 4 p.  na. 


’ J6,$'  ,26.  Sepl.  8 a.  uv- 
’ a?.  v | * ••  m. 


ij'  69*  jo*  27.  » 5 p.  m. 

5'  6 9*  jo*  j«.  „ 8 a.  in. 


Temperatur 

8 i - 1 
ÖC  fea  ' 

ec  *njj 

«C  ’C 

340 

7,4 

2,4 

7.4 

2/> 

3^ 

•.4 

1,6 

*f> 

0,8 

»,4 

0,6 

*.» 

.,0 

-<v 

'.5 

— 0,2 

',5 

0,1 

I 0,6 

0^ 

2,0 

** 

3,0 

6.5 

2,0 

0,0 

— 0,6 

0,8 

2,8 

•.4 

* fi 

4,4 

5.0 

D>4 

0,2 

0,2 

— 0,4 

tfi 

0,6  1 

l-i 

3»* 

4.» 

3/' 

1Jl 

0 

— r/> 

-0,8 

— 1,2 

Oft 

— 1,5 

— 0,2 

— 1,6 

3-° 

Si* 

3,7 

4.2 

0 

•f> 

M 

0,2 

3,4 

4,9 

3/> 

•K3 

*.4 

8,8 

7,3 

8,o 

8,0 

i 8,2 

8,0 

* « U 1 

ichmuulc-  i.r.'lt!  »locwt-iie  s — !Q 
tiraau  ' SW.,  «In.11- 

bcu  «Nr- 

f»r  OSO. 

„ 1,0203!  n 8 — ia 

tcSvM« 

blau  1,0272:  NO.  5 
» 1,02*5  NNO.  3 


1.02*  NON. 
1,02*  NNO. 


i Tiefe 

„ S 8 Wetter  | 
o CSS“  und  , Bemerkungen 

* Strömung  -o  £ -o  g Seegang  ! 


45  u*—  40  böig,  Rtgcz^Stufenfilngein  10, 
j 20,^30  und  40  ns 

45  43  m 

75  75  nebelig 

290  *50  nebelig,  See 

ruhig 


1,02*  NNO.  1 
I 1,0165  NzO.  '4—5  »-NO. 

j 1,02*5  NzO.  4—5  I »•  NO. 
1,027  WzN.  ■ — 2 — 


1^02*3:  „ 

1,02*3;  jj 

ijO**  | NO. 


3*5  «5°  ». 

63  ca.  >o*cbön,  ruhig  Dichtes  Treibeis 


*3  t.  , do. 

u.  o ■ nebelig,  Viel  Treibeis 

Dünung  I 

7 .1  , | do. 

1 1 nebelig  : do. 


50  I 49  schön,  mhigl 


1,02*  SW.  I ] 
1,02*  NNO.  I 2 

1 1,0255  N.  o-  1 

1,02*  _ SW'.  1 

tpi‘  NO.  2 

1^02*  N.  I * 

1 ,02*5  NNW.  1-2 

! I^2t.  W.  *~3  1 

i 1,02b  NW.  ' 2 
ifiij:  Nördlich  1—2 

1/3272  N.  2 

1,0275  NO-  , * 

* 1.02;  NO.  1 

1/127  NNO.  1 — 2 
1/326  SW.  1 


1/137  SSW.  2 
IJ02?  SW.  |2  — 3 

| 1/3222  O.  I O 

, 1/126  ONO.  3 
1,0262  NO.  7 — 8 

j 1/1262!  NO.  I a 


NW.  SO.  8 7 bedeckt  Wenig  Treibeis 

NW.»- SO.  105  100  bedeckt,  do. 

ruhig 

N.»-S.  19  ca.  15  Nebel,  ruhig  do. 


- «5  6 
SO.»- NW.  10 

— >95 


100  Nebel  Viel  Treibeis 

{Viele  Medusen, 
welche  auch  ein- 
rein  vom  Boot  aus 
geschöpft  wurden 

50  bedeckt,  et- 
was Dünung 
«3  ” 

100  Nebel, wenig 
Dünung 
*53  heiter 


An  der  Festeis- 
kante 


— j IOOO 

SO.»- NW.  80 


*00  bedeckt 

830  „ 

*0  heiter 

30  schon,  ruhig 


55  schön, wenig! 
Dünung 

55  Nebel,  See-1 
, KanK  , . I 

55  schön,  ruhig 
$0  Nebel,  ruhig 

o Regen,  star- 
ker Seegang 

o starker  Sei-j 
gang 
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54 


FRITZ  RÖMER  und  FRITZ  SCHAUDINX, 


Mannigfaltigkeit  in  der  Zusammensetzung  des  arktischen  Planktons  dürfte  diese  Zahl  wohl  genügen,  um  ein 
gutes  Bild  von  der  Planktonfauna  des  vorigen  Sommers  zu  erhalten. 

Die  meisten  Fange  sind  Vertikalhinge  in  der  geloteten  Tiefe,  wobei  beide  Netzarten  in  Anwendung 
kamen.  Oeftere  haben  wir  auch  bei  dem  Aufenthalt  in  Buchten  dem  Plankton  mehrere  Tage  hindurch  an 
einer  Stelle  fortlaufende  Beobachtung  gewidmet.  Dort  wurden  auch  neben  den  Netzfängen  noch  die  Medusen, 
Ctenophorcn  und  andere  größere  Organismen  vom  Boot  aus  einzeln  mit  Glasschalen  geschöpft.  Merkwürdiger- 
weise erhielten  wir  in  den  Sunden  West-Spitzbergens,  namentlich  im  Horn-Sund,  wo  uns  ein  orkanartiger 
Süd-Ost  mehrere  Tage  festhielt,  dicht  vor  gewaltigen  Gletschern,  deren  zahllose  Kälber  in  ununterbrochener 
Folge  am  Schiff  vorbeizogen,  trotz  des  geringen  Salzgehaltes  und  des  vom  Gletschcrschlamm  stark  getrübten 
Wassers,  die  schönsten  Medusen! 

Die  Glanznummern  unter  den  Planktonstationen  sind  entschieden  die  Stufenfänge  auf  81  s/s  0 N.  Br. 
bis  auf  1150  m Tiefe,  wie  sich  weiter  unten  noch  herausstellen  wird. 

Alle  Planktonfange  zeigen  nun  eine  gewisse  Achnlichkeit ; Medusen,  Ctenophoren,  Sagitten, 
Cal  an i den  und  Appendicularien  prävalieren  abwechselnd  in  den  einzelnen  Stationen.  Nur  wenige 
Fänge  sind  von  allen  anderen  grundverschieden:  die  Stationen  zwischen  der  norwegischen  Küste  und  der 
Bären-Insel  und  zwei  Stationen  aus  der  Südmündung  der  Hinlopen-Straße  aus  den  ersten  Tagen  des  Juni, 
wo  wir  bei  unserem  ersten  Besuch  den  Südausgang  in  die  Olga-Straße  und  diese  selbst  noch  von 
schwerem  Packeis  blockiert  fanden.  Diese  Fänge  tragen  schon  äußerlich  einen  vorwiegend  pflanzlichen 
Charakter  und  bestehen  hauptsächlich  aus  Algen,  Diatomeen,  weniger  Ceratien  und  Peridineen 
— sie  sind  zweifellos  als  echtes  Kaltwasser-Plankton  zu  bezeichnen! 

Nicht  so  leicht  ist  diese  Entscheidung  für  die  übrige,  größere  Anzahl  der  Fänge. 

Die  ganzen  Strömungsverhältnisse  des  vorigen  Sommers  waren  entschieden  eigenartige.  Der  Golf- 
strom sandte  seine  Verzweigungen  um  ganz  Spitzbergen.  Seine  äußersten  Acstc  trafen  wir  noch  nördlich 
des  81.  Grades,  womit  natürlich  die  außergewöhnliche  Eisfreiheit  des  ostspitzbergLschen  Meeres  in  Wechsel- 
beziehung stand.  Nördlich  von  König-Karls- Land  betrug  die  Oberflächentemperatur  des  Meeres  -}-  5*  C 
(bei  Station  66  4-  4,4°),  nördlich  von  Nord-Ost-Land  über  4®  und  auf  dem  81®  am  10.  August  um  8 Uhr 
abends  sogar  noch  4-  3,6®.  Nur  wenige  Planktonfänge  sind  in  einer  Oberflächentemperatur  unter  o® 
gemacht  worden,  und  selbst  an  der  Festeiskante  auf  8l°  32'  maßen  wir  nur  — 0,8*! 

Eine  solche  abnonne  Ausbreitung  des  warmen  Stromes  muß  natürlich  auch  in  der  Zusammensetzung 
des  Planktons  zu  spüren  sein. 

Es  ist  nun  aber  einstweilen  noch  nicht  leicht,  für  manche  Tierarten  ihre  Zugehörigkeit  zur  arktischen 
resp.  zur  Warmwasser-Fauna  zu  präcisieren.  Die  Ansichten  von  Walter  und  Chun  über  die  Heimats- 
berechtigung der  arktischen  Medusen  gehen  sehr  weit  auseinander,  daher  muß  die  Schlußfolgerung,  welche 
auf  den  Medusen-Arten  fußt,  eine  äußerst  vorsichtige  sein,  zumal  auch  einige  Stücke  aus  den  wichtigen 
nördlichen  Gebieten  neu  zu  sein  scheinen. 

Wir  neigen  aber  trotzdem  schon  heute  zu  der  Ansicht,  daß  die  Mehrzahl  der  Planktonfänge  mehr 
Golfstrom-Charakter,  jedenfalls  keinen  echten  Polarstrom-Charakter  trägt. 

Es  spricht  dafür  erstens  die  geringe  Beteiligung  der  Diatomeen  an  der  Zusammensetzung  des 
Planktons.  Außer  in  den  ersterwähnten  Fängen  vor  der  Büren-Insel  und  in  der  Hinlopen-Straße,  welche 
vorwiegend  aus  Diatomeen  bestehen,  finden  sich  Diatomeen  erst  wieder  in  weit  geringerer  Zahl  in 
einigen  Fängen  aus  der  Umgebung  von  König-Karls-Land,  wo  ein  schwerer  Nord-Ost  große  Mengen  Eis 
nach  Süden  transportierte,  und  in  den  Tiefenfängen  an  der  Festeiskante  auf  8i>  Die  Diatomeen 
gehören  aber  der  arktischen  Strömung  an;  sie  fehlen  dem  klaren  Wasser  des  Golfstromes!  (Vanhöfprn.) 
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Diatomeenreiches  Wasser  charakterisiert  daher  kalte,  nördliche  Strömungen,  diatomeenarmes  Wasser 
wärmere,  südliche  Strömungen. 

Es  spricht  dafür  ferner  die  geringe  Masse  des  Planktons.  Größere  Tierschwärme , von  denen 
KCkenthal  und  Walter  berichten  und  denen  die  deutsche  Plankton-Expedition  und  die  Grönland- 
Expedition  im  Bereiche  der  arktischen  Strömungen  begegnete,  haben  wir  niemals  gesehen.  Selbst  die  wegen 
ihrer  Schwarmbildung  so  oft  gerühmten  arktischen  Pteropoden,  Clio  und  Lmacina,  haben  wir  immer  nur 
vereinzelt  angetroffen.  CnJanus  finmarchict «,  der,  obschon  er  bereits  als  Kosmopolit  auch  in  den  wärmeren 
Meeren  auftritt,  doch  in  den  kalten  Regionen  die  günstigsten  Existenzbedingungen  findet,  war  auch  nicht  in 
jenen  „gewaltigen  Schwärmen“  bemerkbar,  von  denen  in  der  Litteratur  die  Rede  ist.  Wir  haben  es  über- 
haupt nicht  ein  einziges  Mal  erlebt,  daß  unsere  Netze  von  einem  „dicken  Tierbrei“  erfüllt  waren. 

An  der  ganzen  Murmanküste  fanden  wir  Anfangs  September,  soweit  das  stürmische  Wetter  über- 
haupt ein  Auswerfen  der  Netze  zuließ,  eine  solche  Armut  an  pelagischen  Organismen,  daß  die  meisten 
Fänge  gar  nichts  Konservierbares  enthielten.  Hierfür  sind  zweifellos  die  abnorm  hohen  Temperaturen  des 
Meerwassers,  welche  im  Sommer  1898  bis  zu  14 0 C betragen  hatten,  verantwortlich  zu  machen.  Das  damit 
in  Zusammenhang  stehende  Ausbleiben  der  Häringe  ist  schon  im  allgemeinen  Teil  des  Reiseberichtes  be- 
sprochen worden. 

Es  sind  das  fraglos  alles  Formen  (Diatomeen,  Clio,  Limaciua,  Calamis  finmarehictu),  welche  das 
wärmere  Wasser  des  Golfetromes  wohl  noch  ertragen  können,  aber  doch  in  demselben  nicht  mehr  zur  vollen 
Blüte  gelangen.  Z.  B.  fingen  wir  große,  geschlechtsreife  Exemplare  von  Calamus  finmarchicus  und  Ayjxr- 
boreus  erst  auf  81  V**  an  der  Festeiskante. 

Es  spricht  drittens  für  eine  weitgehende  Ausbreitung  des  Golfstromes  im  vorigen  Sommer  das 
unerkennbare  Zurücktreten  jener  Plankton-Organismen,  die  als  typische  Leittbrmen  der  kalten  Gewässer  ange- 
sehen werden.  Diphyes  arctica , die  von  Chun  beschriebene  hocharktische  Siphonophore,  fand  sich  nur 
wenige  Male  bei  König-Karls-Land,  und  zwar  in  der  ersten  Zeit,  als  noch  viel  Eis  in  der  Umgebung  dieser 
Inselgruppe  lagerte;  dann  aber  erschien  sie  erst  wieder  in  den  Tiefenfängen  über  dem  81  °. 

Die  von  Mobbius  beschriebene  Sagitia  oder  Krohnia  hamaln,  nach  Strodtmann1)  und  Steinhaus*) 
eine  typische  Leitform  der  arktischen  Hochsee,  auf  deren  gleichzeitigem  Auftreten  in  arktischen  und 
antarktischen  Gewässern  Chun  bekanntlich  seine  Ansicht  über  den  Austausch  beider  Faunengehiete  durch 
Tiefenströme  gründete,  erbeuteten  wir  nur  in  geringer  Anzahl  an  der  Westküste  Spitzbergens  und  bei  der 
Jena-Insel  aus  geringer  Tiefe.  Es  waren  aber  abgestorbene  und  teilweise  macerierte  Exemplare.  Auf 
8i'/t°  erscheint  sie  dagegen  in  den  Tiefenfängen  aus  1150  m zahlreich  und  in  allen  Entwickelungsstadien! 

Sie  ist  nebst  Diphyes  und  den  Diatomeen  jener  Gruppe  von  Planktontieren  zuzurechnen,  welche 
die  warme  Strömung  nicht  vertragen  und  sich  vor  derselben  nach  Norden  und  in  die  kälteren  Gewässer 
der  Tiefe  zurückgezogen  haben. 

So  treten  uns  also  pelagische  Organismen  aus  den  verschiedensten  Tiergruppen  als  treffliche  Strö- 
mungsweiser entgegen,  welche  alle  für  ein  abnormes  Aufsteigen  des  Golfstromes  und  ein  ungewöhnliches 
Zurücktreten  des  Polarstromes  im  vorigen  Sommer  sprechen. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  an  der  Zusammensetzung  des  vorjährigen  Planktons  beteiligten  Tier* 
gruppen  etwas  specieller  aufzuführen. 


1)  S.  Strodtmann,  Die  Systematik  der  Chaetognathen  und  die  geographische  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  im  nord- 
atlantischen Ocean,  in:  Arch.  NatuTgcacb.,  VoJ.  571,  1892- 

2)  O.  STEINHAUS,  Die  Verbreitung  der  Chaetognathen  im  Süd- Atlantischen  und  Indischen  Ocean.  Kiel  1896. 
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Koloniebildende  Kadiolarien,  welche  Walter  für  Golfstromformen  hält,  während  sic  nach 
Chun  auch  den  kalten  Strömungen  nicht  gänzlich  fehlen,  wurden  an  verschiedenen  Stellen  getroffen,  sogar 
noch  auf  8l  " 32'  N.  Br.  mit  Diphyea  aretiea  in  demselben  Netzzug.  Sonst  sind  von  Radiolarien  nur  noch  eine 
Aeawfkomeira  und  einige  ChaUmtgeria- Arten  in  mehreren  F.xemplaren  erbeutet  worden,  ebenfalls  an  den  nörd- 
liebsten  Stationen. 

Die  Medusen  sind  mit  IO— II  Arten  vertreten,  unter  denen  Codonium  princeps  (H.J,  Hippocrent 
superciliaris  Ac.  und  Catabiema  campanula  F.  die  häufigsten  sind. 

Die  Ctenophoren  haben  wahrscheinlich  4 Vertreter,  2 Beroiden  und  2 Cydippen,  darunter 
eine  von  6 cm  Länge  mit  25  cm  langen  roten  Tentakeln ; sie  waren,  wie  die  meisten  Medusen,  überall 
zu  treffen. 

Von  Sagitten  ist  Sagitta  hexaptera  Orb.,  nach  Strodtmann  eine  echte  Wann  wasserform,  an  allen 
Fängen  beteiligt.  Sie  fehlt  jedoch  vollständig  in  den  Tiefenfängen  an  der  Festeiskante,  wo  die  Kaltwasser- 
form Krohnin  hamata  (Möh.)  an  ihre  Stelle  tritt. 

Unter  den  Anneliden  können  nur  wenige  kleine  Tomopteriden  angeführt  werden. 

Der  Zahl  nach  die  bei  weitem  häufigsten  Beuteticre  sind  die  Calaniden,  CTaMwi«  finmarchicux 
Gunn.  und  Colanua  Ayperboreus  Kröger.  Die  anderen  Crustacecn,  wenige  Dccapodcn  und  Amphipoden, 
Krebslarven  u.  s,  w.  verschwinden  dagegen  vollkommen. 

Die  sonst  im  arktischen  Gebiet  so  gemeinen  Pteropoden,  Clio  und  Limacitta,  waren,  wie  schon 
erwähnt,  im  vorigen  Jahre  sehr  spärlich.  Man  hätte  sie  fast  zählen  können! 

Die  Appendicularien  waren  hauptsächlich  mit  3 Arten  vertreten,  Oiioplcura  vanhuffeni  Loijm.. 
0.  labradoriensu  Lohm.  und  Fritillaria  borealia  Lome,  von  denen  die  erste  das  Hauptkontingent  stellt. 
Leider  gelang  cs  uns  nicht,  die  großen  Gehäuse  der  Oiltopleura  tanhoffeni  zu  konservieren;  sie  zerfallen 
schon  bei  dem  vorsichtigsten  Versuch,  sie  vom  Boot  aus  mit  einer  Glasschale  zu  schöpfen. 

Eine  ganz  besondere  Eigentümlichkeit  des  arktischen  Planktons,  die  hier  noch  erwähnt  werden  muß, 
ist  die  Armut  an  Larven  von  auf  dem  Meeresboden  lebenden  Tieren.  Es  kommt  dies  daher,  daß  die  meisten 
arktischen  Tiere  durch  Brutpflege  ausgezeichnet  sind.  Diese  ist  schon  mehrfach  nachgewiesen  worden,  von 
Ludwig  bei  Echinodermen,  von  Carlgren  und  Kwietniewski  bei  Actinien  und  neuerdings  auch  von 
Hartmeyer  bei  Monascidien.  Es  wird  dadurch  das  von  den  Eisschollen  des  arktischen  Meeres  in  hohem 
Maße  gefährdete  Planktonlcben  der  zarten  Larvenformen  vermieden. 

In  den  Fjorden  der  norwegischen  Küste,  bei  Tromsö  und  Hammerfest,  waren  Echinodermenlarven 
noch  zahlreich  anzutreffen.  Die  gesamten  Planktonfänge  um  Spitzbergen  enthalten  aber  nur  wenige 
Plutcus-Larvcn  aus  der  Umgebung  von  König- Karls- Land  und  aus  dem  hohen  Norden. 

Die  genaue  Bearbeitung  der  einzelnen  Plankton-Stationen  wird  noch  manche  interessante  Ab- 
weichung von  früheren  Befunden  ergeben  und  unsere  Kenntnisse  über  die  Verbreitung  arktischer  Plankton- 
organismen erweitern.  Eine  nicht  unwichtige  Ergänzung  unseres  Materiales  werden  die  Plankton- Unter- 
suchungen der  anderen  Expeditionen  ergeben,  welche  in  demselben  Jahre  in  Teilen  des  von  uns  bereisten 
Gebietes  gemacht  worden  sind,  so  von  Herrn  Dr.  Hartlaub  auf  der  Expedition  des  Deutschen 
Seefischerei-Vereines  an  Bord  des  Kriegsschiffes  „Olga“  an  der  Westküste  von  Spitzbergen,  von  Herrn 
Professor  Brandt  auf  der  Yacht  des  Fürsten  von  Monaco  im  Stor-Fjord  und  von  der  schwedischen 
Polar-Expedition  auf  der  „Antarctic“,  welche  ungefähr  dieselben  Gebiete  durchfuhr  wie  die 
„Helgoland“. 
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II.  Die  Landtiere  und  die  Eistiere. 

Die  ausgedehnten  Wanderungen  über  die  weiten  Eisflachen»  die  Streifzüge  unserer  jagdkundigen 
Reisegefährten,  die  zahlreichen  Bootsfahrten  und  die  Landexkursionen  boten  uns  reichlich  Gelegenheit,  auch 
der  Säugetierweh  und  der  Vogclfauna  des  bereisten  Gebietes  unsere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Wenn 
schon  aus  jagdlichem  Interesse  das  Auftauchen  jedes  größeren  Tieres  ein  allgemeines  Ereignis  war,  so  war 
dies  für  uns  noch  um  so  wichtiger,  als  es  nicht  nur  galt,  die  einzelnen  Arten  aus  eigener  Anschauung 
kennen  zu  lernen  und  ihre  geographische  Verbreitung  zu  konstatieren,  sondern  wir  wollten  auch  die  Jagd- 
beute, soweit  die  marine  Fischerei  Zeit  dazu  ließ,  zu  allerhand  biologischen  Studien  und  Beobachtungen 
ausnützen. 

So  wurden  die  Ernährungsverhältnisse  jeder  Tierart  aus  dem  Magen-  und  Darminhalt  festgestellt 
und  die  in  ihrer  Gemeinschaft  lebenden  Parasiten  konserviert.  Die  Sektionen  der  Saugetiere  und  Vögel, 
besonders  lehrreich  bei  den  durch  die  physiologische  Abänderung  und  Anpassung  ihrer  Organe  merk- 
würdigen Wassersäugern,  wurden  nicht  bloß  behufs  anatomischer  und  morphologischer  Studien  gemacht, 
sie  lieferten  auch  reiches  Material  in  die  histologische  und  anatomische  Sammlung. 

Ein  wichtiger  Teil  unserer  zoologischen  Aufgaben  war  ferner  noch  die  Erforschung  der  Süßwasser- 
seen  des  ganzen  bereisten  Gebietes,  über  die  später  herichtet  werden  soll. 


A.  Die  S&ugetiere. 

1*  Der  Eisbär,  Ur*u*  maritimun  L. 

Von  den  Teilnehmern  der  Expedition  wurden  im  ganzen  40  Eisbären  erlegt  und  4 lebend  gefangen. 
Von  diesen  44  F.isbärcn  stammen  allein  32  aus  König- Karls- Land.  Die  Erreichung  dieser  Inselgruppe, 
welche,  wenn  man  von  Pikk’s  Fahrt  durch  den  Bremer-Sund  im  Jahre  1897  absieht,  wahrscheinlich  seit  1872 
nicht  betreten  und  auf  Eisbären  abgejagt  worden  war,  ließ  uns  eine  so  reiche  Beute  an  Bären 
Zufällen.  Doch  war  der  Bärenreichtum  dieser  Gegend  damit  noch  lange  nicht  erschöpft;  zwei  Fangschiffe 
aus  TromsÖ,  w'dche  wir  bei  der  zweiten  Fahrt  um  die  Jena-Insel  trafen,  hatten  auch  noch  9 Bären  an  dieser 
Insel  geschossen.  Hier  lebten  die  Eisbären  förmlich  in  Rudeln ; denn  wir  zählten  auf  den  großen  Eisflächen 
abends  bis  zu  14  Baren  von  einer  Stelle  aus.  Hier  fand  auch  ein  vollständiger  Wechsel  der  Bären  über 
die  ganze  Insel  statt,  wovon  die  zahlreichen  Fährten  auf  den  Schneefeldem,  selbst  in  Höhen  von  200-  300  m, 
zeugten.  Mehrfach  wurden  auch  Bären  schwimmend  angetroffen;  einmal  sogar  ein  Weibchen  mit  einem 
wenige  Monate  alten  Jungen  im  offenen  Wasser  mehr  als  1000  tn  von  der  nächsten  Küste  und  den  nächsten 
Eisschollen  entfernt.  Die  Bären  schwimmen  nicht  schnell;  ein  Boot  mit  2 kräftigen  Ruderern  kann  sie 
leicht  einholen.  Sie  versuchen  sich  ihren  Verfolgern  durch  Tauchen  zu  entziehen,  das  aber  nur  von  kurzer 
Dauer  ist. 

Die  Bären  von  König-Karls-Land  waren  stattliche  Exemplare  und  zeichneten  sich  weniger  durch 
ihre  Länge  als  durch  ihre  Plumpheit  und  Schwere  aus.  Ein  altes  Männchen  maß  von  der  Nasen-  bis  zur 
Schwanzspitze  240  m,  wovon  20  cm  auf  den  Schwanz  kamen.  Nach  der  Schätzung  unserer  norwegischen 
Harpuniere  sollte  es  9 Centner  wiegen  und  mindestens  25  Jahre  alt  sein!  Wir  fanden  später  an  der  Ost- 
küste von  Schwedisch -Vorland  im  Sande  das  fast  vollständige  Skelett  eines  verendeten  Eisbären,  dessen 
Schädel  noch  länger  und  stärker  war  als  der  Schädel  unseres  größten  Bären. 

Fuu  ArctlcA.  8 
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Das  reiche  Eisbären  material  wurde  zu  biologischen  Beobachtungen  nach  Kräften  verwertet.  So 
suchten  wir  festzustellen,  wie  viel  Junge  die  Eishärin  wirft,  worüber  genaue  Beobachtungen  nicht  angestellt 
sind.  Unter  den  vielen  Eisbären,  welche  uns  zu  Gesicht  kamen,  zählten  wir  1 1 mal  Weibchen  mit  Jungen, 
und  zwar  im  ganzen  18  Stück,  wovon  q Weibchen  mit  13  Jungen  unsere  Beute  wurden.  Von  diesen 
II  Weibchen  hatten  acht  je  2 Junge,  drei  dagegen  nur  je  1 Junges,  womit  also  erwiesen  ist,  daß  die  Eisbärin  in 
der  Regel  2 Junge  wirft  Die  Jungen  standen  bei  6 Weibchen  im  2.  Lebensjahre,  bei  5 dagegen  im  l.  Lebens- 
jahre. Sie  bleiben  bis  gegen  Ende  des  zweiten  Sommers  bei  der  Mutter,  welche  dann  erst  wieder  zur 
Paarung  schreitet.  Die  Anhänglichkeit  der  jungen  Bären  ist  im  2.  Lebensjahre  schon  erheblich  geringer, 
was  man  daraus  ersieht,  daß  solche  Jungen  nach  dem  Fallen  der  Mutter  stets  das  Weite  suchen,  während 
die  kleinen  Jungen  die  Leiche  der  Mutter  nicht  verlassen. 

Die  Sektionen  ergaben  zumeist  als  Magen-  und  Darminhalt  Robbenteile,  im  Magen  vorwiegend  faust- 
große Hautstücke  mit  Haaren,  im  Darm  Haarballen,  vereinzelt  auch  kleine  Knochen,  Nägel  und  sogar 
Zähne.  Doch  fanden  wir  auch  Eisbären  mit  vorwiegend  oder  rein  vegetabilischer  Nahrung.  Im  Stor-Fjord 
hatte  ein  altes  Männchen  nur  wenig  Robbenhaare  im  Darm,  im  Magen  dagegen  viele  Laminarienstengel. 
Von  einem  Nahrungsmangel  konnte  hier  nicht  die  Rede  sein,  da  im  Stor-Fjord  in  dieser  Zeit  noch  große 
Eisflächen  mit  Hunderten  von  Robben  vorhanden  waren.  Dagegen  war  cs  einem  Eisb&renweibchen  mit 
2 Jungen  im  2.  Lebensjahre,  weiche  in  der  Bismarck-Straße  unseren  Reisegefährten  zur  Beute  fielen,  recht 
schlecht  ergangen.  Die  Küsten  der  Bismarck-Straße  waren  fast  gänzlich  vom  Eise  befreit  und  die  Robben 
daher  recht  spärlich  geworden.  Und  so  fanden  wir  die  3 Bären  entfernt  von  der  Küste,  wo  sie  einen  Hang 
absuchten.  Alle  drei  hatten  nur  Vegetabilien  im  Magen  wie  im  Darm,  kleine  Blättchen  und  Stengel  der  dort 
üppigen  Flora.  Einen  anderen  Eisbären,  der  auf  der  Berentine- Insel  am  Eingänge  des  Stor-Fjordes  herum- 
spazierte, entdeckten  wir  dabei,  wie  er  die  Nester  der  zahlreich  auf  dieser  Insel  brütenden  Eiderenten  und 
Gänse  ausplünderte.  Der  Magen  enthielt  einen  gelben  Brei  und  Reste  von  Eierschalen.  Wie  eine  Besich- 
tigung der  Entenncstcr  ergab,  schluckte  der  Bär  die  Eier  nicht  ganz  herunter,  sondern  zerdrückte  sic  erst 
mit  der  Schnauze  im  Nest  und  leckte  dann  das  Nest  aus. 

Bei  II  erwachsenen  Bären  wurde  ferner  eine  genaueste  Untersuchung  des  gesamten  Verdauungs- 
tractus  und  aller  inneren  Organe  auf  Parasiten  vorgenommen,  doch  war  das  Resultat  ein  negatives.  Es 
scheint  sich  somit  zu  bestätigen,  daß  der  Eisbär  in  der  Freiheit  wenig  oder  gar  keine  Parasiten  beherbergt, 
denn  für  den  slscons  transfug**  geht  aus  den  Besch reihungen  von  Dujarmn  und  Rudolphi  nicht  mit  Sicher- 
heit hervor,  daß  diese  Exemplare  aus  freilebenden  Eisbären  stammen.  Wahrscheinlich  sind  sie  aus  in  der 
Gefangenschaft  lebenden  Eisbären  gesammelt  worden,  welche  sich  von  den  meist  in  ihrer  Nachbarschaft 
gehaltenen  braunen  Bären  infiziert  haben  könnten. 

Unsere  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  der  Eisbären  an  den  spitzbergischen  Küsten  dürften 
nicht  ohne  Interesse  sein. 

„Der  König  der  arktischen  Küste“  oder  der  „Lensmann  (d.  h.  der  Amtmann)  von  Spitzbergen“,  wie 
die  norwegischen  Fangschiffer  den  Eisbären  zu  nennen  pflegen,  ist  über  das  ganze  nördliche  Polargebiet 
verbreitet.  Eine  NordgTenze  läßt  sich  nicht  ziehen,  und  er  findet  sich,  nachdem  Nansen1)  ihn  noch 
auf  dem  86°  N.  Br.  angetroffen  hat,  sicherlich  auch  am  Nordpol  selbst,  wie  A.  Brauer*)  (p.  233)  schon 
vermutete. 

Der  Eisbär  lebt  an  der  Eiskante  und  auf  dem  Treibeise  und  nährt  sich  hauptsächlich  von  Robben; 
und  überall,  wo  Eis  und  Robben  vorhanden  sind,  sind  auch  die  Existenzbedingungen  für  den  Eisbären 

l)  F.  Nansen,  1«  Nacht  und  EU.  2 B*ie.  Leipzig,  F.  Brockhaus,  «897. 

Z)  A.  Brauer,  Die  arktische  Subregion.  Ein  Beitrag  zur  geographischen  Verbreitung  der  Tiere.  Zool.  Jahrbücher,  Abt. 
L Systematik,  Bd.  HI,  18S7. 
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gegeben.  Eine  Südgrenze  läßt  sich  daher  nicht  mit  Bestimmtheit  aufstellen ; sie  fällt  mit  der  in  jedem  Winter 
wechselnden  südlichen  Grenze  des  Eises  zusammen.  A.  Brauer  hat  daher  mit  Unrecht  die  Südwestküste 
und  einen  Teil  der  Westküste  von  Spitzbergen  aus  dem  Verbreitungsgebiet  des  Eisbären  ausgeschlossen  ; denn 
diese  Küste  ist  jeden  Winter  vom  Eise  blockiert  und  bietet  daher  auch  dem  Eisbären  die  nötigen  Lebens- 
bedingungen. Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  daß  sich  die  Eisbaren  infolge  des  häutigen  Besuches 
der  Westküste  von  Spitzbergen  durch  die  Fangschiffe  und  Touristen  mehr  nach  Osten  zurückgezogen  haben, 
so  sind  doch  andererseits  häufig  genug  Bären  an  der  Westküste  angetroffen  worden.  Trautscii1)  hat  schon 
in  seiner  erwähnten  Arbeit  der  ÖRAUER’scben  Südgrenze  widersprochen  und  daran  erinnert,  daß  Kükkn- 
thal*j  noch  im  Jahre  1886  frische  Bärenspuren  an  mehreren  Stellen  im  Eis-Fjord  nachgewiesen  und  auch 
einen  Bären  dort  erlegt  hat.  Wir  vermögen  diesen  Widerspruch  von  Trautsch  und  die  Angaben  von 
Kükenthal  erheblich  zu  stützen,  denn  die  beiden  ersten  Bären,  2 stattliche  Männchen,  wurden  schon  am 
Südcap  von  Spitzbergen,  also  außerhalb  der  BwAUEiPschen  Grenze  erlegt  Zwei  weitere  Fundstellen,  an  der 
Westseite  des  Stör- Fjordes  und  in  der  Bismarck  - Straße  auf  der  Ostküste  von  Groß -Spitzbergen,  liegen, 
wenn  auch  nicht  direkt  außerhalb,  so  doch  hart  an  der  ßRAUER'schen  Sudgrenze.  Und  endlich  ist  im 
Jahre  1898  auf  Prinz -Karls -Vorland  eine  Eisbärin  mit  2 Jungen  von  eindm  Tromsöer  Fangschiff  erlegt 
worden ! 

Auf  der  Bären-Insel  setzte  uns  die  frische  Fährte  und  Losung  eines  Bären  bereits  in  Aufregung. 
Wenn  wir  den  Bären  selbst  auch  nicht  aufspüren  konnten,  — sei  es  daß  er  in  den  tiefen  Schluchten  der 
Insel  sich  verborgen  hielt,  oder  daß  ein  Fangschiff  ihm  schon  kurz  vor  uns  den  Garaus  gemacht  hatte  — 
zweifellos  ist  aus  der  frischen  Losung  zu  konstatieren,  daß  die  Bären-Insel  noch  im  Juni  1898  von  einem 
Eisbären  heimgesucht  worden  ist.  Solche  Besuche  können  sich  jeden  Winter  wiederholen,  sobald  durch 
das  Eis  die  Verbindung  mit  Spitzbergen  hergestcllt  ist,  daher  ist  das  Bären-Eiland  dauernd  zu  dem  Wohn- 
bezirk des  Eisbären  zu  rechnen. 


2.  Der  Eisfuchs,  Cania  layopus  L. 

Der  Polarfuchs  ist  ebenso  wie  der  Eisbär  über  das  ganze  nördliche  Polargebiet  verbreitet;  er  geht 
nur  erheblich  weiter  südlich  als  der  Eisbär  und  ist  in  Skandinavien  und  Finnland  ebenso  heimisch  wie 
auf  Island.  Nansen  konstatierte  Füchse  auf  dem  Treibeise  weit  vom  Fcstlandc  bis  auf  85*  N.  Br.  und  hatte 
in  seiner  Winterhütte  auf  8l°  N.  Br.  viel  von  diesen  Gesellen,  welche  sich  an  seinem  Material  zu  schaffen 
machten,  zu  leiden. 

Wir  trafen  die  Polarfüchse  auf  unserer  ganzen  Reise  an,  auf  der  Bären-Insel,  an  den  Küsten  Spitz- 
bergens, auf  König-Karls-Land,  auf  der  Great- Insel  östlich  von  Nord-Ost-Land,  und  auf  den  Inseln  nördlich 
von  Spitzbergen.  Wir  hatten  das  Glück,  3 von  diesen  Räubern  zu  erlegen  und  deren  Bälge  zu  kon- 
servieren. Der  erste  wurde  auf  der  Bären-Insel  von  einem  unserer  Reisegefährten  erlegt,  ein  säugendes 
Weibchen,  welches  bereits  Anfang  Juni  seinen  Winterpelz  abgelegt  hatte  und  völlig  dunkel  war.  Leider 
gelang  es  nicht,  die  Jungen  auszuheben,  die  unter  schweren  Felsblöcken  verborgen  waren. 

Schon  tags  zuvor  hatten  wir  2,  ebenfalls  dunkle  Füchse  zu  Gesicht  bekommen,  darunter  einen 
aus  nächster  Nähe,  doch  entwischte  er,  ehe  wir  uns  an  dem  drolligen  Anblick  dieses  neugierigen  Strolches 
satt  gelacht  hatten  und  zu  Schuß  kamen. 

l>  11.  Trautsch,  Die  geographische  Verbreitung  der  Wirbeltiere  in  der  Grönland-  und  Spitzbergen -See,  mit  Berück- 
sichtigung der  Beobachtungen  Nansen’*.  B»ol.  Centralbl alt,  Bü.  Will,  189K. 

W.  KGkknthal,  Bericht  über  eine  Reise  in  das  Nördliche  Eismeer  und  nach  Spitzbergen  im  Jahre  1886.  Deutsche 
gaegr.  Blatter,  Bd.  XI.  Bremen  1888. 
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Dieser  Fund  auf  der  Bären-Insel  verdient  ebenfalls  besonders  hervorgehobeti  zu  werden  gegenüber 
den  Angaben,  daß  die  Füchse  sich  von  diesem  Eiland  ebenso  wie  die  Bären  mehr  und  mehr  zurückgezogen 
haben  und  dort  nur  noch  im  Winter  und  auch  dann  nur  sehr  seilen  erscheinen. 

Die  beiden  anderen  Füchse  wurden  im  Stor-Fjord  geschossen,  am  Eingänge  in  die  W.-Thymen- 
Straße  und  in  der  Disco-Bai.  Beide  Bälge  sind  interessant,  weil  sie  sich  in  verschiedenen  Stadien  des 
U eberganges  befinden.  Während  bei  dem  crateren  der  dunkle  Pelz  vorherrscht  und  nur  noch  die  Ohren 
und  der  Schwanz  mit  weißen  Haaren  untermischt  sind,  ist  der  andere  auf  der  ganzen  vorderen  Körpcr- 
hälfte  noch  mit  langen  weißen  Haaren  bedeckt  und  nur  in  der  hinteren  Partie  dunkel.  Es  stimmt  diese 
Färbung  zu  Kükenthal’s  Beobachtung,  welcher  i8fkj  von  einem  Fuchs  berichtet,  der  „vorn  weiß,  in  der 
hinteren  Körperhälfte  dagegen  schwarz  gefärbt  war“.  Diese  Uebergangskleider  sind  insofern  von  Wichtig- 
keit, als  sie  allen  Versuchen,  die  Weiß-  und  Blaufüchse  als  zwei  verschiedene  Arten  aufzufassen  und  ihr 
Vorkommen  getrennt  anzugeben,  widersprechen.  Es  ist  nunmehr  als  sicher  anzunehmen,  daß  der  blaue 
und  der  weiße  Fuchs  nur  Farben-Varietäten  sind  und  beständige  Spielarten  bilden.  Beide  paaren  «ich  mit- 
einander, und  in  dem  Wurf  eines  rein  weißen  Paares  kommen  blaue  Junge  vor  und  umgekehrt.  Nicht  alle 
Polarfüchse  legen  jedoch  im  Winter  ein  weißes  Kleid  an,  sondern  manche  Inhalten  auch  in  der  kalten 
Jahreszeit  ihre  schieferfarbene  Färbung  bei;  es  sind  die  Blaufüchse  des  Pelzhandel«,  welche  am  höchsten 
im  Preise  stehen. 

Der  Mageninhalt  zweier  Füchse  bestand  au«  Vogelschnäbeln  und  Federn,  während  der  dritte  weder 
im  Magen  noch  im  Darm  einen  erkennbaren  Inhalt  aufzuweisen  hatte.  Parasiten  wurden  bei  allen  dreien 
nicht  gefunden. 


3.  Das  Rentier,  Bang  tf  er  taranelwt  L. 

Unsere  Jagdausbeute  an  Rentieren  ist  recht  beträchtlich  gewesen.  Mehr  als  50  Stück  wanderten 
in  die  Küche,  wo  sie  ihres  schmackhaften  Fleisches  wegen  als  willkommene  Abwechselung  der  Konserven- 
kost gern  gesehen  wurden.  Doch  hätte  diese  Zahl  leicht  verdoppelt  oder  verdreifacht  werden  können,  denn 
im  Osten  Spitzbergens  sind  die  Tiere  wenig  scheu,  so  daß  man  ohne  weitere  weidmännische  Künste  an  die 
Herden  herankam,  die  manchmal  selbst  dann  noch  neugierig  auf  den  Jäger  zuliefen,  wenn  schon  einige 
Tiere  gefallen  waren.  Nachdem  wir  aber  einmal  das  Reizlose  und  Unrühmliche  dieser  Jagd  kennen  gelernt 
hatten,  konnte  nur  noch  das  Verlangen  nach  frischem  Fleisch  solche  Rentierjagden  veranlassen. 

ln  West  • Spitzbergen  sind  die  Rentiere  infolge  der  häufigen  Jagden  sehr  viel  scheuer  und  schwerer 
zu  erlegen.  Im  Eis-Fjord,  wohin  sich  nunmehr  alljährlich  ein  größerer  TourUtenstrom  ergießt,  werden  sie 
wahrscheinlich  sehr  bald  gänzlich  ausgerottet  oder  vertrieben  sein.  Im  Jahre  1886  erlegte  Kükenthal  allein 
in  der  Advent-  und  Sassen-Bai  32  Stück ! Unsere  besten  Jagd plätze  im  Osten  waren  die  W.-Thymen-Straße 
und  die  Disco-Bai,  der  Helis  Sund  und  die  Wijde-Bai.  Auf  König- Karls-Land  fanden  wir  2 Paar  noch  gut 
erhaltener  Rentierstangen,  wodurch  die  Beobachtungen  der  norwegischen  Fangsleute  von  1872  bestätigt 
sind.  Rentiere  selbst  sind  uns  auf  den  König-Karls- Inseln  ebensowenig  zu  Gesicht  bekommen  wie  auf  den 
Ryk-Ys-Inseln.  Daß  auf  allen  den  kleinen  Inseln  nördlich  von  Spitzbergen  das  Rentier  noch  nicht  aus- 
gerottet ist,  ergiebt  sich  aus  den  Angaben  des  TromsÖer  Fangschiffen  JOHANNESEN,  welcher  noch  vor 
wenigen  Jahren  Rentiere  auf  der  nördlichsten  der  Inseln,  der  Ross-Insel,  erlegt  hat.  Wir  selbst  fanden 
auf  der  benachbarten  Martens-Insel  Kentierstangen  und  erlegten  in  der  Nähe  dieser  Insel  ein 
schwimmendes  Rentier.  Ein  junger  Bock  war  vor  seinen  Verfolgern  ins  Meer  geflüchtet,  wo  er  von  einem 
Ruderboot  eingeholt  und  schwimmend  geschossen  wurde.  Das  Tier  schwamm  sehr  gewandt  und  schnell, 
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jedenfalls  schneller  als  der  Eisbär,  denn  zwei  kräftige  Ruderer  vermochten  es  nur  mit  äußerster  Kraft- 
anstrengung einzuholen.  Das  Rentier  ragt  beim  Schwimmen  weit  aus  dem  Wasser  heraus;  der  ganze 
Rücken  und  Hals  ist  bis  zur  Mitte  der  Weichen  sichtbar.  Es  wird  diese  Erscheinung  auf  den  großen  Luft- 
gehalt der  Haare  zurückzuführen  sein,  welche  ja  neuerdings  wegen  dieser  Eigenschaft  zur  Füllung  von 
Rettungsgürteln  und  Ruderbooten  aus  Segeltuch  benutzt  werden.  Die  ausgezeichnete  Schwimmkunst  des 
Rentieres  verdient  noch  deshalb  besondere  Beachtung,  weil  sie  geeignet  ist,  die  Verbreitungsmöglichkeit 
der  Rentiere»  worauf  wir  später  noch  zu  sprechen  kommen,  erheblich  zu  erhöhen. 

Leider  waren  die  Bälge  und  die  Geweihe  der  Rentiere  fast  noch  gänzlich  unbrauchbar  und  nicht 
zu  konservieren.  Die  Geweihe  waren  anfangs  Juli  noch  nicht  ausgewachsen  und  weich,  daher  meist  schon 
durch  den  Fall  des  Tieres  verdorben.  Die  Tiere  hatten  den  Winterpelz  noch  nicht  abgelegt  und  waren 
stellenweise  noch  mit  langen  weißen  Haaren  bedeckt,  welche  schon  bei  der  leisesten  Berührung  ausfielen, 
so  daß  es  nicht  lohnte,  solche  Felle  zu  präparieren,  zumal  auch  die  Erhaltung  des  weichen  Geweihes  nicht 
möglich  war.  Erst  Mitte  August  trafen  wir  am  Helis-Sund  Rentiere  mit  festen  Geweihen,  deren  Köpfe 
konserviert  wurden.  Das  Rentier,  welches  am  io.  August  bei  der  Martens  - Insel  im  Wasser  schwimmend 
erlegt  wurde,  hatte  bereits  wieder  ein  dichtes,  schönes  Winterfell,  das  mitsamt  dem  ausgebildeten  Geweih 
konserviert  werden  konnte.  Im  August  waren  die  Rentiere  auch  schon  mit  einer  ansehnlichen  Speck- 
schicht bedeckt,  welche  stellenweise  schon  4—5  cm  Dicke  erreicht  hatte,  während  die  Juni* Exemplare  aus 
dem  Stör- Fjord  noch  ziemlich  mager  waren.  Bei  den  Sektionen  fielen  uns  die  ungeheueren  Nahrungs- 
mengen auf,  mit  welchen  Magen  und  Darm  bei  allen  Tieren  gleichmäßig  angefüllt  waren.  Parasiten  wurden 
in  den  Rentieren  nicht  gefunden. 

Es  sei  hier  gestattet,  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Verbreitung  und  die  Herkunft  der  Ren- 
tiere im  nördlichen  Polargebiet  einzufügen.  Außer  auf  dem  amerikanischen  und  dem  europäisch ‘asiatischen 
Festlande  ist  das  Rentier  auf  Grönland  nebst  den  amerikanischen  Polarinseln  ebenso  zu  treffen,  wie  auf 
Spitzbergen  und  Xowaja - Semlja.  Alle  Reisenden,  welche  in  ihren  Werken  über  Rentiere  berichten,  sind 
darin  einig,  daß  die  Rentiere  dieser  drei  Gebiete  — Grönland,  Spitzbergen  und  Nowaja-  Semlja  — von- 
einander abweichen  und  als  verschiedene  Formen  oder  lokale  Varietäten  aufgefaßt  werden  müssen.  Das 
spitzbergische  Ren  soll  von  dem  Ren  Grönlands  mehr  verschieden  sein  als  von  demjenigen  Xowaja- 
Semljas. 

ln  Grönland  und  Nowaja -Semlja  sind  die  Rentiere  zweifellos  vom  Festlande  her  eingewandert,  wie 
ja  auch  heute  noch  von  den  amerikanischen  Nord-Polarinseln  berichtet  wird,  daß  die  Rentiere  im  Herbst 
die  Inseln  verlassen  und  im  Frühjahre  nach  ihnen  zurückkehren,  Wanderungen,  welche  A.  Brauer  treffend 
mit  dem  Aufsteigen  der  Gemse  im  Sommer  nach  hohen  grasigen  Matten  und  dem  Absteigen  im  Winter  in 
den  schützenden  Wald  vergleicht.  Die  neusibirischen  Inseln  werden  im  Sommer  von  den  Rentieren  des 
Festlandes  besucht,  im  Winter  ziehen  sic  sich  meistens  auf  letzteres  zurück.  Auf  einem  kleinen  Eiland  an 
der  Taimyr- Halbinsel  schoß  Nansen  am  20.  August  Rentiere,  welche  zweifellos  vom  asiatischen  Fcstlande 
stammten. 

Mit  weniger  Sicherheit  läßt  sich  die  Frage  beantworten,  wie  das  Ren  auf  die  spitzbergischcn  Inseln 
gekommen  ist. 

Von  Grönland  kann  die  Einwanderung  nicht  erfolgt  sein,  da  hier  die  Tiere  nur  bis  zum  75 0 N.  Br. 
gehen  und  außerdem  der  Spitzbergische  Archipel  von  Grönland  durch  den  kalten  Strom  getrennt  ist,  welcher, 
von  Norden  kommend,  an  der  ostgrönländischen  Küste  weit  nach  Süden  verläuft.  Vom  Norden  her,  von 
einem  unbekannten  Lande  um  den  Nordpol  oder  über  dieses  hinweg  von  der  sibirischen  Küste  her  kann 
Spitzbergen  nicht  mit  Rentieren  bevölkert  worden  sein,  weil  die  Größe  der  Entfernungen  und  der  Nahrungs- 
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mangel  in  den  durchwanderten  Gebieten  dagegen  spricht  und  das  unbekannte  Land  um  den  Nordpol  durch 
Naxsen’s  Reise  wohl  in  das  Reich  der  Phantasie  gerückt  ist.  So  bleiben  nur  zwei  Wege  Übrig,  auf  denen 
die  Besiedelung  Spitzbergens  erfolgt  sein  kann,  von  Nowaja-Semlja  oder  von  Skandinavien. 

Von  diesen  beiden  in  Betracht  kommenden  Rentieren  ist  die  spitzbergische  Rasse  durch  einen 
gedrungeneren,  fetteren  Körper  und  kürzere  Beine  unterschieden.  Der  Einwand,  welcher  hieraus  gemacht 
werden  könnte,  ist  also  für  beide  Möglichkeiten  derselbe.  Er  will  uns  aber  nicht  schwerwiegend  erscheinen 
denn  cs  ist  sehr  wohl  denkbar,  daß  das  Klirha  Spitzbergens  verändernd  auf  die  Tiere  einwirkte. 

Gegen  die  Einwanderung  aus  Nowaja-Scmlja  hat  Brauer  das  Fehlen  der  Rentiere  auf  Franz- 
Josephs*  Land  geltend  gemacht.  Da  ferner  heute  kein  Zuzug  mehr  von  Nowaja-Scmlja  nach  Spitzbergen 
stattfindet,  wie  das  seltene  Vorkommen  der  Rentiere  im  nördlichen  Teile  von  Nowaja-Semlja  und  das  Fehlen 
der  Bremsen  auf  den  spitzbcrgischen  Rentierherden  beweist,  so  glaubt  Brauer,  daß  die  Rentiere  vom 
Menschen  aus  Skandinavien  nach  Spitzbergen  eingeführt  worden  sind.  Er  stützt  sich  dabei  auf  eine  Sage, 
die  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen  soll  durch  die  Thatsache,  daß  noch  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts (1770)  Rentiere  von  Finmarkcn  nach  Island  herübergebracht  worden  sind.  Doch  sind  irgend- 
welche historische  Anhaltspunkte  für  eine  Besiedelung  Spitzbergens  nicht  vorhanden.  — Wenn  auch  heute 
keine  Rentiere  mehr  auf  Franz-Josephs-Land  lebpn,  oder  vielmehr  in  den  wenig  erforschten,  inselreichen 
Archipel  noch  nicht  gefunden  worden  sind,  so  ist  dadurch  eine  ehemalige  Einwanderung  über  diese  Inseln 
noch  nicht  widerlegt.  Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  daß  die  wandernden  Herden  diese  nahrungsarmen  Gebiete 
bald  wieder  verließen  und  nach  Spitzbergen  weiterzogen,  womit  ja  durch  die  dazwischen  liegenden  Inseln, 
die  White-  und  Great-lnsel  und  vielleicht  noch  andere  unbekannte  Inseln,  eine  gute  Verbindung  hergestellt 
ist.  Daß  solche  Entfernungen  bei  dem  anerkannten  Wanderungstricb  der  Rentiere  und  ihrer  Ausdauer  im 
Hungern  keine  Rolle  spielen,  beweist  ihr  Vorkommen  in  König-Karls- Land. 

Unseres  Erachtens  ist  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  spitzbergischen  Rentieres  noch  nicht  ganz 
spruchreif.  Keiner  der  Reisenden,  welche  in  ihren  Berichten  die  Rentiere  Grönlands,  Spitzbergens  und 
Nowaja - Scmljas  als  verschiedene  Formen  ansehen  und  deren  Abstammung  und  Einwanderung  besprechen, 
hat  alle  drei  Tiere  nebeneinander  gesehen  und  auf  ihre  verwandtschaftlichen  Beziehungen  geprüft.  Zunächst 
müßte  einmal  ein  Zoologe  an  einem  reichhaltigen  Material  eine  Vergleichung  der  drei  in  Betracht 
kommenden  Formen  unter  sich  und  mit  den  skandinavischen  Rentieren  vornehmen.  Dann  erst  könnte  auf 
Grund  dieser  systematisch  - phylogenetischen  Untersuchung  Stellung  genommen  werden  zu  der  einen  oder 
der  anderen  Einwandcrungshypothcsc. 


4.  Der  Lemming,  Myodeit  torynatun  Keys,  et  Blas. 

Die  Frage,  ob  der  Lemming  unter  den  Säugetieren  Spitzbergens  anzuführen  sei,  ist  viel  bestritten 
worden.  Die  Autoren,  welche  sie  bejahen,  stützen  sich  auf  die  Angaben  von  Parry  und  Heuglin.  Parry1) 
fand  auf  seiner  Reise  im  Jahre  1817/18  ein  Skelett  dieses  kleinen  Nagers  auf  dem  Eise  nördlich  von  Spitz- 
bergen unter  821,',0  N.  Br.  Heuglin*)  fand  1870  in  der  Advent- Bai  in  West-Spitzbergen  „einige  offenbar 
von  Lemmingen  gegrabene  Baue,  die,  soweit  er  ermitteln  konnte,  damals  nicht  bewohnt  waren“  (Bd.  1, 
p.  271),  und  sein  Harpunier  versicherte  ihn,  in  derselben  Gegend  diese  Tiere  ausgegraben  zu  haben.  Weitere 


t)  Panky,  Tagebuch  einer  Entdeckungsreise  nach  den  nördlichen  Folargcpcndcn  int  Jahre  1818.  Hamburg  1619. 
2)  v.  HmtLiN,  Reisen  nach  dem  Nordpolaimeer  in  den  Jahren  1K70  and  1871.  Bnumschweig  1873. 
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Mitteilungen  über  direkte  Beobachtungen  sind  von  Reisenden  nicht  gemacht  worden.  Die  spateren 
Arbeiten,  welche  den  Lemming  für  Spitzbergen  anführen,  thun  dies  auf  Grund  der  Befunde  Parry 's  und 
Hbugun's.  Zu  den  Angaben  Heuglin's  sei  bemerkt,  daß  dieselben  von  Malmgren  und  Nordbnskjöld, 
die  beide  nichts  von  Lemmingen  gespürt  haben,  bestritten  worden  sind,  und  daß  KCkenthal's  Unter- 
suchungen ergeben  haben,  daß  diese  Löcher  nichts  mit  Lemminghöhlen  zu  thun  haben  (Trautzsch).  So 
bleibt  also  nur  Parry’s  Fund  übrig,  und  dieser  ist  noch  lange  kein  Beweis,  daß  der  Lemming  auf  Spitz- 
bergen vorkommt.  Wir  sind  vielmehr  der  Ansicht  von  Malmgren  und  TrautzscIi,  daß  es  sich  hier  nur 
um  ein  verschlepptes  und  angeschwemmtes  Exemplar  handelt,  welches  von  Norden  her  mit  dem  Eise 
gekommen  ist  Es  klingt  diese  Erklärung  gar  nicht  so  gezwungen,  denn  der  fragliche  Lemming  braucht 
etwa  nur  dieselbe  Drift  gemacht  zu  haben  wie  die  Frarn.  Uebrigens  scheint  Parry  das  Skelett  nicht  auf- 
bewahrt zu  haben,  so  daß  unzweifelhafte  Belegstücke  gar  nicht  vorhanden  sind. 

Auch  wir  haben  auf  unseren  mannigfachen  Streifzügen  nichts  von  Lemmingen  gespürt,  nicht  einmal 
Losung,  obschon  sehr  genau  darauf  geachtet  wurde,  wobei  uns  die  jagdkundigen  Reisegefährten  eifrigst 
unterstützten. 

Die  Schnee-Eule,  welche  hauptsächlich  von  Lemmingen  lebt  und  daher  auf  Nowaja-Setnlja  wie  diese 
häufig  ist,  fehlt  auf  Spitzbergen  oder  verfliegt  sich  nur  höchst  selten  dorthin.  Das  scheint  uns  auch  gegen 
das  Vorhandensein  von  Lemmingen  auf  Spitzbergen  zu  sprechen.  Auch  wäre  gewiß  einmal  von  den 
Tromsöer  Fangschiffern,  welche  alljährlich  ihre  Jagdtouren  in  das  nördliche  Eismeer  unternehmen  und  bei 
den  Rentierjagden  häufig  genug  an  Land  kommen,  irgend  etwas  vom  Lemming  an  das  Museum  in  Tromsö 
abgelicfert  worden,  zumal  manche  dieser  Eismeerfahrer  großes  zoologisches  Interesse  haben  und  gelegentlich 
Eier,  Vögel,  selbst  marine  Tiere  sammeln  und  mitbringen. 

So  muß  unseres  Erachtens  der  Lemming  aus  der  Säugetierfauna  Spitzbergens  gestrichen  werden, 
ebenso  wie  der  Eishase  (Ltjms  variabilis  Pall.)  aus  der  Fauna  von  Fianz-josephs-Land.  Auch  hierüber 
existiert  nur  eine  einzige  Quelle,  und  zwar  von  Payer1),  welcher  schreibt:  „Die  Exkremente  von  Füchsen 
trafen  wir  einigemal,  auf  der  Hohenlohe-Insel  auch  die  eines  Polarhasen.“  Diese  Losung,  die  ebensogut 
von  Vögeln  stammen  kann  — auch  wir  wurden  anfangs  auf  Spitzbergen  dadurch  getäuscht  — ist  nicht 
näher  untersucht  und  auch  nicht  aui  bewahrt  worden.  Und  wenn  ihre  Identität  fcstständc,  so  kann  sie  auch 
nur  von  einem  verirrten  und  bald  zu  Grunde  gegangenen  Hasen  herrühren,  denn  Nansen  hat  auf  seiner 
langen  Fußreise  und  bei  seiner  Winterhütte  nichts  von  Eishasen  verspürt. 


5.  Das  Walroß.  ( Mobaemut  rosmaru*  (L.). 

Die  Jagd  auf  Walrosse  ist  entschieden  gefährlicher  als  die  Jagd  auf  Eisbären.  Selbst  die  nor- 
wegischen Harpuniere,  welche  dem  Eisbären  gelegentlich  mit  der  Lanze  entgegengehen,  haben  vor  dem 
Walroß  großen  Respekt.  Die  Verfolgung  eines  solchen  wütenden  und  angriffslustigen  Ungeheuers  erfordert 
die  ganze  Kraft  und  Gewandtheit  eines  erfahrenen  Fangsmannes.  Erstlich  ist  der  tödliche  Schuß  schwer 
anzubringen,  da  der  dicke,  harte  Schädel  nur  an  zwei  Stellen,  hinter  dem  Ohr  und  über  dem  Auge,  von 
einer  Flintenkugel  durchschlagen  wird.  Sodann  muß  gleich  nach  dem  Schuß  harpuniert  werden,  weil  sonst 
der  schwere  Koloß  unfehlbar  in  die  Tiefe  sinkt. 

Unsere  Walroßjagden  waren  nicht  sonderlich  glücklich;  die  ersten  versanken  vor  den  Augen  der 
Jäger,  ehe  ihnen  noch  die  Harpune  in  den  Leib  gestoßen  werden  konnte;  ein  drittes,  auf  einer  Eisscholle 

I)  J.  Payer,  Die  fcterreichiscli-ungnrische  Nordpol-Expedition  in  den  Jahren  1872  — 1874.  Wien,  A.  Hßlder,  1876. 
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erlegtes,  mußte  im  Stich  gelassen  werden,  weil  plötzlich  einsetzende  Eispressungen  das  Boot  gefährdeten 
und  abzuschneiden  drohten.  Indessen  halten  wir  später  Gelegenheit,  in  der  Südbucht  der  Jena-Insel  aut 
einem  in  unserer  Nachbarschaft  liegenden  Fangschiff  die  Krheutung  eines  mittelgroßen  Bullen  anzusehen 
und  dessen  Verarbeitung  an  Bord  des  Fangschiffes  mitzumachen.  Bot  schon  die  äußere  Körperform  Gelegen- 
heit zu  morphologischen  Studien,  so  wurde  die  Arbeit  erst  recht  interessant,  als  uns  nach  dem  Abhäuten 
der  Kadaver  zu  weiteren  Untersuchungen  überlassen  war.  Allerhand  Organe  und  Organtcile  wanderten 
in  die  histologische  Sammlung.  Schließlich  wurde  der  Magen-  und  Darminhalt  vorgenommen.  Der  Magen 
enthielt  zu  unserer  großen  Uebcrraschung  mehr  als  ioo  spannlangc  Fische  einer  und  derselben  Art,  welche 
alle  in  der  Mitte  durchgebissen  waren.  Diese  Fische  gehören  nach  der  gütigen  Bestimmung  von  Herrn 
Dr.  Ehrendaum  zu  Gadus  saida  Lepf.cii.,  dem  Polardorsch,  welcher  unserem  Kabeljau  sehr  nahe  steht  und 
vielleicht  nur  eine  Abart  desselben  darstellt.  Neben  den  Fischen  fanden  sich  viele  nußgrüße  Steine  und 
käsiger  Brei,  aber  nur  eine  Schalenhälfte  einer  Muschel,  und  das  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  da 
man  meistens  als  Nahrung  des  Walrosses  Muscheln  angegeben  findet. 

Es  mag  hier  noch  zur  Ernährungsfrage  des  Walrosses  eine  Beobachtung  des  Tromsöer  Kapitäns 
Andreasen  erwähnt  werden,  mit  welchem  kenntnisreichen  Eismeerfahrcr  wir  unter  dem  riesigen  Gletscher 
des  Nord-Ost-Landes  Besuche  austauschten.  Andreasen,  den  Polarreisenden  wohl  bekannt  durch  seine 
genauen  meteorologischen  und  geographischen  Beobachtungen  und  Aufzeichnungen,  sah  einmal,  wie  ein 
Walroß  einen  schwimmenden  Sturmvogel  (I*rocrllarU i glticialis  L.)  ergriff  und  verschluckte.  Er  fand  auch 
wiederholt  Seehundsreste  im  Walroßmagen. 

Es  sei  auch  noch  daran  erinnert,  daß  nach  Kürenthal  (1889,  p.  41)  das  Walroß  nicht  nur  Robben' 
frißt,  sondern  auch  unter  Umständen  Weiß  waljunge  angreift,  und  daß  nach  Ansicht  erfahrener  Walfänger 
die  Weißwale  stets  die  Orte  meiden,  wo  Walrosse  sich  vorfinden,  da  letztere  ihren  Jungen  gefährlich  werden 
können. 

An  Parasiten  beherbergte  der  Magen  unseres  Walrosses  große  Mengen  von  Nematoden,  Atcari» 
deeipietts  Krabbe,  welche  in  dichten  Knäueln  in  der  Magenwandung  saßen.  Aus  dem  Darm  konservierten 
wir  Bothriocepkalus  cordatus  Lbuck.  in  mehreren  Exemplaren. 

Eine  besonders  auffällige  Erscheinung  war  uns  die  tief-dunkelblaue  Färbung  des  Fleisches  und 
Blutes  vom  Walroß. 

Das  Walroß  ist,  wie  der  Eisbär,  ein  hocharktisches  Tier.  Es  lebt  hauptsächlich  in  der  Nähe  der 
eisumlagerten  Küsten  und  wird  auf  hoher  Sec  selten  angetroffen.  Seine  Südgrenze  fällt  im  allgemeinen  mit 
der  stets  wechselnden  südlichen  Eisgrenze  zusammen.  Eine  Nordgrenze  läßt  sich  nicht  ziehen,  da  Nansen 
nördlich  von  Franz-Josephs-Land  bis  auf  Walrosse  überall  da  angetroffen  hat,  wo  sich  offene  Rinnen 

im  Eise  befanden.  Zweifellos  hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  beim  Walroß  nicht  nur  eine  erhe.bliche 
Abnahme  der  Menge,  sondern  auch  ein  ZurUckziehen  in  die  unzugänglicheren  Eisfelder  des  Nordens 
bemerkbar  gemacht.  Immerhin  muß  aber  noch  ein  guter  Bestand  vorhanden  sein,  denn  das  Tromsöer 
Fangschiff  „Hekla“  kehrte  im  September  1898  mit  einem  Fang  von  215  Walrossen  und  75  Eisbären  von 
seiner  Jagdtour  zurück,  und  Wellmakn’s  Expedition  hat  nach  den  Zeitungsnachrichten  im  letzten  Sommer 
bei  Franz-Josephs-Land  über  100  dieser  Thrantiere  erlegt. 


t».  Der  bärtige  Seehund,  Phoca  barbata  Fabr. 

Die  Bartrobbe,  oder  die  Storkobbe  des  norwegischen  Thrantierjägers,  ist  entschieden  der  häufigste 
Vertreter  der  Seehunde  im  Nordpolargcbict  Wir  trafen  sie  auf  unserer  ganzen  Fahrt  an,  in  der  Umgebung 
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der  König-Karls-Inseln,  ebenso  wie  bei  Nord-Ost-Land  und  an  der  Festdiskante  auf  8l*/»#  N.  Br.  Am  zahl* 
reichsten  waren  sie  im  Stör- Fjord,  wo  über  hundert  auf  den  großen  Eisfeldern  gesehen  wurden.  Sie  gehen 
sehr  weit  nach  Norden,  denn  Nansen  konstatierte  ein  Exemplar  auf  82®  N.  Br.,  und  Svsrdrup  ein  solches 
sogar  auf  85*  N.  Br.  Mehr  als  40  Stück  wurden  von  unserer  Expedition  geschossen  und  zu  den  ver- 
schiedensten Untersuchungen  ausgenutzt. 

Der  Mageninhalt  setzte  sich  in  der  Hauptsache  aus  mehreren  Arten  von  Decapoden  zusammen,  ferner 
auch  aus  ca.  25  cm  langen  Fischen,  wahrscheinlich  Ccnironotus  gundlus , aus  Cephalopoden-Resten  und  Wurm- 
röhren. Alle  Sechundsartcn  sind  stark  mit  Darmparasiten  behaftet,  sowohl  mit  Nematoden,  als  auch  mit 
Cestoden.  F.rstcrc  bevorzugen  als  Aufenthaltsort  den  Magen,  wo  sie  oft  zu  dichten  Nestern  vereinigt  sind, 
letztere  den  Darmkanal,  doch  fanden  sich  meist  auch  einige  Nematoden  im  Darm  und  wenige  Cestoden 
im  Magen. 

Es  ist  auffällig,  daß  in  der  Arctis  gerade  die  Tiere  Parasiten  beherbergen,  welche  sich  von  niederen 
Scetieren  nähren,  die  Robben  und  fast  sämtliche  Möwenarten,  die  alle  mehr  oder  weniger  Planktonfischer 
sind.  Der  jeweilige  Zwischenwirt  muß  also  unter  den  niederen  Tieren  zu  suchen  sein.  Der  Eisbär,  der  die 
von  Entozoen  strotzenden  Seehunde  frißt,  hat  wahrscheinlich  keine  Parasiten.  Im  Fuchs,  der  den  Vögeln 
nachstcllt,  fanden  wir  auch  keine,  und  die  Eismöwe,  welche  über  die  Kadaver  der  Säugetiere  herfällt,  scheint 
auch  nicht  so  sehr  davon  geplagt  zu  sein,  wie  die  anderen  Möwen. 

Aus  Pkoca  bnrltatn  wurden  folgende  Darm  Würmer  konserviert : 

1)  Cestoden:  Botkrioccphalus  schistochilos  Germanos; 

2)  Nematoden:  Ascaris  dcdjdens  Krabbe,  Ascaris  oscuUUa  Rud.,  alle  3 Arten  in  großen  Mengen. 
Im  übrigen  verweisen  wir  auf  die  später  folgenden  Arbeiten  der  Herren  Prof.  Zschokkk  und  Dr.  V.  L IN  STOW, 
denen  auch  die  obigen  Angaben  entnommen  sind. 

Von  den  erbeuteten  Bartrobben  verdient  noch  ein  Weibchen,  welches  im  Stör- Fjord  mit  seinem 
Jungen  unter  das  Seziermesser  kam,  besondere  Erwähnung.  Die  Mutter  maß  von  der  Nasen*  bis  zur 
Schwanzspitze  2,55  m,  das  Junge  1,66  m.  Der  Ansicht  unserer  Harpuniere,  daß  es  sich  um  ein  säugendes 
Weibchen  mit  einem  Jungen  desselben  Jahres  handle,  schenkten  wir  anfangs  keinen  Glauben,  bis  wrir  uns 
durch  die  Untersuchung  der  Milchdrüsen  des  Muttertieres  und  des  Magens  des  Jungen  von  ihrer  Richtigkeit 
Überzeugten.  Aus  allen  4 Drüsen  floß  reichlich  Milch,  und  der  Magen  des  jungen  Tieres  enthielt  einen 
milchigen  Brei,  außerdem  2 Krebse  und  eine  Wurmröhre*  die  sich  im  Magen  der  Mutter  reichlich  fanden. 
Die  junge  Robbe  wurde  also  trotz  ihrer  Größe  noch  gesäugt  und  hatte  daneben  schon  Freßversuche 
gemacht.  Interessant  ist  es  auch,  daß  sie  noch  gänzlich  parasitenfrei  war,  während  wir  aus  der  Mutter  vielleicht 

1 Liter  von  Ascariden  und  Cestoden  auslasen. 

7.  Die  Rlneelrnbbe*  Phoca  anncllata  Nit.s. 

Von  der  „Steenkobbe“  wurden  5 Exemplare  geschossen,  und  zwar  2 bei  der  Jena-Insel,  je  I 
bei  der  Great-Insel,  in  der  Riips-Bai  und  an  der  Eiskante  auf  81  • 30'  nördlich  von  der  Ross-Insel.  Nur 

2 davon  enthielten  erkennbare  Nahrungsreste  und  zwar  Decapoden  in  verschiedenen  Arten.  Der  einzige 
Parasit  war  Ascaris  dmpiens  Krabbe,  der  bei  2 Exemplaren  im  Dünndarm  vorkam. 

8.  Der  gemeine  Seehund*  Phoca  vittUina. 

Auf  80  */*  • etwa  20  Seemeilen  westlich  von  der  Ross-Insel  wurde  ein  Männchen  dieses  im  nörd- 
lichen Atlantic  so  gemeinen  Seehundes  erlegt.  Im  Magen  fand  sich  zwischen  vielen  haselnußgroßen 
Steinen  nur  eine  Schalenhälfte  einer  Muschel.  Darm  und  Magen  enthielten  aber  große  Mengen  von  para- 
sitischen Würmern,  Ascaris  dccipicns  Krabbe  und  Boihrioccphalsn  spte. 

Fauna  Aictica,  9 
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B.  Die  Vögel. 

Obwohl  wir  selbst  uns  während  der  Reise  nur  in  den  Erholungsstunden,  welche  uns  die  marine  Forschung 
übrig  ließ,  mit  der  Omis  beschäftigen  konnten,  haben  wir  doch  eine  Anzahl  Daten  über  das  Vorkommen  und  das 
Leben  der  Vögel  gesammelt,  die  wir  im  folgenden  zusammenstcllcn.  Die  meisten  unserer  Reisegefährten 
hatten  großes  Interesse  für  das  Vogelleben  und  konnten  auf  ihren  zahlreichen  Jagdausflügen  mancherlei 
Beobachtungen  machen.  Einige  von  ihnen  sammelten  selbst  Bälge  und  Eier,  überließen  uns  aber  bereit- 
willigst die  wissenschaftliche  Verwertung  ihrer  Schätze,  so  daß  wir  über  ein  recht  reiches  Material  verfügten. 

Die  von  uns  gesammelten  Bälge,  die  sich  im  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  befinden,  hat  Herr 
Schalow  bearbeitet,  und  es  liegt  hierüber  bereits  ein  kurzer  Bericht  vor,  den  wir  im  folgenden  ver- 
werten konnten  (cf.  H.  Schalow,  Einige  Bemerkungen  zur  Vogelfauna  von  Spitzbergen,  in:  Journal  f. 
Ornithologie,  Juli-Heft  1899,  p.  375 — 386).  Später  wird  dieser  Forscher  eine  ausführliche  Zusammenstellung 
aller  arktischen  Vögel  in  der  „Fauna  Arctica“  bringen. 

1.  Die  Scliueeainmer.  Plectrophanem  nivalis  L. 

(Norwegisch:  Sneefugl,  Sneespurv.) 

Dieser  schön  gefärbte  kleine  Sänger,  der  in  den  öden  Eisgeftlden  der  Arctis  den  einsamen  Wanderer 
immer  wieder  durch  seine  helle  Stimme  erfreut  und  an  den  Frühling  in  der  Heimat  erinnert,  ist  der 
häufigste  und  verbreitetste  Landvogel  des  ganzen  Spitzbergengebictes.  Auf  allen  unseren  l.andtourcn  sind 
wir  ihm  oft  begegnet.  Im  Süden,  auf  der  Bären-Insel  (14.  Juni)  traf  er  die  ersten  Vorbereitungen  zum 
Nestbau,  hoch  im  Norden,  auf  der  Ross-Insel  fanden  wir  ihn  am  2.  Juli  zwischen  den  öden  Granit- 
blöcken, aus  welchen  dieses  Felseneiland  aufgetürtnt  ist,  brütend.  Ebenso  fehlte  er  auch  nirgends  im  Osten, 
auf  König-Karls-Land,  der  Grcat-lnsel  etc. 

Er  gehört  zu  den  drkumpolar-arktischen  Vögeln,  von  denen  wohl  wenige  so  weit  nach  Norden 
gehen,  wie  er.  (Nur  das  Schneehuhn  scheint  noch  nördlicher  zu  brüten.)  Kapt.  Fielden  fand  ein  Nest 
mit  Eiern  der  Schneeammer  unter  82*  33'  N.  Br.  in  der  Nähe  von  Knot«Harbour,  Grinndland,  und  Ai.prich 
beobachtete  ihre  Spuren  auf  83"  6*  N.  Br.  (Notes  from  an  Arctic  Journal  by  H.  W.  Fielden,  in:  Zoo- 
logist,  p.  72,  cit.  nach  Gätke,  Vogelwarte  Helgoland,  1891). 

In  Spitzbergen  lebt  die  Schneeammer  ebenso  gern  auf  den  Klippen  der  kleinen  Felsenholmc  und 
auf  den  flachen  Strandwällen  des  Festlandes,  wie  zwischen  den  Basaltsäulen  der  Gebirgsränder  und  den 
Steinwüsten  der  Hochplateaus. 

Wir  fanden  Nester  der  Schneeammer  in  der  Disco-Bai  und  Walter-Thymen-Straße  (7.-22.  Juni, 
noch  keine  Eier),  auf  der  Moff-lnsel  in  der  Smerenburg-Straße  (2a  Juni,  frisch  gelegte  Eier),  ebenso  aut 
der  Ross-Insel,  Jena-Insel  (24.  Juli  die  ersten  flüggen  Jungen  beobachtet),  Ryk-Ys-Inseln  (19.  August, 
viele  Junge). 

Meist  waren  die  Nester  unter  Geröll  versteckt  oder  in  unzugänglichen  Felsenspalten  angelegt,  so 
konnte  auf  der  Motf-Insel  nur  mit  großer  Mühe  ein  Nest  aus  einer  ganz  engen,  über  1 m tiefen  Nische  mit 
langen  Stöcken  herausgeholt  werden.  Wir  fanden  5—6  F.ier  in  den  Nestern;  die  Brutzeit  wird  auf  14  Tage 
angegeben.  Der  Bau  des  rundlichen,  ca.  5 cm  tiefen  Nestes  ist  ein  ziemlich  kunstvoller.  Für  die  äußeren 
Schichten  verwenden  die  Vögel  Grashalme,  die  miteinander  verflochten  werden,  die  inneren  Wände  werden 
mit  konzentrischen  Lagen  von  Federn  dicht  ausgefüttert.  Obwohl  in  der  Nähe  der  Schneeammernester 
massenhaft  Eiderenten  brüteten,  fanden  wir  doch  niemals  die  weichen  Dunen  dieser  Vögel  von  den  Schnee- 
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ammem  verwendet,  sondern  stets  die  schneeweißen  Federn  von  Möwen.  Die  alten  Angaben  von  Fabricius1), 
daß  in  den  Schneeammernestern  in  Grönland  stets  die  Haare  des  Eisfuchses  gefunden  werden,  konnten  wir 
für  Spitzbergen  nicht  bestätigen. 

Die  versteckte  Lage  der  Nester  und  ihre  weiße  Schutzfarbe,  die  sie  auf  dem  in  den  Felsenspalten 
lagernden  Schnee  kaum  erkennen  läßt,  sichert  die  Brut  vor  den  Nachstellungen  der  Füchse  und  Raubmöwen. 

Die  Schneeamnier  nährt  sich  von  den  Samen  und  Knospen  der  wenigen  dort  wachsenden  Phanero- 
gamen  ( Cocklearia,  l>raba  etc.).  Auf  den  ganz  unwirtlichen  Inseln  des  Nordens  und  Ostens  muß  sie  mit 
Moosen  und  Flechten  vorlieb  nehmen. 


2.  Das  Schneehuhn.  Lagopus  hyperboreu#  Sinder. 

(Norwegisch : Spitzbergens- Kype.) 

Wir  haben  diesen  Vogel  nicht  häutig  gesehen.  Im  Eis-Fjord  (Advent-Bai)  und  in  der  Wiide-Bai 
(Norden)  wurden  einige  erlegt  und  eine  Kette  von  ca.  8 Stück  in  der  Disco-Bai  (Stor-Fjord)  beobachtet. 
Es  lebt  in  Familien  von  8—12  Stück  auf  schneefreien  Stellen  der  Hochplateaus,  in  den  höheren  Teilen  der 
Gcbirgsabhänge  und  auf  Terrassen  derselben.  Im  Osten  (Bereich  der  Olga-Straße  und  König-Kar Is-Land) 
scheint  das  Schneehuhn  zu  fehlen.  Weder  unsere  Jäger,  noch  wir  haben  auf  den  zahlreichen  Land- 
exkursionen in  diesem  Gebiet  Spuren  oder  Losung  desselben  wahrgenommen. 


3.  Der  Seestrandllufer,  Trtnga  striata  L. 

(Norwegisch:  Strandvibe,  Fjaerblyt,  Fjorcpist.) 

ist  im  ganzen  Spitzbergengebiet  häufig,  er  besitzt  eine  cirkumpolare  Verbreitung.  Wir  fanden  die  See- 
strandläufcr  zuerst  auf  der  Bären- Insel;  überall  trieben  sie  sich  paarweise  an  den  Süßwassertümpeln  umher, 
welche  das  Plateau  der  Insel  bedecken,  aber  auch  an  den  Schmelzwassern,  welche  sich  in  das  Meer  ergießen, 
wurden  kleine  Trupps  beobachtet.  Am  13.  Juni  brütete  er  hier  noch  nicht,  doch  waren  die  Männchen  in 
voller  Balz. 

In  Spitzbergen  selbst  haben  wir  diesen  zierlichen  und  behenden  Vogel  an  keiner  Küste  oder  Insel 
vermißt  Der  nördlichste  Punkt,  an  dem  er  noch  brütend  angetrotfen  wurde,  ist  die  Mofien-Insel,  der 
östlichste  die  Jena-Insel.  Hier  fanden  wir  am  26.  Juli  eben  ausgesch lüpfte  Junge,  welche  sehr  geschickt 
im  Grase  sich  duckten  und  auch  gewandt  davonliefen.  Frische,  eben  gelegte  Eier  wurden  auf  den  König- 
Ludwigs-Inseln  am  28.  Juni  gefunden.  Die  Brutzeit  erstreckt  sich  in  Spitzbergen  nach  unseren  Beob- 
achtungen vom  Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli  (Brutdauer  ca.  16  Tage);  auf  den  Shetlands-Inseln  soll  nach  Brehm 
das  Brutgeschäft  schon  im  Mai  beginnen.  — Am  19.  August  hatten  die  meisten  Strandläufer  schon  die 
Kyk-Ys-Inseln  verlassen;  einzelne  Flüge  wurden  bereits  auf  der  Wanderung  nach  Süden  beobachtet.  Doch 
hat  Walter»)  um  diese  Zeit  noch  verspätete  Bruten  beobachtet.  An  der  lappländischen  Küste  waren  die 
Strandläufer  schon  Anfang  September  in  großen  Scharen  versammelt. 

Die  Nistplätze  dieser  Vögel  fanden  wir  auf  kleineren  Inseln,  meist  nicht  sehr  weit  entfernt  von  der 
Küste  an  Süßwassertümpcln,  aber  auch  am  Festlandc  wurden  sie  oft  ziemlich  weit  im  Binnenlande,  stets  in 
der  Nähe  von  Süßwasserteichcn  oder  Bächen  gefunden.  Sie  werden  auf  etwas  erhöhten,  steinigen  oder  aus 
fester  Erde  bestehenden  Stellen,  die  mit  kurzem  Gras  oder  Moos  bewachsen  sind,  angelegt.  Ein  Nest  wird 

1)  Fauna  gracnbuwiica,  1780,  jx.  186. 

2)  A.  Walter.  OmithoL  Ergebnisse  einer  Reise  nach  Ost-Spitzbergen,  in : CaBax»’  Joum.  f.  Ornith.,  Bd.  3«,  1890, 
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nicht  gebaut,  sondern  der  Vogel  scharrt  nur  eine  flache,  trichtcrartige  Grube,  in  die  er,  ohne  Auskleidung, 
seine  4 Eier,  rechtwinklig  gekreuzt,  die  spitzen  Pole  nach  der  Mitte  gerichtet,  auf  die  kahle  Erde  legt.  Er 
ist  ein  loser  Brüter,  verläßt  schon  sehr  früh  das  Nest,  wenn  man  sich  aus  der  Feme  nähert,  und  sucht  den 
Feind  irre  zu  führen,  indem  er  ihn  vom  Neste  fortlockt. 

Die  Untersuchung  des  Mageninhaltes  lehrte,  daß  sich  der  Seestrandläufer  in  Spitzbergen  haupt- 
sächlich von  kleinen  grünen  Süßwasseralgen  ernährt  (Insekten  fehlen  ja  fast  ganz  in  Spitzbergen).  Auch 
Walter  fand  nur  Algen  und  kleine  Stcinchcn  im  Magen  der  Tringa,  während  Battye  l)  Mückenlarven 
als  Nahrung  angiebt. 

Bei  Brf.hm  lindet  sich  die  Notiz,  daß  das  Fleisch  des  Seestrandläufers  thranig  schmeckt  und  sich 
daher  die  Jagd  nicht  lohne.  Das  ist  in  Spitzbergen  durchaus  nicht  der  Fall,  der  Vogel  gilt  bei  den  Eis- 
meerfahrem  als  Delikatesse,  was  wir  selbst  bestätigen  können,  weil  wir  ihn  bei  unseren  Exkursionen  mit 
großem  Vergnügen  verzehrt  haben. 

4.  Der  Pfuhl  Wassertreter,  PtuUaropus  fulicnriun  L. 

(Norwegisch : Swömmsneppe) 

ist  wohl  der  zierlichste  und  eleganteste  von  den  Vögeln  Spitzbergens,  gleich  flink  und  geschickt  auf  dem 
Wasser,  wie  auf  dem  Lande.  Es  ist  ein  reizvoller  Anblick,  diesen  schön  gefärbten  Vogel,  dessen  Körper 
ganz  leicht  und  hoch  erhoben  auf  dem  Wasser  ruht,  in  der  Brandung,  zwischen  blauschiimnernden  tosenden 
Eisschollen  sicher  und  leicht  umherrudem  zu  sehen;  das  Nicken  des  Kopfes  bei  jedem  Ruderschlag  macht 
die  Bewegung  besonders  zierlich. 

Wir  haben  diese  Vögel  nicht  häufig  beobachtet,  am  Festlande  überhaupt  nicht;  sie  scheinen  die 
kleinen,  mit  Sußwassertümpeln  bedeckten  Felseninscln,  auf  denen  die  Eiderenten  am  häufigsten  brüten,  auch 
besonders  zu  lieben.  Den  reichsten  Brutplatz  fanden  wir  auf  den  König-Ludwigs-Inseln.  Hier  waren  die 
Eier  am  27.  Juni  frisch  gelegt.  Auf  der  Jena-Insel  wurden  am  26.  Juli  schon  vereinzelte,  fast  flügge  Junge 
beobachtet.  Die  Jungen  laufen  gut,  können  aber,  solange  sic  nur  Dunen  haben,  nicht  schwimmen.  Bei 
unserer  Rückkehr  hatte  am  19.  August  auf  den  Ryk-Ys-Inseln  schon  der  Zug  begonnen. 

Phalaropus  brütet  an  denselben  Stellen  wie  Tringa  und  legt  auch  ebenso  wie  diese  4 Eier,  recht- 
winklig in  eine  flache  Grube  auf  die  kahle  Erde.  Die  Brutzeit  ist  dieselbe  wie  bei  Tringa.  Nach  Faber*) 
beträgt  sic  auf  Island  14  Tage. 

Dieser  Vogel  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  nur  die  Männchen  brüten.  Schon  Faber*) 
und  Hollböll*)  haben  dieses  behauptet,  und  wir  können  ihre  Angaben  vollständig  bestätigen.  Nur  die 
Männchen  besitzen  2 Brutflecke.  Die  Weibchen  hielten  sich,  während  die  Gatten  ihrer  unnatürlichen  Auf- 
gabe gerecht  wurden,  in  kleinen  Trupp«  auf  dem  Meere,  am  Strande  und  in  den  Sunden  zwischen  den 
Inseln  auf  und  genossen  mit  den  einjährigen,  noch  nicht  nistenden  Artgenossen  ihre  Freiheit. 

Malmgrkn  s)  giebt  an,  daß  der  Wassertreter  auf  Spitzbergen  als  Hauptnahrung  eine  kleine  Süß- 
wasseralge verzehrt,  was  auch  Walter  bestätigte.  Unsere  Beobachtungen  auf  den  König-Ludwigs-Inseln 
zeigten  uns  denselben  als  eifrigen  und  geschickten  Planktonjäger  ; beim  Umherschwimmen  stößt  er  fort- 
während seinen  breiten  Schnabel  ins  Wasser  und  fängt  die  zahlreichen  Krebschen,  welche  dasselbe  bis  zur 
Oberfläche  bevölkern. 

1)  in:  Ibis,  1897,  p.  5Ä9. 

z)  F.  Faber.  1‘eber  das  Leben  der  hochnordischen  Vögel-  Leipzig  1S25. 

3)  L c. 

4)  in:  Kgl.  Danske  Vidcnsk.  Sclsk.  Skrifter.  1842. 

5)  Zur  Vogel fauna  Spitzbergens,  in:  Joum.  L Ornithologie,  1865. 
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Hbuglin1)  fand  Phnhropus  auch  in  West -Spitzbergen  (Eis -Fjord,  Bel -Sund),  wir  haben  ihn  hier 
nirgends  getroffen,  nur  im  Norden  auf  der  Moffen-Insel  wurden  einige  Individuen  erlegt.  Sein  Haupt- 
verbreitungsgebiet  hatte  er  in  diesem  Jahre  jedenfalls  im  Osten. 

Sein  Vorkommen  in  anderen  arktischen  Gebieten  Ut  auch  recht  merkwürdig.  Er  fehlt  in  Ost-Grön- 
land, Jan  Meyen,  Franz-Joaephs-Land  und  Nowaja-Semlja.  In  West-Grönland  ist  er  selten.  Nur  auf  Island 
bewohnt  er  ein  eng  begrenztes  Gebiet.  Man  hält  das  nördliche  Sibirien  für  sein  eigentliches  Vaterland, 
wegen  seines  winterlichen  Vorkommens  in  China  und  Indien.  Hierbei  bleibt  es  aber  unklar,  warum  man  ihn 
dann  in  Spitzbergen,  aber  nicht  in  Nowaja-Semlja  und  Franz-Josephs-Land  findet. 


5.  Der  BcgenbrachTOgel,  Xtimmiu/i  j thaeopua  L. 

(Norwegisch:  Smaaspue) 

dürfte  nicht  zu  den  regelmäßigen  Besuchern  des  Spitzbergengebietes  gerechnet  werden.  Wir  haben  nur 
ein  einziges  totes  Exemplar  auf  der  Bären-Insel  gefunden,  es  war  so  mager,  daß  die  Annahme,  es  sei  hierher 
verflogen  und  bei  dem  Mangel  an  Insekten  Hungers  gestorben,  recht  plausibel  ist.  Wir  glauben  daher,  daß 
Sc  ha  low  diesem  Funde  zu  viel  Bedeutung  beimißt,  wenn  er  1.  c.  p.  386  sagt:  „Das  Auffinden  des  Brach- 
vogels auf  der  Bären-Insel  ist  nicht  ohne  Interesse.  Bisher  galt  im  arktischen  Gebiet  der  40  westl. 
Länge  als  Grenze  der  Verbreitung  dieser  Art  nach  Osten.  Wir  kannten  N,  phaeopuf  bis  jetzt  als  Brutvogel 
von  Island  und  Grönland.  Auf  Jan  Meven  war  er  im  Monat  Juni  wiederholt  beobachtet  worden,  ohne  daß 
es  jedoch  gelang,  denselben  als  Brutvogel  festzu stellen.  Ueber  letzteres  Gebiet  nach  Osten  hinaus  wußten 
wir  nichts  von  seinem  Vorkommen.  Nun  ist  er  auch  für  Spitzbergen  nachgewiesen  worden.  Auf  Franz- 
Josephs-Land,  Nowaja  Semlja  und  Waigatsch  hat  man  iVuNMiM  ph atopus  noch  nicht  gefunden.“  — Ueberdies 
sind  wir  nicht  einmal  die  ersten  Beobachter  dieses  Vogels  im  Spitzbergengebiet.  Cock’s  (in:  The  Zoologist, 
1882,  p.  24:  Notes  of  a Naturalist  on  the  West  Coast  of  Spitzbergen)  fand  Xwnenius  phaeopus  auf  der  Axel- 
Insel  im  Eingang  der  Van  Mijens-Bai  in  West-Spitzbergen,  aber  auch  nur  in  einem  toten  Exemplar,  so  daß 
unsere  anfangs  ausgesprochene  Ansicht  nur  bestätigt  wird. 


6.  Der  Ilnlshandretrenpfeifer,  Charatlrfu*  hiaticula  L. 

scheint  zu  den  Seltenheiten  in  Spitzbergen  zu  gehören,  obwohl  er  dort  an  einzelnen  Stellen  sogar  brüten 
dürfte.  Wir  haben  ihn  nur  2 mal  gesehen,  in  der  Lommc-Bai  ein  Pärchen,  und  ein  zweites  in  der  Süd- 
bucht der  Jena-Insel  am  Strande,  ohne  daß  es  uns  aber  gelang,  dieselben  zu  erlegen.  Malmgren  fand  diesen 
Vogel  nur  auf  den  Sieben-Inseln  im  Norden. 


7.  Die  arktische  Seeschwalhe.  Sterna  macrura  Naim. 

(Norwegisch:  Tenne,  Sandtämc,  Tärne) 

unterscheidet  sich  nur  wenig  von  unserer  Flußseeschwalbe.  Das  Verhältnis  der  Schwanzlänge  zu  der 
Schwingenlänge,  das  von  manchen  als  diagnostisches  Merkmal  verwertet  wird,  variiert  außerordentlich,  wie 
man  sich  leicht  überzeugt,  wenn  man  eine  Schar  dieser  Vögel  über  seinem  Kopfe  umherfliegen  sicht.  Da 
bemerkt  man  ganz  lange,  tief  gegabelte  bis  zu  kurzen,  breiten,  flach  gegabelten  Schwänzen.  Der  Schnabel 
ist  nur  bei  den  alten  Vögeln  korallrot,  bei  den  jungen  schwarz.  Sc  ha  LOW  (1.  c.  p.  384)  giebt  als  Unter- 

I)  Journ.  f.  OrnlÜiol.  1S71. 
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schiede  der  beiden  nahe  verwandten  Seeschwalben  an,  daß  bei  St  macrura  der  Tarsus  kürzer  ist  als  die  Mittel- 
zehe ohne  Nagel,  während  bei  St.  fluviatilis  die  Mittelzehe  kürzer  ist  als  der  Lauf;  außerdem  ist  der  helle 
Schaftstrich  auf  der  Innenfahne  der  Primärschwingen  bei  St  macrvra  schmäler  als  bei  St.  /fueüifi/ts. 

Die  arktische  Seesschwalbe  ist  in  Spitzliergen  bis  8o°  N.  Br.,  in  Ost-Grönland  bis  750  beobachtet, 
sic  kommt  ferner  in  Island,  Jan  Meyen,  Franz-Joscphs-Land  und  N’owaja-Semlja  und  auch  im  arktischen 
Amerika  vor,  ist  also  cirkumpolar  verbreitet 

Auf  der  Bärcn-Insel  haben  wir  sie  nicht  gesehen,  in  Spitzbergen  gehört  sie  aber  zu  den  häutigsten 
Vögeln.  Ihr  nördlichster  Brutplatz,  den  wir  besucht  haben,  war  die  Moffen-lnsel,  der  südlichste  die  Tausend- 
Inseln,  der  Östlichste  die  Abel-Insel.  — Die  arktische  Seeschwalbe  bevorzugt  zur  Anlage  ihrer  Nistplätze 
niedrige  Inseln  und  liebt  die  Nähe  der  Küste.  Auf  dem  Festlande  haben  wir  sic  nicht  brütend  gefunden. 
Ebenso  wie  unsere  einheimische  Seeschwalbe  brütet  sie  gesellig,  oft  zu  vielen  Hunderten  zusammen.  Die 
am  reichsten  besetzten  Brutplätze  fanden  wir  auf  den  König-Ludwigs-Inseln,  der  Moffen-lnsel,  Great-Insel, 
Abel-Insel  und  den  Ryk-Ys-Inseln. 

Die  Seeschwalben  wählen  dieselben  Plätze  zum  Brüten  wie  J'rmjM  und  Phalnropus:  erhöht  gelegene, 
nicht  sumpfige  Stellen  mit  steinigem  oder  sandigem,  festem  Boden,  der  hier  und  da  mit  kurzem  Moos 
bewachsen  ist.  Hier  legen  sie  ebenso  wie  jene  in  eine  Grube  ohne  Unterlage  ihre  Hier;  wir  haben  nie 
mehr  als  2 darin  gefunden.  Die  Eier  sind  ca.  40—41  mm  lang  und  28—30  mm  breit,  variieren  aber 
außerordentlich  in  der  Farbe.  Es  ist  uns  stets  aufgcfallen,  daß  die  Farbennuance  große  Uebereinstimmung 
mit  der  Farbe  des  Untergrundes  zeigte.  Auf  hellem,  sandigem  Boden  war  die  Grundfarbe  der  Eier  blaß 
rostgelb,  und  die  Zeichnung  bestand  nur  aus  wenigen  kleinen,  dunklen  Flecken.  Auf  dunklem,  moosigem 
Untergründe  ivaren  die  Flecken  grob,  liefen  zu  Inseln  zusammen,  und  auch  die  Grundfarbe  war  dunkler. 
Nur  auf  Moosunterlage  wurde  die  Bildung  von  kontinuierlichen  Fleckenkränzen  beobachtet. 

Die  Vögel  halten  bei  der  Anlage  ihrer  Brutgruben  immer  einen  beträchtlichen  Abstand  zwischen 
den  benachbarten,  so  daß  die  Brutplätze  großer  Kolonien  eine  sehr  weite  Ausdehnung  haben  können. 

Männchen  und  Weibchen  brüten  abwechselnd,  sie  besitzen  nur  einen  Brutfleck  und  sind  wohl  die 
losesten  Brüter  unter  allen  arktischen  Vögeln;  kaum  eine  Viertelstunde  sitzen  sie  ununterbrochen,  bei  jedem 
Laut  erheben  sie  sich  in  die  Luft.  Obwohl  man  die  Eier  meist  kalt  findet  und  die  Schale  derselben  auch 
nicht  stark  ist,  scheint  die  Brut  doch  keinen  Schaden  zu  nehmen.  Die  Brutzeit  dauert  ungefähr  18  Tage; 
die  Dunenjungen  laufen  im  Gegensatz  zu  den  auf  dem  Lande  sehr  ungeschickten  Alten  recht  gewandt  und 
verraten  sich  durch  ihr  fortwährendes  klägliches  Piepen.  Sie  werden  von  beiden  Alten  gefüttert,  sogar 
noch,  wenn  sie  schon  fliegen,  und  die  Fütterung  erfolgt  dann  häufig  sehr  geschickt  in  der  Luft  während 
des  Fluges. 

F.inige  von  uns  gesammelte  Brutdaten  sind  recht  bemerkenswert: 

1)  König-Ludwigs-Inseln,  23.  Juni;  massenhaft  Eier,  meist  frisch  gelegt,  einzelne  schon  mit  Embryonen 
in  verschiedenen  Altersstadien  (ebenso  an  der  Westküste  bis  2.  Juli). 

2)  Great-Insel,  7.  August;  eben  gelegte  Eier  in  Menge,  viele  schon  mit  Embryonen  und  auch  bereits 
Dunenjungen,  die  sich  im  Grase  verstecken;  bei  einem  geschossenen  Weibchen  fand  sich  noch  ein  zur 
Ablage  fertiges  Ei  im  Eileiter. 

3)  Ryk-Ys- Inseln,  16.  August;  zahlreiche  frisch  gelegte  Eier,  daneben  Dunenjunge  und  große  Scharen 
schon  erwachsener  junger  Seeschwalben. 

Diese  außerordentliche  Unregelmäßigkeit  des  Brütens  (die  Legezeit  dauert  nach  diesem  Befunde  von 
Mitte  Juni  bis  Mitte  August)  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  daß  manche  Pärchen  zweimal  brüten. 
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Die  Sceschwalbc  ist  trotz  ihrer  geringen  Größe  der  kampfeslustigste  und  mutigste  Vogel  der  Aretis ; 
dank  ihres  außerordentlich  gewandten  Fluges  und  ihres  spitzen  Schnabels  ist  sie  befähigt,  viel  größere  und 
stärkere  Feinde  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Sie  duldet  keine  der  räuberischen  Bürgermeistermöwen  in  der 
Nähe  ihrer  Brutplätze,  selbst  die  frechen  Raubmöwen  wagen  es  nicht,  ihnen  zu  nahe  zu  kommen,  und  wenn 
es  einmal  zufällig  geschieht,  so  werden  sie  kläglich  in  die  Flucht  geschlagen  und  weit  verfolgt.  Nur  eine 
Möwenart  duldet  sie  in  ihrer  Gesellschaft,  wohl  weil  dieselbe  ganz  ihr  Gebühren  und  auch  ihren  äußeren 
Habitus  angenommen  hat,  es  ist  die  Schwalbenschwanzmöve,  Xema  sab'iui,  die  wir  auf  der  Great-Insel  mit 
ihr  vereinigt  gefunden  haben.  Ihr  Verhalten  dem  Menschen  gegenüber  ist  recht  verschieden,  bisweilen 
flogen  sie  scheu  davon,  lange  ehe  man  ihren  Brutplatz  betreten  hatte,  in  anderen  Fällen  griffen  sie  sogar  an. 
So  stießen  z.  B.  auf  der  Abel-Insel  zahlreiche  Seeschwalben  nach  uns,  als  wir  ihren  Brutplätzen  nahe 
kamen,  und  man  mußte  sich  wirklich  vorsehen,  weil  sie  mit  Vorliebe  das  Gesicht  als  Zielscheibe  suchten. 
Eine  weibliche  Seeschwalbe,  die  sich  weder  durch  Stockhiebe  noch  durch  Geschrei  abwehren  ließ,  wurde 
durch  einen  Schlag,  als  sie  dicht  am  Gesicht  eines  Gefährten  vorbeisauste,  in  zwei  Hälften  glatt  durch- 
schlagen. Eine  weitere  unangenehme  Eigenschaft  dieser  Vögel  ist,  daß  sie  in  sehr  geschickter  Weise  ihre 
Faeces  dem  Feind  ins  Gesicht  schleudern. 

Auf  der  Great-Insel  verfolgten  wir  ein  Dunenjunges,  welches  recht  behende  im  Moos,  ängstlich 
piepend,  vor  uns  herlief.  Die  beiden  Alten  sonderten  sich  bald  aus  den  Scharen  der  übrigen  Seeschwalben, 
die  über  unseren  Köpfen  kreisten,  ab  und  stießen  fortwährend  nach  uns.  Nachdem  wir  das  Junge  gefangen 
hatten,  verfolgten  sie  uns  noch  lange  bei  unserer  Wanderung  über  die  Insel. 

Einmal  wurde  ein  Männchen  erlegt,  das  Weibchen  war  nicht  von  der  Leiche  zu  trennen,  schrie 
jämmerlich  und  griff  uns,  wenn  wir  näher  kamen,  mutig  an.  Wir  ließen  den  Kadaver  liegen,  fanden  aber, 
als  wir  nach  3-stündiger  Wanderung  zurückkehrten,  noch  immer  das  Weibchen  dabei  sitzen. 

Wenn  man  in  einer  Seeschwalbenkolonie  einen  Vogel  anschießt,  so  versammeln  sich  bald  fast  alle 
Artgenossen  um  den  verwundeten  Kameraden,  als  ob  sie  ihm  helfen  oder  ihn  verteidigen  wollten.  In  den 
Schutz  dieser  kühnen  Vögel  stellen  sich  nun  verschiedene  harmlosere  Brüter,  besonders  Trinyn,  Phalaro- 
ptts,  die  Eiderenten  und  Gänse,  die  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  der  Seeschwalben  ihre  Brutplätze  anlegen, 
wohl  weil  sie  durch  diese  gegen  die  räuberischen  Möwen  geschützt  werden.  Sogar  der  rothalsige  Taucher, 
Colymbut  septentrUmatis , nistet  mit  den  Seeschwalben  zusammen  an  den  Süß wasserteichen  der  Great-Insel. 
Alle  diese  Vögel  duldet  die  Seeschwalbe  gern  in  ihrer  Nähe,  nur  die  Möwen  werden  ferngehalten. 

Im  August  sahen  wir  die  alten  Seeschwalben  bisweilen  schon  in  großen  Scharen  zum  Zug  vereinigt, 
so  auf  den  Ryk- Winseln,  wo  sie  einen  braunen  Hügel  so  dicht  bedeckten,  daß  er  aus  der  Ferne  wie 
beschneit  aussah ; als  ein  Schuß  abgefeuert  wurde,  erhob  sich  mit  ohrenbetäubendem  Gekreische  eine  Vogel- 
wolke in  die  Luft  Junge  waren  fast  gar  nicht  dabei,  diese  scheinen  später  nach  Süden  zu  ziehen. 

Die  Nahrung  der  Seeschwalben  besteht  aus  verschiedenen  Planktontieren,  Krebsen  und  besonders 
Würmern  (Polynoidcn),  aber  auch  Fischreste  wurden  im  Mageninhalt  gefunden.  Sie  erhaschen  ihre  Beute 
durch  Stoßtauchen.  Es  giebt  wohl  kaum  geschicktere  Flieger  als  diese  lang  beschwingten  Vögel,  und 
es  gehört  zu  den  reizvollsten  Schauspielen,  sie  bei  ihrer  Jagd  zu  beobachten,  wie  sie  in  Zickzacklinien 
umherkreisen,  dann  plötzlich  rüttelnd  stillestehen,  wie  eine  Kugel  ins  Meer  sausen,  aber  ohne  tief  ein* 
zutauchen,  mit  ihrem  spitzen  Schnabel  das  Beutetier  ergreifen  und  sich  ebenso  schnell  wieder  in  die  Höhe 
schwingen.  Wir  haben  nie  beobachtet,  daß  die  arktischen  Seeschwalben  sich  gegenseitig  ihre  Beute 
abjagen,  wie  es  andere  Gattungsgenossen  (z.  B.  die  Zwergseeschwalbe)  thun;  diese  Vögel  scheinen  weit 
geselliger  zu  sein  als  ihre  südlicheren  Verwandten,  wofür  ja  auch  ihr  solidarisches  Auftreten  gegen  ihre 
Feinde  spricht. 
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8.  Die  SchwalbenwhwanzTntfwe,  Xetnrt  tutbinei  (Sab.) 

Diese  in  der  europäischen  Arctis  sehr  seltene  Möwe  hat  ihr  Hauptverbreilungsgebiet  auf  der 
amerikanischen  Seite  des  Poles.  In  der  Batfins-Bai  und  der  Davis -Straße  gehört  sic  nicht  zu  den  Selten- 
heiten. Durch  uns  dürfte  sie  wohl  rum  ersten  Male  als  Brutvogel  Spitzbergens  nachgewiesen  sein.  Herr 
Schalow,  dem  die  von  uns  erlegten  Exemplare  Vorlagen,  schreibt  hierüber  folgendes:  „Die  vorliegenden 
3 Exemplare  sind  alte  Vögel  im  Brutkleid.  Die  Geschlechter  sind  in  der  Färbung  vollständig  gleich ; in 
den  Größen  Verhältnissen  scheinen  die  i’  den  £,  etwas  nachzustehen.“ 

„Die  neueren  Arbeiten  über  die  spitzber gische  Vogelfauna  führen  Xma  sabmei  entweder  gar  nicht 
auf,  wie  r.  B.  die  von  Trevor-Battye,  oder  sie  versehen  diese  Möwenart  hinsichtlich  ihres  Vorkommens 
in  dem  beregten  Gebiet  mit  einem  Fragezeichen.  So  Palm&n  und  Kükenthal.  Was  die  älteren  Angaben 
Über  auf  Spitzbergen  erlegte  Exemplare  dieser  Art  anlangt,  so  unterliegt  es  nach  den  eingehenden  und 
kritischen  Untersuchungen  Prof.  Malmgren’s  (Journ.  f.  Omith.,  1865,  p 396—398)  für  mich  keinem  Zweifel, 
daß  die  Mitteilungen  von  J.  C.  Ross  (im  Appendix  zu  Sir  Parry’s  Attcmpt  to  reach  the  north  pole,  1827) 
durchaus  irrige  sind,  und  daß  auch  die  immer  wieder  citierte  Mitteilung,  nach  welcher  Sabine  2 im 
Brutkleide  befindliche  Exemplare  im  Juli  1823  auf  Spitzbergen  geschossen  habe,  auf  einem  Irrtum  beruht. 
Das  British  Museum  besitzt  kein  in  dem  vorgenannten  Inselgebiet  erlegtes  Exemplar.  Die  Angaben  von 
Richardsok  (Faun.  bor.  American,  Vol.  II,  p.  428)  wie  die  noch  jüngst  von  SaUKDERS  in  dessen  Manuel  of 
British  Birds  gegebenen  über  das  Vorkommen  der  Sabinemöwe  in  dem  spitzbergischen  Inselgebiet  beruhen 
allein  auf  den  obigen,  von  Malmgren  besprochenen  Mitteilungen.  Dr.  Bbssels  versicherte  von  Heuglix 
(Reisen  Nordpolarmeer,  Bd.  III,  p.  187),  „diese  mit  keiner  anderen  Art  zu  verwechelnde  Möwe“  auf  Spitz- 
bergen beobachtet  zu  haben.  Und  ich  halte  dies  nicht  für  unwahrscheinlich.“ 

»Jedenfalls  aber  muß  ich  nach  all  den  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Xowa  sabhui  in  unserem 
Gebiet,  die  ich  zu  kontrollieren  vermag,  annehmen,  daß  die  vorliegenden  3 Exemplare  die  ersten  sind,  die 
nachweislich  auf  Spitzbergen  geschossen  wurden.  Ich  glaube  mit  Sicherheit  sagen  zu  dürfen,  daß  die  Art 
auch  auf  der  Insel  brütet,  wie  dies  bekanntlich  für  Grönland  nachgewiesen  ist.  Auf  Jan  Meyen  wurde  Xenia 
& abine i einzeln  beobachtet,  aber  nicht  als  Brutvogel  gefunden.  Von  Franz-Joscphs-Land,  Nowaja-Semlja  und 
Waigatsch  kennen  wir  diese  Möwe  noch  nicht.“ 

Wir  haben  diese  Möwe  nur  auf  der  Great -Insel  beobachtet;  wie  schon  oben  erwähnt,  lebt  sie  in 
inniger  Freundschaft  mit  den  Seeschwalben,  denen  sie  nicht  nur  im  Fluge,  sondern  auch  im  ganzen  Habitus 
ähnlich  ist.  Auch  das  ganze  Benehmen  ist  dasselbe  wie  bei  diesen  Vögeln,  sie  griffen  uns  ebenso  wie  diese 
an,  und  als  ein  Weibchen  geschossen  war,  blieb  das  Männchen  ebenso  unzertrennlich  bei  der  Leiche  und 
konnte  erlegt  werden.  Wir  hatten  die  sichere  Ueberzeugung,  daß  sie  hier  brüteten,  konnten  aber  wegen 
eintretenden  dichten  Nebels  die  Eier  nicht  finden  (daß  sie  hier  brüteten,  bewies  uns  die  spätere  Unter- 
suchung der  geschossenen  2 Weibchen).  Es  wurden  im  ganzen  8 Paare  dieser  Möwe  gezählt,  wegen  des 
Nebels  konnten  leider  nur  3 Stück  erlegt  werden. 

Im  Magen  der  geschossenen  Exemplare  wurden  einige  Krebsreste  und  Annellidenborsten  außer 
kleinen  Steinen  gefunden,  also  dieselben  Nährtiere  wie  bei  den  Seeschwalben. 

9.  Die  Elfen  bttnmftwe,  Gavfa  alha  (Gvnn.) 

(Norwegisch:  Ismaase,  Hvidmaase) 

ist  die  schönste  Möwe  des  Spitzbergengebietes,  ihr  schneeweißes  Gefieder  strahlt  stets,  trotz  ihrer  recht 
schmutzigen  Beschäftigung  als  Aasfresser,  in  blendendster  Reinheit.  Sie  ist  ein  echter  Bewohner  des 
t 
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Eises:  wo  dieses  fehlt,  ist  sie  auch  nicht  zu  finden.  Auf  der  Büren-Insel  haben  wir  sie  nicht  gesehen,  ebenso- 
wenig längs  der  ganzen  Westküste  von  Spitzbergen,  wo  der  warme  Golfstrom  bei  unserer  Ankunft  schon 
alles  Eis  weggezehrt  hatte.  Schon  der  hamburgischc  Feldscher  Martens,  der  alte  Spitzbergenfahrer, 
beobachtete  richtig,  daß  sie  sich  selten  auf  das  Wasser  setzt,  sondern  fast  stets  auf  dem  Eise  ruht,  auf  dem 
sie  nur  schwer  wegen*ihrer  Farbe  zu  erkennen  ist.  Häufig  sieht  man  sie  im  Kreis«  um  die  Robbenlücher 
im  Verein  mit  einzelnen  Larus  gfnurus  sitzen  und  auf  die  Robbe  lauern,  der  sie  vielleicht  etwas  von  ihrer 
Beute  wegschnappen  oder  sich  wenigstens  an  ihren  Fäkalien  ergötzen  können.  Stundenlang  sitzen  sie  so 
starr  auf  einem  Fleck,  und  dieses  Benehmen  hat  wohl  den  humorvollen  alten  Martens  veranlaßt,  sie  Rats- 
herren zu  taufen,  während  er  den  großen  Lotus  ylaucus  Bürgermeister  nannte.  In  der  Thal  macht  eine 
solche  Möwengruppc  aus  der  Ferne  bei  der  häufig  vergrößernden  Luftspiegelung  dieser  Gegenden  den  Ein- 
druck eines  utn  einen  runden  Tisch  versammelten  hohen  Stadtrates.  Im  Osten  Spitzbergens,  im  Stor-Fjord 
und  in  der  Olga -Straße  waren  die  Elfenbcinmöwcn  überall  häufig,  wo  Treibeismassen  vorhanden  waren; 
auch  ganz  im  Norden  an  der  Festeiskante  auf  8i°  32'  N.  Br.  waren  sie  zahlreich  vertreten.  Von  ihrer 
Häufigkeit  auf  der  Jena-Insel  kann  folgendes  Beispiel  einen  Begriff  machen.  Wir  hatten  eine  Robbe  erlegt 
und  schleiften  das  blutige  Fell  über  den  Schnee  der  vereisten  Südbucht,  eine  lange  blutige  Spur  hinter  uns 
lassend;  soweit  nun  das  Auge  reichte,  war  diese  ganze  rote  Straße  besetzt  mit  Klfenbeinmüwen,  welche 
gierig  den  blutigen  Schnee  fraßen,  ein  prachtvoller  Anblick ! 

In  dein  Eisbären eldorado  dieser  Insel  konnten  wir  auch  häufig  die  Beobachtung  machen,  daß  die 
Elfenbeinmöwen  mit  Vorliebe  die  thran reiche  Losung  der  Bären  verzehrten. 

Ein  F.isbärenkadaver,  den  wir  nach  Abzichung  des  Felles  auf  dem  Eise  liegen  gelassen  hatten,  war 
von  den  Elfenbein mö wen  am  nächsten  Tage  schon  fast  vollständig  skelettiert;  doch  haben  wir  auch  öfter 
beobachtet,  daß  die  Elfenbeinmöwe  Fische  geschickt  aus  dem  Meere  fiingt,  und  der  Mageninhalt  bewies,  daß 
sie  sogar  mit  Planktonorganismen  vorlieb  nimmt. 

Als  Brutvogel  sahen  wir  Gavia  a Iba  auf  allen  3 Inseln  des  König -Karls -Landes  und  vereinzelt  am 
Helis-Sund.  Bisher  war  die  Elfenbeinmöwc  nur  als  Felsenbrüter  bekannt.  Malmgren  fand  1861  den  ersten 
Brutplatz  in  der  Murchison-Bai  an  einem  hohen  Felsen,  auf  dem  außerdem  Larus  glaucus  und  RU w»  tridnelyla 
nisteten;  in  derselben  Gesellschaft  fanden  wir  sie  an  den  Strandfelsen  von  Cap  Hämmertest  und  Cap 
Weißenfels  auf  Schwedisch -Vorland  und  an  den  Plateaurändern  auf  der  Südseite  der  Jena  - Insel.  Unter 
ganz  anderen  Bedingungen  hingegen  brütete  sie  auf  der  Abel-Insel,  der  östlichsten  der  3 König-Karls-Inscln ; 
hier  lebte  sie  als  typischer  Inselbrüter  in  Gesellschaft  der  Seeschwalben  und  Eiderenten.  Als  Felscnbrüter 
haben  wir  sie  nicht  in  so  großen  Mengen  beisammen  nisten  sehen,  wie  hier  auf  dem  flachen  Trümmerfeld 
dieser  öden  Insel.  Der  Brutplatz,  den  wir  für  den  größten  bisher  bekannten  halten,  lag  in  der  Nähe  einer 
Schneeflächc,  an  deren  Rande  sich  einige  Schmclzwasserteiche  gebildet  hatten,  und  maß  ca.  700—800  qm. 
Hier  saßen  300-400  Elfenbeinmöwen  bei  einander.  Die  meisten  hatten  gar  kein  Nest  gebaut,  sondern 
die  Eier  auf  die  kahle  Erde  gelegt  (auch  ein  Unterschied  von  ihrem  Benehmen  auf  den  Vogdffelsen),  einzelne 
benutzten  aber  alte  Kidercntcnnester  oder  hatten  das  Material  derselben  zu  einer  kunstlosen  Unterlage  ver- 
wertet. Die  Gelege  bestehen  nur  aus  2 Eiern.  Am  2.  August  waren  noch  eine  bedeutende  Anzahl  derselben 
nur  wenig  bebrütet,  so  daß  wir  mehrere  Dutzend  davon  ausblasen  konnten.  Herr  Schalow  bat  0-  c.  p.  381) 
eine  eingehende  Beschreibung  derselben  gegeben.  In  den  meisten  Nestern  waren  aber  schon  Pulli,  die 
dicht  bei  einander  gedrängt  saßen  und  bei  unserem  Herannahen  ängstlich  piepten,  einzelne  wurden  gerade 
beim  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei  überrascht.  Außerdem  trieben  sich  aber  auch  schon  ältere  Dunenjunge 
und  selbst  ausgewachsene,  flügge  Exemplare  massenhaft  auf  der  Insel  herum,  so  daß  wir  alle  Wachstums- 
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Stadien  in  Menge  sammeln  konnten.  (Die  Bearbeitung  dieses  Materials  soll  später  in  der  Fauna  Arctica 
erfolgen.) 

Das  Geschrei  der  Alten  war  ohrenbetäubend,  als  wir  ihren  Brutplatz  betraten,  einzelne  stießen 
kreischend  nach  uns,  und  wir  waren  bald  mit  Kot  bedeckt,  den  sie  ebenso  geschickt  wie  die  Seeschwalben 
zu  schleudern  vermögen;  andere  liefen  mit  ihren  schon  größeren  Jungen  eiligst  fort,  einige  blieben 
vor  ihren  Nestern  mit  weit  geöffnetem  Schnabel  sitzen  und  wollten  sich  energisch  verteidigen. 

Die  Eier  der  Elfenbeinmöwe,  die  bisher  als  große  Seltenheit  galten,  sind  in  der  letzten  Zeit  häufiger 
nach  Europa  gekommen.  Nach  Schalow  (L  c.  p.  3831  „dürften  jetzt  6 Brutplätze  dieser  Möwe  in  Spitz* 
bergen  bekannt  sein;  3 aus  dem  Norden  und  3 aus  dem  Osten  des  Gebietes.  Malmurf.n  fand  1861  eine 
Kolonie  an  der  Murchison  • Bai.  Der  Kev.  Eaton  erwähnt  Onvia  alba  von  der  Wiide-Bai  und  der  Lomme- 
Bai.  Kapitän  Johannesen  (NB.  unser  Eislootse)  fand  die  Art  auf  der  Stor-oe  brütend.“  Hierzu  möchten 
wir  bemerken,  daß  in  der  Wiide-  und  Lomme-Bai  die  Elfenbeinmöwen  jetzt  nicht  mehr  brüten,  wir  haben 
diese  Buchten  untersucht,  aber  nichts  von  Bmtplatzen  dieser  Vögel  bemerkt.  Dasselbe  gilt  für  die  Stor-oe, 
die  wir  wegen  des  Vorkommens  von  „»iw«  »abinei  genau  untersuchten. 

„Mr.  Pike  hat  die  Möwe  als  Brutvogel  am  Cap  Weißenfels  auf  Schwedisch-Vorland  im  August  1897 
gesehen.  Sie  brütete  hier  in  Gemeinschaft  mit  Rissa  tridartyla  und  Uria  grylle .“  Daß  vereinzelte  Elfenbcin- 
möwen  an  dieser  Stelle  nisten,  konnten  wir  auch  bestätigen. 

In  TromsÖ  erfuhren  wir  außerdem,  daß  die  schwedische  Expedition  unter  Nathorst  einen  Brutplatz 
auf  der  White-lnsel  entdeckt  hätte.  Außer  auf  Spitzbergen  hat  man  Brutplätze  bisher  noch  in  Franz- 
Josephs-Land  gefunden.  Jackson  berichtet  über  eine  Brutkolonie  an  Cap  Marv  Harmsworth.  Und  Kapt. 
Kjeldsbn,  der  mit  uns  zugleich  in  Trotnsö  eintraf,  hatte  eine  Menge  Eier  auf  einer  Insel  bei  Cap  Oppolzer 
gesammelt. 

Gavia  « Um  ist  cirkumpolar  verbreitet,  und  man  wird  wohl  auch  noch  Brutplätzc  in  den  nördlichen 
Teilen  Grönlands  und  in  der  amerikanischen  Arctis  entdecken. 


10.  Die  drelzehlge  oder  Stummel  1118  we,  itissn  tridactyla  tL.) 

(Norwegisch : Krykje) 

ist  der  gemeinste  Vogel  des  Spitzbergengebiete*,  von  der  Bären-Insel  bis  zur  Festeiskante  sind  wir  ihr 
gleich  häufig  begegnet;  ihre  Verbreitung  ist  cirkumpolar.  Sie  folgt  gern  dem  Schiff  in  kleinen  Trupps, 
und  lauert,  ob  nicht  etwas  für  sie  abfällt.  Ihre  Brutplätze  sind  ebenfalls  im  ganzen  Spitzbergengebiet 
zu  finden.  Der  reichste,  den  wir  gesehen,  befand  sich  am  Iielis-Sund,  wo  sie  an  einzelnen  Stellen  ganz 
allein  an  den  StrandfeUen  in  großen  Haufen  brüteten.  Außerdem  war  sie  sehr  zahlreich  auf  den  Vogel- 
bergen der  Bären-Insel,  wo  sie  mit  der  BürgermeUtermöwe  die  unteren  Teile  der  Felsen  bevölkerte,  während 
die  oberen  von  den  Lummen  besetzt  waren.  Kleinere  Brutkolomen  fanden  wir  im  Stor-Fjord  (Disco-Bai), 
Bel-Sund,  Kings-Bai,  Lommc-Bai,  Schwedisch-Vorland,  Jena-Insel  etc. 

Auf  der  Bären-Insel  hatien  sie  am  13.  Juni  meist  erst  angefangen  zu  brüten,  doch  waren  auch  schon 
einzelne  Dunenjunge  in  den  Nestern.  Die  Gelege  bestanden  aus  3—4  Eiern.  Die  ersten  flüggen  Jungen 
sahen  wir  am  22.  Juli  auf  der  Jena -Insel  und  trafen  an  der  Festeiskante  am  10.— 12.  August  große 
Scharen  erwachsener  diesjähriger  Junge,  aber  noch  am  16.  August  waren  im  Iielis-Sund  nicht  flügge 
Dunenjunge  in  einzelnen  Nestern  vorhanden.  Nach  Faber  dauert  die  Brütezeit  dieser  Möwe  21—24  Tage. 
Auf  Grund  unserer  Beobachtungen  ist  hiernach  die  Zeit  der  Eiablage  in  Spitzbergen  von  Mitte  Mai  bis 
gegen  Ende  Juli  zu  berechnen. 


Digitized  by  Google 


Einleitung,  Plan  «tes  Werkes  und  Reisebericht.  75 

Die  Stummelmöwe  baut  von  den  arktischen  Familiengenossen  das  kunstvollste  Nest.  Wir  haben  sie 
nur  als  Felsenbrüter  gesehen ; auf  den  Felsengesitnsen  schichtet  sie  zunächst  einen  hohen  Erdhügel  auf, 
dessen  Gipfel  mit  einer  tiefen  Grube  versehen  wird ; diese  wird  mit  Moos  und  Federn  weich  austapeziert  und 
der  Rand  mit  konzentrischen  Lagen  vom  Gras  und  Tang  verfestigt.  Im  Gegensatz  zu  den  anderen  Möwen 
brütet  Rista  tridactyla  sehr  fest,  man  muß  sie  mit  Gewalt  vom  Nest  stoßen,  wenn  man  die  Eier  haben  will. 
Daß  sie  sich  aber  hierbei  wehrt,  wie  der  Sturmvogel,  haben  wir  nie  beobachtet.  Sie  ist  wohl  überhaupt  die 
feigste  unter  ihren  Verwandten.  Dies  weiß  die  Raubmöwe  lSt<Tcornr»»w)  sehr  gut  und  verfolgt  sie  daher,  wo  sie 
sich  zeigt.  Oft  wurden  wir  durch  das  klägliche  Geschrei  der  von  SUreorarius  verfolgten  Rissa  aus  unserem 
Laboratorium  an  Deck  gelockt.  Die  geängstigte  Möwe  suchte  sich  auf  das  Schiff  zu  flüchten  und  umkreiste 
in  immer  engeren  Ringen  die  Masten;  der  Räuber  ließ  aber  nicht  eher  von  ihr  ab,  bis  sie  ihren  Schlund- 
inhalt ausgewürgt  hatte.  Die  Raubmöwe  fängt  den  herabfallenden  Nahrungsbalien  geschickt  auf  und  läßt 
nun  die  ausgeplündertc  Stummelmöwe  in  Ruhe. 

Rissa  tridactyla  ist  berühmt  wegen  ihres  entsetzlichen  Geschreies,  sie  ist  der  größte  Schreihals  der 
Vogelbcrgc,  aber  nur  während  der  Brutzeit,  spater  gehört  sie  zu  den  schweigsamsten  Vögeln  der  Arctis. 

Ihre  Nahrung  besteht  hauptsächlich  aus  Fischen  und  Planktontiercn,  besonders  Amphipoden  haben 
wir  häufig  im  Magen  gefunden,  Aas  scheint  sie  nicht  zu  fressen,  wir  konnten  sie  wenigstens  nicht,  wie 
Gavia  und  Larua  glaucus,  durch  Robbenkadaver  ködern. 

Obwohl  Rühm  ein  hochnordischer  Vogel  ist,  besucht  sie  tm  Winter  regelmäßig  auch  unsere  Küsten 
und  ist,  wie  bekannt,  ein  beliebtes  Jagdobjekt  in  Helgoland,  wo  ihre  Bälge  industriell  verwertet  werden. 


11.  Die  Bilrcermelstmntiwe.  Larus  gfaucua  Brünn. 

(Norwegisch : Stormaase) 

ist  ebenfalls  cirkuinpolar  verbreitet  und  gehört  in  Spitzbergen  nächst  der  Stummelmöwe  zu  den  häufigsten 
Vertretern  der  Familie.  Selten  trifft  man  sie  auf  hoher  See,  sic  liebt  die  Sunde  und  Buchten  und  benutzt 
als  Ruheplätze  hohe  Felskanten  oder  F.isberge,  die  eine  weite  Umschau  gestatten.  Ihre  Vorliebe  für  das  Eis 
hat  ihr  den  deutschen  Namen  „Eismöwe“  eingetragen,  bekannter  ist  sie  aber  unter  der  humorvollen  Be- 
zeichnung „Bürgermeister“,  die  sie  dem  alten  Eismeerfahrer  Martens  verdankt,  und  deren  Erklärung  schon 
bei  Besprechung  des  Ratsherrn.  Gavia  ait*t,  gegeben  wurde. 

Der  südlichste  Punkt,  an  dem  wir  dieser  Möwe  begegneten,  war  die  Bären-Insel,  der  nördlichste 
die  Festeiskante  auf  81®  32'. 

Die  Eismöwen  brüten  nicht  in  so  großen  Mengen  zusammen,  wie  die  Stummelmöwen,  sind  überhaupt 
wenig  gesellig  und  nisten  gern  einzeln  auf  hohen  Felsen;  sie  haben  ihre  Nistplätze  im  ganzen  Spitzbergen- 
gebiet. Die  am  reichsten  besetzten  trafen  wir  im  Helis-Sund,  Bel-Sund,  Van  Keulen-Bai,  Jena-Insel  und 
Schwedisch- Vorland,  besonders  aber  auf  der  Bären-Insel.  Auf  den  Plätzen  Spitzbergens  wurde  die  Möwe 
nur  als  echter  Felsenbriiter  beobachtet,  auf  hohen,  steilen  Basaltklippen,  meist  auf  unzugänglichen  Spitzen 
fanden  wir  hier  ihre  Nester;  ganz  anders  auf  der  Bären-Insel,  wo  sie  an  der  Basis  des  Vogclberges,  auf 
Schutthalden  oder  am  flachen  Sandstrande  ihre  großen  Nester  angelegt  hatte.  Auch  die  Nester  selbst 
zeigen  Unterschiede  in  Spitzbergen  und  auf  der  Bären-Insel ; auf  letzterer  waren  sie  viel  ordentlicher  ange- 
legt, ähnlich  wie  die  der  Rissa  mit  Moos  und  Federn  ausgekleidet,  wenn  auch  nicht  mit  so  hohem  erdigen 
Unterbau.  In  Spitzbergen  hingegen  fanden  wir  meist  nur  ein  paar  Tangbüschel  lose  zusammengehäuft. 
Das  Gelege  besteht  aus  2—3  (ausnahmsweise  4)  Eiern.  Die  Eltern  besitzen  nur  einen  Brutfleck.  Beide 
futtern  die  Jungen,  mit  ausgewürgter  Nahrung.  Die  eben  ausgeschlüpften  Jungen  laufen  gleich  recht 
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gewandt  umher  und  schwimmen  auch  gut.  Die  Brütezeit  betrügt  ca.  28  Tage.  Auf  der  Bären- Insel  waren 
am  13.  Juni  schon  zahlreiche  Dunenjunge  am  Strande  (die  ersten  Eier  werden  demnach  schon  Mitte  oder 
gar  Anfang  Mai  gelegt),  daneben  fanden  sich  aber  noch  viele  frisch  gelegte  Eier  und  solche  mit  Embryonen 
in  allen  Stadien  in  den  Nestern,  so  daß  also  die  Periode  der  Eiablage  wie  bei  Hissa  längere  Zeit  dauert 
In  König-Karls-Land  fanden  wir  am  4.  August  schon  flügge  Junge  im  grauen  Jugendkleide,  aber  im  Helis- 
Sund  am  16.  August  neben  diesen  auch  noch  einzelne  Dunenjunge. 

Daß  die  Eismöwen  ihre  Nester  verteidigen,  wie  Hegglin  berichtet,  haben  wir  nicht  beobachtet;  sie 
sind  viel  losere  Brüter  als  die  Stummclmöwen  und  schlichen  sich  meist  schon  frühe  vom  Nest,  wenn  wir 
uns  ihren  Plätzen  näherten.  Nur  am  Helis-Sund  umkreisten  uns  die  Alten,  kläglich  schreiend,  als  wir  ein 
Nest  auf  der  Spitze  einer  nadelförmigen  Klippe  unter  Lebensgefahr  plünderten,  aber  hoch  in  der  Luft,  sie  ver- 
suchten wohl,  hin  und  wieder  auf  uns  herabzustoßen,  gaben  es  aber  immer  in  weiter  Entfernung  zaghaft  auf. 

Ueber  die  Ernährungsverhältnisse  der  Bürgermeister  erhält  man  am  besten  Auskunft  an  ihren  Nestern, 
um  dieselben  findet  man  nämlich  in  dichten  Kränzen  ihre  Gewölle,  die  gewissermaßen  als  Freßprotokolle 
dienen  können.  Wir  haben  eine  größere  Anzahl  derselben  von  der  Bären-Insel  gesammelt;  ihre  genauere 
Untersuchung  erbrachte  den  Beweis,  daß  die  Bürgermeister-Möwen  arge  Räuber  sind.  Herr  Schalow, 
der  diese  Untersuchung  vorgenommen  hat,  schreibt  darüber  folgendes:  „Das  eine  Gewölle  enthalt  ein  voll- 
ständiges Junges  von  Gnvia  nlba.  Die  langen  weißen  Steuerfedern  stehen  unverballt  aus  dem  Gewöll  heraus. 
In  dem  Knäuel  zusammengedrehter  Federn  sieht  man  den  ganzen  Tarsus  mit  den  Zehen  und  Schwimm- 
häuten. Der  junge  Vogel  Ist  aufgegriffen,  ganz  verschluckt,  im  Magen  verarbeitet  und  alsdann,  zum  Gewöll 
zusammengeballt,  wieder  ausgestoßen  worden.  Das  Ganze  stellt  ein  Konvolut  von  200  mm  Länge  und 
25  mm  Breite  dar.  Ein  anderes  Gewölle  hat  die  Gestalt  einer  Kugel,  60  mm  lang  und  48  mm  breit.  Zwischen 
den  Federn  finden  sich  erdige  Bestandteile  und  Steinchen  von  15  mm  Länge.  Ein  drittes  Gewölle,  aus 
Federn,  Crustaccen- Resten  und  Erde  bestehend,  zeigt  eine  Länge  von  185  mm,  von  denen  105  mm  auf 
die  herausragenden  Schwanzfedern  einer  verschluckten  jungen  Möwe  kommen.  In  einem  anderen  finden 
sich  der  Brustpanzer  und  die  eine  Seite  der  Beinpaare  eines  I'htycircinus  sp.  Das  erste  scheren  förmige  Bein 
wie  auch  die  folgenden  vier  mit  den  spitzen,  krallenförmigen  Endgliedern  ragen  ca.  60  mm  aus  dem  eigent- 
lichen Gewöllball  heraus.  Es  erscheint  einem  unbegreiflich,  wie  das  Tier  einen  solchen  ungefügen  Klumpen 
von  154  mm  Länge  und  45  mm  Breite  durch  den  engen  Schlund  herauszuwürgen  vermochte,  ohne  einen 
Schäden  zu  leiden.“  Das  Vorkommen  der  jungen  Elfenbeinmöwe  in  Gewöllen  von  der  Bären-Insel  ist  recht 
interessant.  Auf  dieser  Insel  lebt  Gavia  alba  sicher  nicht;  ihre  Brutplätze  befinden  sich  hoch  im  Norden 
und  Osten  Spitzbergens.  Es  bleibt  also  nur  der  Schluß,  daß  die  Bürgermeister  ihre  Nahrung  so  weit  her- 
geholt  haben,  ltn  Magen  dieser  Möwen  fanden  wir  ebenso  wie  Walter  Sammlungen  aller  möglichen 
Dinge:  Fleisch,  Knochen,  Fische,  Eierschalen,  Steine,  Federn,  Krebse  etc.  — Auf  der  Jena-Insel  sahen  wir 
die  Eismöwen,  ebenso  wie  die  Elfenbeinmöwen,  Bärenlosung  fressen,  und  fanden  sie  in  Gemeinschaft  mit 
letzteren  oft  an  den  Robbenlöchem  auf  dem  Eise  sitzend. 

12.  Die  Schmarotzerraubmöwe,  Stercorarfus  parariticun  (L.) 

(Norwegisch : Tyvio,  Kive,  Io,  nach  ihrem  Geschrei  so  genannt) 
ist  der  häufigste  Vertreter  dieser  Gattung  in  Spitzbergen.  Sie  besitzt  cirkumpolare  Verbreitung.  Ihre  Brut- 
plätze sind  im  Binnenlande,  an  Bächen  und  Teichen  von  Sflßwasser  auf  erhöhten  trockenen  Stellen;  nie 
aber  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meeres,  ln  Spitzbergen  haben  wir  sie  nie  in  größerer  Gesellschaft  gesehen, 
nur  die  einzelnen  Pärchen  halten  zusammen.  Bei  ihrer  Raubgier  halten  es  andere  Vögel  nicht  in  ihrer 
Nähe  aus ; sie  greift  alle  an  und  raubt  ihre  Eier  und  Jungen ; daß  sie  die  Stummelmöwe  besonders  gern 
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belästigt,  ist  schon  früher  erwähnt  Nur  die  Secschwalben  sind  ihr  gewachsen  und  schlagen  sie  in  die 
Flucht,  wenn  sie  sich  ihren  Brutplätzen  nähert  (cf.  p.  7 t). 

Auf  der  Bären* Insel  fanden  wir  fast  an  jedem  Süßwasser-Sec  ein  Pärchen  in  Vorbereitung  zum  Brut- 
geschäft. Das  Männchen  führt  vor  der  Begattung  einen  langen  Balztanz  aus,  der  etwas  an  den  der  Trut- 
hähne erinnert.  Unter  konvulsivischen  Zuckungen  sträubt  es  die  Federn  und  macht  mit  kurzen,  verhaltenen 
Schritten  einen  halben  Bogen  um  das  Weibchen;  hierbei  schleift  es  die  halbgespreizten  Flügel  über 
den  Erdboden.  Wir  hatten  ein  Weibchen  erlegt,  das  Männchen  ließ  sich  hierdurch  aber  nicht  in  seiner 
Balz  stören,  sondern  umkreiste  den  Kadaver  seiner  Ehegattin  fortwährend.  Die  Paarung  erfolgt  im 
Gegensatz  zu  den  meisten  Schwimmvögeln  nicht  im  Wasser,  sondern  auf  dem  Lande.  Das  Nest  besteht 
aus  einer  einfachen  Grube  in  der  Erde,  das  Gelege  aus  2 olivenbraunen,  schwarzbraun  gefleckten  Eiern. 
Männchen  und  Weibchen  brüten  abwechselnd  und  haben  2 Brutflecke.  Nach  Fahr«  ist  der  Fütterungstrieb 
stärker  beim  Männchen  entwickelt,  was  an  Jftaforopus  erinnert. 

In  Spitzbergen  brütet  der  Tyvio  in  allen  Gebieten,  Malmcrp.n  vermißte  ihn  im  Stor-Fjord,  wir  haben 
ihn  dort  ebenso  häutig  wie  Oberall  gefunden.  Er  ist  ein  sehr  wachsamer  und  daher  loser  Brüter,  verläßt 
sein  Nest,  wenn  Gefahr  droht,  schnell,  weshalb  man  seine  Eier  schwer  findet,  verteidigt  aber  seine  Brut  selbst 
gegen  den  Menschen  mit  großen  Mut.  Auf  der  MotTen-  Insel  konnten  wir  uns  zweier  Raubmöwen,  deren 
Nest  wir  uns  genähert  hatten,  kaum  erwehren,  sie  stießen  nach  unseren  Gesichtem,  wobei  eine  mit  einem 
Stock  in  Stücke  zerschlagen  wurde.  — Wir  beobachteten  die  weißbäuchige  Varietät  häutiger  als  die  ganz 
dunkle;  letztere  mehr  im  Osten  (Jena-Insel,  Great-Insel). 

Im  Magen  findet  man  ebenso  wie  bei  Larus  *jfoucus  alle  möglichen  Gegenstände,  besonders  Eireste 
und  Knochen,  aber  auch  Fische  und  Planktontiere. 


1.1.  Die  Kiesonntuhmöwc,  Stereorarlus  catarrUactes  (L.) 

war  bisher  nicht  in  Spitzbergen  bekannt;  wir  sahen  ein  Pärchen  auf  Schwedisch- Vorland,  es  konnte  aber 
nicht  ermittelt  werden,  ob  es  hier  nistete,  doch  war  es  wahrscheinlich,  weil  die  Vögel  sehr  scheu  waren  und 
uns  nach  verschiedenen  Richtungen  lockten,  dann  aber  wieder  im  Bogen  nach  der  ersten  Stelle  ihres  Auf- 
fliegens  zurückkehrten.  Ein  zweites  Paar  wurde  auf  der  Great-Insel  gesehen.  Auch  in  West -Spitzbergen 
wurde  in  diesem  Sommer  ein  Exemplar  erlegt  und  von  der  Expedition  des  Seefischerei -Verein*  (S.  M.  S. 
Olga)  heimgebracht  (geschossen  von  Kapitänlrutnant  v.  Uslar  in  der  Recherche- Bai ). 


14.  Die  Spatelraobmöire,  Stercorartus  pouiatorhinu#  (Temm  i 

wurde  von  uns  nur  3 mal  gesehen,  auf  Schwedisch -Vorland  (2  Individuen),  Great-Insel  (I),  Bären-Insel  (1), 
und  dann  begleiteten  das  Schiff  auf  der  Rückfahrt  von  Spitzbergen  vor  der  Hoffnung*- Insel  eine  Zeitlang 
6 Exemplare  dieser  Raubmöwe. 


15.  Die  Krelsckraubiuttwe,  Stercorartus  ereptdatus  (Banks), 

die  kleinste  von  ihren  Gattungsgenossen,  leicht  erkennbar  an  den  sehr  verlängerten  beiden  mittleren 
Schwanzfedern,  wurde  nur  einmal  auf  der  Great-Insel  gesehen,  die  Farbe  derselben  war  einfach  rußbraun. 
Alle  4 hier  aufgezählten  Raubmöwenarten  sind  cirkumpolar  verbreitet. 
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IC.  Der  Tordalk,  Alca  torda  L. 

(Norwegisch:  Klubalk,  Klymbe) 

ist  bisher  nicht  aus  dem  Spitzbergengebiet  bekannt  geworden ; wir  haben  ihn  auch  nur  auf  der  Bären-lnscl 
in  nicht  sehr  großer  Zahl  gefunden,  im  ganzen  übrigen  Spitzbergen  scheint  er  zu  fehlen  (wir  sind  indessen 
nicht  ganz  sicher,  ob  wir  ihn  nicht  im  Bel-Sund  gesehen  haben). 

Auf  der  Bären-Insel  brütet  er  mit  den  Lummen  und  Teisten  zusammen  in  den  Felsenspalten  des 
Vogelberges.  Von  Urin  ItntenmcJii , mit  der  er  aus  der  Ferne  einige  Aehnlichkeit  hat,  unterscheidet  er  sich 
leicht  durch  viel  höheren  Schnabel  mit  weißen  Querbinden,  außerdem  hat  er  2 Brutflecke,  letztere  nur 
einen,  so  dass  man  die  beiden  Vögel  schon  im  Dunkeln  nach  dem  Gefühl  unterscheiden  kann.  Aus  der 
Feme  kann  man  die  Alken  daran  erkennen,  daß  sie  sich  direkt  vom  Fluge  mit  dem  Kopfe  ins  Meer  stürzen 
und  das  Schwimmen  mit  einem  Untertauchen  beginnen,  während  die  Lummen  sich  nur  mit  dem  Bauch  auf 
die  Wasserfläche  werfen  und  auf  derselben  eine  Strecke  weit  hinschurren. 


17.  Die  Polarlamme,  Uria  bruennichi  Cab. 

(Norwegisch:  Lomvie) 

ist  der  Hauptbewohner  des  Vogelbcrges  auf  der  Bären- Insel.  Sie  fehlt  auch  im  ganzen  Spitzbergengebiet 
nicht,  aber  nirgends  haben  wir  so  reiche  Brutplätze  gesehen  wie  dort.  Gut  besetzt  waren  die  Strandfelsen 
in  der  Van  Keulen -Bai  und  im  Bcl-Sund,  sowie  in  der  Kings- Bai;  massenhaft  traten  sie  auch  in  der  Wiide- 
Bai  auf.  Im  Osten  scheinen  sie  spärlicher  zu  brüten;  auf  den  König-Karls-Inseln  haben  wir  sie  nur  in  der 
Nähe  von  Cap  Hammerfest  brütend  gefunden,  aber  selbst  an  der  Ross-Insel,  hoch  im  Norden  waren  sie 
nicht  selten. 

Am  14.  Juni  hatten  noch  die  wenigsten  auf  der  Bären-Insel  Eier  gelegt,  sie  nisteten  hier  in  den 
oberen  Partien  der  Felsen.  Wie  bei  16.  erwähnt,  haben  sie  nur  einen  Brutfleck  und  legen  auch  nur  ein  Ei 
auf  den  kahlen  Fels,  dasselbe  ist  sehr  dickschalig  (wir  fanden  mehrere  von  hochgelegenen  Felsengesimsen 
herabgefallene  Eier  auf  dein  groben  Kies  des  Strandes  unversehrt)  und  eines  der  relativ  größten  Vogeleier 
(ca.  90  mm  lang  und  55  mm  breit,  also  etwa  wie  das  der  Truthenne,  während  der  Vogel  selbst  nicht  länger 
als  45 — 48  cm  wird). 

Die  ersten  Dunenjungen  wurden  in  der  Lommc-Bai  (6.  Juli)  gefunden.  Die  Brütezeit  beträgt  etwas 
über  einen  Monat  (30— -35  Tage).  Auf  den  Kyk-Ys-lnseln  sahen  wir  die  Alten  zum  ersten  Male  mit  den 
Jungen  umherschwimmen. 

Die  Nahrung  der  Lumme  besteht  hauptsächlich  aus  Amphipoden  und  anderen  Krebsen,  Fische  haben 
wir  ebensowenig  wie  Walter  im  Magen  derselben  gefunden. 


18.  Die  Elstelste,  Uria  grylle  var.  mandti  Licht. 

(Norwegisch:  Teiste) 

ist  zweifellos  die  schönste  Lumme,  die  sametschwarze  Farbe  kontrastiert  prachtvoll  mit  dem  reinweißen 
Spiegel  auf  den  Flügeln  und  den  korallroten  Füßen.  Sie  ist  viel  häufiger  als  die  Polarlumme  und  brütet 
im  ganzen  Spitzbergengcbict.  Während  sich  an  der  norwegischen  Küste  ihre  Nistplätzc  auch  auf  niedrigen 
Schären  befinden,  bevorzugt  sie  in  unserem  Gebiet  die  höchsten,  unzugänglichsten  Felsenspalten.  Nur  auf 
den  Ryk-Ys-Inseln  fanden  wir  sie  niedrig  unter  Steinen  am  Strande  nistend. 
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Auf  der  Bären 'Insel  hatten  am  14.  Juni  schon  die  meisten  gelebt;  das  Gelege  besteht  meist  aus 
2 Eiern,  und  der  Vogel  hat  im  Gegensatz  zum  vorigen  auch  2 Brutflecke.  Noch  nicht  flügge  Junge  fingen 
wir  am  19.  August  auf  den  Ryk-Ys-Inseln  aus  den  Nistspalten,  sahen  zugleich  aber  auch  schon  schwimmende 
Junge  mit  den  Alten  auf  dem  Meer. 

Am  liebsten  halten  sich  die  Teiste  zwischen  den  Schollen  des  Treibeises  auf  und  fischen  Plankton, 
wir  sahen  sie  Flossenschnecken  (C/io),  Ctenophoren  (Berat),  Würmer  und  Krebse  verzehren,  fanden  aber 
auch  Fischgräten  im  Magen. 

Diese  Lumme  besitzt  ebenso  wie  die  Polarlumme  eine  cirkumpolare  Verbreitung. 


19.  Der  Krabbentaucher,  Merguhts  alle  L. 

(Norwegisch : Alke  Konge) 

ist  der  anmutigste  und  gewandteste  unter  den  Tauchern;  er  geht  gut  auf  dem  Lande,  fliegt  trotz  seiner 
kurzen  Flügel  schnell,  taucht  und  schwimmt  noch  besser  als  seine  Verwandten,  die  Alken  und  Lummen. 
In  Spitzbergen  fehlt  er  in  keinem  Gebiet.  Er  nistet  auf  der  Baren-Insel  im  Süden  und  der  Ross-Insel  im 
Norden,  in  den  Buchten  der  Westküste  und  auf  den  Strandfclsen  der  Olga-Straße,  auch  auf  Schwedisch- 
Vorland  bevölkert  er  die  südlichen  Strandfelsen  und  wurde  selbst  an  der  Riskante  auf  8t°  32' häufig  gesehen. 

Er  legt  von  den  arktischen  Schwimmvögeln  seine  Eier  am  spätesten;  auf  der  Bären-Insel  hatte  kein 
Vogel  dieser  Art  am  14.  Juni  gelegt,  sondern  sie  trieben  sich  noch  in  Scharen  auf  dem  Meere  herum,  und 
am  19.  August  fanden  wir  ihn  unter  den  Felsen  der  Ryk-Ys-Inseln  auf  seinem  einzigen  Ei  sitzend.  Selbst 
Mitte  September  soll  das  Dunenjunge  noch  nicht  flugfähig  sein.  Es  ist  besonders  bemerkenswert,  daß  der 
Krabbentaucher,  obwohl  er  nur  1 Ei  legt,  2 Brutflecke  besitzt. 

Auf  den  Ryk-Ys-Inseln  holten  wir  ein  brütendes  Männchen  unter  einem  Felsen  aus  einer  tiefen  Spalte 
hervor,  es  setzte  sich  anfangs  kräftig  zur  Wehr,  war  aber,  nachdem  wir  es  gefangen,  so  verblüfft,  daß  cs, 
auf  den  Boden  gesetzt,  das  Wegfliegen  vergaß  und  sich  ruhig  wieder  nehmen  ließ.  Auf  dem  Dampfer  lief 
es  frei  an  Deck  umher,  tauchte  und  schwamm  vergnügt  in  einem  großen  Waschfaß  und  dachte  nicht  daran 
fortzufliegen. 

Die  Nahrung  besteht  nur  aus  kleinen  Planktontieren  und  in  der  Litoralzone  aus  Amphipoden  (haupt- 
sächlich Gammarus). 

Mergultu  alle  ist  nicht  wie  die  Uri*- Arten  cirkumpolar  verbreitet,  er  ist  nur  Gharaktervogcl  der 
Grönland-  und  Spitzbergen-See,  von  Nowaja-Semlja  bis  Grönland.  Er  fehlt  im  nearktischen  Gebiet  und 
wird  von  Trautzsch ’)  zu  den  „atlantisch-glacialen1*  Vögeln  gerechnet. 


30.  Der  PapagelfiiUncber,  .Hormon  arcticu»  L. 

(Norwegisch:  Lunde) 

wurde  nur  auf  der  Büren-Insel  und  in  West-Spitzbergen  (Eis-Fjord,  Bel-Sund,  Kings-Bai,  Smerenburg-Bail 
als  Brutvogel  beobachtet  Im  Osten  scheint  er  zu  fehlen,  nur  im  Stor-Fjord  in  der  Nähe  des  Südcapes 
wurden  einzelne  gesehen,  doch  war  er  auch  im  Westen  niemals  häufig  zu  nennen,  wie  etwa  an  der  nor- 
wegischen Küste.  Er  »st  der  Clown  der  Vogclberge  nicht  allein  wegen  seiner  komischen  Figur,  sondern 
auch  wegen  seines  lächerlichen  Benehmens.  Er  nickt  und  wackelt  fortwährend  mit  dem  Kopf,  als  ob  er 
sich  lebhaft  unterhielte,  und  knurrt,  wenn  man  ihm  zu  nahe  kommt,  wie  ein  boshafter  Hund. 

I)  Biologische»  Central  blau,  Bd.  XVIII,  1898,  No.  9,  JO,  p-  358. 
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Wahrend  er  in  Norwegen  auf  den  Gipfeln  der  Vogelbcrgc  in  der  Humusschicht  sich  selbst  tiefe 
Niströhren  grabt  oder  auch  verlassene  Kaninchenbaue  benutzt,  fanden  wir  ihn  auf  der  Büren-Insel  frei  aut 
Felsengesirasen  in  den  Grotten  und  Höhlen  des  Vogelberges  gesellig  nistend.  Er  legt  ein  weißes  Ei,  das 
aber  bald  vor  Schmutz  diese  Farbe  nicht  mehr  erkennen  läßt,  und  besitzt  ebenso  wie  der  vorige  2 Brutflecke. 

Männchen  und  Weibchen  brüten  und  füttern  das  Junge,  das  so  lange  unbeholfen  auf  der  Niststellc 
liegen  bleibt,  bis  es  flügge  ist  Die  Nahrung,  die  aus  Krebsen  und  Fischen  besteht,  tragen  die  Alten  im 
Schnabel  zu. 

Die  Verbreitung  des  Papageientauchers  ist  wie  die  des  Krabbentauchers  „atlantisch-glacial“,  doch 
weniger  ausgedehnt,  weil  er  in  Ost-Grönland  und  Franz-Josephs- Land  fehlt. 

21.  I>er  rothal.slire  Seetauchfr,  Colgmbua  Heptentrionati*  L. 

(Norwegisch:  Lom) 

ist  nicht  selten  im  Spitzbergengebiet;  wir  sahen  ihn  als  Brutvogel  auf  der  Bären-Insel,  Jena-Insel,  Schwe- 
disch-Vorland,  Great-Insel.  Seine  Nistplätze  finden  sich  stets  im  Bitinenlande  an  Süßwasserseen,  an  deren 
Ufer  (oder  lieber  noch  auf  Felsen  und  Inseln  in  ihrer  Mitte)  aus  Erde  und  Moos  das  kunstlose  Nest  aufge- 
worfen wird.  Männchen  und  Weibchen  bauen  dasselbe  gemeinsam  und  brüten  auch  beide,  obwohl  das 
keinen  Brutfleck  besitzt.  Das  Gelege  besteht  aus  2 3 braun  gefleckten  Eiern.  Die  Brutzeit,  die  24—28  Tage 
dauert,  beginnt  Ende  Juni,  scheint  aber  etwas  variabel  zu  sein,  da  wir  noch  am  7.  August  ein  kleines  Dunen- 
jungc  auf  der  Great-Insel  erbeuteten.  Das  Dunenkleid  ist  einfarbig  grau-schwarz.  Die  Alten  haben  nicht 
den  Fütterungstrieb,  sondern  führen  das  Junge  gleich  nach  dem  Ausschlüpfen  auf  das  Wasser,  wo  es  sofort 
geschickt  taucht  und  schwimmt;  es  nährt  sich  hier  nur  von  kleinen  Süßwasserkrebsen  und  Mückcnlarven, 
auf  der  Great-Insel  fanden  wir  sogar  nur  Algen  in  seinem  Magen.  Die  jungen  laufen  auch  ganz  behend 
auf  dem  Lande,  während  die  Alten  hier  sehr  ungeschickt  sind.  Auf  der  Great-Insel  hatten  sich  die 

Taucher  in  den  Schutz  der  Seeschwalben  gestellt,  die  ihre  Brutplätze  um  ihr  Nest  herum  angelegt  hatten 
und  die  Raubmöwen  von  ihrer  Brut  fern  hielten,  wenn  sie  draußen  auf  dem  Meere  weilten,  um  Nahrung  zu 
suchen.  (Im  Magen  der  alten  Taucher  wurden  außer  kleinen  Steinen  und  Krebsresten  auch  Fischgräten  gefunden.) 

Die  Seetaucher  sind  sehr  scheue  Vögel ; wenn  man  sich  den  Süßwasserseen,  die  sie  bevölkern, 
nähert,  so  suchen  sie  sich  meist  schon  frühe  durch  Abfliegen  zu  retten  ; nur  wenn  inan  unbemerkt  ganz 
nahe  herangekommen  ist,  tauchen  sic  unter.  Sie  fliegen  sehr  gut  und  steigen  beim  Auffliegen  gleich  hoch 
in  die  Luft.  In  den  öden  Steingefilden  Ost-Spitzbergens  erhöht  besonders  bei  trostlosem  Nebel  ihre 
heulende  und  jammernde  Stimme,  die  fast  wie  eine  menschliche  Klage  hoch  aus  der  Luft  hernieder  klingt, 
noch  den  Schrecken  dieser  grausigen  Einsamkeit.  Mit  Recht  hat  Fauer  daher  diese  Vögel  als  melan- 
cholisch bezeichnet. 

Die  Verbreitung  des  Coiymbus  sepirntriiMalis  ist  cirkumpolar. 

22.  Der  Eissturmvogel,  J’ulmaru#  glucialin  (L.) 

(Norwegisch:  Hafhest,  Mallemuk) 

ist  in  der  ganzen  Spitzbergen-See  außerordentlich  häufig.  Schon  weit  draußen  vor  der  Bären-Insel  trafen 
wir  diesen  unermüdlichen  Flieger.  Beinahe  ohne  die  Flügel  zu  rühren,  in  eleganten  Schwingungen,  schwebt 
er  dicht  über  der  Meeresfläche  und  folgt  den  Bewegungen  der  Wellen.  Aber  auch  hoch  im  Norden,  im 
Treibeis  und  an  der  Festeiskante  tummelte  er  sich  oft  schwimmend  in  Scharen  um  unser  Schiff,  immer  auf 
Beute  lauernd  und  gierig  über  jedes  Stück  Papier  herfallend,  das  über  Bord  geworfen  wurde.  Ein  beliebter 
Sport  unserer  Matrosen  bestand  darin,  den  Mallemuk  zu  angeln.  Um  ein  großes  Stück  Robbenspeck  wurde 
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ein  Bindfaden  gewickelt  und  an  diesem  über  Bord  geworfen.  Nun  entspann  sich  ein  Kampf  der  Sturmvögel 
um  die  Beute,  der  gewandteste  verschluckte  den  riesigen  Bissen  ganz  und  wurde  nun  trotz  seines  Zappeins 
auf  Deck  gezogen.  Hier  gab  er  dann  den  Klumpen  wieder  von  sich,  flog  aber  nicht  weg,  sondern  trieb 
sich  frech  auf  Deck  umher,  fing  sogar  einen  Kampf  mit  unserer  Katze  oder  dem  Schiffshundc  an,  der  meist 
zu  seinen  Gunsten  ausflel,  und  ließ  überhaupt  an  Dummdreistigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Der  Sturmvogel  brütet  selten  in  größeren  Gesellschaften,  meistens  trifft  man  ihn  in  wenigen  Paaren 
auf  den  Strandfelsen.  Auf  den  König-Karls-Inseln  scheint  er  nicht  zu  brüten,  obwohl  er  auch  hier  sehr 
häufig  gesehen  wurde.  Nur  auf  der  Bären- Insel  wurde  eine  große  Brutkolonie  angetroffen,  aber  auch  hier 
mehr  abseits  von  den  anderen  Bewohnern  des  Vogelberges.  Er  bevorzugte  niedrige  Schutthalden  und  die 
unteren  Partien  der  Uferfelsen. 

Am  14.  Juli  fanden  wir  hier  noch  frisch  gelegte  Eier,  aber  auch  schon  zahlreiche  Dunenjunge.  Der 
Sturmvogel  haut  kein  Nest,  sondern  legt  ein  einziges  großes,  weißes  Ei  auf  den  kahlen  Felsen,  i und  $ 
brüten,  und  er  ist  der  festeste  Brüter  unter  allen  arktischen  Vögeln.  Nur  mit  Gewalt  vermochten  wir  ihn 
von  seinem  Brutplatz  zu  vertreiben,  wobei  er  sich  energisch  wehrte,  mit  dem  Schnabel  um  sich  schlug, 
schrie  und  furchtbar  spuckte. 

Für  kein  Vogeljunges  ist  so  gut  gesorgt,  wie  für  das  Dunenjunge  des  Sturmvogels,  ein  dichter 
Dunenpelz  hüllt  es  ein,  darunter  kommt  eine  dicke  wärmende  Fettschicht;  es  ist  der  verzärtelte  Liebling 
seiner  Eltern,  die  es  beide  monatelang,  bis  es  ganz  flügge  ist,  mit  dem  ausgewürgten  Kropfinhalt  ernähren  ; 
ja  selbst  verteidigungsfähig  hat  es  die  Natur  gemacht,  indem  es  imstande  ist,  große  Mengen  eines  übel 
riechenden,  thranigen  Sekrets  aus  seinem  Schlunde  hoch  im  Bogen  dem  Feinde  entgegenzuschleudern. 

Fulmarus  frißt  alles  Verdaubare,  was  das  Land  und  das  Meer  ihm  bietet  Aas,  Fische,  Plankton- 
tiere, selbst  Pflanzen  werden  als  Mageninhalt  gefunden. 

Die  Verbreitung  des  Eissturmvogels  ist  nicht  cirkuinpolar.  sondern  nur  atlantisch-glacial  (Grönland 
bis  Nowaja-Semlja). 


*i‘L  Die  Uotfiissrons,  Anser  brach yrhynchus  Baill. 

(Norwegisch:  Graagaas) 

fehlt  auf  der  Bären-Insel,  in  West-Spitzbergen  ist  sie  nicht  selten,  aber  auch  im  Stor-Fjord,  in  der  Hinlopen- 
Straße  und  auf  Schwedisch- Vorland  brütet  sie,  scheint  also  im  ganzen  Gebiet  verbreitet  zu  sein  ; besonders 
häufig  war  sie  in  der  Kings-Bai.  Kleine  Trupps  weideten  hier  auf  den  üppigen  Niederungen  und  gras- 
reichen  Strandwiesen,  welche  dem  Gebirge  vorgelagert  sind.  Ihre  Brutplätze  waren  höher  gelegen,  auf  den 
oberen  Terrassen  des  Gebirges,  auf  den  Felsgcsimscn  und  auf  unzugänglichen  Klippen  waren  ihre  Nester 
angelegt ; hier  strichen  zahlreiche  Paare  mit  lautem  Geschrei  umher.  Am  28.  Juni  brüteten  sie  hier  noch. 
Sie  legen  4—5  Eier  in  ein  geräumiges  aus  Moos  und  Erde  aufgebautes  Nest,  das  im  Inneren  weich  mit 
Dunen  ausgekleidct  wird.  — Am  16.  Juli  wurde  in  Green  Harbour  eine  alte  Graugans,  welche  5 verschieden 
große  Dunenjunge  zum  Meeresstrande  führte,  erlegt  und  die  Jungen  gefangen.  Sie  haben  einen  großen 
Teil  der  Reise  an  Bord  ausgehalten  und  wurden  mit  gekochten  Kartoffeln  und  Reis  gefüttert.  Die  Zeit 
des  Federwechsels  überstand  aber  nur  eines,  welches  nach  Deutschland  mitgebracht  wurde.  Während  diese 
Gans  im  Freien  so  scheu  ist,  daß  eine  große  Kunst  dazu  gehört,  sich  selbst  in  der  Brütezeit  an  sie  heran- 
zupürschen,  waren  die  Jungen  auf  dem  Schiff  bald  so  zahm  geworden,  daß  sie  in  Eintracht  mit  unserem 
Hund  und  der  Katze  zu  einem  Klumpen  zusammengekauert  schliefen;  ihr  Hauptspic!  war,  die  buschige 
Rute  unseres  gutmütigen  deutschen  Hühnerhundes  zu  zerzausen,  noch  lieber  waren  ihnen  die  Hanfquasten 
an  der  Drcdgc,  sie  hielten  die  Haare  und  Fäden  vielleicht  für  Grasbüschel.  I in  Magen  der  alten  Kotfuß- 
gänse findet  man  außer  Steinen  nur  Pflanzenteile- 

Fmt  Afcllc*.  1 1 
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Anaer  brachyrhyuchns  hat  eine  sehr  beschränkte  Verbreitung,  außer  auf  Spitzbergen  ist  sie  noch  nicht 
als  Brutvogel  gefunden  worden. 

34.  Die  ßingelgans,  Branta  bemicla  (L.) 

(Norwegisch:  Trapgaas) 

ist  die  häufigste  Gans  des  Spitzbergengebictes ; sie  wurde  auf  der  Bären-Insel  nicht  beobachtet,  brütet  aber 
im  ganzen  übrigen  Archipel  vom  Südcap  und  den  Tausend-Inseln  bis  zur  Ross-Insel,  im  Osten  bis  zur 
Abel-Insel.  Ihr  aus  Tang  und  Moos  zusammengescharrtes,  kunstloses  Nest,  das  aber  weich  mit  pracht- 
vollen Dunen  ausgekleidet  ist,  tindet  man  überall  vereinzelt  zwischen  den  Nestern  der  Eiderente;  wo  diese 
brüten,  pflegen  auch  die  Kingclgänse  vorzukommen.  Sie  sind  im  Gegensatz  zur  Rotfußgans  gar  nicht 
scheu,  sondern  verteidigen  ihr  Nest  sogar  gegen  den  Menschen,  indem  sie  ihn  anpfauchen;  das  Männchen 
wurde  meist  neben  dem  brütenden  Weibchen  treue  Wacht  haltend  gefunden;  das  & hat  aber  keinen 
Brutfleck,  dürfte  also  kaum  brüten.  Das  Gelege  besteht  aus  4—8  weißen  Eiern;  dieselben  waren  am 
23.  Juni  auf  den  König-Ludwig-Inseln  noch  wenig  bebrütet  (ebenso  am  28.  Juni  in  der  Kings-Bai).  Die 
ersten  Dunenjungen,  die  von  der  Mutter  zum  Strande  geführt  wurden,  sahen  wir  am  8.  Juli  in  der  Wiide-Bai. 

Flüge  von  8—12  Ringclgänsen  wurden  am  2.  August  auf  Schwedisch- Vorland  gesehen.  Im  Magen 
dieser  Vögel  fanden  wir  außer  Gras  und  anderen  Pllanzenteilen  viele  größere  und  kleinere  Muscheln. 

Die  Verbreitung  ist  cirkumpolar. 

25.  Die  Xoiinenirans,  Braut a teucopslti  (Bechst.) 

(Norwegisch:  Fjeldgaas) 

ist  viel  seltener  als  die  vorige;  daß  sie  aber  ein  Brutvogel  des  Spitzbergengebietes  ist,  wird  dadurch 
bewiesen,  daß  ein  Weibchen  mit  4 Dunenjungen  am  Strande  der  Wiide-Bai  (8.  Juli)  erbeutet  wurde.  Die 
Jungen  hatten  verschiedene  Größe,  das  kleinste  war  offenbar  erst  vor  kurzem  aus  dem  Ei  geschlüpft.  Die 
Mutter  mauserte  so  stark,  daß  sie  nicht  imstande  war,  fortzufliegen. 

Die  Nonnengans  kommt  in  Grönland  vor,  fehlt  aber  auf  Jan-Meven,  Franz- Josephs-Land  und 
Nowaja-Semlja. 

26.  Die  Eiderente,  Somateria  molllasima  (L.) 

(Norwegisch : Ederfugl) 

ist  die  gemeinste  Ente  des  Spitzbergengebietes.  Auf  der  Bären-Insel  haben  wir  keine  brütend  gefunden, 
aber  in  allen  übrigen  Teilen  des  Gebietes  findet  sie  sich  gleich  häutig;  der  nördlichste  Brutplatz  ist  die  Ross- 
Insel,  der  östlichste  die  Abel-Insel,  wo  sie  mit  den  Elfen beinmöwen  zusammen  nistet.  Die  Nachstellungen 
der  Fangschiffer  haben  aber  ihre  früher  unschätzbaren  Brutkolonien  schon  arg  decimiert.  Die  Brüte- 
periode scheint  außerordentlich  variabel  zu  sein,  vielleicht  weil  die  Vögel  so  oft  gestört  werden. 

Auf  den  König-Ludwigs-Inseln  waren  am  23.  Juni  noch  eine  Anzahl  Eier  frisch,  die  meisten  aber 
schon  angebrütet;  die  Gelege  bestanden  aus  3—6  Eiern.  Auch  am  28.  Juni  waren  an  der  Kings-Bai  noch 
keine  Jungen.  Wir  fanden  die  ersten  eben  ausschlüpfend  auf  der  Moffen-lnsel  (I.  Juli).  Aber  am 
2.  August  waren  auf  der  Abel-Insel  neben  Jungen  noch  frische  Eier  zu  finden  (hier  waren  übrigens  sicher 
noch  keine  Störenfriede  vor  uns  hingekommen).  Am  3.  August  wurden  an  der  Südspitze  von  Schwedisch- 
Vorland  schon  mehrere  Flüge  junger  Eiderenten  gesehen,  während  sich  am  19.  August  bei  den  Ryk-Ys- 
Inseln  noch  die  Dunenjungen  unter  dem  Schutz  der  Alten  im  Meere  tummelten. 

Die  Eiderente  bevorzugt  als  Brutplatz  kleine  Felseninseln  mit  seichter  Uferzone  (wo  sie  nach 
Muscheln  und  anderen  Bodentieren  taucht),  doch  besetzt  sie  die  Inseln  erst,  wenn  sie  eisfrei  sind  und  der 
Fuchs  nicht  mehr  vom  Festlande  hinaufgelangcn  kann  (vielleicht  hängt  das  Fehlen  der  Eiderenten  auf  der 
Bären-Insel  mit  dem  Vorkommen  der  Füchse  auf  derselben  zusammen).  Am  Kestlande  findet  man  nur 
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höchst  selten  Eiderentennester;  ein  solches,  mit  6 frischen  Eiern,  wurde  ganz  vereinzelt  in  der  Disco-Bai 
weit  vom  Meere  entfernt  am  Rande  des  Gebirges  von  uns  entdeckt.  Die  Eiderente  ist  ein  noch  festerer 
Brüter  als  die  Ringclgans ; oft  konnten  wir  die  Alte  vom  Nest  heben,  uin  zu  den  Eiern  zu  gelangen.  Das 
Männchen  leistet  häufig  dem  Weibchen  Gesellschaft,  erst  gegen  Ende  der  Brutzeit  rotten  sich  die  Gatten 
zu  größeren  Gesellschaften  auf  dem  Meere  zusammen.  Nach  der  Brütezeit  und  beim  Zuge  sind  diese  Vögel 
sehr  scheu.  Zweimal  haben  wir  auch  Männchen  brütend  gesehen  und  können  hiermit  die  Beobachtung 
von  Pansch  von  der  II.  deutschen  Polarexpedition  im  Gegensatz  zu  Hhuglin  bestätigen. 

Beim  Verlassen  des  Nestes  werden  die  Eier  mit  Dunen  bedeckt ; wird  die  Eiderente  aber  überrascht, 
so  spritzt  sie,  ehe  sie  fortläuft,  ihren  stinkenden  grünen  DarminhaJt  über  die  Eier,  um  dem  Feinde  den 
Genuß  zu  verekeln. 

Die  Nahrung  besteht  hauptsächlich  aus  Muscheln,  die  durch  Tauchen  erlangt  werden. 

Die  Verbreitung  der  Eiderente  ist  cirkumpolar. 

37.  Die  Prachteidereilte,  Somateria  nprctahUin  (L.) 

(Norwegisch : Pragtederfugl) 

dürfte  dieselbe  Verbreitung  haben  wie  die  vorige,  doch  kommt  sic  viel  seltener  vor;  wir  haben  nur  wenige 
Exemplare  im  Stor-Fjord  und  bei  den  König-KarU-Inseln  gesehen. 


*28.  Die  Eiseilte,  HareMa  yfaciafi n (L.) 

(Norwegisch:  Havold,  Alfugl) 

ist  überall  im  Spitzbergengebiet  verbreitet,  aber  nicht  häufig.  Sie  nistet  an  Süßwasserteichen  im  Innern 
des  Landes,  die  Männchen  halten  sich  während  der  Brutzeit  in  kleinen  Flügen  an  der  Meeresküste  auf. 
Solche  Trupps  fanden  wir  im  Eis-Fjord,  Hom-Sund,  Stor-Fjord,  an  der  Jena-Insel  und  konnten  hieraus  auf  die 
in  der  Nähe  befindlichen  Brutplätze  der  Weibchen  schließen;  gefunden  haben  wir  dieselben  aber  nicht. 
— Die  Nahrung  der  Eisente  besteht  hauptsächlich  aus  Muscheln.  An  der  Murman-Küste  fanden  wir  im 
September  zahlreiche  Scharen  dieser  Enten  zum  Zuge  vereinigt. 

Ihre  Verbreitung  ist  cirkumpolar. 


Die  Verbreitung  der  hier  aufgezählten  Vogelarten  ist  nach  unserer  Beobachtung  ziemlich  gleich- 
mäßig im  ganzen  Spitzbeigengebiet,  namentlich  fanden  wir  nicht  den  großen  Gegensatz  zwischen  West- 
und  Ost-Spitzbergen,  welchen  A.  Walter  (1.  c.)  konstatieren  konnte.  Dieser  Forscher  berichtet  über  eine 
auffallende  Armut  an  der  Ostküste,  wo  er  nur  14  Vogelarten  beobachtete.  Besonders  arm  waren  im  Jahre 
1889  die  König-Karls-Inseln  an  Vögeln.  Es  wurden  nur  folgende  9 Arten  von  Walter  gesehen: 

I ) Sterna  mnerura  Naum.  6)  Urin  brwnntcht  Cab, 

2)  Gavia  alba  (Gunn.)  7)  Mcrgultui  atle  L. 

3)  Ris*a  tridactyla  (L.)  8|  Fulmarus  glaciali * (L.) 

4)  Larus  glaucus  BrPnn.  9)  Harrlda  glncinlis  (L.) 

5)  Ster  cor  arius  pomatorhinus  (Tfmm.) 

Von  uns  hingegen  wurden  auf  diesem  Inselgebiet  folgende  21  Vogelarten  im  Sommer  1898  gefunden: 


PlectropKane*  nivalis  (L.) 

7)  Laras  gtauevs  BrCnn. 

Tringa  striata  (L.) 

81 

Stercorarius  parasitiens  (L.) 

Charndrius  hiaticaln  L. 

9) 

„ catarrhactcs  (L.) 

Sterna  macrura  Naum. 

10) 

„ jKimaforAimt«  (TBMM.) 

Gavia  atha  (Gunn.) 

11) 

,,  crepidahu  (Banks) 

Hiisa  tridactyla  (L.) 

11) 

Uria  bruetmichi  Cab. 

Digitized  by  Google 


84 


FRITZ  RÖMER  uiwl  FRITZ  SCHAUPINN,  Einleitung,  Plan  des  Werk«  und  Reisebericht. 


|8)  Urania  bemicla  (L.) 

19)  & 'omaUrin  moUisttma  (L.) 

20)  „ sjHXtahilu  (L.) 

21)  llaretda  glncinlis  (L.) 


13)  Uria  grylle  v.  mandti  Licht. 

141  Meryulus  alle  L. 

15)  Colymbus  septenirionalis  L. 
l6l  Jul  warnt  gUuialis  (L.) 

17)  Änttt  ljrachyrhyncku&  Baii.L. 

Nur  in  Ost-Spitzbergen  wurden  gefunden : I)  Xetna  sabinei  (Sab.),  2)  (ravia  alba  Gunn.)  (auch  iw  Norden). 

Nur  in  West-Spitzbergen;  1)  Lagopm  hypxrtorem  Sünder,  2)  Hormon  arclicus  L. 

Nur  auf  der  Bären-Insel : 1)  Alca  tarda  L. 

A.  Walter  war  ein  ausgezeichneter  Ornithologe,  und  seine  Beobachtungen  können  als  Thatsachen 
gelten.  Wir  erklären  die  merkwürdige  Verschiedenheit  der  Vogel  Verbreitung  im  Spitzbergengcbict  im 
Jahre  1889  und  1898  durch  die  verschiedenen  Eisverhältnisse.  Oie  meisten  in  Betracht  kommenden  Vögel 
sind  auf  das  freie  Meer  als  Nahrungsgebiet  angewiesen.  Im  Jahre  1889  war  nun  im  Osten  viel  Eis,  während 
im  Jahre  1898  fast  alles  eisfrei  gefunden  wurde;  daher  konnten  die  Vögel  jetzt  auch  im  Osten  reichlich 
Nahrung  finden  und  hatten  sich  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet,  was  1889  nicht  möglich  war. 

Die  Liste  der  Vögel,  welche  überhaupt  bisher  in  der  Litteratur  aus  Spitzbergen  erwähnt  wurden, 
umfaßt  folgende  47  Arten,  von  denen  aber  alle  mit  Fragezeichen  versehenen  Species  entweder  auf  unsicherer 
Bestimmung  beruhen  (??)  oder  nicht  als  regelmäßige  Besucher  dieses  Gebietes,  sondern  nur  als  ausnahms- 
weise hierher  verschlagen  (?)  anzusehen  sind.  Es  bleiben  als  sichere  Brutvögel  nur  die  mit  einem  * ver- 
sehenen 27  Arten  übrig: 


l)  Nyctca  scandiaca  (L.)  (?) 

*25)  Lärm  glaucus  Brünn. 

2)  Falco  gyrfalco  L.  (?)  ' 

•26  Slercoranus  parasiiicm  (L.) 

3)  Vpupa  epops  L.  (?) 

• 37) 

, catarrhncies  (L.) 

4)  Hirundo  domestica  L.  (?) 

*38) 

pomatorhinus  (Temm.) 

5)  Corvus  corax  L.  (?) 

* 39'  11 

cnpidalus  (Banks) 

6)  Aajiothm  linaria  L.  (?) 

• 30)  Alca  torda  L.  (Bären-Insel) 

7)  „ hornemanni  (?) 

8)  Loxia  cmrvirostra  L.  (Bären-Insel)  (?) 
*9)  Plectrophtincs  nivalis  i L.) 


*31)  Uria  bruennichi  Cah. 

32)  n 9*^  L.  (?) 

*33)  « grylle  V.  mandti  LlCHT. 


* IO)  Lagopus  hyperl>orcus  SÜNDER 

• 34)  Mergulus  alle  L. 

♦ll)  Trimga  striata  (L.) 

*35)  Mormon  arcticus  L. 

12)  „ alpina  L.  (?) 

• 36)  Colgmbus  septenirionalis  L. 

13)  „ canutus  L.  (?) 

37)  Podiceps  griseigena  (?) 

* 14)  Phnlaropus  fuheanus  (L.) 

• 38)  Fulmarm  glacialis  (L.) 

15)  Sirtpirilas  interpres  (L.)  (?) 

* 39)  Anser  brachyrhynchus  Baill. 

16)  Calidris  arenaria  L.  (?) 

•40)  Urania  bemicla  (L.) 

* 17)  Charadrius  hiatinda  L. 

*41)  „ leucopsis  (BkchsT.) 

18)  Eudromias  morinellus  (L.)  (??) 

42,  f’ygnm  m usieus  Bechst.  (?) 

19)  .Yumeniux  pkacopus  (L.)  (?) 

43)  »»  bmoiki  Yerr.  (?) 

* 20)  Sterna  macrura  Na  um. 

44)  Ocdcmin  fusca  L.  (?) 

*21)  Xrma  sabinci  (Sau.) 

*45)  Uarclda  glacialis  (L.) 

22)  Bhodoslcthia  rosea  Macq.  (??) 

*46)  1 Somateria  mollissima  (L.) 

*23)  Oavia  alba  (Gunn.) 

•47)  „ spectabilis  (L.) 

*24)  Rissa  tridactyla  (L.) 
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Mit  den  Tafeln  1 — IV. 


iden. 
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Die  von  der  deutschen  Nordpolarexpedition  mitgebrachten  Hexactinelliden,  welche  aus 
6 fast  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  und  mehreren  Bruchstücken  bestehen,  sind  nördlich  von  Spitz- 
bergen, an  den  beiden  Stationen  41  (20°  30'  E.,  81 '»  20'  N.)  und  42  (19"  o'  E.,  81 0 20'  N.),  in  1000  m Tiefe, 
auf  einem  Meeresgründe  von  folgender  merkwürdiger  Beschaffenheit  erbeutet. 

Unter  einer  sehr  lockeren,  bläulich-braunen  Schlicklage  befand  sich  ein  mit  viel  Schlick  und  wenig 
kleinen  Steinen  durchsetztes  Filzwerk  von  Kieselnadeln,  welche  von  abgestorbenen  Spongien  ver- 
schiedener Art,  hauptsächlich  Tetractinell  iden  und  Hexactinelliden,  herrühren.  In  diesem  lockeren 
Nadel  filze  waren  die  gefundenen  Hexactinelliden  fast  sämtlich  mit  schlanken,  kolbenförmigen  Auswücltsen 
ihres  unteren  Körperendes  in  der  Weise  verankert,  daß  geringe  Bewegungen  de«  Körpers  nicht  ausge- 
schlossen erschienen. 

Obwohl  3 verschiedenen  Arten  und  sogar  verschiedenen  Gattungen  angehörig,  zeigen  doch  alle 
Stücke  eine  große  Aehnlichkeit  im  Habitus,  insofern  sie  sämtlich  sackähnliche  Kelche  mit  weitem,  zuge- 
schärftem Ocffnungsrande  darstellen  und  zur  Bildung  von  zwei-  oder  mehrgliedrigen  Knospungskolonien 
neigen. 

Durch  die  überall  reichlich  cingedrungene  und  auch  außen  fest  anhaftende  Schlickmasse  stark  ver- 
unreinigt, boten  sie  der  Bearbeitung  mancherlei  Schwierigkeiten.  Trotzdem  zeigte  sich  bei  einzelnen  Exem- 
plaren der  Weichkörper  gerade  für  die  histologische  Untersuchung  besonders  geeignet,  so  daß  teil  unter 
anderem  hier  die  so  lange  vergeblich  gesuchten  Choanocyten  der  Hexactinelliden  habe  nachweisen  und 
näher  studieren  können  ’). 


Sehaudinnia  arctiea  nov.  gen.,  nov.  spee. 

(Taf.  1,  Fig.  1 — 6;  Taf.  II  und  III,) 

I.  Gestalt  und  Bau. 

Das  Material,  an  welchem  ich  die  Untersuchung  dieser  neuen  und  zugleich  auch  als  Typus  einer 
neuen  Gattung  aufzufassenden  Art  anstellen  konnte,  besteht  aus  2 zwar  in  der  äußeren  Erscheinung 
etwas  verschiedenen,  aber  in  allen  wesentlichen  Momenten,  besonders  im  Bau  und  in  der  Struktur  nahezu 
Übereinstimmenden  Stücken , von  welchen  das  eine,  hier  mit  A bezcichnete  und  auf  Taf.  I in  Fig.  l in 
natürlicher  Größe  abgebildete,  der  Hauptsache  nach  aus  2 an  der  Basis  durch  eine  weite  quere  Ver- 

I)  Sitzungsberichte  der  Koni*!.  Preußischen  Akademie  der  Wis&ensch.,  Physik. -naathetn.  Klasse,  1899,  p,  198. 
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bindungsröhre  kommunizierenden,  sackförmigen  Kelchen  besteht,  welche  mit  mehreren  basalen  zipfel*  oder 
länglich-kolbenförmigen  Fortsätzen  — „Basalkolben“  — versehen  sind,  wahrend  das  andere  — B — einen 
einfachen,  etwas  gebogenen  und  schwach  abgeplatteten,  dickwandigeren  Sack  darstellt,  an  dessen  unregel- 
mäßig geformtem  unteren  Ende  sich  ebenfalls  einige  kräftige  Basalkolben  von  3—5  cm  Länge  befinden. 

Das  von  der  Station  42  herrührende  Exemplar  A hat  eine  Gesamtlänge  von  15  cm,  wovon  etwa  4 cm 
auf  die  Basalkolben  kommen.  Die  größte  Brette  des  etwas  zusantmengedrückten  größeren  sackförmigen 
Kelche1«  beträgt  5 cm,  der  Querdurchmesscr  des  weniger  komprimierten  anderen  kleineren  Kelches  nur  3 cm. 
Die  große  röhrenförmige  Basal  Verbindung  beider  hat  einen  Querdurchmesser  von  ca.  4 cm.  Die  Körperwand 
ist  in  dem  unteren  und  mittleren  Teile  beider  Kelche  etwa  6 mm  dick  und  verjüngt  sich  nach  oben  ganz 
allmählich  bis  zu  dem  zugeschärften  glatten  Aperturrande,  aus  welchem  ein  ziemlich  gleichmäßig  entwickelter 
Saum  von  parallel  gerichteten  spitzen  Marginalnadeln  ungefähr  5 mm  weit  vorragt.  Von  den  als  solide 
zipfelförmige  Ausziebungen  des  basalen  Körperendes  sich  darstellenden  Basalkolben  stehen  2 unter  dem 
breiteren,  4 unter  dem  schmalen  Kelche;  3 der  letzteren  entspringen  von  einer  gemeinsamen  platten- 
oder  firstenartigen  Erhebung,  der  vierte  selbständig.  Von  diesen  recht  verschieden  gestalteten  Basalkolben 
sind  einige  senkrecht  abwärts,  andere  mehr  oder  minder  schräge  gerichtet  und  nach  verschiedenen  Seiten 
konvergent  oder  divergent,  wodurch  ebenso  wie  durch  die  kolbige  oder  unregelmäßig  knollige  End- 
anschwellung ein  wichtiges  Moment  gegeben  ist  für  das  Haften  im  lockeren  Nadelfilze  des  Grundes.  Be- 
merkenswert ist  der  Umstand,  daß  auch  an  der  strangförmig  ausgewogenen  dünneren  Mittelpartie  neben 
großer  Biegsamkeit  doch  immer  eine  auffallende  Festigkeit  besteht,  wodurch  bei  einer  gewissen  Beweglich- 
keit die  sichere  Verankerung  des  ganzen  Schwammes  erreicht  ist.  Bei  einzelnen  Basalkolben  zeigen 
sich  an  dem  verdickten  freien  Endteile  papillenförmige  oder  mehr  spindelförmige  sekundäre  Auswüchse, 
welche,  bis  zu  1 cm  lang  und  2—3  mm  breit,  durchaus  den  Eindruck  junger  Knospen  machen  und  im 
Gegensätze  zu  der  mit  vorstehenden  Nadeln  gewöhnlich  ziemlich  reichlich  besetzten  rauhen  Oberfläche  der 
dickeren  ßasalkolbcn  bald  ganz  glatt,  bald  nur  mit  einem  lertninalen  Nadelschopfe  versehen  erscheinen 
(*Taf.  I,  Fig.  2). 

Im  großen  und  ganzen  stellt  sich  freilich  die  Gcsamtol>crfläche  des  sackförmigen  Körpers  dem  bloßen 
Auge  als  nahezu  glatt  dar.  Betrachtet  man  aber  diese  Dermalfläche  genauer  oder  gar  mit  der  Lupe,  so 
zeigt  sich  eine  eigentümliche  Netzbildung  mit  derberen  und  oft  schwach  vortretenden  Hautverdickungen 
von  I — 1,5  mm  Breite  und  2—3  mm  weitem  Abstande  voneinander,  von  deren  Seitenrande  ein  engmaschiges 
Balkennetz  ausstrahlt  (Taf.  I,  Fig.  I und  3).  Während  diese  Centralknötchen  stets  mit  dem  unterliegenden 
Weichkörperparenchyme  des  Choanosomes  in  direkter  Verbindung  stehen,  spannt  sich  das  Balkennetz  über 
den  Subdcrmalraum  kontinuierlich  hinweg.  Dabei  schimmern  die  t— 2 mm  breiten,  rundlichen  F.ingangs- 
öffnungen  des  zuleitcndcn  Kanalsystcmes  des  Choanosomes  als  dunkle  Flecke  hindurch  (Taf.  I,  Fig.  1). 
Dieselben  fehlen  übrigens  an  den  Basalkolben  ganz  und  nehmen  nach  dem  Oscularrande  zu  an  Breite 
allmählich  ab. 

Einen  wesentlich  anderen  Charakter  als  die  äußere  Körperoberfläche  zeigt  die  gastrale  Innen- 
fläche, welche  von  einem  überall  ziemlich  gleichmäßig  entwickelten,  feinen  quadratischen  Gitternetze 
— der  Gastralmembran  — gebildet  wird.  Die  1— -2  mm,  durchschnittlich  etwa  1,5  mm  weiten  und  in  unregel- 
mäßiger Anordnung  etwa  ebensoweit  auscinanderstehenden  rundlichen  Ausgangsöffn ungen  der  ableitenden 
Kanäle  des  Choanosomes  schimmern  auch  hier  als  dunklere  Flecken  durch  (Taf.  I,  Fig.  I).  Gegen  den 
üscularrand  werden  sie  allmählich  immer  kleiner  und  rücken  dichter  aneinander,  bis  sie  in  der  Nähe  des 
letzteren  schließlich  für  das  unbewaffnete  Auge  nicht  mehr  wahrnehmbar  sind  und  eine  allerdings  nur 
wenige  Millimeter  breite,  verhältnismäßig  solide  erscheinende  Randzone  übrig  lassen. 
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Plumper  und  derber  als  das  eben  beschriebene  erscheint  das  andere  mit  B bezeichnetc  und  von  der 
Station  41  herrührende,  einfach  sackförmige  Exemplar  der  Schaudinnia  arelica , dessen  Länge  18  cm,  dessen 
größte  Breite  ca.  8 cm  beträgt,  während  der  Dickendurchme.sser  nur  etwa  4 cm  ausmacht.  Die  Oscular- 
öffnung  hat  nach  Ausgleichung  der  Abplattung  einen  Durchmesser  von  ca.  5 cm.  Ob  die  auffällig  starke 
Abplattung  des  Sackes  dem  natürlichen  Zustande  entspricht  oder  durch  die  Verpackung  bedingt  ist,  läßt 
sich  zwar  nicht  mehr  sicher  entscheiden,  doch  ist  zu  vermuten,  daß  sie  schon  ira  Leben,  wenn  auch  in 
geringerem  Maße,  bestand.  Die  Wanddicke  beträgt  im  unteren  und  mittleren  Teile  1,5—2  cm,  nimmt  jedoch 
ebenso  wie  beim  Exemplar  A bis  gegen  den  zugeschärften  Oscularrand  allmählich  ab.  Auch  hier  ragt,  wie 
heim  Exemplar  A,  ein  etwa  5 mm  hoher  einreihiger  Saum  von  Marginalnadeln  vor.  Von  dem  unregelmäßig 
eingebuchteten  Unterende  gehen  3 derbe  Basalkolben  ab.  während  andere  abgerissen  sind. 

An  der  konvexen  Seite  des  etwas  eingekrümmten  Körpers  befindet  sich  eine  etwa  thalergroße  Region, 
wo  die  Haut  (offenbar  durch  einen  fest  anliegenden  Fremdkörper)  wesentlich  verändert  erscheint,  insofern  im 
Umkreise  einer  unregelmäßig  welligen,  schwachen  Depression  sich  eine  niedrige  Ringkante  erhebt,  in  der 
einzelne  condylomähnliche  Wucherungen  teils  mit  zugeschärfter,  teils  mit  quer  abgeplatteter  Endfläche  Vor- 
kommen. Wahrscheinlich  war  es  auch  dieser  anliegende  Fremdkörper,  durch  welchen  die  auffällige  Seiten- 
krümmung des  ganzen  Schwammes  und  die  teilweise  Atrophie  der  gedrückten  Wandpartie  veranlaßt  war. 

Das  an  der  gastralen  Innenfläche  flach  ausgebreitete,  feine  quadratische  Balkennetz  der  Gastral- 
membran  gleicht  durchaus  demjenigen  des  Exemplars  A. 

Einzelne  geringfügigere  Differenzen  der  beiden  Exemplare  werden  noch  bei  der  Schilderung  der 
inneren  Bau-  und  Strukturverhältnisse  Berücksichtigung  Anden.  Dahin  gehört  übrigens  gerade  die  Be- 
schaffenheit der  jetzt  näher  zu  beschreibenden  äußeren  Haut,  welche  bei  Exemplar  B derber  und  kräftiger 
entwickelt  ist  als  bei  A. 

Was  zunächst  die  schon  oben  erwähnten  knötchenförmigen  Verdickungen  der  Dcrmalmembran 
betrifft,  so  ist  ihre  Ausbildung  und  damit  die  Höhe  der  von  ihnen  gebildeten  Erhebungen  an  den  ver- 
schiedenen Gegenden  des  Schwammkörpers  recht  ungleich.  Während  sie  in  der  Nähe  des  zugeschürftei. 
Oscularrandes  kaum  über  die  übrige  Hautflächc  vorragen,  nehmen  sie  abwärts  allmählich  an  Höhe  zu  und 
erreichen  hier  und  da  sogar  eine  solche  Größe,  daß  sie  schon  mit  bloßen  Augen  als  kleine  Papillen  erkannt 
werden  können.  Die  an  einigen  Stellen  der  Basalpartie  des  Exemplares  B gruppenweise  auftretenden 
größeren  kolben-  oder  zottenförmigen  Erhebungen  von  10  mm  und  darüber  (Taf.  I,  Fig.  2)  sind,  wie  Ueber- 
gangsformen  andeuten,  wahrscheinlich  aus  solchen  Knötchen  hervorgegangen  und  dürften  sich  unter  Um- 
ständen durch  starkes  Auswachsen  zu  Knospen  oder  Basalkolben  weiter  entwickeln  können. 

Vereinzelt  ragt  aus  dieser  oder  jener  Hautpapille  eine  spitz  auslaufende  Kieselnadel  in  radiärer 
Richtung  2—5  mm  weit  frei  hervor.  Auch  kann  man  am  unteren  Ende  des  ganzen  Schwammkörpers, 
ähnlich  wie  an  den  Basalkolben,  einzelne  Pentactine  mehr  oder  minder  weit  frei  vorstehen  sehen ; doch  sind 
das  eben  Ausnahmefälle.  Bei  der  großen  Mehrzahl  aller  Knötchen  oder  Papillen  steht  das  zur  Stütze 
dienende  kräftige,  radiär  orientierte  Diactin  oder  Pentactin  kaum  bemerkbar  oder  gar  nicht  über  den  Gipfel 
der  Erhebung  hervor. 

Das  von  den  Tangentialstrahlen  großer  hypodermaler  Pentactine  gestützte  und  mit  zahlreichen  ento- 
dermalen  Diactinen  durchsetzte  Balkennetz  der  Dermalmembran  zeigt  eine  gewisse  Orientierung  zu  den 
Knötchen,  insofern  von  deren  flach  ausgebreitetem  Seitenrande  gewöhnlich  5—10,  etwa  100  u breite  Haupt- 
balken radiär  ausstrahlen,  welche,  untereinander  durch  dünnere  Querbalken  verbunden,  sich  am  Ende  mit 
den  Radiärbalken  benachbarter  gleichartiger  Systeme  in  einer  mehr  unregelmäßigen  Weise  vereinigen 
fTaf.  I,  Fig.  1 und  3). 

Fauna  Atctfca.  II 
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Die  von  diesem  Balkennetze  umschlossenen,  glattrandigen,  rundlichen  Dermalporcn  variieren  sehr 
in  Form  und  Weite  und  werden  ohne  Zweifel  auch  im  Leben  mannigfachem  Wechsel  in  Zahl,  Lage,  Form 
und  Größe  unterliegen,  ja  gelegentlich  sich  schließen  und  wieder  öffnen  können.  Im  allgemeinen  erscheinen 
an  dem  gradieren  Kxemplare  A von  Station  42  die  Gitterbalken  der  Dermalmembran  dünner,  die  Poren 
dagegen  weiter  als  bei  dem  robusteren  Stücke  der  Station  41. 

Der  Abstand  der  Dcrmalmcmbran  von  dem  Choanosom  hängt  wesentlich  ab  von  der  Dicke  der 
betreffenden  Körperwandpartie.  An  Stellen,  wo  die  letztere  etwa  5 mm  dick  ist,  beträgt  er  ungefähr  0,3  mm, 
hei  10  mm  dicken  Wandteilen  dagegen  schon  0,5  mm  und  darüber. 

Durchsetzt  wird  der  Subdermalraum  von  zahlreichen  Strebepfeilern  verschiedener  Breite,  welche 
sich  begreiflicherweise  vorwiegend  an  die  diesen  Raum  in  radiärer  Richtung  durchziehenden  Kieselnadeln, 
besonders  die  kräftigen  Radialstrahlcn  der  großen  hypodennalen  Pentactinc  anschltcßen.  Während  ich 
bisher  nach  früheren,  an  weniger  gut  konserviertem  Hexactinelliden-Materiale  ausgeführten  Untersuchungen 
annehmen  mußte,  daß  der  Subdermalraum  überall  von  einem  lockeren  Gerüste  zarter,  fadenförmiger  Balken 
ziemlich  gleichmäßig  durchzogen  sei,  und  diese  Auffassung  in  meinen  Kombinationshildem  zum  Ausdruck 
brachte,  finde  ich  hier  die  erwähnten  Strebepfeiler  hauptsächlich  aus  dünnen  Membranen  zusammengesetzt, 
welche,  unter  verschiedenen  Winkeln  zusammenstoßend,  ein  oft  recht  kompliziertes  Fachwerk  bilden,  dessen 
einzelne  Räume  jedoch  wohl  niemals  völlig  abgeschlossen  sind,  vielmehr  durch  häufig  deutlich  erkennbare, 
glatt  randige,  rundliche  Löcher  der  Scheidewände  in  offener  Verbindung  stehen  (Taf.  III,  Fig.  I). 

Nur  in  der  unmittelbaren  Umgebung  umschlossener  Kieselnadeln  und  in  manchen  besonders  dichten 
Partien  treten  neben  den  membranösen  auch  fadenförmige  Netzbalken  auf.  Meistens  handelt  es  sich  um 
isolierte  Pfeiler,  welche,  in  der  Mitte  verschmälert,  mit  den  sich  verbreiternden  beiden  Enden  einerseits 
in  die  Dermalmembran  übergehen,  andererseits  an  das  Choanosom  sich  ansetzen.  Gewöhnlich  läßt  sich 
an  diesen  Stützpfeilern  der  Haut  eine  zarte  membranöse  seitliche  Grenzrnembran  erkennen,  während  die 
im  Mittelteile  noch  recht  verschieden  orientierten  inneren  Septa  gegen  die  beiden  Enden  zu  in  ein  engeres 
spongiöses  Fadengerüst  übergehen  (Taf.  III,  Fig.  1). 

Hat  inan  durch  vorsichtiges  Abpräparieren  der  Hautschicht  nebst  ihren  Pfeilern  die  dermale  Außen- 
fläche des  Choanosomes  zur  Ansicht  gebracht,  so  fallen  an  derselben  zunächst  die  etwa  2 mm  breiten  und 
3 min  weit  auseinanderstehenden  rundlichen  Eingangsöffnungen  der  größeren  Zuleitungskanäle  auf,  welche 
letzteren  die  ganze  Choanosomplatte  zuweilen  als  einfache  Gänge  in  ziemlich  gerader  Richtung,  gewöhnlich 
aber  mehrfach  verästelt  bis  in  die  Nähe  der  gastralen  Fläche  durchsetzen.  Außerdem  finden  sich  a1>er 
noch  zwischen  diesen  größeren  Kingangsöffnungen  zahlreiche  kleinere  von  0,5  mm  Breite  und  darunter, 
welche  kürzeren,  geraden  oder  nur  wenig  verästelten  Zuleitungskanälen  angehören  (Taf.  I,  Fig.  3 und  4). 

Betrachtet  man  die  gastrale  Fläche  der  Choanosomplatte  nach  vorsichtiger  Entfernung  der  Gastral- 
membran,  so  hat  man  im  wesentlichen  die  gleiche  Ansicht,  nur  scheinen  mir  die  rundlichen  Oeffnungen 
der  größeren  Ableitungskanäle  hier  verhältnismäßig  weiter,  diejenigen  der  zwischen  liegenden  kleineren 
dagegen  enger  zu  sein  (Taf.  I,  Fig.  5 und  6j.  Es  mag  dies  in  Beziehung  stehen  zu  der  hier  etwas  reich- 
licheren Verästelung  der  größeren  Kanäle,  bei  welchen  man  gewöhnlich  schon  mit  bloßem  Auge  durch 
die  Endöffnung  die  Scheidewände  zwischen  den  divergierenden  Aesten  erkennen  kann. 

Die  in  Gestalt  eines  sehr  gleichmäßigen,  zarten  quadratischen  Gitternetzes  die  ganze  gastrale 
Choanosomfläche  überdeckende  Gastralmembran  ist  mit  jener  nur  durch  verhältnismäßig  wenig  dünne, 
strangförmige  Strebepfeiler  locker  verbunden,  welche  letzteren  jedoch  im  allgemeinen  den  nämlichen  Bau 
zeigen  wie  die  subdermalen,  besonders  auch  in  vielen  Fällen  eine  Zusammensetzung  aus  dünnen  Membranen 
erkennen  lassen. 
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Die  einzelnen  Netzknoten  der  Gastralmcmbran  sind  bestimmt  durch  die  in  recht  regelmäßiger 
Weise  nebeneinander  gelagerten  autogastralen  Hexactine,  deren  Centrum  stets  von  einer  verdickten  Partie 
der  Gastralmembran  umschlossen  ist,  wahrend  die  Strahlen  von  zipfdfürmigen  Ausziehungen  der  letzteren 
eingehallt  sind.  Bei  einigen  und  zwar  gewöhnlich  den  etwas  größeren  dieser  Hexactine  setzt  sich  nun  der 
auf  den  inneren  Radialstrahl  Übergehende  Weichkörperzipfcl  der  Gastralmembran  als  Strebepfeiler  durch 
den  Subgastralraum  bis  an  das  Choanosom  fort,  um  sich  mit  diesem  zu  verbinden.  In  den  einzelnen 
quadratischen  Maschen,  welche  von  den  nebeneinander  liegenden  Tangentialstrahlen  der  Hexactine  resp. 
den  diese  umhüllenden  Strängen  der  Gastralmcmbran  gebildet  werden,  sieht  man  allerdings  meistens  nur 
eine  einzige,  glatt  begrenzte,  rundliche  Lücke  von  ca.  200  « Durchmesser.  An  besonders  gut  erhaltenen 
Stellen  findet  sich  aber  innerhalb  dieser  noch  ein  zartes  Netz  feiner,  nur  vom  Weichkörper  gebildeter 
Balken,  dessen  unregelmäßige  Maschen  glattrandige,  rundliche  Poren  von  weit  geringerer  Größe  umschließen. 
Auch  bei  diesen  Gastralporen  wird  wohl  im  Leben  ebenso  wie  bei  den  Dcrmalporen  ein  mannigfacher 
Wechsel  in  Zahl,  Größe  und  Gestalt,  sowie  gelegentliches  Schließen  und  Wiederöffnen  stattfinden. 

Ueber  den  Bau  des  Choanosomes,  welches  sich  im  großen  und  ganzen  als  eine  von  den  zu-  und 
ableitenden  Kanälen  quer  durchsetzte  lockere  Platte  darstellt,  habe  ich  mich  teils  durch  sorgfältige 
Präparation  der  Gänge  mittels  einer  feinen  Schere  unter  der  stereoskopischen  Präparierlupe,  teils  durch 
Anfertigung  von  Schnittserien  verschiedener  Richtung,  teils  endlich  durch  Ausgießen  der  Hohlräume  mit 
leichtflüssiger  Metalllegierung  unterrichtet.  Besonders  das  letztere  Verfahren  giebt  sehr  klare  Auskunft  über 
die  gröberen  Verhältnisse  der  Form  und  Lage  der  Kanäle  und  läßt  sich  von  beiden  Seitenflächen  her  nach 
Entfernung  der  dermalen  resp.  gastralen  Grenzmembran  an  vorsichtig  getrockneten  Stücken  leicht  ausführen, 
während  zur  Ermittelung  feinerer  Details  besser  Schnitte  verschiedener  Dicke  dienen,  welche  teils  senkrecht, 
teils  parallel  zu  den  Grenzflächen  von  mehreren  Körperregionen  anzufertigen  sind. 

Zunächst  tritt  auch  hier  die  von  mir  schon  wiederholt  als  ein  wichtiges  Grundprinzip  des  ganzen 
Spongienbaues  hervorgehobene  Thatsache  deutlich  heraus,  daß  das  in  seiner  Gesamtheit  wie  eine  kompliziert 
gefaltete  Lamelle  sich  darstellende  Kammerlager  als  Grenzschicht  zwischen  zu*  und  ableitendem  Kanal- 
systeme (nebst  zugehörigem  Subdermal-  und  Subgastralraume)  eingeschoben  ist,  daß  demnach  alles  durch 
die  Dermalporen  in  den  Schwamm  eingesogene  Wasser  auch  durch  die  Kammerwandungen  hindurch* 
treten  muß. 

Die  Kammern  selbst  sind  fingerhutförmige,  seltener  am  blinden  Ende  schwach  erweiterte,  leicht 
gebogene  oder  in  zwei  Divertikel  geteilte,  dünnwandige  Säckchen  von  durchschnittlich  200  ft  Länge  und 
ca.  100  ft  Breite,  welche  in  annähernd  oder  streng  radiärer  Anordnung  die  auf  dem  Querschnitt  kreisrunden 
ableitenden  Gänge  nebst  deren  Aesten  und  Seitendivertikeln,  sowie  die  vom  Choanosome  gebildete  Grenz- 
fläche des  Subgastralraumes  umstehen  und  in  die  betreffenden  Hohlräume  mit  weiter,  kreisförmiger  Apertur 
— der  sog.  Apopylc  — direkt  einmünden.  Die  Ränder  der  benachbarten  Apopylen  verschmelzen  an  den 
Berührungsstcllcn  zu  schmalen  Grenzwällen,  während  sich  über  die  zwischen  den  Apopylen  befindlichen, 
bald  dreieckigen,  bald  viereckigen  Intcrstiticn  Überall  eine  (allerdings  nur  schmale)  Membrana  teuniens  hin- 
zieht (Taf.  II,  Fig.  1).  So  entsteht  die  wie  ein  I.eistennetz  erscheinende  Umgrenzung  der  ableitenden  Kanäle. 

Wo  sich  die  Wände  zweier  benachbarter  Kammern  am  meisten  nähern,  sind  sie  mittelst  eines 
lockeren  Bindesubstanzlagers  in  einem  schmalen  Längsstreifen  wie  durch  eine  Naht  verbunden,  während 
sich  durch  die  drei-  oder  vierkantigen  Intcrstitien  zwischen  den  Kammern  nur  einzelne  dünne,  strangförmige 
Balken  in  verschiedener  Richtung  ausspannen.  Indem  jedoch  derjenige  Teil  dieses  Balkenwerkes,  welcher 
die  seitliche  Verbindung  zwischen  den  blindsackförmigen  Enden  der  benachbarten  Kammern  untereinander 
herstellt,  die  Form  eines  flachen  Netzes  einnimmt,  gewinnt  die  in  die  zuführenden  Räume  hineinragende 
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(an  sich  ja  sehr  buckelige»  Oberfläche  des  Kammerlagers  eine  mehr  gleichmäßige  Abgrenzung;  und  es 
erhalten  die  Zuleitungswege  eine  ähnliche  stark  durchbrochene  Seitenwand  wie  die  Ableitungswege 
(Taf.  III,  Fig.  2).  | 

Nach  der  bisherigen,  von  dem  ableitenden  Kanalsystcme  und  seiner  Kammcrlagcnwand  ausgehenden 
Darstellung  könnte  man  nun  zu  der  Vorstellung  gelangen,  daß  die  zulcitenden  Wege  ein  großes,  allseitig 
offen  kommunizierendes  Spalten*  und  Lakunensystem  bilden,  in  dessen  gemeinsamen  Hohlraum  die  von 
dem  Kammerlager  umgebenen  und  gebildeten  Ableitungsröhren  in  Gestalt  verästelter  Hohlzapfen  hinein* 
ragten.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Vielmehr  setzt  sich  auch  das  einführende  Gangsystem  ähnlich 
wie  das  ableitcnde  aus  distinkten  Gängen  zusammen,  welche  zwar  nicht  überall  kreisförmigen  Querschnitt 
haben,  vielmehr  in  den  letzten  schmalen  Fndästen  scharfkantige  oder  unregelmäßig  spaltenformige,  hier 
und  da  auch  anastomosierende  Kanäle  darstellen,  aber  doch  in  der  Kegel  seitlich  deutlich  voneinander  ab- 
gegrenzt sind.  Dies  ist,  wie  besonders  Serien  von  Flächenschnitten  lehren,  hauptsächlich  durch  weitgehende 
lineäre  Längs  Verwachsungen  und  durch  schmale  Bindegewebslcistcn  ermöglicht,  welche  die  nebeneinander 
Hegenden  Ableitungsröhren  seitlich  miteinander  verbinden. 

So  kommt  es,  daß  Metallausgüsse  der  Zulcitungskanäle  getrockneter  Stücke  (bei  welchen  die  Kammer- 
lage durch  Zusammensinken  und  Verkleben  der  dünnwandigen  Kammern  stets  zu  einer  mehr  flachen,  mein- 
branösen  Grenzlage  geworden  ist)  fast  die  nämliche  Form  von  schwach  verästelten  Röhren  zeigen  wie  die 
Ausgüsse  der  ableitenden  Kanäle,  obwohl  doch  in  Wirklichkeit  die  zuleitendcn  Kanäle  nicht  ein  Lumen 
mit  rundlichem,  sondern  mit  eckigem  oder  kantigem  Querschnitt  haben  und  ihre  letzten  Ausläufer  den 
schmalen  drei*  oder  vierkantigen  Spalträumcn  entsprechen,  welche  zwischen  die  Kammern  eindringen. 

Was  nun  die  aus  der  Körperwand  oder  den  Basalkolben  hervortretenden  zapfen*  oder  spindel- 
förmigen Knospen  betrifft,  so  sind  dieselben  zweifellos  ebenso  wie  die  Basalkolben  selbst  als  lokale  Aus- 
wüchse der  Körperwand  aufzufassen,  zeigen  jedoch  (auch  abgesehen  von  der  gesondert  zu  besprechenden 
Spikulation)  manche  Besonderheiten  des  Baues.  Dahin  gehört  zunächst  die  abweichende  Beschaffenheit  der 
äußeren  Haut,  welche  hier  nicht  wie  an  der  übrigen  Keirperoberfläche  eine  derbe  Netzplatte  mit  Ver- 
dickungsknoten, sondern  eine  zarte,  ziemlich  kontinuierliche  Grenzmembran  mit  vereinzelt  stehenden  Poren 
darstellt. 

Das  subdermale  Trabekel  werk  tritt  hier  noch  nicht  in  Form  isolierter  Pfeiler,  sondern  als  ein  mehr 
gleichmäßig  ausgebreitetes,  wenn  auch  durchaus  unregelmäßiges  Gerüst  von  Platten  und  Balken  auf,  zwischen 
welchen  ein  reichlich  anastomosierendes  Lakunensystem  übrig  bleibt.  Im  Choanosom  stellt  sich  zwar  auch 
hier  das  Kammerlager  in  Gestalt  einer  gefältelten,  die  zuleitenden  Gänge  von  den  ableitenden  trennenden 
Platte  dar,  erscheint  jedoch  in  den  jüngeren  Knospen  resp.  in  der  Terminalpartie  der  älteren  weniger  tief 
gefältelt,  ja  zuweilen  sogar  ziemlich  flach,  parallel  der  Haut  ausgebreitet.  Hier  bleiben  denn  auch  die 
Kammern  niedrig,  stehen  ziemlich  weit  auseinander  oder  erscheinen  sogar  ganz  verstrichen,  indem  ihre 
Wand  sich  ohne  scharfe  Grenze  in  die  hier  histologisch  mit  der  Kammerwand  selbst  ganz  übereinstimmende 
breite  Verbindungsmembran  fortsetzt.  An  der  gastralen  Innenseite  des  Kammerlagers  findet  sich  ein 
Trabekelgerüst  mehr  oder  minder  reich  entwickelt. 

Je  älter  (größer)  die  untersuchte  Knospe,  um  so  schärfer  setzen  sich  die  einzelnen  Kammern  von 
der  in  ihrem  histologischen  Charakter  sich  wesentlich  verändernden  Membrana  reuniens  ab.  Dal>e!  wird 
auch  die  Fältelung  des  ganzen  Kammerlagers  tiefer,  und  es  prägen  sich  die  zu-  und  ableitenden  Kanäle  als 
solche  deutlicher  aus. 

Im  Inneren  jeder  Knospe  findet  sich  ein  aus  der  Vereinigung  der  ableitenden  Gänge  gebildeter 
centraler  Hohlraum,  welcher  sehr  unregelmäßig  gestaltet  ist  und  mit  den  ableitenden  Kanälen  der  unter- 
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liegenden  Körperwand  resp.  des  Basalkolbens  in  offener  Verbindung  steht,  jedoch  niemals  von  einer  be- 
sonderen  Gastralmembran  umgeben  ist 

Nach  einer  Oscularöffnung  habe  ich  am  Distalpole  der  Knospe  vergeblich  gesucht,  obwohl  dieselbe 
in  einzelnen  Fällen  eine  deutlich  begrenzte  terminale  Abplattung  oder  sogar  eine  schwache  Vertiefung 
aufwies,  in  deren  Centrum  die  Choanosom-Höhle  der  Dcrmalmembran  genähert  erschien. 

Ganz  ähnlichen  Bau  wie  die  Knospen  haben  die  Basalkolhen  (Taf.  II,  Fig.  12). 


2.  Skelett. 

Bevor  ich  auf  den  histologischen  Bau  des  Weichkörpers  näher  eingehc,  will  ich  zuvor  die  fClr  die 
systematische  Stellung  so  wichtigen  Kieselnadeln  besprechen  und  dabei  zunächst  die  makroskleren  par» 
enchymalcn  Principalia  berücksichtigen.  Die  Hauptmasse  derselben  besteht  aus  im  ganzen  glatten,  nur  an 
den  schwach  zugespitzten  Enden  etwas  rauhen  oder  selbst  höckerigen  Oxydiactinen,  welche  selten  ganz 
gerade,  meistens  schwach  nach  einer  Seite  gebogen  sind  und  in  der  Mitte  an  der  Stelle  des  grüßten  Dicken- 
durchmessers in  der  Regel  eine  schwach  abgesetzte,  • ringförmige  Verdickung  oder  4 im  Kreuz  gestellte 
Höcker  aufweisen.  An  dieser  ausgezeichneten  Stelle  der  im  übrigen  nach  beiden  Enden  gleichmäßig  ab- 
schwellenden Nadeln  ist  der  Centralknotcn  durch  die  Andeutung  des  Achsenkreuzes,  des  Centralkanales 
markiert  Die  Länge  dieser  bald  paratangential,  bald  schräg  oder  selbst  senkrecht  zur  Körperoberfläche 
gelagerten,  teils  isoliert  verlaufenden,  teils  zu  Bündeln  aggregierten  Oxydiactine  beträgt  2—10  mm,  durch- 
schnittlich ca.  5 mm,  während  die  Dicke  ihrer  centralen  Partie  zwischen  4 und  40  p schwankt,  im  Durch- 
schnitt etwa  to  ft  ausmacht.  An  der  Gastratfläche  des  Choanosomes  sind  sie  zu  derben  tangentialen  Strängen 
vereinigt  und  bilden  ein  die  Aperturen  der  ableitcnden  Kanäle  umschließendes  Maschenwerk. 

Von  den  die  Körperwand  quer  durchsetzenden  Diactinen  ragen  einige  wenige  besonders  lange  als 
Prostalia  lateral  ia  über  die  Dermalfläche  hinaus,  die  meisten  reichen  jedoch  nur  bis  an  die  Dermal-  resp. 
Gastralmembran  heran.  Von  den  longitudinal  gerichteten  treten  eine  Anzahl  als  Prostalia  marginatia  etwa 
zur  Hälfte  (ungefähr  5 mm  weit)  frei  über  den  zugeschärften  Oscularrand  hinaus. 

In  unregelmäßiger  Verteilung  und  im  ganzen  selten  kommen  zwischen  den  diactinen  auch  ortho- 
hcxactine  parenchymale  Principalia  vor.  Dieselben  haben  einen  ähnlichen  Gesamtcharakter  wie  jene.  Ihre 
6 ungefähr  gleich  langen  Strahlen  nehmen  vom  Verbindungscentrum  bis  an  das  etwas  zugeschärfte  rauhe 
F.nde  allmählich  an  Dicke  ab  und  sind  etwa  100-300«  lang,  während  ihre  größte  Dicke  10—30  fi  (selten 
mehr)  beträgt. 

Den  Charakter  von  Makroskleren  nehmen  auch  die  oxypentactincn  Hypodermalia  an,  welche  in  ziem- 
lich regelmäßiger  Verteilung  sich  überall  mit  ihren  4 stets  rechtwinklig  gekreuzten,  1— 3 m langen,  geraden 
oder  schwach  wellig  gebogenen  Tangentialstrahlen  in  der  Derraalmembran  ausbreiten  und  dabei  in  der 
Regel  annähernd  quadratische  Maschen  umschließen,  während  der  bis  3 mm  und  darüber  lange,  gerade 
Radialstrahl,  den  Subdermalraum  und  das  Choanosom  quer  durchsetzend,  tief  in  das  letztere  eindringt  und 
nicht  selten  bis  an  dessen  Gastralfläche  heranreicht  (Taf.  II,  Fig.  1). 

Merkwürdigerweise  kommen  zwei  verschiedene  Formen  dieser  pentactinen  Hypodermalia  neben-  und 
durcheinander  in  ungefähr  gleicher  Zahl  vor,  nämlich  ganz  glatte  und  solche,  deren  Tangentialstrahlen 
mit  zahlreichen  minutiösen,  spitzen  Höckcrchen  besetzt  sind  und  außerdem  auch  noch  ziemlich  reichlich 
gerade  oder  schwach  distad.  auch  wohl  wellig  gebogene  Dornen  tragen. 
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Diese  letzteren  stehen  hauptsächlich  von  den  beiden  Seilenrändern  der  Tangentialstrahlcn  quer  ab, 
kommen  aber  auch  vereinzelt  an  anderen  Regionen  vor.  Ihre  größte  Länge  (80  ji  und  darüber) 
erreichen  sie  an  dem  mittleren  Teile  der  Strahlen  und  nehmen  nach  dem  schmäleren  Distalende  allmählich  an 
Höhe  ab,  während  das  proximale  Ende  gewöhnlich  ganz  frei  bleibt.  Ihr  Abstand  voneinander  ist  sehr 
wechselnd  und  außerdem  an  beiden  Seiten  des  Strahles  verschieden  (Taf.  II,  Fig.  II).  Diese  bedornten 
pentactincn  Hvpodcrmalia  kommen  in  ganz  unregelmäßiger  Verteilung  zwischen  den  meistens  etwas  kleineren 
glatten  vor.  Bald  überwiegt  die  eine  Art,  bald  die  andere  an  Zahl. 

Nur  selten  und  ganz  vereinzelt  sah  ich  sie  Ober  die  Körperoberfläche  (wahrscheinlich  abnormer- 
weise) hinausgerückt,  und  auch  dann  stets  ohne  jene  körnige  Oberflächenbeschaffenheit,  welche  die  dorn- 
losen pentactinen  Prostalia  latcralia  bei  Stanroaili/ptua  regelmäßig  zeigen. 

Von  parenchvmalen  Intermedia  sind  vorhanden  Oxyhexaster,  H em i o xy hexaste r und  De- 
rivat-Oxy hexactine,  d.  h.  solche  Oxybexactine,  welche  zweifellos  von  entsprechenden  Oxyhcxastem 
abzu leiten  sind,  sowie  endlich  die  fast  ganz  auf  die  dermale,  subdermalc,  gastraic  und  subgastrale  Region 
beschränkten  Mikrodiscohexaster. 

Im  Choanosom  sind  besonders  häutig  Oxyhexaster  mit  rauhen,  hakenförmig  gebogenen  End- 
strahlen, viel  seltener  solche  mit  geraden  Endstrahlen.  Die  Stärke  und  Rauhigkeit  dieser  sich  allmählich 
zuspitzenden,  ca.  40  « langen  Endstrahlen  variiert  ebenso  wie  der  Grad  ihrer  Biegung.  Gewöhn- 
lich teilen  sich  ihre  einfach  glatten,  geraden,  nur  wenige  Mikren  langen,  derben  Hauptstrahlen  in  je  zwei 
mäßig  stark  divergierende,  schwach  rauhe  Endstrahlen,  welche  nn  der  Basis  schwach  ausgebogen,  im  mitt- 
leren Teile  gerade  und  erst  im  distalen  Endtcilc  hakenförmig  umgebogen  sind  (Taf.  II,  Fig.  9).  Unter  den 
mit  geraden  Endstrahlen  versehenen  Nadeln  kommen  zuweilen  solche  mit  4 oder  5 dünnen  und  ziemlich 
glatten  Endstrahlen  an  jedem  Hauptstrahle  vor  (Taf.  II,  Fig.  7). 

Die  Strahlen  der  merkwürdigen  Derivat-Oxyhexactine  lassen  ebenso  wie  die  ungeteilten  Strahlen 
der  Hetnioxyhexaster  deutlich  eine  Zusammensetzung  aus  zwei  verschiedenen  Teilen  erkennen,  nämlich  aus 
einem  kurzen,  glatten  und  derberen  Basalteile,  welcher  einem  Oxyhexaster-Hauptstrahle  entspricht,  und 
dem  an  der  Basis  gewöhnlich  etwas  ausgebogenen , längeren , rauhen  und  am  Ende  meist  hakenförmig 
gebogenen  Distalteilc,  welcher  einem  Oxyhexaster-Endstrahle  entspricht  (Taf.  II,  Fig.  IO). 

Hier  wie  bei  den  ähnlichen  parenchymalen  Dcrivat-Oxy hexactinen  von  Batht/dorus  uncifer  F,  S.  Sch.  ’) 
sind  die  Biegungscbenen  der  sich  gegenüberstehenden,  also  derselben  Achse  angehörigen  Strahlen  in  der 
Reget  rechtwinklig  zu  einander  orientiert,  und  es  entsprechen  ebenso  wie  dort  die  Biegungsebenen  sämtlicher 
6 Endhaken  fast  stets  den  Nebensymmetrieebenen  des  regulären  Krystallsystemes,  worauf  ich  für  die  Derivat- 
Oxyhexactine  von  Bathydorus  uticifer  bereits  in  den  Verhandlungen  der  Deutschen  Zoologischen  Gesellschaft 
vom  Jahre  1897  p.  37  hingewiesen  habe  (Taf.  II,  Fig.  10). 

Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  daß  das  Mengenverhältnis  dieser  verschiedenen  Formen  von  Par- 
enchymalia  in  den  einzelnen  Regionen  des  Schwammkörpers  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  verschiedenen 
Schwammexemplaren  außerordentlich  variiert.  Bald  sieht  man  vorwiegend  Derivat-Oxyhexactine  mit  starker 
Biegung  der  Strahlen,  bald  fast  nur  Oxyhexaster  mit  gebogenen  Endstrahlen,  bald  wieder  sind  gerade 
Strahlen  resp.  Endstrahlen  häufig,  oder  es  treten  Hemioxyhexaster  in  größerer  Menge  auf.  Ebenso  wechselt 
die  Stärke  der  ganzen  Strahlen  resp.  der  Kndstrahlen  und  ihre  Rauhigkeit  nicht  unerheblich  nach  der 
Körpergegend  und  nach  der  Entwickelungsstufe,  resp.  dem  Alter  des  Schwammes. 

I)  Ein«  in  der  Nahe  der  Gulapapos-Inseln  — o®  29’  X.,  89'  54'  30"  W.  — von  der  AlbatToss-Espcdition  erbeutete 
und  in  meinem  Buche  ,,  Amerikanische  Hezactinellidcn,  1899  % p.  4 2 beschriebene  Kosselline. 
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An  den  Mikrodiscohexastcm,  welche  in  und  unter  den  beiden  Grenzhäuten  in  «ehr  wechselnder 
Menge  unregelmäßig  zerstreut  liegen,  sieht  man  die  schlanken,  glatten,  cylindrischen  Hauptstrahlen  von 
ca.  12  fi  Länge  am  Ende  in  eine  knopfförmige  Verbreiterung  Obergehen,  von  deren  konvexer  Distalfläche 
in  der  Mitte  eine  kegelförmige  Erhebung  von  wechselnder  Hohe  als  terminale  Fortsetzung  des  Hauptstrahles 
abgeht,  wahrend  von  der  übrigen  Fläche  zahlreiche  feine,  gerade  oder  schwach  ausgebogene  Endstrahlen 
von  ca.  8 u Länge  radiär  abstehen,  deren  jede  mit  einein  sehr  kleinen,  außen  konvexen,  randzackigen,  queren 
Endscheibchcn  abschließt.  Da  diese  zarten  Endstrahlen  alle  ziemlich  gleich  lang  sind,  so  stellt  die  ganze 
Nadel  einen  annähernd  kugeligen  Körper  dar,  an  welchem  jedoch  die  den  6 Hauptstrahlendknöpfen  ent- 
sprechenden Bezirke,  durch  etwas  stärker  hervortretende  Wölbung  der  Oberfläche  markiert,  voneinander 
durch  ringförmige  Vertiefungen  abgegrenzt  erscheinen  (Taf.  II,  Fig.  5 und  6). 

Die  Autodermalia,  welche  in  tangentialer  Lagerung  die  Dermalmembran  nahe  ihrer  äußeren 
Oberfläche  reichlich  durchsetzen,  bestehen  zum  bei  weitem  größten  Teile  aus  geraden,  an  beiden  Enden 
kurz  zugespitzten  oder  leicht  abgerundeten  Diactinen,  welche  an  dem  centralen  Teile  4 im  Kreuz  gestellte 
oder  nur  2 sich  gegenüberstehende  Höcker  recht  verschiedener  Höhe,  seltener  eine  ringförmige  Erhebung 
aufweisen.  Die  ganze  Oberfläche  der  Nadel  mit  Einschluß  der  centralen  Höcker  ist  besetzt  mit  kleinen, 
quer  abstehenden,  spitzen  Stacheln,  welche  ziemlich  überall  in  ungefähr  gleichen  Abständen  verteilt  stehen. 
Nur  nehen  der  centralen  Erhebung  befindet  sich  jederseits  eine  kurze,  stachelarme  Zone  (Taf.  II.  Fig.  2 
und  3).  Die  Länge  der  Nadeln  variiert  von  100— 250/4;  ihre  Durchschnittsgröße  ist  200  /#.  Die  Dicke 
beträgt  in  der  Nähe  der  Mitte  10— 20/#,  ist  aber  bei  vielen  wahrscheiniich  jüngeren,  und  wohl  infolgedessen 
weniger  stacheligen  Exemplaren  weit  geringer.  Zwischen  diesen  stabförmigen  Autodermalia  kommen 
in  wechselnder  Anzahl,  aber  stets  nur  vereinzelt  Stauractine,  seltener  Orthotriactine,  Orthopentactine  und 
sehr  selten  Orthohexactine  gleicher  Bildung  und  Größe  vor.  Bei  letzteren  pflegt  indessen  der  äußere 
Radialstrahl  stark  reduziert  und  abgestumpft  zu  sein. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  haben  die  ausschließlich  oxyhexactinen  Autogastralia,  welche  mit 
ihren  4 rechtwinklig  gekreuzten,  bis  an  das  spitze  Ende  ganz  allmählich  abschwellenden,  feinstacheligen 
oder  größtenteils  glatten  Tangentialstrahlen  in  der  Ebene  der  Gastralmembran  durch  seitliches  Aneinander- 
legen der  betreffenden  Strahlen  ein  ziemlich  regelmäßiges  quadratisches  Maschenwerk  hersteilen.  Von  ihren 
beiden  Radialstrahlcn  gleicht  der  in  den  Subgastralraum  resp.  die  Subgastraltraljekel  hineinragende  den 
Tangentialstrahlen,  übertrift't  sie  jedoch  häufig  beträchtlich  an  Länge,  wahrend  der  andere,  frei  in  die  Gastral* 
höhle  vorstehende,  viel  kräftigere  Strahl  mit  stärkeren,  schräg  distad  abstehenden  Stacheln  (besonders  in  dem 
mittleren  und  dem  distalen  Teile)  reichlich  besetzt  ist  und  meistens  nicht  zugespitzt,  sondern  am  verjüngten 
freien  Ende  mit  schwacher  Abrundung  aufhört  (Fig  4,  Taf.  II).  Hinsichtlich  der  stark  variierenden  Dimen- 
sionen dieser  Nadeln  ist  zu  bemerken,  daß  die  an  ein  und  derselben  Nadel  in  der  Regel  nahezu  gleich  großen 
Strahlen  100-400  ,##  lang  und  an  der  Basis  8 20  /#  breit  sein  können.  Zuweilen  sind  aber  die  radialen  Strahlen 
und  besonders  der  in  den  Subgastralraum  cindringcndc  erheblich  größer  als  die  4 Tangentialstrahlen,  welche 
untereinander  kaum  an  Länge  differieren.  Uebrigens  macht  sich  gerade  in  den  Dimensionen  der  Autogastralia 
der  Unterschied  zwischen  dem  dickwandigen  Exemplare  B von  der  Station  41  und  dem  zarteren  A von  der 
Station  42  recht  bemerkbar.  Während  nämlich  bei  dem  ersteren  die  durchgängig  sehr  robusten  Nadeln 
eine  Durchschnittsgröße  von  500 — 700  u zeigen  und  der  in  den  Subgastralraum  eindringende  verlängerte 
Kadialstrahl  hier  zuweilen  allein  600  /#  und  darüber  lang  wird,  haben  sie  beim  letzteren  (dem  Exemplare  A) 
gewöhnlich  nur  einen  Durchmesser  von  300—400  u.  Merkwürdig  ist,  daß  in  einzelnen  Regionen,  besonders 
bei  dem  Exemplare  B,  fast  regelmäßig  je  2 dieser  autogastralen  Hexactine  mit  ihren  Kadiaistrab  len  unmittelbar 
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nebeneinander  liegen,  so  daß  also  die  Knotenpunkte  des  quadratischen  Maschennetzes  hier  fast  stets  durch 
je  2 Autogastralia  gebildet  werden. 

Während  die  bisherige  Darstellung  der  Skelettverhältnisse  von  Sehaudinnia  arctica  sich  ausschließlich 
auf  die  Wand  des  sack*  oder  kelchförmigen  Körpers  bezog,  verlangt  die  Spikulation  der  Knospen  und  der 
aus  diesen  hervorgegangenen  Basalkolben  noch  eine  besondere  Besprechung.  Von  parcnchymalen  makro- 
skleren  Prinzipalnadeln  sind  stets  zahlreiche  gerade  oder  schwach  gebogene  Diactine  mit  rauhen,  zugespitzten 
oder  abgerundeten  Enden  vorhanden,  welche  zwar  im  allgemeinen  den  in  der  Körperwand  vorkomraenden 
gleichen,  jedoch  hier  vorwiegend  longitudinal  oder  schräg  distad  gerichtet  sind  und,  zum  Teil  die  Haut 
durchbohrend,  mehr  oder  weniger  weit  frei  hervorragen.  Selten  und  meistens  nur  im  Stiele  der  Basalkolben 
werden  auch  einzelne  Oxyhexactine  angetrolTen. 

Makrosklere  oxypentactine  Hypodermalia  kommen  auch  hier,  und  zwar  sowohl  mit  glatten,  als  auch 
mit  bedomten  TangentiaUtrahlcn,  vor.  Jedoch  liegen  die  letzteren  größtenteils  nicht  mehr  in  der  Dermal- 
membran, sondern  sind  (besonders  an  dem  verdickten  Endteile  der  Basalkolben)  mehr  oder  weniger  weit 
über  dieselbe  hinausgeschoben. 

Außerdem  aber  finden  sich  noch  zahlreiche  kleinere,  glatte,  pentactine  Hypodermalia  gleicher  Art, 
besonders  in  den  jüngeren  Partien.  Dieselben  können  wohl  unbedenklich  als  Jugendzuständc  der  größeren 
betrachtet  werden.  Dazu  glaube  ich  um  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  als  ich  ja  schon  früher  die  Wachs- 
tumsfähigkeit der  makroskleren  Nadeln  im  Gegensätze  zu  den  von  vornherein  in  ganzer  Länge  angelegten 
mikroskleren  nachgewiesen  habe. 

Von  großem  Interesse  scheint  mir  der  Umstand  zu  sein,  daß  sowohl  in  den  Knospen  als  auch  in 
den  jüngeren  Partien  der  Basalkolben  die  zahlreich  vorhandenen  intermediären  mikroskleren  Parencliy- 
malia  zwar  in  Größe  und  Gestalt  den  entsprechenden  Nadeln  der  Körperwand  gleichen,  jedoch  von  jenen 
insofern  wesentlich  differieren,  als  hier  die  mit  geraden  Strahlen  resp.  Endstrahlen  versehenen  Oxyhexaster, 
Hemioxyhexaster  und  Derivat -Oxyhexactine  so  sehr  überwiegen  gegenüber  den  mit  gebogenen  Strahlen 
resp.  Endstrahlen  versehenen,  daß  die  letzteren  in  einigen  (besonders  den  jüngeren)  Partien  geradezu  nur 
als  Ausnahmen  erscheinen. 

Die  im  subdermalcn  Trabekelgerüste  überall  häufigen,  in  dem  gastralen  dagegen  weit  spärlicher 
oder  nur  ganz  vereinzelt  anzutreffemlen  Mikrodiscohexaster  weichen  im  Bau  und  Größe  nicht  wesentlich 
ab  von  den  im  übrigen  Körper  gefundenen. 

Dagegen  zeigen  die  Autodermalia  wiederum  ähnlich  wie  die  intermediären  mikroskleren  Parenchy- 
malia  insofern  ein  abweichendes  Verhalten,  als  sie  hier  erstens  viel  spärlicher  vorhanden  sind  als  in  der 
übrigen  Körperhaut,  zweitens  im  allgemeinen  schmächtiger  erscheinen  als  dort  und  endlich  gerade  die- 
jenigen Nadelformen,  welche  dort  selten  oder  nur  ausnahmsweise  Vorkommen,  nämlich  Stauractine,  Pent- 
actine und  vereinzelte  Hexactine,  repräsentieren,  während  die  Diactine  speciell  in  den  jüngeren  Partien 
mehr  zurücktreten.  Zwar  zeigt  auch  hier  die  Oberfläche  aller  Autodermalia  den  nämlichen  Stachclbcsatz 
wie  dort,  indessen  sind  die  Stacheln  durchgängig  und  zumal  bei  den  zarteren  und  kleineren  Nadeln  der 
jüngeren  Partien  viel  niedriger  und  weniger  kräftig-  Besondere  Autogastralia  fehlen  ganz. 

Uebrigens  soll  noch  hervorgehoben  werden,  daß  alle  diese  abweichenden  Charaktere  der  Knospen- 
und  Basalkolben -Spikulation  sich  uni  so  mehr  verlieren  und  den  typischen  Verhältnissen  der  Körperwand 
Platz  machen,  je  mehr  man  sich  der  letzteren  in  dem  Stiele  oder  an  der  Basis  der  Knospen  nähert,  oder 
je  älter  die  betreffende  Partie  der  Knospe  oder  des  Basalkolbens  ist. 

Ueberblickt  man  zum  Schlüsse  alle  diese  Abweichungen  im  Charakter  der  Knospennadeln,  so  fällt 
nicht  nur  die  Zartheit  und  Kleinheit  der  Makrosklere,  sondern  auch  der  Umstand  auf,  daß  wir  sowohl  hei 
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den  intermediären  Parenchymalia,  als  auch  bei  den  Autodermalia  vorwiegend  solche  Formen  vertreten 
finden,  welche  nach  unseren  jetzigen  Ansichten  über  die  phyletiscbe  Ableitung  der  Nadelformen  von- 
einander als  die  älteren,  d,  h.  als  diejenigen  gelten  müssen,  von  welchen  die  im  übrigen  Körper  prä- 
valierenden abzuleiten  sind.  Denn  es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  meisten  der  im 
Parenchyme  der  Körperwand  so  häufigen  Oxyhexaster  (nebst  ihren  Derivat- Formen)  mit  mehr  oder  weniger 
stark  gebogenen  Endstrahlen  von  entsprechenden  Nadeln  mit  geraden  Kndstrahlen  ahstammen.  Ebenso 
dürften  die  in  der  Dermalmembran  des  ausgebildeten  Körpers  vorwiegend  zu  findenden  autodermalen 
Diactine  durch  Reduktion  von  Strahlen  aus  entsprechenden  Stauractinen , Pentactinen  und  schließlich 
Hexaciinen  entstanden  zu  denken  sein. 

Daß  mit  diesen  Nadelverhältnissen  die  oben  geschilderten  Eigentümlichkeiten  des  Weichkörperbaues, 
besonders  die  Zartheit  der  Dermalmembran,  die  Gleichmäßigkeit  des  subdermalen  und  subgastralen  Trabekel- 
werkes,  sowie  vor  allem  die  ursprünglichen  Verhältnisse  der  die  Kammerwandung  bildenden  Reticularis  in 
guter  Uebereinstimmung  stehen,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden. 

Es  stellen  sich  demnach  die  Knospen  mit  Einschluß  der  Basalkolbenenden  als  solche  Teile  des 
ganzen  Schwammes  dar,  welche,  offenbar  in  starkem  Wachstum  begriffen,  noch  einen  mehr  jugendlichen 
Zustand  aufweisen,  in  welchem  phylogenetisch  ältere  Stadien  rekapituliert  erscheinen. 

Obwohl  ich  bisher  bei  der  Fülle  neu  zu  beschreibender  normaler  Hexactinelliden- Nadelformen  auf 
Nadel- Monstrositäten  und  singuläre  Fälle  grundsätzlich  entweder  gar  nicht  oder  nur  ganz  nebenbei 
eingegangen  bin,  so  möchte  ich  doch  hier  noch  auf  eine  im  Parenchym  einer  Knospe  vereinzelt  beobachtete 
Mißbildung  aufmerksam  machen,  welche  mir  allgemeineres  Interesse  zu  bieten  scheint  Es  betrifft  einen 
Oxyhexaster,  dessen  rauhe  Endstrahlen  sich  zum  Teil  noch  einmal  unter  spitzem  Winkel  in  je  3 kurze  Endäste 
spalten  (Taf.  II,  Fig.  13).  Es  erinnert  diese  abnorme  Bildung  an  gewisse,  bei  Regadrella  phoenix  O.  Schm. 
regelmäßig  vorkommende  und  auch  bei  ApkrocaUitUs  ramasus  und  bocagt*  gelegentlich  beobachtete,  von 
mir  dort1)  als  „Onychastcr“  bezcichnete  Nadeln,  bei  welchen  die  terminale  Teilung  der  Endstrahlen 
allerdings  nicht  durch  Gabelung,  sondern  unter  rechtem  Winkel  erfolgt,  wodurch  wieder,  sowie  durch  das 
Zurückbiegen  dieser  Endkrallen  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  randzackigen  Terminalscheiben  von 
Discohexastern  gegeben  ist.  Da  bei  dieser  monströsen  Nadel  eine  spitzwinklige  Gabelung  der  Endstrahlen 
besteht,  so  läßt  sich  von  diesen  Endzinken  aus  durch  die  Endkrallenbildung  der  Onychaster  zu  den  Rand- 
zacken der  Terminalscheiben  der  Discohexaster  eine  Reihe  konstruieren,  in  welcher  die  Randzacken  der  Disco- 
hexaster-Endscheiben jenen  Endstrahlenästen  gleichwertig  erscheinen. 


3.  Histologischer  Bau. 

Obwohl  ich,  wie  schon  oben  p.  87  erwähnt  ist,  meine  Untersuchungsrcsultate  über  die  Histologie 
von  Schandinnia  aretica  bereits  unlängst  in  den  Sitzungsberichten  der  Königl.  Preuß.  Akademie,  1899,  p.  198 
mitgeteilt  habe,  so  dürfte  es  doch  zweckmäßig  sein,  hier  das  Wesentlichste  derselben  kurz  zusammen- 
zustellen  und  durch  einige  Abbildungen  hesser,  als  es  an  jener  Stelle  geschehen  konnte,  zu  erläutern. 

Von  den  drei  verschiedenen  Gewebsachichten,  welche  sich  hier  wie  bei  allen  Spongien  unterscheiden 
lassen,  hebt  sich  eine,  nämlich  das  die  Kammern  auskleidende  einschichtige  Cylinderzellenlager  der  Choano- 

I)  Abhandlungen  der  König).  Preuß-  Akademie,  11)95,  P>  77- 

Ftrnu  Anne*.  *3 
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cyten  oder  Kragengeißelzellen  überall  sehr  deutlich  ab,  während  das  ebenfalls  einschichtige  Plattcn- 
cpithel,  welches  sämtliche  übrigen  vom  Wasser  bespülten  Flächen  deckt,  nur  unsicher  von  der  unter- 
liegenden  Bindesubstanz  zu  unterscheiden  ist. 

Bei  den  im  ganzen  weinglasförmigen,  10— 12  ft  hohen  und  ca.  5,6«  breiten  Choanocyten  breitet  sich 
das  Basalende  ihres  im  Leben  wahrscheinlich  annähernd  cylindrischen,  in  meinen  Präparaten  jedoch  durch 
Schrumpfung  des  Mittelteiles  erheblich  verschmälerten  Plasmakttrpcrs  zu  einer  Fußplatte  aus,  welche  sich 
mit  den  Fußplattcn  der  Nachbarzellen  zu  einer  kontinuierlichen  Membran,  der  Basal  platte,  seitlich  ver- 
bindet (Taf.  III,  Fig.  4). 

Vom  Rande  des  quer  abgestutzten,  seitlich  ringsum  mit  den  Distalrändcm  der  NachLarzclIen  durch 
Kittleisten  verbundenen  Distalendes  jedes  Choanoeytenkörpers  entspringt  das  Collare  in  Gestalt  einer  unge- 
fähr 5 u langen,  zarten,  hyalinen  Röhre,  welche  bis  zum  freien  F.ndrande  sich  allmählich  etwas  verengt, 
also  streng  genommen  die  Form  eines  abgestutzten  Kegelmantels  hat  (Taf.  III,  Fig.  I-  5). 

Im  körnchenreichen  Basalteile  des  im  übrigen  ziemlich  gleichmäßig  lichtbrechenden  Zellkörpers  liegt 
dicht  über  dem  Niveau  der  Fußplatte  der  nur  etwa  2 fi  breite,  chromatinarme  Kern,  an  dessen  Distaltläche 
sich  eine  mit  Hämatoxylin  mäßig  stark  färbbare  Kappe  markiert,  während  in  seinem  Centrum  ein  scharf 
konturiertes,  kleines  Kernkörperchen  zu  sehen  ist  (Taf  111,  Fig.  4). 

Von  dem  körnigen  Plasmahofe  in  der  Umgebung  des  Kernes  ziehen  zu  den  Kernregionen  der 
Nachbarzellen  gerade,  strangförmige,  dunkelkörnige  Verbindung« brücken  hin,  durch  welche  eine  auffällige 
quadratische  Nctzzeichnung  der  ganzen  Basalplatte  entsteht,  da  die  Choanocyten  hier  wie  bei  allen  Hex- 
actinclliden  in  nahezu  rechtwinklig  sich  kreuzenden  Reihen  gleichen  Abstandes  angeordnet  sind.  Daneben 
wird  aber  die  Basalplatte  auch  noch  von  mehr  unregelmäßig  netzartig  verbundenen,  zarteren  Zügen  fein- 
körnigen Plasmas  durchsetzt  (Taf.  III*  Fig.  3 und  6).  Die  aus  dem  Collare  ziemlich  weit  frei  hervorragende 
Geißel  entspringt  vom  Centrum  der  ebenen  oder  schwach  vorgebuchteten  distalen  Endfläche  des  Zellkörpers. 
Von  der  Ursprungsstelle  läßt  sich  unter  besonders  günstigen  Umständen  durch  die  Längsachse  des  Zell- 
körpers ein  sehr  zarter  Faden  bis  zu  der  den  Zellkern  deckenden  Kappe  verfolgen  (Taf.  III,  Fig.  4). 

Eine  besondere  hyaline  Basalmembran  konnte  ich  an  der  Außenseite  des  Choanocytenlagers  resp. 
der  nur  hier  und  da  von  einer  giattrandigen,  rundlichen  Kammerpore  durchbrochenen  Kammerwand  nicht 
nachweisen,  sondern  nur  ein  verhältnismäßig  grobmaschiges  Netz  von  BindegeweJ>ssträngen  (Taf.  III,  Fig.  1, 
2,  5 und  6). 

Ob  die  mit  hyaliner,  derbgallertiger  Grundsubstanz  versehene  Bindesubstanz,  welche  hier  wie  bei 
allen  Hexactinelliden  nicht  als  kompakte  Masse,  sondern  nur  in  Gestalt  von  dünnen  Membranen  und  zarten 
Strängen  auftritt,  überall  eine  epitheliale  Bekleidung  besitzt,  ließ  sich  leider  nicht  sicher  feststellen,  doch 
sind  an  vielen  Orten,  so  besonders  an  der  Dermal-  und  Gagtralmemhran,  ferner  an  dem  subdermalen  und 
subgastralen  Trabekelwerke,  sowie  an  der  Umrandung  der  Kainmermündungen  (Apopylenf  die  oberflächlich 
gelegenen  Zellen  durch  mehr  oder  minder  reichliche  Einlagerung  der  in  ihrer  Bedeutung  noch  keineswegs 
sicher  erkannten  „Knollen“  gekennzeichnet  Diese  hyalinen  und  ziemlich  stark  lichtbrechenden,  struktur- 
losen, fettähnlich  aussehenden  Körper,  welche  möglicherweise  StofTwechselprodukte  des  Schwammes  sind,  liegen 
stets  in  unmittelbarer  Nähe  des  Kernes.  Sie  stellen  entweder  einfache  hyaline  Kugeln  verschiedener  Größe 
(bis  zu  20  fi  Durchmesser  und  darülier)  oder  Konglomerate  vonjdicht  aneinander  gedrängten  resp.  zu  einem 
knolligen  Klumpen  verwachsenen  (ca.  5 u großen)  hyalinen  Kügelchen  dar  (Taf.  111,  Fig.  7 und  8).  Ob  die 
Größendifferenz  der  mit  I -5  rundlichen  Chromatinstücken  erfüllten  Kerne,  welche  bei  den  oberflächlichen, 
Knollen  enthaltenden  Epithelzellen  nur  ca.  2 p,  bei  den  in  Bin dege webssträngen  gelegenen  dagegen  3 — 4 /» 
beträgt,  allein  und  überall  zur  Unterscheidung  beider  Zellenarten  ausreicht,  muß  ich  unentschieden  lassen. 
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Bemerkenswert  erscheint  der  Umstand,  daß  solche  größeren  Kerne  in  den  Bindegewebsbalken,  welche  an 
der  äußeren  Kammerfläche  hinziehen  und  die  Kammern  untereinander  verbinden,  in  der  Regel  gruppenweise 
nebeneinander  zu  5— 20  und  mehr  Vorkommen  (Taf,  III,  Fig.  2 und  6).  Vielleicht  handelt  es  sich  dabei  um 
die  hier  sonst  auffälligerweise  ganz  vermißten  Genitalzellen. 


4.  Stellung  im  System. 

Daß  8cJtaudmnia  arctica  in  die  Familie  der  Rosselliden  gehört,  welche  ich  im  Jahre  IÄ861)  als 
„lyssacine  Ilexas  terophora  ohne  entwickelten  Distalstrah)  der  Dermal ia“  charakterisiert 
habe,  bedarf  nach  der  Bildung  der  Dermalia  keiner  näheren  Auseinandersetzung. 

Im  Jahre  1897  teilte  ich  bei  Gelegenheit  einer  „Revision  der  Asconematiden  und  Rosselliden“1)  die 
letztere  Familie  in  3 Unterordnungen  je  nach  dem  Besitze  oder  Fehlen  von  Plutnicomen  und  Disc- 
oc taste rn,  nämlich  in 

1)  liwsellma*,  ohne  Plumicome  und  Discoctaster, 

2)  Lanufjincllinae,  mit  Plumicomen,  ohne  DLscoctaster,  und 

3)  AcantJuiscinar,  mit  Discoctastern,  ohne  Plumicome. 

Zu  diesen  3 Unterfamilien  fügte  im  (ähre  1898*)  Ijima  noch  eine  vierte  hinzu,  welche  er  nach  einer 
von  ihm  neu  aufgestellten  Gattung  Lcucoptacus  Lcucopeacinac  nannte  und  mit  folgenden  Worten  charakteri- 
sierte: „Dermalia  not  distinguishable  into  autodermal  ia  and  hypodermalia,  but  consist  of  large  pentactins, 
which  are  but  Iittle  diÜVrentiatcd  from  parcnchymal  megascleric  hexactins  bevond  the  total  absence  of  sixth, 
distally  directed  rays.  Gastralia,  hexactins  or  pentactins,  or  both.  Parenchymal  megascleres  contain  large 
or  medium-sized  hexactins  (except  Caulocalyx),  together  witlt  diaciins  in  greater  or  less  quantity.  As  inter* 
media  there  are  only  discohexasters  or  their  modtfication,  usually  in  one  or  two  kinds  (macrod iscohexasters 
and  microdiscohexastcrs).“ 

Zu  dieser  neuen  Unterfamilie,  welche  Ijima  wegen  der  Gleichartigkeit  der  Dermalnadeln  niedriger 
stellt  als  die  3 anderen,  kann  Srhamlitinia  schon  deshalb  nicht  gehören,  weil  sie  außer  echten  Autodermalia 
auch  große  Hypodermalia  besitzt  und  als  Parenchymalia  intermedia  außer  den  Mikrodiscohexastern  noch 
Oxyhexastcr  aufweist.  Ebensowenig  kann  sie  aber  zu  den  Lanugellinae  gestellt  werden,  da  ihr  die  für 
diese  charakteristischen  Plumicome  fehlen,  auch  nicht  zu  den  Acanikascinae,  weil  ihr  keine  DUcoctaster 
zukommen. 

Dagegen  gehört  sie  zweifellos  zu  den  Ro$$dlmae , deren  Charakter  von  Ijima  in  seiner  Ucbersicht  der 
Rosselliden  L c.  p.  45  folgendermaßen  angegeben  wird:  „Autodermalia  variable.  Pentactinic  hypodermalia 
generativ  present,  sometimes  wanting.  Gastralia:  hexactins,  sometimes  pentactins.  Parenchymal  macrosderes 
chiefly  diactins,  may  however  enclosc  medium-sized  or  small  hexactins.  As  intermedia,  oxyhexasters  absent 
or  more  generallv  present  in  one  or  two  kinds.“ 

Von  den  7 Gattungen  dieser  Unterfamilie,  welche  Ijima  1.  c.  p.  45  in  einem  Bestimmungsschlüssel 
nach  ihrer  Spikulation  übersichtlich  zusammenstellt,  nämlich  AafftsaecMfl,  Aulochone,  Bathytforus,  IJyalascus, 
Vitrollula,  CraUiromorpka,  IiosstUa  und  einer  inzwischen  von  mir  kreierten  achten  Gattung  Aphorm«*)^  kommen 

1)  Ahh.  d.  KaiugL  Preuli.  Akad.  «1  Wisa.,  iNSt\  p.  47. 

2)  Sitzungsberichte  der  Künigl  Prcuii.  Akad.  d.  Wiv>-,  1S97,  p.  520. 

jl  Annxtatiuiws  loolog.  j*pon.,  VoL  II,  Par»  11,  p.  41. 

4)  Amerikanische  Hrxactuiclliden,  p.  4CX 
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zunächst  2,  nämlich  Aul<>snccu$  Ijima  und  (die  von  mir  im  Jahre  1897  mit  CraUromorphu  vereinigte  Gattung) 
Aulochone  F.  E.  Sch.  deshalb  nicht  in  Betracht,  weil  beiden  die  pcntactincn  Hypodermalia  fehlen;  ebenso- 
wenig die  Gattung  Bathydorus  F.  E.  Sch.  und  die  von  mir  neu  aufgestellte  Gattung  Aphorme  F.  E.  Sch., 
weil  beide  keine  Mikrodiscohexaster  haben.  Auch  die  Gattung  Hyalateus  Ijima  kann  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  ihre  Autodermalia  Pentactine  mit  verkümmertem  Distalstrahl,  vereinzelt  sogar  liexactine  sind. 
Ebenso  scheidet  die  Gattung  Rossella  aus,  weil  ihr  zwei  verschiedene  Arten  von  parenchymalen  Intermedia, 
nämlich  außer  den  typischen  kleinen  Mikrodiscohexastern  noch  größere  andersartige  DUcohexaster  mit  wenig 
Endstrahlen  zukommen.  Es  bleibt  demnach  nur  noch  die  Gattung  CraUromorpha  J.  E.  Gray,  Cartf.r  nebst 
der  ihr  nahestehenden  und  hauptsächlich  durch  den  Mangel  eines  abgesetzten  Stieles  von  ihr  unterschiedenen 
neuen  Gattung  Vitrolltda  Ijima.  Aber  diesen  I »eiden  letzteren  Gattungen  kommen  als  Autodermalia  niemals 
Diactine,  sondern  nur  Stauractine  oder  Pentactine  zu;  und  während  bei  CraUromorpfui  die  Gastralia  durch- 
weg nur  pentactin  sind,  kommen  bei  VifrcUttla  neben  den  pentactinen  auch  hexactine  Gastralia  vor. 

Wenn  demnach  Schaudinnia  arctica  auch  zweifellos  der  Gattung  VUroUuU»  Ijima  nahesteht,  so  unter- 
scheidet sie  sich  doch  von  derselben  in  mehreren  wesentlichen  Punkten,  nämlich  erstens  durch  die  ganz 
eigentümlichen  Basalkolben,  zweitens  durch  den  Besitz  von  solchen  pentactinen  Hypodermalia,  deren 
Tangcntialstrahlen  mit  langen,  schwach  gekrümmten  Stacheln  besetzt  sind,  drittens  durch  die 
autodermalen  Diactine  und  viertens  durch  das  ausschließliche  Vorkommen  von  hexactinen 
Gastralia.  Da  nun  mehrere  dieser  Diflerentialcharaktere  zweifellos  über  den  Wert  von  Artunterschieden 
hinausgehen,  so  glaubte  ich  zur  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  für  die  neue  Species  verpflichtet 
zu  sein. 


Triehasterina  borealis  nov.  gen,,  nov.  spee. 

Taf.  I,  Fig.  7,  8 und  9;  Taf.  IV,  Fig.  l — 10. 

Von  der  jetzt  zu  beschreibenden  neuen  Art,  welche  ebenso  wie  die  vorige  zugleich  Vertreter  einer 
besonderen  Gattung  werden  muß,  liegen  mir  3 nahezu  vollständig  erhaltene  Exemplare  und  mehrere  Bruch- 
stücke verschiedener  Größe  vor,  welche  Objekte  nach  vorgängiger  Fixierung  mittelst  Sublimatlösung, 
Osmiumsäure  oder  96-prox.  Alkohol  schließlich  in  93-proz.  Alkohol  konserviert  waren,  trotzdem  aber  sämtlich 
recht  weich  und  sehr  brüchig  geblieben  sind,  etwa  von  der  Konsistenz  frischer  Brotkrume.  Auch  sind  sie, 
ebenso  wie  die  an  denselben  Fundorten  erbeuteten  Stücke  von  ö’cAaudinnia  arctica,  in  allen  Teilen  von  dem 
nämlichen,  ungemein  feinkörnigen,  lockeren,  und  leichten  Schlicke  erfüllt  und  durchsetzt,  welcher  die  Unter- 
suchung in  so  unangenehmer  Weise  hindert. 

Bemerkenswert  ist  die  Thatsache,  daß  der  Gesamthabitus,  wie  er  sich  aus  Größe,  Form,  Oberflächen- 
beschaffenheit, Konsistenz  und  Farbe  ergiebt,  eine  große  Uebercinsrimmung  mit  ScAaudimtüi  arctica  zeigt, 
und  daß  auch  hier  die  nämlichen  Basalkolben  wie  dort  in  fast  gleicher  Gestalt.  Zahl,  Größe  und  Stellung 
Vorkommen.  Da  ferner  der  ebenfalls  zugeschärfte  Oscularrand  den  gleichen  Marginalnadelsaum  aufweist, 
so  würde  eine  Unterscheidung  beider  Formen  ohne  die  mikroskopische  Analyse  schwierig  sein,  wenn 
nicht  die  Beschaffenheit  der  Haut  wenigstens  insoweit  differierte,  daß  man  bei  aufmerksamer  Betrachtung 
und  jedenfalls  bei  Benutzung  der  Lupe  über  die  Zugehörigkeit  auch  nur  eine*  Bruchstückes  zu  der  einen 
oder  der  anderen  Art  nicht  in  Zweifel  bleiben  kann. 

Das  am  besten  konservierte,  von  Station  42  — 190  o*  E..  81 0 20'  N.  — herrührende,  auf  Taf.  I, 
Fig.  7 abgebildete  Exemplar  a,  welches  eine  Gesamtlänge  von  ca.  15  cm  und  eine  größte  Breite  von 
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ungefähr  5 cm  aufweist,  besteht  aus  einem  mäßig  stark  ausgebauchten  Hauptkelche,  von  dessen  einer  Seite 
unterhalb  der  Mitte  ein  zweiter,  ebenfalls  ausgebaueht-röhrenförmiger,  kleinerer  Kelch  von  ca.  9 cm  Länge  und 
3,5  cm.  größter  Breite  mit  breiter  Kommunikation  schräg  abgeht.  Und  aus  diesem  letzteren  tritt  wieder 
»n  der  Nähe  seiner  Basis  ein  blindsackförmiges,  über  haselnußgroßes,  schräg  emporragendes  Divertikel  mit 
etwas  konisch  zugespitztem  Gipfel  hervor.  Von  der  unregelmäßig  knollig  verdickten  gemeinsamen  Basis 
gehen  3 noch  ziemlich  unversehrte  Basalkolben  von  2—3  cm.  Länge  schräg  nach  unten  ab,  andere  sind 
abgerissen  (Taf.  I,  Fig.  7). 

Beide  Kelche  verjüngen  sich  aufwärts  bis  zu  dem  gleichmäßig  zugeschärften,  kreisförmigen  Oscular- 
rande,  welcher  bei  dem  größeren  Kelche  eine  Weite  von  2,5  cm,  bei  dem  kleineren  von  2 cm  im  Durch- 
messer hat.  Die  Wanddicke  beträgt  unten  und  in  der  Mitte  ca.  5 mm  und  nimmt  aufwärts,  nach  dem 
Osculum  zu  gleichmäßig  ab.  Während  die  ganze  Körperobertiäche  bis  auf  den  Marginalnadelsaum  gleich- 
mäßig eben,  d.  h.  ohne  vorragende  Höcker  und  Nadeln  ist,  ragen  an  den  unregelmäßig  verdickten 
Knden  »1er  Basalkolben  einfache  Oxydiactine  ähnlich  wie  am  Marginalsaum,  jedoch  in  ganz  unregelmäßiger 
Verteilung  und  Richtung,  mehrere  Millimeter  weit  frei  hervor. 

Die  aus  einem  sehr  feinen  quadratischen  Gitternetze  bestehende  Dermalmembran  spannt  sich  gleich- 
mäßig eben  über  die  ganze  Außenfläche  hin,  so  daß  die  zahllosen,  durchaus  unregelmäßig  verteilten,  rund- 
lichen EingangsörTnungen  der  zuleitenden  Kanäle  des  Choanosomes  als  dunkle,  von  einem  zarten  Schleier 
überdeckte  Recken  durchscheinen.  Während  die  Weite  dieser  sehr  verschieden  großen  ZugangsöfFnungen 
im  unteren  und  mittleren  Teile  des  Schwammkörpers  bis  zu  2 mm  im  Maximum  steigt,  nimmt  sie  nach  dem 
Oscularrande  zu  allmählich  ab,  bis  die  Oelfnungen  schließlich  kaum  noch  wahrnehmbar  sind  (Taf.  I, 
Fig.  7).  Gleichen  Charakter  zeigt  die  gastrale  Innenfläche  mit  dem  einzigen  Unterschied,  daß  hier  das 
Netz  der  Gastralmembran  ein  wenig  derber  ist,  und  nach  unten  zu  die  OefTnungsweite  der  Ausführungsgänge 
des  Choanosomes  bis  zu  3 mm  Durchmesser  steigen  kann. 

Den  nämlichen  Gesamtcharakter  der  äußeren  Erscheinung,  wie  dieses  (in  der  Fig.  7 der  Taf.  I 
abgebildete)  Exemplar  a,  zeigen  auch  die  beiden  zwar  in  ihrem  basalen  Teile  etwas  zerrissenen,  im  übrigen 
aber  gut  erhaltenen  Exemplare  b und  c von  der  Station  41  — 20°  30'  E.,  81  • 20  N.  — , nur  stellen  sie  einfach 
sackförmige  und  (wahrscheinlich  erst  nach  dem  Fange)  etwas  abgeplattete  Kelche  von  ca.  18  cm  Länge 
und  8 cm  größter  Breite  dar,  deren  an  beiden  Seiten  ebene,  5—8  mm  dicke  Körperwand  aufwärts  bis  zu 
dem  annähernd  kreisrunden,  4—5  cm  weiten,  einfach  zugeschärften  Oscularrande  allmählich  an  Stärke  ah- 
nimmt.  Auch  hier  zeigt  sich  ein  allerdings  nur  wenig  ansehnlicher  und  nicht  überall  ganz  gleichmäßig  ent- 
wickelter Randsaum  von  nahezu  parallelen,  geraden,  3—5  mm  weit  frei  hervorragenden,  schlanken  oxy- 
diactincn  Marginalia.  An  einem  der  beiden  Stücke  (b)  geht  etwa  in  der  Mitte  der  Höhe  ein  über  daumen- 
dickes, fingerlanges,  etwas  zerrissenes  Divertikel  ab,  welches  wahrscheinlich  zur  Anheftung  an  einem  anderen 
Schwamme  gedient  hat  Ueber  die  Basalkolben  läßt  sich  wegen  des  schlechten  Erhaltungszustandes  gerade 
des  unteren  Endes  der  beiden  Stücke  nichts  sicheres  aussagen. 

Mehrere  von  derselben  Station  41  stammende  isolierte  Bruchstücke  von  Röhren-,  Blindsack- 
oder Plattenform  gehören  wahrscheinlich  im  Vereine  mit  einem  wallnußgroßen  und  in  mehrere  Basal- 
kolben  auslaufendcn , knolligen  Fußstücke  zu  einem  vierten  Exemplare,  welches  zwar  im  allgemeinen 
nach  Form  und  Größe  den  beiden  mit  b und  c l»ezeichneten  geglichen  haben  wird,  welches  aber  außer 
seinem  ca.  3 cm  weiten  Hauptosculum  noch  ein  kleineres,  nur  1,5  cm  weites  Osculum  am  Ende  eines 
daumendicken  und  daumenlangen  Nebenkelches  sowie  2 niedrige  blinde  Aussackungen  der  Seitenwand 
von  ungefähr  2 cm  Basaldurchmesser  gehabt  haben  dürfte,  da  diese  Bildungen  sich  in  einzelnen  Bruch- 
stücken vor  finden. 
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Was  nun  den  gröberen  Bau  der  Körperwand  und  die  Figuration  der  Kanäle  von  Trichasierina  bortali # 
betrifft,  so  stimmen  dieselben  in  allen  wesentlichen  Momenten  so  vollständig  mit  dem  eben  bei  Schaudinnia 
arctica  Beschriebenen  überein,  daß  ich  einfach  auf  jene  Beschreibung  und  auf  die  Figuren  I und  2 der  % 

Taf.  IV  verweisen  kann. 

Auch  in  Bezug  auf  die  histologische  Struktur  konnte  ich  keine  wesentlichen  Abweichungen  erkennen 
und  will  nur  noch  hervorheben,  daß  die  merkwürdigen  Knollen  hier  in  der  nämlichen  Bildung  und  Ver- 
breitung Vorkommen  wie  bei  .ScAaurftimia  arclica. 

Dagegen  tritt  der  Unterschied  zwischen  beiden  Formen  um  so  deutlicher  hervor  bei  der  jetzt  zu 
besprechenden  Spikulation. 

Als  makrosklcre  Parenchymalia  sind  nur  schlanke,  gerade  oder  schwach  gebogene,  glatte  Oxydiactine 
mit  kurzstacheligen,  zuweilen  etwas  angcsch wollenen  Enden  vorhanden.  Gewöhnlich  ist  eine  centrale  Ver- 
dickung mit  Achsenkanalkreuz  mehr  oder  weniger  deutlich  abgesetzt  Die  Länge  wechselt  von  2 — 5 mm 
und  darüber,  die  Dicke  von  l— 10  p und  mehr.  Die  meisten  dieser  Diactine  sind  zu  dünnen,  den  Grenz- 
flächen parallel  ziehenden  Strängen  vereint,  kommen  aber  auch  isoliert  vor  und  sind  dann  in  verschiedener 
Richtung,  oft  sogar  senkrecht  zur  Körperwand  gestellt.  Die  längsten  und  kräftigsten  Nadeln  finden  sich  in 
den  Strängen,  welche,  in  Form  eines  unregelmäßigen,  weitmaschigen  Netzes  zwischen  den  Austnündungs' 

Öffnungen  der  ableitenden  Kanäle  oder  auch  über  diese  hinwegziehend,  an  der  Gastralfläche  des  Choanosomes 
sich  ausbreiten.  Nur  an  zwei  Stellen  sah  ich  derartige  Nadeln  über  die  Körperoberflächc  frei  vorstehen, 
nämlich  einmal  (als  Margmalia)  zur  Bildung  des  Marginalsaumes  und  zweitens  an  den  kolbig  angeschwollenen 
Enden  mancher  Basalkolben.  Makrosklere  Hexactine  fehlen  ganz. 

Als  megasklere  Prinzipalnadeln  imponieren  auch  hier  wie  bei  Schaudinnia  die  großen  pentactinen 
Hypodcrmalia,  deren  rechtwinklig  gekreuzte  4 Tangentialstrahlen  (von  600—  800  <«  Länge)  bis  an  das  etwas 
rauhe,  zugespitzte  Ende  allmählich  abschwellen  und  gerade  oder  ganz  schwach  unregelmäßig  gebogen 
sind,  während  der  radiale  fünfte  Strahl  überall  fast  geradegestreckt  erscheint  und  seine  größte  Stärke 
gewöhnlich  nicht  wie  die  Tangentialstrahlen  unmittelbar  am  Kreuzpunkte,  sondern  etwa  auf  der  Grenze  des 
ersten  und  zweiten  Dritteiles  aufweist,  um  von  da  an  bis  an  das  etwas  rauhe,  zugespitzte  Ende  ganz 
allmählich  an  Stärke  abzunehir.cn.  Im  allgemeinen  richtet  sich  die  Länge  des  Radialstrahles  nach  der  Dicke 
desjenigen  Teiles  der  Körperwand,  welchen  er  (in  der  Regel  bis  in  die  Nähe  des  Subgastralraumes)  wie  ein 
Nagel  quer  durchsetzt. 

Als  wichtiger  Unterschied  von  Schaudinnia  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  daß  hier 
die  Tangentialstrahlen  sämtlicher  Hypodcrmalia  (von  den  rauhen  Enden  abgesehen)  ganz  glatt  sind  und 
niemals  Seitenstacheln  zeigen. 

Von  intermediären  Parenchymalia  kommen  im  Choanosome  zwischen  den  Kammern  in  müßiger  Zahl 
schlanke  Oxyhexaster,  Hernioxyhexastei  und  von  diesen  abzuleitende  Derivat  - Oxyhcxactine  vor,  welche 
sämtlich  ca.  t8o  p messen  und  sich  durch  zarte,  unregelmäßig  verteilte  und  recht  verechieden  lange 
Seitenstacheln  oder  Domen  auszeichnen.  Die  letzteren  sind  mehr  <»der  weniger  schräg  abstehend  und 
etwas  nach  innen  gebogen  (Taf.  IV,  Fig.  8 und  9);  ihre  Länge  nimmt  nach  dem  spitzen  Ende  der  End- 
strahlen zu  ab. 

Die  Anzahl  der  nur  mäßig  stark  divergierenden,  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Ursprunges  etwas  aus- 
gebogenen Endstrahlen  variiert  bei  den  verschiedenen  Oxyhexastcm  und  oft  genug  auch  an  den  einzelnen 
Hauptstrahlen  ein  und  derselben  Nadel  von  4— I,  beträgt  aber  gewöhnlich  nur  2 an  jedem  der  ziemlich 
kurzen  Hauptstrahlen. 
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Daß  die  häufig  verkommenden  Derivat-Oxyhexactine  gleicher  Größe  wirklich  von  Oxyhcxastcrn 
abzulcitcn  sind,  wird  durch  den  (an  Länge  und  Dicke  den  kurzen  Hauptstrahlen  der  letzteren  entsprechenden) 
deutlich  abgesetzten,  (glatten  Basaltcil  der  einzelnen  Strahlen  und  eine  gewöhnlich  deutlich  erkennbare 
seitliche  Ausbiegung  des  Anfangstciles  der  übrigen  dem  Endstrahle  eines  Oxyhexasters  entprechenden 
Strahlpartie  auch  hier  deutlich  genug  angedeutet. 

Gerade  an  diesen  Derivat  • Oxyhexactinen  treten  oft  an  dem  distalen  (einem  IIcxaster-Endstrahle 
entsprechenden)  Strahltcile  ganz  besonders  lange  und  stark  gekrümmte  Seitendorncn  auf  (Taf.  IV,  Fig.  9). 

Eine  eigentümliche  Hcxasterform,  welche  einigermaßen  an  die  Graphioeome  der  Euplectelliden 
erinnert  und  als  „Trichaster“  bezeichnet  werden  mag,  findet  sich  reichlich  in  den  subdermalen  und  sub- 
gas traten  Trabckeln,  oft  auch  in  der  Dermal-  und  Gastralmembran  (Taf.  IV,  Fig.  1,  2 und  5).  Jeder  ihrer 
6 rechtwinklig  gekreuzten,  glatten,  ca.  8 u langen  und  3 /1  dicken  Hauptstrahlen  verbreitert  sich  plötzlich 
an  seinem  Distalende  zu  einem  4-5/4  breiten,  an  der  Distalseite  konvexen  oder  konisch  erhabenen  Knopfe, 
welcher  auch  zu  einem  mehr  oder  minder  langgestreckten  Kegel  ausgezogen  sein  kann  und  ringsum  mit 
vielen  ca.  80  p langen,  äußerst  feinen,  haarähnlichen  Endstrahlen  besetzt  ist  (Taf.  IV,  Fig.  6 und  7).  Von 
diesen,  zusammen  eine  breite,  lockere  Quaste  darstellenden  Trichaster- Endstrahlen  sind  die  äußeren,  vom 
Seitenrande  des  Knopfes  oder  des  Konus  entspringenden  in  der  Nähe  ihres  Ursprunges  etwas  ausgebogen, 
dte  übrigen  um  so  gerader,  je  näher  sie  dem  Centrum  stehen.  Von  diesem  letzteren  ragt  stets  ein  schmaler, 
nackter,  zugespitzter  Endzapfen  von  ca.  4 u Länge  in  radiärer  Richtung  frei  vor,  welcher  seihst  nicht  mit 
haarförmigen  Kndstrahlen  besetzt  ist.  Es  bleibt  demnach  auch  in  dem  quastenförmigen  Haarbüschel  eine 
axiale  Partie  von  Endstrahlen  frei. 

Die  Autodermaiia,  welche  durch  Aneinanderlegen  der  Tangentialstrahlen  in  der  Dermalmembran  ein 
quadratisches  Maschenwerk  bilden,  sind  zwar  sämtlich  Hexactine  mit  geraden,  ca.  4 u dicken  Strahlen,  jedoch 
ist  der  distale  Radialstrahl  stets  so  stark  verkürzt,  daß  er  in  der  Regel  nur  noch  40—20  /<  mißt,  während 
die  4 Tangentialstrahlen  100  /i  und  darüber  lang  sind.  Die  Länge  des  proximalen  Radialstrahles  wechselt 
nach  den  einzelnen  Hautpartien.  Ueberall  da  nämlich,  wo  von  der  Innenfläche  der  Dermalmcmbran 
solche  Trabekel  abgehen,  in  welchen  Radialstrahlen  liegen  können,  sind  diese  letzteren  kaum  kürzer  als  die 
zugehörigen  Tangentialstrahlen  (80 — ioo/<),  so  daß  die  Gesamtform  der  Nadel  an  das  Pentactin  erinnert 
(Taf.  IV,  Fig.  3),  dagegen  sind  sie  in  denjenigen  Teilen  der  Dermalmembran,  welche  über  Subdermal- 
lakunen  frei  ausgespannt  sind,  mehr  oder  minder  stark  verkürzt,  so  daß  sie  oft  den  gegen  überstellenden 
äußeren  Radialstrahl  nicht  mehr  an  Länge  übertreffen  und  die  ganze  Nadel  den  Charakter  eines  Stauractines 
gewinnt  (Taf.  IV,  Fig.  4). 

Die  Zahl  und  Größe  der  spitzen,  kurzen  Stacheln,  mit  welchen  sämtliche  Strahlen  der  Autodermaiia 
besetzt  sind,  nimmt  von  dem  fast  glatten  Proximalende  (am  Achsenkreuze)  bis  zu  dem  ziemlich  gleichmäßig 
abgerundeten  DUtalcnde  allmählich  zu. 

Einen  etwas  anderen  Charakter  als  die  Autodermaiia  halten  die  ebenfalls  ein  quadratisches  Maschen- 
werk formierenden  oxyhexactinen  Autogastralia,  insofern  die  Distalenden  ihrer  4/4  dicken,  geraden, 
stacheligen  Strahlen  nicht  abgerundet,  sondern  zugespitzt  enden,  und  der  frei  in  den  Gastralraum  vorragende 
Radialstrahl  nicht  kürzer,  sondern  in  der  Regel  etwas  länger  ist  als  die  ca.  100  ft  langen  Tangentialstrahlen 
und  der  ihm  gerade  gegenüberstellende,  etwa  auch  100  \i  lange  Radialstrahl.  Die  etwas  distad  gerichteten, 
kleinen,  spitzen  Stacheln,  mit  welchen  alle  Strahlen  vom  basalen  bis  zum  spitzen  terminalen  Ende  in  zu- 
nehmender Dichte  besetzt  sind,  erscheinen  gewöhnlich  an  dem  frei  vorstehenden,  längeren  Radialstrahle 
kräftiger  entwickelt  als  an  den  übrigen  5 Strahlen  (Taf.  IV,  Fig.  IO). 

Hypogastralia  fehlen  ebenso  wie  bei  SckattdinHia  völlig. 
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In  den  Basalkolben  findet  sich  hier  ebensowenig  wie  bei  8chüudinnia  eine  von  einer  regulären  Gastral- 
membran  mit  Autogastralia  umgebene,  einfache  Gastralhöhle,  sondern  nur  ein  dem  ableitenden  Gangsysteme 
zugehöriges  Lakunenwerk,  welches  von  einem  an  makroskleren  Oxydiactinen,  sowie  an  Oxyhexastcm  und 
Tr  ich«  Stern  reichen  Balkengerüst  durchsetzt  ist  und  an  seiner  ganzen  Peripherie  unmittelbar  unterhalb  des 
ca.  0,5  mm  breiten  Subdermalraumes  von  einem  im  ganzen  fiachcn,  aber  mit  vielen  Ein*  und  Ausbuchtungen 
versehenen  Kammcrlager  umschlossen  ist.  Erst  weiter  aufwärts  im  Stiele  des  Kolbens  fahrt  die  tiefer  gehende 
Fältelung  des  letzteren  zur  Bitdung  von  alternierenden,  ableitenden  und  zuleitenden  Gängen.  In  der  Nadel- 
bildung zeigen  die  Basalkolben  keine  wesentlichen  Abweichungen  von  der  Körperwand ; nur  daß  die  makro- 
skleren diactinen  Parenchymalia  an  einzelnen  Stellen  reichlich,  hier  und  da  sogar  büschelweise  in  radiärer 
oder  etwas  schräger  Richtung  frei  über  die  Oberfläche  hervortreten. 

Für  die  systematische  Stellung  von  Trichasterim  Ixwtalis  ist  zunächst  die  Frage  von  Bedeutung, 
ob  man  sie  trotz  des  vorhandenen  äußeren  Radialstrahles  der  hcxactinen  Autodermalia  in  die  Familie  der 
Rossellidcn  wird  aufnehmen  dürfen,  für  welche  doch  nach  meiner  eigenen,  im  Jahre  l886  gegebenen  Definition 
gerade  das  Fehlen  (oder  doch  die  mangelhafte  Entwickelung)  des  äußeren  Radialstrahles  der  Autodermalia 
charakteristisch  sein  soll.  Indessen  habe  ich  schon  bei  der  speciellen  Beschreibung  dieser  Autodermalia 
darauf  hingewiesen,  daß  ihr  äußerer  Radialstrahl  nicht  nur  im  Verhältnis  zu  den  relativ  langen  Tangential- 
strahlen. sondern  auch  speciell  im  Gegensätze  zu  dem  ihm  gegenüberstehl nden  inneren  Radialsttahle  eine 
ganz  auffällige  Verkürzung  zeigt,  also  wohl  als  stark  reduziert  bezeichnet  werden  kann:  während  im  Gegen- 
sätze dazu  der  innere  Radialstrahl  in  der  Regel  ganz  gut  entwickelt  ist.  Wenn  nun  hieraus  kein  ernstlicher 
Einwand  gegen  die  Zuteilung  von  Trichasterimi  zu  den  Rossellidcn  entnommen  werden  kann,  so  sprechen 
andere  Umstände  zweifellos  dafür,  wie  z.  B.  die  große  Aehnlichkeit  mit  vielen  Rossellidcn  in  der  Körper- 
form,  im  ganzen  Weichkörperbau  und  in  der  Mehrzahl  der  Nadeln.  Innerhalb  dieser  Familie  wird  man  sie 
aber  nach  den  oben  p,  99  gemachten  Auseinandersetzungen  (ebenso  wie  SetewffmM)  weder  zu  den  Leur- 
ojisinar  Ijima’s  stellen  dürfen  tda  sie  ja  nebeneinander  makrosklerc  Hypodermalia  und  ganz  differente 
mikrosklere  Autodermalia  hat),  noch  zu  den  Lanugin* Uinae  (weil  ihr  die  Plumicome  fehlen),  noch  zu  den 
Acanthasdrwe  (weil  Octaster  ganz  vermißt  werden),  sondern  nur  zu  den  Rotutllinae,  deren  Oxvhexaster  im 
Parenchyme  reichlich  Vorkommen. 

Die  Selbständigkeit  als  besondere  Gattung  wird  innerhalb  dieser  Unterfamilie  hauptsächlich  gefordert 
durch  den  Besitz  jener  eigentümlichen  Trichaster,  nach  welchen  ich  auch  den  Gattungsnamen  gebildet  habe, 
und  der  ausschließlich  hcxactinen  Autodermalia. 


Seyphidium  septentrionaie  nov.  gen.,  nov.  spee. 

Das  Material,  welches  der  folgenden  Beschreibung  einer  dritten,  ebenfalls  neuen  und  auch  zur  Auf- 
stellung eines  besonderen  Gattungsbegriffes  nötigenden  Hexactinelliden-Species  zu  Grunde  liegt,  besteht  aus 
3 Stücken.  Das  erste,  in  Fig.  10  der  Taf.  I dargestellte,  ziemlich  gut  erhaltene  Exemplar  (a)  ist  sackförmig, 
zeigt  einen  einfachen,  dünnen  OscularTand  ohne  Nadelsaum  und  eine  kleine,  seitlich  ansitzende,  6 mm  lange 
Knospe  von  Bimform.  Es  ist  40  mm  lang  und  in  der  Mitte  15  mm  breit.  Leider  fehlt  das  Unterende. 
Von  einem  zweiten,  wahrscheinlich  ähnlich  gestalteten  und  annähernd  gleich  großen  Exemplare  (b)  ist  da- 
gegen gerade  nur  das  25  mm  lange  Unterende  vorhanden,  welches  als  solches  Kelchform  hat  und  sich  ab- 
wärts, stark  verschmälert,  in  zwei  solide,  stielartige  Fortsätze  von  ca.  3 mm  Dicke  auszieht.  Von  diesen 
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letzteren  ist  das  eine  quer  durchgerissen,  das  andere  an  ein  festes  Brvozoenstück  angewachsen.  Drittens 
ist  noch  ein  15  mm  langes  unteres  Reichende  (c)  vorhanden,  welches  ebenfalls  in  einen  quer  durchgerissenen 
soliden  Stiel  ausgezogen  war. 

Meine  Darstellung  der  Organisation  dieser  Speciea  wird  sich  zunächst  auf  das  bcstcrhaltene 
Exemplar  a beziehen. 

Die  in  der  Mitte  ca.  3 tntn  dicke,  nicht  sehr  brüchige  Körperwand  nimmt  nach  dem  einfach  ab- 
gerundeten, glatten,  * kreisförmigen,  schwach  zugeschürften,  ca.  8 mm  weiten  Qscularrande  nur  wenig  an 
Dicke  ab,  nach  unten  dagegen  etwas  zu.  An  der  bei  oberflächlicher  Betrachtung  zunächst  glatt  erscheinenden 
aulseren  Körperoberfläche  läßt  sich  bc  genauerem  Zusehen  und  noch  besser  mit  der  Lupe  ein  unregel- 
mäßiges, engmaschiges  Leistengitter  mit  schwach  dellenförmig  eingesunkenen,  3—5-seitigen  Maschen  erkennen 
(Taf.  I,  Fig.  io).  Die  innere  Gastral fläche  erscheint  dagegen  ziemlich  gleichmäßig  eben.  Am  Oscularrande 
fehlt  ein  Nadelsaum. 

Von  der  Außenfläche  der  mittleren  Partie  des  Schwammkörpers  sieht  man  die  schon  erwähnte  bim- 
förmige Knospe  von  6 mm  Länge  schräg  emporragen.  Ihr  nur  etwa  I mm  dicker  Stil  geht  aus  einer  zipfel- 
förmigen  Erhebung  der  Körperwand  hervor  und  setzt  sich  unter  allmählicher  Verbreiterung  in  das  ca.  3 mm 
breite  Distalende  fort,  auf  dessen  Gipfel  eine  schwache  Depression  und  centrale  (Oscular-)Oeffming  zu  sehen 
ist.  Eine  zweite  ähnliche  Knospe  saß,  wie  ein  noch  erhaltenen  Basalstumpf  andeutet,  etwas  näher  dem 
Osculum  in  etwa  15  min  Entfernung  von  der  ersten. 

An  Durchschnitten  der  Körperwand  erkennt  man  leicht  die  prinzipielle  Uebercinstimmung  des  Baues 
mit  dem  oben  bei  Schau<iinni4  arctica  ausführlich  geschilderten.  Auch  hier  erscheint  die  Dermalmembran 
ebenso  wie  die  Gastralmembran  von  der  dazwischen  liegenden  Choanosom- Platte  durch  ein  Lakunensystem 
getrennt,  welches  von  dem  Strebepfeiler  bildenden  Trahekelgerllste  mehr  oder  minder  reichlich  durchsetzt 
ist.  Zwischen  die  entweder  einfach  röhrenförmigen  oder  mit  seitlichen  resp.  terminalen  handschuhfinger- 
förmigen, kurzen  Ausbuchtungen  versehenen  Ablcitungskanäle,  welche,  das  Choanosom  quer  durchsetzend, 
mit  rundlicher  EndÖffnung  in  den  Suligastralraum  münden,  dringen  die  mit  ebenfalls  rundlicher  Eingangs- 
Öffnung  am  Subdermalraume  beginnenden  Zuleitungsgänge  von  außen  her  ein.  Da  nun  die  durchgängig 
ziemlich  niedrigen  Kammern,  mit  welchen  die  ableitenden  Kanäle  überall  ringsum  dicht  besetzt  sind,  durch 
ein  zartes  Balkengcrilst  untereinander  seitlich  zusammengehalten  werden,  und  außerdem  auch  dir  Kammcr- 
beklcidungen  der  benachbarten  Ableitungsröhren  durch  lineäre  Verwachsungen  der  Länge  nach  verbunden 
sind,  so  haben  sich  auch  hier  aus  den  Zuleitungsräumen,  welche  zunächst  in  Gestalt  eines  überall  seitlich 
anastomosierenden,  intermediären  Spaltensystemes  zu  denken  waren,  distinkte  Kanäle  gebildet,  welche  zwar 
noch  hier  und  da  in  seitlicher  Verbindung  stehen  und  nicht  einen  derartigen  kreisrunden  Querschnitt  zeigen 
wie  die  Ableitungsröhren,  aber  doch  jenen  im  ganzen  ähnlich  erscheinen  und  mit  ihnen  in  entgegengesetzter 
Richtung  alternieren  (Taf.  IV,  Fig.  11). 

Da  der  Erhaltungszustand  des  VVeichkörpers  hier  weniger  gut  ist  als  bei  5cAau<frmtia  arctica,  so  will 
ich  auf  die  histologischen  Verhältnisse  nicht  näher  eingchen  und  nur  hervorheben,  daß  dieselben  im  all- 
gemeinen mit  den  bei  SeArjudimiia  erkannten  übereinstimmen,  und  daß  auch  hier  die  merkwürdigen  Knollen 
in  ganz  gleicher  Form  und  Verbreitung  Vorkommen  wie  dort  und  wie  bei  Trichasterina  horealis.  Auffällig 
bleibt  die  geringe  Tiefe  der  Kammern,  welche  an  manchen  Orten  halbkugelig  oder  noch  flacher  erscheinen. 
Vielleicht  handelt  es  sich  überhaupt  um  junge  Schwämme,  worauf  ja  auch  ihre  geringe  Größe,  die  ver- 
hältnismäßig dünne  Körperwand  und  die  relativ  einfache,  d.  h.  wenig  verästelte  Röhrenform  der  ableitenden 
Kanäle  hindeutet. 

F*uat  Arcikj  M 
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Die  reichlich  vorhandenen  makrosliieren  Parenchymalia  bestehen  wie  bei  TrichnsUrina  bomalis  aus- 
schließlich aus  geraden  oder  schwach  einseitig  gebogenen,  glatten  Oxyd iact inen  mit  einer  centralen, 
gewöhnlich  noch  das  Achscnkanalkreuz  aufweisenden  Anschwellung  oder  4 kreuzweise  gestellten  Höckern. 
Oft  zeigen  die  allmählich  zugespitzten  Enden  eine  rauhe  oder  feinhöckerige  Oberfläche.  Die  Länge  beträgt 
einige  Millimeter,  die  Dicke  10 — 20  tu  Die  meisten  dieser  Nadeln  sind  parallel  zu  den  Grenzflächen  der 
Körperwand,  einige  aber  auch  schräg  oder  selbst  senkrecht  zu  derselben  orientiert.  Besonders  reichlich 
und  gewöhnlich  zu  Zagen  aggregiert  finden  sic  sich  an  den  beiden  Grenzflächen  des  Choanosomcs. 

Makros klerc  Hexactinc  kommen  im  Parenchyme  nicht  vor.  Dagegen  dienen  auch  hier  als  kräftige 
Stützen  der  Körperwand  die  im  allgemeinen  glatten,  makroskleren  oxypentaktinen  Hy  podermal  ia,  deren 
stets  rechtwinklig  gekreuzte  (niemals  paratrope),  bis  zu  2 min  lange,  schwach  wellig  gebogene  Tangcntial- 
strahlen  an  den  zugespitzten  oder  schwach  kolbig  verdickten  Enden  etwas  rauh  sein  können.  Dasselbe  ist 
der  Fall  bei  dem  bedeutend  längeren,  im  allgemeinen  mehr  gerade  gerichteten,  stärkeren  Radialstrahle,  weicher 
in  vielen  Fällen  wie  ein  Nagel  die  ganze  Körperwand  quer  durchsetzt.  Hypogastralia  fehlen  vollständig. 

Von  kleineren  intermediären  Parenchymalia  sind  in  großer  Menge  zwischen  den  Kammern  vorhanden 
Oxyhexaster  von  ca.  IOO  u Durchmesser,  deren  kurze,  kräftige,  glatte  Hauptstrahlcn  sich  fast  immer  in 
je  zwei  lange,  rauhe  oder  feinstachelige,  ziemlich  stark  divergierende  Endstrahlen  galieln  (Taf.  IV,  Fig.  12). 
Bei  der  häutig  zu  beobachtenden  Reduktion  zu  Hemioxyhexastern  oder  gar  zu  einfachen  Dcrivat- 
Oxy hexactinen  bleibt  die  Differenz  von  Haupt-  und  Endstrahl  sowohl  durch  die  Glätte  des  ersteren 
und  die  rauhe  Oberfläche  der  letzteren  als  auch  durch  die  geringe  Biegung  oder  Verkrümmung 
an  der  Basis  des  letzteren  überall  angedeutet  und  weist  auf  die  phylogenetische  Abkunft  dieser  scheinbar 
einfachen  Strahlen  von  dem  geteilten  Hexaster-Strahle  hin  (Taf.  IV,  Fig.  13).  Außerdem  kommen  im 
Parenchyme  noch  zwei  verschiedene  Formen  von  Discohexastern  vor,  nämlich  erstens  die  wesentlich 
auf  das  subdermale  und  subgastralc  Trabekel  werk  bersch ränkten,  daselbst  al>er  ziemlich  häufigen,  ca.  40  p 
großen  Mikrodiscohcxaster,  welche  sich  von  den  entsprechenden  Nadeln  der  SehauiUnma  eigentlich 
nur  durch  eine  erheblich  geringere  Zahl  von  Endstrahlen  unterscheiden  (Taf.  IV,  Fig.  15),  und  zweitens 
größere  Discohexaster  von  ungefähr  80  p Durchmesser,  deren  kurze,  kräftige  Hauptstrahlen  sich  in 
je  3 — 5 (gewöhnlich  4)  mäßig  divergierende  glatte  Emlstrahlcn  von  ca.  30  p Länge  teilen.  Diese  ain  Grunde 
etwas  ausgebuchteten,  im  übrigen  aber  geraden  Endstrahlen  sind  zunächst  ganz  dünn,  schwellen  aber  distad 
allmählich  an,  und  tragen  an  dem  erheblich  verdickten  Distalende  ein  konvexes  Querscheibchen  mit  5 schwach 
zurtickgebogenen  Randzacken  (Fig.  14,  Taf.  IV).  Diese  letzteren  Nadeln  finden  sich  unregelmäßig  zerstreut 
zwischen  den  Oxyhexastern  des  Choanosomes,  seltener  in  den  Trabekeln  des  Subdcrmal*  oder  Subgastral- Raumes. 

In  der  Dermalmembran  liegen  nebeneinander  unter  Bildung  eines  quadratischen  Maschengitters 
zahlreiche  stachelige  oxystauractine  Autodermalia,  deren  60—70  p lange  Strahlen  in  der  Nähe  des 
Centrums  ca.  6 p dick  sind  und  von  da  bis  zu  dem  spitzen  Ende  allmählich  an  Stärke  abnehmen.  Die 
ziemlich  kräftigen,  spitzen  Stacheln,  mit  welchen  sie  gleichmäßig  in  ganzer  Länge  ringsum  besetzt  sind, 
stehen  quer  ab.  Sie  sind  am  längsten  am  proximalen  Teile  und  nehmen  nach  dem  spitzen  Distalende  zu 
allmählich  an  Länge  ab  (Taf.  IV',  Fig.  16). 

Ebenso  stachelig  wie  die  stauractinen  Autodermalia  sind  die  gleichfalls  zur  Bildung  eines  Gitters 
mit  quadratischen  Maschen  sich  aneinander  legenden  oxyhexactincn  Autogastralia,  deren  nahezu 
gleiche  Strahlen  ungefähr  die  Länge  von  80  p erreichen,  an  ihrer  Basis  6 p dick  sind  und  nach  dem 
spitzen  Distalende  zu  ganz  allmählich  abschwellen  (Taf.  IV,  Fig.  17). 

Eine  nähere  Untersuchung  des  inneren  Baues  der  eben  erwähnten  bimförmigen  Knospen  ergab, 
daß  cs  hier  schon  zur  Bildung  einer  centralen  Gastralhöhle  mit  ausgeprägter,  an  stacheligen  autogastralen 
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Oxyhexactinen  reicher  Gaatralmembran  und  mit  verhältnismäßig  weiter  runder  Oscularöflfnung  gekommen 
ißt;  während  die  Höhlungen  der  von  der  gefalteten  Kammerlage  ableitenden  Wege  noch  kein  deutlich 
abgesetztes  Kanallumen  atifweisen,  sondern  von  einem  unregelmäßigen  ßalkengerüste  durchsetzt  sind. 
Hinsichtlich  der  Nadeln  bestehen  im  allgemeinen  keine  Unterschiede  zwischen  Knospe  und  Körperwand; 
nur  fiel  mir  auf,  daß  die  größere  Form  der  Discohexaster  in  der  Knospe  selten  vorkommt 

Was  nun  die  systematische  Stellung  von  Scpphiltum  teptontriowiU  betrilTt,  so  ist  auch  hier 
ebenso  wie  bei  den  beiden  anderen  beschriebenen  Formen  nach  den  oben  p.  99  gegebenen  Auseinander- 
setzungen die  Zugehörigkeit  nicht  nur  zur  Familie  der  Rossellidae,  sondern  auch  speciell  zur  Unterfamilie 
liossellina<t  zweifellos;  dagegen  könnten  Bedenken  entstehen,  ob  es  als  Typus  einer  besonderen  Gattung 
hinzustellen  oder  in  die  jedenfalls  sehr  nahe  stehende  alte  Gattung  Rossella  Carter  aufzunehmen  ist. 

Wie  Rosselia,  als  deren  Typus  zweifellos  die  älteste  bekannte  Species,  R.  antarctiea  Carter  zu  gelten 
hat,  besitzt  auch  Scgphithum  von  intermediären  Parenchymalia  außer  den  zahlreich  im  Choanosome  vor- 
handenen Oxyhexastern  (nebst  deren  Derivaten,  den  Hemioxyhexastern  und  Hexactinen)  noch  zwei  ver- 
schiedene Discohexaster-Formen,  nämlich  die  im  subdermalen  und  subgastralen  Trabekel gerüste  häufigen 
Mikrodiscohexaster  und  größere,  in  Choanosom-Parenchyme  gelegene  Discohexaster.  Als  Autodermalia 
kommen  bei  beiden  Stauractine  (bei  Rouetta  außerdem  noch  Pentactine)  und  als  Autogastralia  etwas  größere 
Oxyhcxactine  vor.  Dagegen  sind  als  wesentliche,  zur  generischen  Trennung  zwingende  Unterschiede 
folgende  Umstände  hervorzuheben.  Makrosklere  pentactine  Hypodermalia  treten  bei  R<yssella  bündelweise 
als  rauhe  und  dorntragende  paratrope  Prostalia  über  die  Oberfläche  zur  Bildung  eines  „Schleiers“ 
hervor,  während  sie  bei  Seyphidium  mit  ihren  rechtwinklig  gekreuzten  glatten  Tangentialstrahlen 
stets  in  der  Haut  bleiben.  Die  bei  Rosseiln  vorhandenen  makroskleren  parenchymalen  Hexactine  und 
autodcrmalen  Pentactine  fehlen  bei  Scgphidium.  Rossella  ist  ungestielt,  Scyphidium  gestielt. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einmal  die  wichtigsten  Charaktere  der  3 hier  beschriebenen  Rossellinen 
in  kurzer  Fassung  zusammenstellen. 

Schandinnift  arctiea  F.  E.  Sch. 

Der  zur  Koloniebildung  mittelst  seitlicher  Knospung  neigende,  bis  handgroße,  sackförmige  Körper 
besitzt  einen  zugeschärften,  mit  einfachen  oxydiactinen  Marginalia  besetzten  Oscularrand  und  geht  unten  in 
mehrere  zur  Befestigung  im  Meeresboden  dienende  Basalkolben  aus.  Das  engmaschige  Gitter  der  Dermal- 
membran  zeigt  schwach  prominierende  Netzknoten.  Das  enge  quadratische  Gitternetz  der  Gastralntembran 
erscheint  mehr  gleichmäßig  eben. 

Als  makrosklere  Parenchymalia  treten  neben  zahlreichen  Oxydiactinen  auch  Oxy hexactine 
auf.  Als  Intcrmcdia  erscheinen  im  Choanosom  zahlreiche  Oxyhexaster  (nebst  den  davon  abzulcitcnden 
Hemioxyhexastern  und  Derivat -Oxyhexactinen)  mit  gebogenen,  seltener  mit  geraden  Endstrahlen, 
dagegen  im  subdermalen  und  subgastralen  TrabekelgerOste  Mikrodisco  li  ex  aster. 

Makrosklere  oxy  pentactine  Hypodermalia  breiten  sich  mit  ihren  stets  rechtwinklig  gekreuzten, 
bei  einigen  glatten,  bei  anderen  feinstacheligen  und  außerdem  noch  mit  längeren  Domen  besetzten  Tangcntial- 
strahlen  in  der  Dernialmcmbran  aus.  Hypogastralia  fehlen. 

Als  Autodermalia  sind  in  Menge  feinstachelige  Oxyd i actine,  als  Autogastralia  dagegen 
sehr  regelmäßig  gelagerte  feinstachclige  Oxyhcxactine  vorhanden. 

Triehanterlna  ha  real  in  F.  E.  Sch. 

Der  ebenfalls  zur  Koloniebildung  durch  seitliche  Knospung  neigende,  bis  handgroße,  sackförmige 
Körper  besitzt  am  zugescliärften  Oscularrande  einen  Kranz  von  einfach  glatten  oxydiactinen  Marginalia  und 

»4* 


Digitized  by  Google 


IOS  FRANZ  E1LHAKD  SCHULZE,  Die  Hcxacünc-Uidcn. 

lauft  am  unteren  Ende  ähnlich  wie  SctaMrftMttra  in  mehrere  Basalkolbeti  aus.  Das  flache,  engmaschige  Gitter 
der  Dermal membran  entbehrt  prominenter  Netzknoten  ebenso  wie  die  gleichmäßig  ebene  Gastralmcmbran. 

Als  parenchymale  Makrosklere  sind  keine  Hexactine,  sondern  nur  zahlreiche  Oxydiactine 
vorhanden. 

Ala  Intermedia  kommen  im  Choanosom  zahlreiche  stachelige  Oxyhexaster  (nebst  den  von 
diesen  abzuleitenden  Hemioxyhexastern  und  Derivat-Oxyhexactinen),  im  subdermalen  und  subgastralen 
Trabekelgerüste  dagegen  ausschließlich  Trichaster  vor. 

Zur  Stütze  der  Dermalmembran  dienen  makrosklere  oxypentactinc  Hypodermalia  mit  recht- 
winklig gekreuzten,  glatten  Tangentialstrahlen.  Hypogastralia  fehlen.  Als  Autodermalia  kommen  rauhe 
Hexactine  mit  verkümmertem  Distalstrahle,  als  Autogastralia  rauhe  Oxv hexactine  vor. 

Scpphldiutn  gepfeilt  rionute  F.  E.  Sch. 

Der  etwa  kleinflngerlange,  sackförmige,  bimförmige  Seitenknospen  tragende  Körper  ist  mit  einem 
einfachen  dünnwandigen  Oscularrande  ohne  Marginalnadelsaum  versehen  und  zieht  sich  unten  in  einen  oder 
einige  solide  stielartige  Fortsätze  aus,  welche  wahischeinlich  zur  Anheftung  an  feste  Körper  dienen.  An 
der  Dermalfläche  läßt  sich  bei  genauer  Betrachtung  ein  unregelmäßiges  Leistennetz  mit  schwach  einge- 
sunkenen Maschenräumen  erkennen,  während  die  Gastralinnenfläche  gleichmäßig  eben  ist. 

Als  makrosklere  Parenchymalia  kommen  zahlreiche  Oxydiactine,  jedoch  keine  Hexactine  vor.  Von 
Intermedia  finden  sich  im  Choanosome  viele  Oxyhexaster  nebst  ihren  Derivaten  (Hemioxyhexastern  und 
Derivat-Oxyhexactinen)  und  weniger  häufig  Discohexaster  von  80  ,«  Durchmesser  mit  je  3—5  End- 
strahlen an  jedem  Hauptstrahlc.  Dagegen  treten  im  subdermalen  und  subgastralen  Trabekelgerüste  reichlich 
Mikrodiscohexaster  von  40  « Durchmesser  auf. 

Die  Hypodermalia  sind  glatte,  mit  rechtwinklig  gekreuzten  Tangentialstrahlen  versehene 
makrosklere  Oxypentactinc,  welche  sich  niemals  über  die  Haut  hinausschieben.  Hypogastralia  fehlen. 

Die  Autodermalia  bestehen  aus  stacheligen  Oxystauractinen,  die  Autogastralia  aus  stacheligen 
Oxyhexactinen. 

Außer  den  hier  beschriebenen  können  von  bereits  bekannten  Hexactinelliden  nur  noch  zwei  Arten 
für  die  arktische  Fauna  in  Betracht  kommen,  von  welchen  im  Jahre  1890  durch  die  amerikanische 
Albatroß-Expedition  einige  Exemplare  bei  den  Almuten  erbeutet  und  in  meinem  jungst  erschienenen  Werke : 
„Amerikanische  Hexactinelliden“,  1899,  p.  80  und  88  näher  besprochen  sind,  wobei  vorausgesetzt 
wird,  daß  man  auch  den  südlichen  Teil  des  Bering-Meeres  bis  an  den  Kranz  der  Almuten  zum  arktischen 
Meeresgehietc  rechnen  will. 

Die  eine  der  beiden  Arten  ist  Chotulama  calyx  F.  E.  Sch.,  welche  (sonst  im  nordpacifischen  Ocean 
zu  Hause)  an  der  Albatroßstation  3326  (530  40'  25"  N..  167*  41  40"  W.)  vor  der  Nordseite  der  Insel 
Unalaska  in  1053  m Tiefe  auf  Schlammgrund  gesammelt  wurde;  die  andere  Art  ist  Aphrocalhstti  rasfus 
F.  E.  Sch.,  welche  (ebenfalls  sonst  nur  aus  dem  nordpacifischen  Ocean  bekannti  an  folgenden  Albatroß- 
stationen gefunden  ist: 

1)  Station  3316  (540  01'  00"  N.t  i66(’  48'  45"  W.>,  in  565  m Tiefe  auf  Sandgrund  ; 

2)  » 3330  <54*  oo'  45"  N.,  166*  53'  50"  W.),  in  642  m Tiefe  auf  Sand-  und  Schlickgrund; 

3)  »»  333*  <54°  Ot'  40"  N.,  1660  48'  50"  W.),  in  640  m Tiefe  auf  Schlammgrund. 

Auch  diese  Stationen  befinden  sich  vor  der  Xordseite  der  Insel  Unalaska,  westlich  von  Unimak. 

Im  antarktischen  Gebiete  (jenseits  des  südlichen  Polarkreises)  sind  noch  keine  Hexactinelliden  gefunden. 
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Hine  von  Schaudixn  und  Römkr  in  der  Hinlopen-Straße  (Station  »8,  — i6*  55'  E.,  80 0 8’  N.) 
erbeutete  /Voweöwmir»,  welche  mir  zur  Untersuchung  übergeben  worden  ist,  war  ich  zunächst  geneigt,  trotz 
ihrer  geringen  Größe  für  ein  jugendliches  Exemplar  der  unweit  davon  in  der  Barents-See  gefundenen  und 
von  Hubrecht  benannten  und  beschriebenen  Proneonumia  n/uifm  zu  halten,  habe  mich  bei  der  Untersuchung 
dann  aber  überzeugt,  daß  hier  eine  andere  Art  vorliegt,  welche  auch  mit  keiner  sonst  beschriebenen 
zusammenfällt,  so  daß  ich  für  dieselbe  einen  neuen  Namen  schaffen  mußte.  Ich  habe  diesen  itn  Hinblick 
auf  die  Bezeichnung  jenes  unwirtlichen  Nordens  als  „ultima  Thule“  gewählt  und  danach  die  Art 
Proiicomtnia  thulrnsiz  benannt. 

Im  folgenden  will  ich  diese  Art  nach  dem  einzigen  vorliegenden  Exemplar,  dessen  Organisation  ich 
durch  Anfertigung  und  Untersuchung  einer  Serie  von  Querschnitten  studiert  habe,  beschreiben,  um  alsdann 
durch  Vergleich  mit  den  verwandten  Arten  die  Artcharaktere  festzustcllen. 

Das  gefundene  Individuum,  welches  ich  in  Fig.  1 der  Taf.  V in  natürlicher  Größe  dargestellt  habe, 
hat  in  einer  Tiefe  von  480m  gelebt;  es  war  auf  einem  Alcyonarienstocke  aufgewunden,  der  davon  einen 
rinnenfhrmigen  Eindruck  aufwics,  so  daß  die  Prontowwnia  so  gut  wie  festsitzend  gewesen  ist 

Das  Tier  zeigte  in  konserviertem  Zustande,  ebenso  lebend  eine  bräunliche  Farbe,  es  war  vorn  abge- 
rundet, hinten  ein  wenig  verjüngt,  etwas  in  dorso-venlraler  Richtung  zusammengedrückt  und  2,5  cm  lang  bei 
einem  Durchmesser  von  etwa  2 mm  in  der  Höhe  und  2,5  rnm  in  der  Breite,  in  der  vorderen  Kürperhälfte 
gemessen.  Mund-  und  Afteröffnung  liegen  subterminal  an  der  Ventralseite,  zwischen  ihnen  ist  eine  ven- 
trale Längsrinne  sichtbar. 

Die  äußere  Bekleidung  des  Tieres  wird  von  einer  starken  Cuticula  gebildet,  welche  dorsal  etwa 
220  p stark  ist  und  welche  von  zahlreichen  Kalkspicula  durchsetzt  wird.  Diese  haben  meistens  eine  schräge, 
aber  sich  der  tangentialen  nähernde  Lage,  einzelne  stecken  dazwischen  in  radiärer  Lage  und  unmittelbar 
neben  der  ventralen  Rinne  finden  sich  nur  radiäre  Spicula,  welche  zum  Schutze  des  in  der  Rinne  befind- 
lichen Fältchens  dienen.  Diese  Spicula  sind  an  einem  Ende  zugespitzt,  am  anderen  mehr  oder  weniger 
deutlich  angeschwollen  und  abgerundet ; sie  erreichen  etwa  200  p an  Länge,  sind  aber  meistens  kleiner. 
Sie  dürften  immer  einen  inneren  Hohlraum  enthalten,  der  aber  sehr  verschieden  groß  sein  kann  (Fig.  2). 
Unmittelbar  neben  der  Analöffnung  befindet  sich  jederseits  eine  Grube,  von  der  Cuticula  bekleidet,  in 
welcher  Spicula  mit  seitwärts  gebogenen  Spitzen  stecken,  wie  ich  solche  früher  von  Prt/ueomenia  vagan* 
beschrieben  und  abgebildet  habe  (5,  p.  259,  Taf.  XV,  Fig.  97). 

Wie  bei  anderen  Arten  der  Gattung  wird  die  Cuticula  von  radiären  keulenförmigen  HypodermU* 
fortsätzen  durchzogen,  die  im  unteren  Teile  aus  langgezogenen  hellen  Zellen  mit  spindelförmigen  Kernen 
bestehen,  während  das  Ende  eine  ovale  Masse  ist,  die  im  Grunde  ein  paar  — etwa  4 — runde  Kerne  mit 
deutlichen  Nucleoli  enthält,  in  deren  Umgebung  das  Plasma  stark  körnig  ist,  während  es  in  dem  äußeren 
Teile  mehr  durchsichtig  erscheint.  Die  Zahl  dieser  Fortsätze  ist  seitlich  und  dorsal  mäßig,  während  sie 
ventral  neben  der  Rinne  sehr  groß  ist,  doch  sind  dieselben  hier  noch  in  der  Ausbildung  begriffen,  indem 
ihr  distaler  Teil  noch  nicht  deutlich  unterschieden  ist. 
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Dorsal  liegt  fast  am  hinteren  Körperende  das  bei  den  Solenogastres  gewöhnlich  vorhandene  Sinnes- 
organ, das  vermutlich  ausgebreitet  und  zurückgezogen  werden  kann.  In  letzterem  Zustande  stellt  es  sich 
als  eine  flach-becherförmige  Erhebung  innerhalb  der  Cuticula  dar,  deren  distale  Höhlung  in  ihrer  Mitte  von 
dem  sensiblen  Epithel  bekleidet  ist.  Dieses  ist  etwa  20  fi  hoch  mit  spindelförmigen  Kernen  in  den  basalen 
Zellhälften.  In  der  Cuticula  stecken  in  der  Umgebung,  soweit  sic  einziehbar  ist,  kleine  Spicula,  mit  den 
Spitzen  nach  außen  gewendet. 

Die  ventrale  Längsrinne  erweitert  sich  vom  zu  einer  ziemlich  umfangreichen  Grube,  die  in  retra- 
hiertem  Zustande  etwas  nach  vom  ausgebaucht  ist  In  demjenigen  Teile,  welcher  in  vorgestülptem  Zustande 
zu  vorderst  liegen  würde,  in  der  cingczogenen  Grube  aber  vorn  an  der  äußeren  Mündung  gelegen  ist,  findet 
sich  eine  deutliche,  wenn  auch  nicht  sehr  ausgedehnte  muköse  Drüse,  welche  in  jeder  Hinsicht  der  „vorderen 
Bauchdrüse“  von  NcomeHin  carinala  und  grandis  entspricht  und  zweifellos  als  deren  Homologon  anzusehen  ist. 
Das  Vorkommen  dieser  Drüse  bei  unserer  Proneommia  ist  darum  wichtig,  weil  eine  solche  in  der  Gattung 
bisher  noch  nicht  bekannt  gewesen  ist,  und  ich  glaube  daraus  schließen  zu  dürfen,  daß  diese  vordere  Fuß- 
drüse, welche  der  sog.  Lippendrüse  des  Gastropodenfußcs  äußerst  ähnlich  ist,  den  Solenogastres,  zu  deren 
primitivsten  Gattungen  Nconmni/t  und  Prontomenia  wohl  zweifellos  gehören,  ursprünglich  eigen  ist  und  sich 
erst  innerhalb  dieser  Tiergruppe  zurückgebildct  hat. 

An  diese  Drüse,  die  aus  großen,  subepithelialen,  von  Hämatoxvlin  schwach  gefärbten  und  mit  weiten 
Mündungen  zwischen  den  Epithelzellen  versehenen  Zellen  besteht,  schließt  sich  unmittelbar  die  hintere 
Bauchdrüsc  (Rinnendrüse)  an,  welche  aus  zum  Teil  sehr  langen,  dunkler  gefärbten  und  mit  engen  Aus- 
führungsgängen versehenen  Zellen  besteht.  Wie  gewöhnlich  dehnen  sich  diese  Zellen,  soweit  sie  in  die 
vordere  Bauchgrube  ausmünden,  bis  über  den  Vorderdarm  aus  und  erfüllen  daher  den  größten  Teil  der 
vorderen  Lcibeshöhle.  Weiter  nach  hinten  liegen  sie  in  zwei  Längszügen  über  den  ventralen  Nerven- 
Stämmen  und  münden  neben  dem  in  der  Rinne  gelegenen  Fältchen  nach  außen.  Im  vorderen  Teile  dieser 
Rinne  befindet  sich  jederseits  von  diesem  Fältchen  noch  ein  solches,  das  sogar  noch  eine  Andeutung  einer 
Zusammensetzung  aus  zweien  erkennen  läßt,  doch  hören  diese  Fältchen  sehr  bald  auf,  indem  sie  niedriger 
werden  und  ganz  verschwinden.  So  ist  bei  dieser  Art  ebenso  wie  bei  Proneomenüt  sluikri  und  australis  vorn 
eine  Mehrzahl  von  Falten  in  der  Bauchrinnc  vorhanden,  ein  Verhalten,  das  nachdrücklich  auf  die  Ursprüng- 
lichkeit einer  Vielzahl  dieser  Falten,  wie  sie  bei  Ncvmema  zu  finden  sind  und  welche  große  Achnlichkeit 
mit  den  Byssusfalten  von  Lamellibrancliien  und  den  Sohlenfalten  von  Iunthwa  besitzen  (vergl.  6,  p.  635, 
646  etc.),  hin  weist. 

Hinten  ist  die  Rinne  mit  der  medianen  Falte  zwischen  den  beiden  erwähnten  Einziehungen  der  Ober- 
haut bis  in  die  Kloakenmündung  hinein  zu  verfolgen  ohne  Unterbrechung  des  flimmernden  Epithels.  Dieses 
wird  im  ganzen  Verlaufe  der  Rinne  durch  ein  Paar  ziemlich  hoher  Falten  gegen  die  Cuticula  abgegrenzt. 

Die  Kürpermuskulatur  besteht  wie  gewöhnlich  aus  einem  schwachen  Hautmuskelschlauche,  der  von 
außen  nach  innen  eine  Ringfaserschicht,  zwei  gekreuzte  Diagonalfaserschichten  und  eine  Längsfaserschicht 
erkennen  läßt.  Ventral  liegt  zwischen  der  Ringmuskulatur  und  den  diagonalen  Fasern  noch  eine  äußere 
Längsmuskulatur,  von  den  Fasern  der  über  der  Rinne  sich  kreuzenden  Muskelzüge  durchsetzt,  während  über 
der  Rinne  die  Längsmuskulatur  unterbrochen  ist. 

Zwischen  den  seitlichen  Darmtaschen  verlaufen  Transversalmuskeln  in  dorso-ventralcr  Richtung, 
welche  dorsal  neben  den  Keimdrüsen,  ventral  neben  der  Bauchfalte  angeheftet  sind.  Außerdem  ziehen  von 
hier  zur  seitlichen  Körperwand  fächerförmig  divergierende  Bündel,  und  ventral  unter  dem  Darme  findet  sich 
jene  Folge  von  Quermuskeln,  die  recht  unglücklich  mit  dem  Namen  „Septum“  bezeichnet  zu  werden  pflegen 
Außerdem  haben  natürlich  alle  einziehbaren  Teile,  wie  die  sog.  Mundhöhle,  die  vordere  Bauchgrube,  die 
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Gruben  neben  der  Kloake  ihre  besonderen  Retractoren,  die  von  der  seitlichen  und  dorsalen  Kttrperwand 
entspringen,  und  alle  inneren  Organe  sind  durch  zahlreiche  Fasern  aufgehängt,  unter  denen  diejenigen  des 
Vorderdarmes  durch  bedeutende  Stärke  und  eine  fein  qucrfaltigc  Hüllschicht  auffallen. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  dem  ovalen,  kaum  eine  Andeutung  von  Zweiteiligkeit  aufweisenden 
Cerebralganglion,  von  welchem  die  Nerven  zu  den  Cirren  der  Mundhöhle  mit  gangliösen  Anschwellungen 
entspringen,  und  von  welchem  nach  hinten  folgende  Konnektive  auf  jeder  Seite  abgehen: 

1)  die  Konnektive  zu  den  ventralen  Längsstämmen,  an  deren  Vorderende  über  der  Bauchgrube  ein 
Paar  ziemlich  umfangreicher  Anschwellungen  liegt,  die  ebenso  wie  die  ganzen  Stämme  durch  quere  Kom- 
missuren verbunden  sind; 

2)  die  kaum  Konnektiv-artig  verjüngten  Vorderenden  der  Lateralstränge; 

3)  die  neben  dem  Vorderdarm  nach  hinten  verlaufenden  Konnektive  zu  den  Buccalganglicn,  welche 
neben  der  Radula  gelegen  sind  (Taf.  V,  Fig.  4,  5)  als  ein  Paar  ziemlich  großer  Knoten,  die  einige  Nerven 
zur  Vorderdarm-Muskulatur  nach  vorn  entsenden  und  durch  eine  über  der  Radulascheide  gelegene  Kom- 
missur (Taf.  V,  Fig.  6 bem)  miteinander  verbunden  sind 

Hinten  sind  sowohl  die  lateralen  wie  die  ventralen  Längsstämme  bedeutend  verdickt  und  durch 
starke  Konnektive  miteinander  verbunden,  wie  sie  auch  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  durch  zahlreiche  Konnektive 
in  Zusammenhang  stehen.  Die  hinteren  Anschwellungen  der  Lateralstränge  hängen  durch  eine  starke 
gangliöse  Kommissur,  welche  hinter  dem  Pericardium  und  unmittelbar  über  dem  Enddarm  verläuft,  zu- 
sammen; dahinter  laufen  die  Nervenstämme  noch  weiter,  gehen  noch  einige  Nerven,  hauptsächlich  zu  den 
Gruben  neben  der  Kloakenmündung,  ab,  um  hinter  dieser  ganz  am  Ende  des  Tieres  zu  verschwinden, 
während  die  ventralen  Stämme  schon  vor  der  Kloakenmündung  aufhören. 

Dicht  hinter  dem  Vorderende  des  Tieres  liegt  der  Eingang  in  die  sog.  Mundhöhle,  deren  Vorder- 
wand nur  wenig  von  dem  Hautmuskelschlauche  absteht.  In  dieser  Höhlung  entspringen  von  der  Vorder- 
wand und  den  Scitenwänden  die  sensiblen  Cirren,  welche  sich  fast  bei  allen  Solenogastrcs  wiedertinden. 
Ihre  Gesamtheit  bildet  also  ein  hufeisenförmiges  Gebilde,  das  ringsum  von  einer  bewimperten  Falte  begrenzt 
wird;  diese  hat  also  einen  doppelt-hufeisenförmigen  Verlauf,  der  dorsale  Teil  umgrenzt  den  Eingang  in  den 
Vorderdarm,  der  ventrale  die  Oeffnung  nach  außen,  während  hinten  der  dorsale  und  ventrale  Teil  einer 
jeden  Seite  ineinander  laufen.  Die  Cirren,  welche  von  einem  unbewimperten  Epithel  bekleidet  sind,  sind 
etwa  in  siebenfacher  Reihe  angeordnet.  Innerhalb  von  ihren  Ansatzstellen  linden  sich  gangliösc  Zell- 
massen,  welche  mit  den  Cerebralganglien  in  Verbindung  stehen,  an  denen  diese  Verbindungsnerven  noch- 
mals gangliöse  Anschwellungen  aufweisen. 

An  dem  sensiblen  Apparate  der  Mundhöhle  vorbei  gelangen  die  Nahrungsteile  in  den  Vorderdarm 
Jedenfalls  ist  dieser  ganze  hufeisenförmige  Apparat  vorstülpbar  und  stellt  sicherlich  das  Hauptsinnesorgan 
des  Tieres  dar.  In  eingezogenem  Zustande  können  durch  den  hinteren  Teil  der  äußeren  Oeffnung  die 
Stoffe  direkt  in  den  Vorderdarm  gelangen,  ohne  mit  dem  Cirrenapparate  in  Berührung  zu  gelangen. 

Der  Vorderdarm  Ist  anfangs  dorsal,  dann  nach  hinten  gerichtet,  von  mäßiger  Weite,  mit  zahlreichen, 
ziemlich  hohen  Fftltchen  des  hohen,  cilienlosen,  mit  vielen  kleinen  Kernen  in  mehreren  Schichten  versehenen 
Epithels,  das  von  einer  schwachen  Rmgmuskeläcbicht  und  einer  ziemlich  kräftigen  Längsmuskulatur  um- 
geben wird.  Dann  verengt  sich  das  Lumen  infolge  eines  kräftigen  Sphincters,  welcher  den  Darm  hier 
tanglebt,  während  das  Epithel  niedriger  wird,  sich  in  flachere  Falten  legt  und  dabei  nicht  so  viele  Kerne 
enthält.  Nun  öffnet  sich  das  Rohr  nach  oben  in  einen  anderen  Teil,  der  schräg  nach  vorn  und  oben 
gewendet  ist  und  nach  kurzem  Verlaufe  in  den  Mitteldarm  hineinführt  (Taf.  V,  Fig.  3).  In  diesem  letzten 
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rückläufigen  Teile  zeigt  der  Vorderdarm  wiederum  ein  verschiedenes  Epithel ; dieses  ist  ziemlich  hoch  und 
durchsichtig,  mit  basalen  Kernen  ausgestattet  und  in  hohe,  schmale  Kalten  gelegt. 

An  der  hintersten  Stelle  des  Vorderdarmes,  in  der  Spitze  des  Winkels,  den  der  Kndteil  mit  dem 
übrigen  Vorderdarme  bildet,  liegt  eine  gut  entwickelte  Radula  und  vor  ihr  münden  die  Speicheldrüsen  aus. 

Die  Radula  besteht  aus  zahlreichen,  rundlichen,  einfach  zugespitzten  Zähnen,  soviel  die  Schnitte 
erkennen  lassen;  cs  scheinen  in  einer  Querreihe  gegen  40  solcher  Zahnchcn  zu  stehen.  Da»  fertige  Ende 
der  Radula  liegt  in  einem  ventralen  Sacke,  die  Radulaacheide  dorsal  davon,  beide  mit  den  blinden  Enden 
nach  hinten  gerichtet.  In  der  Mittellinie  ist  die  Zunge  rinnenförmig  vertieft,  so  daß  sie  aus  zwei  Längs* 
Wülsten  besteht.  Unter  dem  Epithel,  das  die  Zahnchcn  tragt,  liegt  ein  Körper,  der  nicht  aus  solchen  Zellen 
zusammengesetzt  ist,  wie  der  sog.  Radulaknorpcl  der  Mollusken,  sondern  aus  einem  faserigen  und  zellen- 
armen Gewebe  besteht.  Eine  besondere  Muskulatur  der  Zunge  ist  kaum  vorhanden,  nur  ein  paar  schwache 
Bündel  sind  überhaupt  wahrzunehmen. 

Dieser  Radula-Apparat  gehört  zu  dem  mittleren  Abschnitte  des  Vorderdarmes  mit  dem  niedrigen 

Epithel. 

Die  Speicheldrüsen,  deren  Mündung  in  den  Vorderdarm  in  Taf.  V,  Fig.  5 dargestellt  ist,  sind  ein 
paar  langgestreckte  Säcke,  welche  ventral  vom  Mitteldarm  über  den  ventralen  Quermuskeln  gelegen  sind, 
während  ihre  Vorderenden,  die  nicht  mehr  vom  drüsigen  Epithel  bekleidet  werden,  sich  etwas  dorsal  wenden 
und  neben  der  Radula  verlauten,  bis  sic  vor  dieser  ausmünden. 

Der  Mitteldarm  reicht  mit  seinem  blinden  Vorderende  bis  in  das  äußerste  Ende  der  Leibeshöhle, 
nimmt  dann  den  Vorderdarm  an  der  Ventralseite  auf  und  bildet  in  seinem  ganzen  Verlaufe  weite  Sciten- 
taschcn,  welche  von  transversalen  Muskclzügcn  getrennt  werden.  Wie  gewöhnlich  erfüllt  der  Mitteldarm 
den  größten  Teil  des  von  dem  Hautmuskelschlauche  gebildeten  Hohlraumes,  nur  dorsal  von  den  Keimdrüsen 
eingebuchtet.  Erst  hinten  wird  er  durch  die  Ausführungsgänge  der  letzteren  und  das  Pericardium  ein- 
geengt ; dieser  als  Enddarm  bezeichnete  Teil  wird  nach  hinten  noch  enger,  dann  aber  durch  ein  paar  Aus- 
buchtungen in  den  dorso-lateralcn  Ecken  wieder  etwas  weiter  und  ist  hier  von  einer  starken  Drüse  (Taf.  V, 
9 9*)  umgeben,  über  deren  Natur  ich  keine  Klarheit  erlangen  konnte,  da  mir  die  Ausmündung  in  den 
Enddarm  etwas  zweifelhaft  geblieben  ist,  wenn  auch  die  Ausbuchtungen  des  Enddarmes,  welche  von  der 
Drüsenmasse  umgeben  sind,  auf  einen  Zusammenhang  mit  dieser  hindeuten ; es  könnte  möglicherweise  auch 
eine  BlutdrUsc  sein,  wie  eine  solche  von  Wir&n  bei  Neomenia  carinata  angenommen  ist,  da  dieselbe  unmittelbar 
hinter  dem  Herzen  beginnt,  doch  scheinen  mir  dafür  die  Zellen  zu  groß  zu  sein ; jedenfalls  ist  mir  eine  solche 
Drüse  bisher  bei  Solenogastres  noch  nicht  vorgekommen.  Dieselbe  besteht  aus  ziemlich  großen,  feinkörnigen 
Zellen  mit  rundlichen,  dunkel  gefärbten  Kernen  und  sie  sicht  im  ganzen  ähnlich  aus  wie  die  Speicheldrüsen 
von  Neomenia  grandis , die  Zellen  liegen  dicht  zusammengepackt,  nur  von  bindegewebigen  Fasern,  die  zur 
Fixierung  dienen,  getrennt. 

Das  Epithel  des  Mitteldarmes  ist  bis  auf  den  breiten  Streifen  in  der  dorsalen  Mitte  durchweg  drüsig, 
von  ziemlich  hohen,  keulenförmigen  Zellen  mit  basalen  Kernen  zusammengesetzt,  in  deren  äußeren  Teilen 
sich  Tröpfchen  von  nicht  näher  bestimmten  Sekreten  angehäutt  haben.  Der  nicht  drüsige  Streifen  des 
Mittel  dann  es  und  der  Enddarm  tragen  ein  mäßig  hohes,  mit  starken  Cilien  besetztes  Epithel.  Schließlich 
mündet  der  Dann  in  die  gleichfalls  bewimperte  Kloake  aus.  Diese  ist  eine  ziemlich  umfangreiche  Höhle, 
die  sich  vor  der  Ausmündung  des  Enddarmes  sehr  in  die  Breite  zieht  und  vorn  die  Ausführungsgänge  der 
Keimdrüsen  aufnimmt. 

Die  Zwitterdrüsen  liegen  dorsal  vom  Mitteldarm  neben  der  Aorta,  wo  sic  über  der  Ausmündung  des 
Vorderdarmes  beginnen,  die  linke  etwas  vor  der  rechten.  Wie  gewöhnlich  entwickeln  sich  die  Eier  an  der 


Digitized  by  Google 


IVoneomenia  thulenaix  nOT.  spec. 


»5 


Mittelwand,  ohne  daß  da»  Epithel  »ich  in  Falten  legt,  da»  Sperma  an  der  Seitenwand;  letzteres  ist  im 
hinteren  Teile  der  Drüsen  reif,  doch  sind  in  den  Ausführungsgängen  wie  im  Pericardium  keine  Geschlechts- 
produkte vorhanden.  Hinten  gehen  von  den  Keimdrüsen  ein  paar  kurze  und  enge  Gänge  aus  (Taf.  V, 
Fig.  7 dpr ),  die  sich  dann  vereinigen  und  durch  starke  Erweiterung  das  Pericardium  bilden  (Taf.  V,  Fig.  8 /»% 
Dieses  giebt  an  seinem  Hinterende  die  beiden  Ausführungsgänge  ab,  die  sich  seitwärts,  dann  ventral  wenden 
und  nach  vorn  umbiegen.  Unter  den  Pericardialgängen  geht  dann  jeder  Ausftihrungsgang  in  einen  mehr 
median  gelegenen  und  rückw  ärts  gerichteten,  drüsigen  Abschnitt  über,  der  schließlich  mit  dem  der  anderen 
Seite  gemeinsam  durch  eine  sehr  weite  OetTnung  in  die  Kloake  ausmündet.  An  der  Umbiegungsstelle  des 
vorwärts  gerichteten  Abschnittes  in  den  drüsigen  Endteil  finden  sich  die  Einmündungen  eines  starken 
Bündels  von  Rcccptacula  seminis.  Die  Zahl  derselben  beträgt  etwa  20,  die  einzelnen  Blasen  sind  häufig  noch 
zweilappig,  ihre  Verbindungsgänge  vereinigen  sich  zum  Teil,  ehe  sie  ausmünden,  doch  ist  mit  Sicherheit 
noch  eine  größere  Anzahl  von  Mündungen  in  das  Vorderende  des  drüsigen  Teiles  des  Ausführungsganges 
festzustellen.  Jede  dieser  Blasen  enthält  ein  ziemlich  hohes  Epithel,  das  ganz  ähnlich  dem  ist,  das  ich  früher 
aus  einem  der  vorderen  Blindsäckc  an  den  Ausführungsgängen  von  Jfytomenia  (5,  Taf.  XVI,  Fig.  141)  abgebildet 
habe,  da  auch  hier  helle  ovale  Kerne  mit  großen  Nucleoli  und  im  Plasma  Körnchen  vorhanden  sind,  welche 
auf  eine  drüsige  Thätigkeit  des  Epithels  hinweisen;  ein  niedriges  Epithel  verbindet  jede  Blase  mit  dem 
Keimdrtisengange.  Da  diese  Blasen  von  reifem  Sperma  erfüllt  sind,  so  ist  ein  Zweifel  an  ihrer  Bedeutung 
als  Receptacula  seminis  wohl  ausgeschlossen.  Allerdings  ist  mir  rätselhaft,  wie  dieses  träge  und  fast  voll- 
ständig fcstsitzende  Tier  zu  einer  Kopulation  gekommen  ist;  oder  ist  hier  eigenes  Sperma  vorhanden,  das 
auch  die  eigenen  Eier  bcfruchtbt?  Auf  den  so  zahlreich  erbeuteten  Alcyonarien  war  ja  nur  dieses  einzige 
Tier  vorhanden,  wie  können  da  sich  zwei  Individuen  zur  Kopulation  auffinden  ? 

Es  sei  noch  erwähnt,  dafS  der  nicht  drüsige  Teil  der  Zwittergänge  von  einem  ziemlich  niedrigen, 
gefalteten  Wimperepithel  gebildet  wird,  während  der  drüsige,  als  Schalendrüse  funktionierende  Endteil 
deutlich  aus  Stützzellen  mit  spindelförmigen  Kernen  im  distalen  Ende  und  aus  grobkörnigen  Drüscn- 
zellen  besteht. 

Außer  den  Hakengruben  neben  der  Kloakcnmündung,  welche  bei  der  Kopulation  eine  gewisse  Rolle 
spielen  mögen,  finden  sich  keine  Hilfs-  oder  Reizorgane. 

Das  Herz  befindet  sich  in  stärkster  Systole.  Es  beginnt  am  Hinterende  des  Pericardiums  als  ein 
paariger  Muskelwulst  an  der  Dorsalwand  des  letzteren,  dann  nähern  sich  die  Basen  der  beiden  Wülste 
einander  und  verschmelzen,  während  darüber  die  einfache  Herzkammer  auftritt  (Taf.  V,  Fig.  8).  Diese 
erscheint  auch  weiter  nach  vorn  als  ein  ziemlich  flacher  Wulst  der  Pericardialwand  und  sie  geht  dann  in 
die  teils  zwischen,  teils  über  den  ZwitterdrOsen  verlaufende  Aorta  über,  welche  sich  vom  in  die  weite 
Leibeshöhle  öffnet. 

Diese  enthält  in  großer  Menge  die  beiden  geformten  Bestandteile  des  Blutes,  l.eukocyten  und  Blut- 
körperchen, die  meistens  eine  ziemlich  langgezogene  Form  haben.  Die  jedenfalls  aus  Leukocyten  hervor- 
gegangenen „Chloragogcnzellen“  sind  nicht  so  auffällig  und  zahlreich,  wie  ich  sie  bei  einigen  anderen 
Solenogastres  gesehen  habe. 


Von  den  soeben  beschriebenen  Merkmalen  scheinen  mir  für  die  Unterscheidung  der  l*roncom*nia 
thulensi*  besonders  wichtig  zu  sein  zunächst  die  eigentümliche  Knickung  des  Vorderdarmes,  in  deren  Winkel 
die  Radula  mit  zahlreichen  schmalen  und  spitzen  Zähnchen  liegt,  sodann  die  Vielzahl  der  Receptacula  seminis, 
welche  sich  allerdings  auch  bei  Troneomcnia  nustralis  findet,  während  bei  dieser  der  Vorderdarm  und  die 
kleine  zweizeilige  Radula  ganz  verschieden  sind  (7,  p.  400).  Proneomenia  tluilrri  hat  einen  mit  »einem 
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Hinterende  ausmündenden  Vorderdarm  und  anders  geformte  Radulazähne;  jederseits  ist  nur  ein  Rccepta- 
culum  seminis  vorhanden,  das  von  der  Mündung  nach  hinten  gerichtet  ist.  Daneben  finden  sich  nach  den 
Beschreibungen  noch  weitere  Unterschiede,  wie  die  Faltung  des  weiblichen  Keimdrüsenepithels,  Bluträume 
in  den  Wimperfalten  der  Mundhöhle,  welche  bei  der  vorliegenden  Art  nicht  hohl  sind,  und  die  — mir 
freilich  etwas  zweifelhafte  — Beziehung  der  HypodermisforUätze  zu  den  Kalkstachcln.  Proneomntia  t tagans 
unterscheidet  sich  von  allen  anderen  Arten  durch  ihre  großen  Kloakenspicula ; da  dieses  Merkmal  offenbar 
nicht  den  geringsten  Grund  zu  einer  generischen  Trennung  abgeben  kann,  so  hat  es  gar  keinen  Sinn,  daß 
Pilsdry  neuerdings  wieder  diese  Art  in  die  Gattung  Iikopalomenia  stellt  (4,  p.  298),  als  deren  Typus  ich 
Rhop.  aglaopkeniae  bezeichnet  habe,  die  ja  auch  keine  Kloakenspicula  liesitzt. 


Es  sind  bisher  in  dem  arktischen  Meere  5 Proneomenien  gefunden  worden,  die  sämtlich  von  ihren 
Untersuchern  für  eine  Art  Froncomenia  sluiteri  Hubrecht  gehalten  sind;  davon  wurden  2 von  Sluiter  in 
der  Barents-See  bei  einer  Tiefe  von  110  und  160  Faden  erbeutet,  sie  sind  die  Typen  der  genannten 
Art  (3);  2 weitere  Exemplare  wurden  von  Kükenthal  und  Walter  im  nördlichen  Teile  der  Olga- 
Straße,  zwischen  den  Kömg-Karls-Inseln,  Nordostland  und  Barents-Land  in  einer  Tiefe  von  70  und  80  Faden 
(140  und  160  m)  gefunden ; sie  sind  besonders  von  Heuscher  untersucht  und  beschrieben  worden  (2). 
Simroth  hat  wegen  einiger  Differenzen  gegen  Huurecht's  Angaben  für  diese  Form  eine  Varietät  langt 
angenommen;  es  ist  schwierig,  ohne  beide  Präparate  gesehen  zu  haben,  die  Frage,  ob  hier  dieselbe  oder 
eine  andere  Art  vorliegt,  zu  entscheiden.  Das  fünfte  Exemplar  ist  von  *einer  norwegischen  Expedition 
gefunden  und  wird  nach  einer  Angabe  Armauer  Hansen’s  im  Museum  zu  Bergen  aufbewahrt;  es  ist  weder 
ein  bestimmter  Fundort  angegeben,  noch  die  Anatomie  des  Tieres  untersucht  worden  (l). 

Dazu  kommt  nunmehr  als  sechstes  Individuum  und  bestimmt  neue  Art  das  von  Schaudinn  und 
Römer  gefundene,  welches  in  diesen  Zeilen  beschrieben  worden  ist 

Aus  dem  antarktischen  Gebiet  ist  bisher  kein  Vertreter  der  Gattung  Frontomenia  bekannt  geworden. 
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A.  Die  von  Dr.  F.  Römer  und  Dr.  F.  Sehaudinn  im  Nördlichen 
Eismeer  gesammelten  Nematoden. 

I.  Parasitische  Nematoden. 

Ascit r ln  drei pivnx  Krabbe. 

(Taf.  VI,  Fig.  i— 20;  Taf.  VII,  Fig.  21—27.) 

? Ascaris  bicolor  B.uito,  Doecription  of  a new  epeciea  of  Ascaris  found  in  the  stomach  of  & walms.  Proc«©d.  Zool.  80c. 
London,  1868,  p.  67 — 71,  6 Fig.;  in  Trichechus  rosmarus. 

Ascaris  decipiens  Kbaobk,  Ovors,  over  d.  Kong.  Dansk.  Vidensk.  Selak.  Forhaüdl.,  KjöbeahaTn  1878,  p.  45 — 47,  Fig.  1, 
Tab.  I,  Fig.  8;  in  Trichechus  rosmarus,  Cyslophora  eristata,  Phoca  barbata,  hispida  und  vitulina. 

Ascaris  decipiens  Jaobkski-üU),  Zoolog.  Jahrb.,  Abt.  filr  Anat.,  Bd.  VII,  Jena  1894,  p.  467 — 474,  Taf.  XXV,  Fig.  14} 
Taf.  XXVI,  Fig.  26;  Taf.  XXVIII,  Fig.  40 — II  ; in  Trichechus  rosmarus.  Cystophora  eristata , Halichoerus  grypus, 
Phoca  vitulina,  hispida , harbaia,  groenlandica. 

Ascaris  decipiens  Jaobbskiold,  Ueber  die  büacholfbrmigon  Organe  bei  den  Aacarw-Arten.  Ceutralbl.  £ Bnkt.,  Parasiten k. 
n.  Infektionskr.,  Bd.  XXIV,  Jena  1898,  No.  21,  p.  791 — 798,  Fig.  5 — 6. 


Fundorte:  1)  Magen  von  Trichechus  rosmarus,  etwa  3 Jahre  altes  Männchen:  Mageniuh&lt  Fische,  im  Darm  viele 
Tänien;  König- KarL-L&ud  (Jena-Insel).  1.  August.  Larven. 

2)  Magen  von  Pfarca  barbata,  erwachsenes  Weibchen;  Mageninhalt  Decapoden  bis  10  ou  lang;  im  Darm 
viele  Ceatoden;  Spitzbergen,  Stor*Fjord  (Cap  Lee).  16.  Jani.  Larven. 

3)  Magen  von  Phoca  vitulina,  Männchen:  Mageninhalt  Steinoben  und  Muscheln,  itn  Darm  einige  Ascariden 
and  viele  Ceatoden;  Nord-Spitzbergen  (20  Minuten  westlich  von  der  lhoss-Insel) : 13.  August:  geschlecht- 
lich nnentwickelt  und  entwickelt. 

4)  Magen  von  Phoca  barbata,  erwachsenes  Weibchen;  im  Darin  viele  Ceatoden;  Mageninhalt  Decapoden 
bis  10  cm  lang;  Spitzbergen,  Stor-Fjord  (Südcap);  16.  Juni:  geschlecbtsreif. 

5)  Dünndarm  von  Phoca  annulatu,  junges  Weibchen;  im  Magen  3 Arten  Krebse;  Nord-Spitzbergen,  nördlich 
der  Ross-Insel  (an  der  Festeiskaute,  81*  80'  N.);  11.  Angast;  geschlechtlich  entwickelt. 

Die  Artbezeichnung  Ascaris  bicolor  Baihd  ist  älter  als  Kkabbe's  Ascaris  decipiens,  Baird  hat  aber 
nur  die  Larvenform  oberflächlich  beschrieben,  die  eigentlichen  Artcharaktere  aber  nicht  gesehen,  und  nur 
der  Umstand,  daß  Ascariden  genau  unter  denselben  Verhältnissen,  wie  es  hier  beschrieben  werden  soll,  an 
der  Magenwand  befestigt  gefunden  sind,  veranlaßt  mich,  Baikd’s  Fund  mit  einem  Fragezeichen  hierherzu- 
ziehen.  Durch  die  hier  gemachten  Beobachtungen  ist  die  Entwickelungsgeschichte  der  Nematoden,  specicll 
die  der  Ascariden  um  eine  neue  Form  bereichert;  es  wurde  gefunden,  daß  die  Larven  von  Ascaris  decipiens 
in  dicht  gedrängten  Gruppen  mit  dem  Kopfende  in  die  Magenschleimhaut  eingebohrt  bei  Trichechus  rosmarus 
und  Phoca  barbata  gefunden  werden,  daß  sie  hier  von  einer  Länge  von  5 mm  bis  zu  einer  von  37  mm 
hcranwachsen,  sich  hier  mehrmab  häuten  und  sich  dann  aus  dieser  Vereinigung  losmachen,  um  in  den 
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Dann  desselben  Wohntieres  überzusiedeln,  wo  sie  geschlechtsreif  werden.  Ob  vorher  ein  Larvenzustand  iir 
einem  anderen  Tiere  durchgemacht  wird,  ist  nicht  bekannt,  jedenfalls  wachst  hier  die  Larve,  an  einem  Organ 
des  Wirtes  befestigt,  heran,  um  sich,  wenn  sie  eine  gewisse  Größe  erreicht  hat,  frei  zu  machen  und  dann 
in  einem  anderen  Organ  desselben  Wirtes  geschlechtsreif  zu  werden.  In  ähnlicher  Weise  wächst  die  Larve 
von  Nematoxy t longicauda  v.  Linst.  *)  in  der  Lunge  von  Triton  taeniatus,  alptsfris  und  cristahu  heran  und 
wandert  dann  in  den  Darm  desselben  Tieres  über,  wo  sie  geschlechtsreif  wird. 

Zwei  Stücke  der  Magenwand  von  Trxchechus  rosmurus  zeigen  diese  Larven,  wie  sie  sich  dicht  gedrängt 
mit  dem  Kopfende  in  die  Schleimhaut  eingebohrt  haben  (Taf.  VI,  Fig.  i),  doch  genügt  ein  leichter  Zug 
mit  der  Pincettc,  um  sie  frei  zu  machen ; ein  Stück  Magenwand  von  Phoca  barbata  ist  an  einer  80—  qo  mm 
großen  Stelle  ebenfalls  aufs  dichteste  mit  diesen  Larven  besetzt  (Taf.  VI,  Fig.  2);  die  mit  Larven  besetzten 
Stellen  der  Magenwand  von  Trich-chus  rosmarus  messen  40—50  mm1). 

Man  unterscheidet  folgende  Entwickelungsphasen : 

1)  kleine,  weiße,  schlanke  Tiere  mit  embryonalem  Bohrzahn  an  der  Ventralseite  des  Kopfes,  in  den 
Seitenlinien  im  Querschnitt  dreieckige  Leisten; 

2)  mittelgroße,  weiße,  schlanke  Larven  mit  rudimentären  Lippen,  Hautkontur  oft  sägeförmig,  in  den 
Seitenlinien  Leisten; 

3)  große,  braune,  breite  Larven,  zum  Teil  mit  völlig  entwickelten  Lippen,  ohne  Leisten  in  den 
Seitenlinien;  im  Darm  findet  man  dann 

4)  die  Geschlechtsform ; zwischen  je  einer  dieser  Entwickelungsphasen  wird  eine  Häutung  durch- 
gemacht. 

Baird  sagt  von  seiner  Ascaris  bicolor,  er  habe  sie  zwischen  den  Falten  der  Magenschleimhaut  von 
Trichcch xis  romarus  oder  fest  an  dieselbe  angeheftet  gefunden,  wodurch  Erosionen  und  Ulcerationcn  entstanden 
waren.  Die  Länge  der  Tiere  betrug  63,6—67,2  mm  und  die  Breite  2,0— 2,5  mm,  der  Körper  war  vom  ver- 
dünnt, hinten  aber  verdickt  und  abgerundet;  die  Haut  war  geringelt,  ihre  Kontur  sägefbrmig;  am  Kopf- 
ende standen  3 undeutliche,  rundliche  Lippen , cs  wurden  keine  Männchen,  sondern  lauter  Weibchen 
gefunden;  die  Geschlechtsorgane  werden  aber  nicht  erwähnt,  es  werden  also  wohl  lauter  Larven 
gewesen  sein. 

Die  Länge  der  kleinsten,  noch  mit  dem  embryonalen  Bohrzahn  versehenen  Exemplare,  welche  ich 
fand,  beträgt  4,93  mm  und  ihre  Breite  0,23  mm : Tiere  mit  rudimentären  Lippen,  schlank  und  weiß  von 
Farbe,  waren  durchschnittlich  jo  mm  lang  und  0,31  mm  breit;  die  großen,  braunen  Larven  mit  entwickelten 
Lippen  waren  33—37  mm  lang  und  0,67  — 1,14  mm  breit,  während  die  durchschnittliche  Länge  der  geschlechts- 
reifen  Männchen  33  mm  war,  bei  einer  Breite  von  1,12  mm,  die  Weibchen  aber  hatten  eine  Länge  von 
47  mm  und  eine  Breite  von  1,78  mm;  Krabhk  giebt  die  Länge  der  Männchen  auf  45  und  die  der  Weibchen 
auf  60  mm  an,  während  Baird  die  großen  Larven,  wie  bemerkt,  63,6—67,2  mm  lang  nennt. 

Die  Haut  ist  vielfach  schwarz  pigmentiert;  sie  ist  in  Abständen  ganz  vom  von  0,0022,  dahinter 
von  0,022—0,026  mm  quergeringelt,  weiter  hinten  in  Abständen  von  0,057  mm ; ganz  vorn,  dicht  hinter  den 
Lippen,  sind  die  die  Ringelung  bewirkenden  Einschnitte  sehr  tief  und  die  so  entstehenden  Ringleisten  sind 
nach  vorn  gerichtet  (Taf.  VI,  Fig.  4);  der  Bau  der  Haut  ist  sehr  kompliziert;  sie  besteht  aus  7 Schichten 
(Taf.  VI,  Fig.  8),  von  denen  die  erste  und  zweite  durch  regelmäßige,  0,021  mm  entfernte  Längslinien  geteilt 
sind ; die  zweite  Schicht  ist  an  ihrer  Innenseite  mit  dunklen  Leisten  versehen : die  fünfte  und  sechste  zeigt 
schräge  Fibrillen,  so  daß  man  auf  feinen  Flächenschnitten  zwei  sich  kreuzende  Liniensysteme  sieht.  Bei 

1)  Zeitsohr.  für  wissensch.  Zoologie,  Bd.  XLII,  p.  708 — 717,  Tat.  XXVI1L 

2)  Die  Photographien  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  MarincatabaarztcB  Dt.  Matthiouus. 
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der  zweiten,  weißen,  schlanken  Larvenfurm  sieht  man  die  Hautkonturen  häutig  sägefürmig:  daß  die  Haut 
bei  der  ersten  und  zweiten  Larvenform  im  Querschnitt  dreieckige  Leisten  zeigt  (Taf.  VI,  Fig.  9 a),  ist  bereits 
erwähnt;  bei  dem  Genus  Ascaris  sind  diese  Leisten  selten,  JAgkkskiöld  aber  fand  sie  bei  Ascaris  clavata  Rcd. 
aus  Öfldtts-Arten. 

Das  Kopfende  zeigt  bei  der  jüngsten  Larvenform  einen  starken,  kegelförmigen  Bohrzahn,  wie  ihn 
die  Embryonen  von  Ascaris  zeigen,  der  an  der  Bauchseite  steht  {Taf.  VI,  Fig.  3);  an  der  dorsalen  Seite 
bemerkt  man  eine  kleine  Papille;  die  Lippen  der  zweiten,  weißen  Larvenform  zeigen  noch  nicht  die 
charakteristische  Gestalt  der  Lippen  der  Geschlechtstiere;  die  Dorsallippe  ist  vierseitig  mit  abgerundeten 
Ecken,  0,065  mm  breit  und  0,052  mm  lang,  mit  2 Papillen  (Taf.  VI,  Fig.  4);  die  beiden  anderen  Lippen 
haben,  wie  gewöhnlich,  nur  eine  Papille;  Zahnleisten  bemerkt  man  hier  noch  nicht  und  Zwischenlippen 
fehlen.  Stets  sind  die  3 Lippen  durch  große  Zwischenräume  getrennt,  in  welche  die  Magenschleimhaut 
des  Wohntieres  tief  hineingezogen  wird. 

Bei  der  großen,  braunen  Larvenform  zeigt  die  Dorsallippe  bereits  vorn  zwei  rundliche  Vorbuchtungen 
mit  Zahnleisten,  die  Basis  ist  aber  noch  nicht,  wie  bei  der  Geschlechtsform,  verbreitert;  sie  ist  0,086  mm 
breit  und  0,084  mm  lang  (Taf.  VI,  Fig.  5). 

Die  Dorsaltippe  der  Geschlechtsform  ist  hinten  stark  verbreitert,  die  Breite  verhält  sich  zur  Länge 
etwa  wie  3:2,  die  Papillen  sind  sehr  groß  (Taf.  VI,  Fig.  6). 

Die  beiden  ventrolateralen  Lippen  überragen  die  dorsale  um  etwa  0,03  mm  nach  vom. 

Auf  Querschnitten  erkennt  man  an  der  Innenseite  eine  Scheidewand,  der  äußere  Raum  aber  ist  von 
drüsigen  Körpern  erfüllt  (Taf.  VI,  Fig.  7). 

Das  .Schwanzende  ist  kegelförmig  verjüngt  mit  abgerundeter  Spitze;  beim  erwachsenen  Männchen 
ist  es  an  der  Ventralseite  ausgeschnitten;  die  Länge  beträgt  bei  den  kleinsten  Larven  i/49,  bei  größeren 
bei  den  großen,  braunen  */»♦ — xt ns»  beim  geschlechtsreifen  Männchen  S/B#T  und  beim  Weibchen 
*/lo  der  Gesamtlänge. 

Aus  der  Subcuticula  wachsen  an  vier  Hauptlinien  die  4 Längswülste  hervor;  der  dorsale  (Taf.  VI, 
Fig.  9 und  10  dl  und  der  ventrale  (Taf.  VI,  Fig.  9 und  10  r)  sind  an  ihrer  inneren  Seite  Träger  der  Haupt« 
längsnerven,  von  denen  feine,  schwach  gewellte  Nerven  in  der  Marksubstanz  der  Muskeln  verlaufen,  welche 
sich  in  um  so  längeren  Zügen  an  den  Dorsal-  oder  Ventralwulst  legt,  als  der  betreffende  Muskel  von  diesem 
entfernt  ist;  der  Nerv  aber  endigt  in  der  kontraktilen  Substanz  des  Muskels.  Die  lateralen  Wülste  (Taf.  VI, 
Fig.  9 und  10/,  Taf.  VI,  Fig.  11)  sind  meistens  pilzförmig  im  Querschnitt;  sie  entspringen  mit  schmaler 
Basis  an  der  Subcuticula,  um  sich  nach  innen  mehr  oder  weniger  stark  zu  verbreiten;  sie  sind  von  kugel- 
runden, nicht  färbbaren  Kernen  durchsetzt,  die  ein  scharf  gezeichnetes  Kemkörperchen  enthalten;  an  die 
Kerne  treten  zahlreiche  Gefäße  (Taf.  VI,  Fig.  II),  welche  alle  nach  der  Basis  hinstrahlen,  wo  sich  das 
Sammelgcfäß  1 Tat'.  VI,  Fig.  1 1 s)  befindet,  das  oft  dadurch  undeutlich  wird,  daß  es  von  einer  sich  stark 
färbenden  Masse  erfüllt  wird ; nach  der  Basis  hin  werden  die  Kerne  kleiner  und  liegen  hier  dicht  gedrängt. 
Der  Lateralwulst  ist  durch  eine  quere  Scheidewand  in  eine  dorsale  und  laterale  Hälfte  geteilt ; diese  Scheide- 
wand setzt  sich  in  eine  den  ganzen  Wulst  cinfasscndc  Hülle  fort.  Vom,  in  der  Oesophagusgegend,  ist  der 
I^iteralwulst  an  der  Innenseite  tief  gespalten  und  erscheint  V-förmig,  mit  den  beiden  inneren  Lamellen  den 
Oesophagus  umfassend.  Daß  die  Lateralwülste  Exkretionsorgane  sind  und  eine  nierenartige  Funktion  haben, 
kann  wohl  kaum  mehr  bezweifelt  werden.  Die  Muskeln  sind  besonders  bei  den  jüngeren  Tieren  sehr 
kräftig  entwickelt,  sie  entsprechen  den  ScitNEiPER'schen  Polvmyariem  und  haben  ganz  die  von  diesem 
Forscher  so  klar  gezeichnete  Bildung;  die  kontraktile  Substanz  zeigt  die  bekannten  Scheiben  und  in  der 
mächtig  entwickelten  Marksubstanz  liegen  viele  kugelrunde  Kerne  mit  1 und  2 Kernkörperchen  (Taf.  VI, 
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Fig.  io);  bemerkenswert  sind  am  Schwänzende  des  Männchens  in  Abständen  von  0,044  mm  verlaufende 
Muskelzüge,  welche  von  außen  und  vom  schräg  nach  innen,  ventralwärts  und  hinten  ziehen,  wie  sie  auch 
bei  so  vielen  freilebenden  Nematoden  gefunden  werden. 

Der  Oesophagus  hat  bei  der  jüngsten  l^rvenform  eine  Ausdehnung  von  ' u,,,  bei  der  zweiten  von 
’/jou,  bei  den  großen  von  */,j,  beim  geschlechtsreifen  Männchen  von  Vt1i,  beim  Weibchen  von  */?-4  der 
Gesamtlänge.  Das  Lumen  ist  drcischenklig ; ganz  vorn  ist  mitunter  eine  dreischenklige  Scheidewand  in 
dasselbe  hingeschoben  (Taf.  VI,  Fig.  12).  An  den  drei  Endpunkten  des  Lumens  stehen  dreiseitige  Säulen 
(Taf.  VI,  Fig.  12  s),  links  und  rechts  von  ihnen  sieht  man  Stränge,  die  ich  für  Längsmuskcln  halte  (Taf.  VI, 
Fig.  12/)»  die  Hauptmasse  aber  wird  von  Radiärmuskeln  gebildet  (Taf.  VI,  Fig.  12  r).  In  diesen  liegen 
drei  langgestreckte  Drüsen  (Taf.  VI,  Fig.  12  d),  in  denen  ganz  vorn  Kerne  stehen,  sie  münden  0,06  mm 
vom  Scheitelpunkt  in  das  Lumen,  während  am  Hinterende  3 große  Muskelkerne  zu  linden  sind.  Dicht 
vor  der  Einmündung  in  den  Oesophagus  wird  die  Muskulatur  durch  eine  Menge  von  Zellen  ersetzt 
(Taf.  VI,  Fig.  90). 

Der  Oesophagus  besitzt  am  Hinterende  eine  Verlängerung,  einen  Anhang,  welcher  drüsiger  Natur 
ist;  bei  den  jungen  Larven  erreicht  er  fast  dieselbe  Länge  wie  der  Oesophagus  selbst;  er  mißt  hier  1,30  mm, 
letzterer  146  mm  (Taf.  VI,  Fig.  14a);  bei  größeren  schwindet  die  Länge  allmählich  auf  ctwra  '/«  der 
Oesophaguslänge ; sie  l>rträgt  hier  0,79  mm  bei  einem  4,94  mm  langen  Oesophagus  (Taf.  VI,  Fig.  15);  bei 
der  vollen  Entwickelung  aber  hat  sich  der  Anhang  ganz  zurückgcbildct  (Taf.  VI,  Fig.  16),  und  aus  den 
Zellen  am  Ende  des  Oesophagus  (Taf.  VI,  Fig.  90)  haben  sich  drüsige  Körnchen  mit  unregelmäßigen 
Kerngebilden  entwickelt,  welche  in  9 Zügen  zwischen  ebenso  vielen  Muskelsträngen  liegen  (Taf.  VI,  Fig.  13 
lind  16  <5  *).  Daß  der  freie,  drüsige  Anhang  des  Oesophagus  fehlen  kann,  hat  schon  JAGKRskiöld  gefunden. 
Der  frei  nach  hinten  ragende  Anhang  (Taf.  VI,  Fig.  14  und  15  a)  wird  von  2 nebeneinander  liegenden 
Drüsenschläuchen  gebildet,  die  von  einer  starken  Hülle  umgeben  sind  (Taf.  VI,  Fig.  17). 

Man  kann  sich  vorstellen,  der  Darm  sei  an  dem  Hinterende  des  Oesophagus  vorbeigeschoben,  so 
daß  beide  Organe  eine  Strecke  nebeneinander  liegen,  und  zwar  der  Oesophagus  an  der  ventralen,  der 
Darm  an  der  dorsalen  Seite;  sie  münden  also  nicht  mit  den  Endpunkten,  sondern  seitlich  ineinander,  und 
so  entsteht  nach  vorn  von  der  Kommunikationsstclle  der  Lumina  ein  breiter  Blinddarm,  welcher  ein  großes 
Lumen  und  genau  den  Bau  besitzt,  wie  der  dahinter  liegende  Darm  selber. 

Der  Darm  (Taf.  VI,  Fig.  9 und  10  i)  zeigt  außen  eine  derlie  Tunica  propria,  dann  folgt  ein  mächtiges 
Epithel,  das  granuliert  ist  und  außen  Kerne  mit  Kemkörperchen  führt,  die  Tunica  intiina  aber  läßt  auf 
(Querschnitten  senkrecht  zur  Oberfläche  stehende  Linien  erkennen.  Die  Breite  des  Blinddarmes  verhält  sich 
zu  der  des  Oesophagus  wie  16:7;  seine  Länge  verhält  sich  zu  der  des  Oesophagus  bei  ganz  jungen  Exem- 
plaren wie  5:7  (Taf.  VI,  Fig.  14),  bei  erwachsenen  wie  3:11  (Taf.  VI,  Fig.  16);  mit  dem  Oesophagus- 
Anhang  verglichen,  erreicht  seine  Länge  bei  jungen  Larven  das  Verhältnis  von  14:11  (Taf,  VI,  Fig.  14), 
bei  größeren  von  3:1  (Taf.  VI,  Fig.  15). 

Der  Xervenring  liegt  bei  mittelgroßen  Tieren  048  mm  vom  Kopfende;  in  ihm  sieht  man  große 
Ganglienzellen,  die  sich  dadurch  auszcichnen,  daß  ihr  Kern  sich  viel  schwächer  färbt  als  der  Zellleib 
(Taf.  VI,  Fig.  11). 

Ein  merkwürdiges  Organ  ist  die  unpaare  Drüse,  von  v.  Siebüld  und  Bastian  LemnUcus,  von 
v.  Dräsche  Gefäßband,  von  Jägerskiöld  und  Hamann  Exkretionsorgan  genannt.  Es  wird  besonders  bei 
den  großen,  in  Fischen  lebenden  Ascnns-Larven  gefunden  und  scheint  seine  Funktion  hauptsächlich  in  der 
Larvenperiode  zu  entfalten.  Da  es  neben  den  Seitenwülsten  besteht,  welche  eine  Exkretionsfunktion  haben 
dürften,  wie  auch  bei  manchen  Larven  neben  dem  mächtig  entwickelten  hier  besprochenen  Organ  außer 
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den  Seitenwülsten  ein  Porus  exeretorius  gefunden  wird,  wie  ich  noch  jüngst  bei  iieoril  spiculigera  sah,  so 
habe  ich  eine  andere  Bezeichnung  gewählt,  und  nenne  es  unpaare  Drüse;  da  das  Organ  0,02—0,1  mm  vom 
Scheitelpunkt  an  der  Basis  der  beiden  latcrovcntralen  Lippen  mündet,  so  glaube  ich,  daß  es  eine  sekre- 
torische Funktion  hat,  welche  darin  besteht,  eine  Flüssigkeit  abzusondern,  welche  die  umgebenden  Gewebe 
des  Fisches  auflöst.  so  daß  sie  in  flüssiger  Form  von  dem  Nematoden  aufgesogen  werden  können. 

Die  unpaare  Drüse  ist  ein  sehr  großes  Organ,  das  an  der  Ventralscite  von  Darm  und  Oesophagus 
liegt;  im  Querschnitt  ist  sie  halbmondförmig  (Taf.  VI,  Fig.  9 und  10«);  an  der  Grenze  zwischen  dem  1. 
und  2.  Fünftel  des  Körpers  ist  die  Drüse  am  stärksten  entwickelt,  und  hier  liegt  ein  großer  Kern,  der  bei 
einer  kleinen,  5,7  mm  langen  Larve  0,018  mm  lang  war;  vorn  verläuft  der  dickwandige  Ausmündungsgang 
in  der  Ventrallinie,  die  Drüse  selbst  aber  liegt  asymmetrisch  eng  an  dem  einen  der  beiden  Lateralwülste; 
bald  verschmälert  sie  sich  wieder  und  kann  in  ihrem  hintersten  Ausläufer  bis  etwas  über  die  Körpermitte 
hinaus  verfolgt  werden  (Taf.  VI,  Fig.  11  u);  in  der  ganzen  Lange  verläuft  ein  geschlängeltes  Gefäß,  das 
bald  im  Centrum,  bald  in  der  Peripherie  gefunden  wird,  sich  in  2 und  3 Aeste  teilen  kann  und  dicke 
Wandung  hat  Das  Organ  ist  also  spindelförmig,  und  in  der  Gegend  der  stärksten  Anschwellung  liegt 
der  große  Kern ; letzteren  hat  Jägkrskiöld  bei  dieser  Art  nicht  gesehen. 

Bei  AaMri*-  und  ftzyurw- Arten  sind  paarige,  vorn  im  Körper  liegende,  mit  dem  Seiten  Wülsten  in 
Verbindung  stehende  Körper  beobachtet,  welche  in  letzter  Zeit  büschelförmige  Organe  genannt  wurden; 
zahlreiche  Autoren  haben  sie  erwähnt  und  beschrieben,  wie  Bojanus,  Lif.berkühn,  Bastian,  Schneider, 
Cohb,  Hamann,  Spengel,  Shipley,  Jägerskiöld,  Nassonow,  und  letzterer  hat  gefunden,  daß  sie  eine 
phagocytäre  Funktion  haben ; sic  würden  also  den  Lymphknoten  oder  der  Milz  gleich  zu  achten  sein.  Bei 
Ascaris  dreipitms  sieht  man  in  der  vorderen  Körperhälfte  eine  Gruppe  von  Zellen,  welche  die  Verbindung 
herstellt  zwischen  dem  freien  Rande  der  unpaaren  Drüse  und  dem  Seitenwulst,  mit  welchem  letztere  nicht 
verwachsen  ist  (Taf.  VI,  Fig.  10  *);  ich  möchte  das  Organ  kurzweg  Zellkörper  nennen.  Man  sieht  auf 
Querschnitten  12 — 15  eng  aneinander  liegende  Zellen;  sie  färben  sich  mit  Iiämatoxylin,  die  Kerne  stärker; 
sie  sind  von  einer  starken  Hülle  eingefaßt,  welche  radiäre  Linien  zeigt,  KemkÖrperchen  findet  man  1 — 3, 
die  Zellen  sind  0,021  mm  groß  und  die  Kerne  0,0065  mm  (Taf.  VI,  Fig.  19).  JAgerskiöld  hat  dieses  Organ 
gesehen  und  homologisiert  es  mit  den  büschelförmigen  Organen  anderer  Ascariden;  die  Bezeichnung  würde 
hier  durchaus  nicht  passen,  denn  die  Zellen  haben  nichts  Büschelförmiges;  ob  Jägerskiöld’s  Ansicht  zu- 
treffend ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Beim  Männchen  ist  das  Schwanzende  nach  der  Bauchseite  gekrümmt  Man  findet  am  Schwanzende 
jederseits  etwa  27  präanale  kegelförmig  prominente  Papillen,  die  vor  der  Kloake  bogig  zusammenlaufen 
(Taf.  VI,  Fig.  20);  postanale  sieht  man  jederseits  6,  von  denen  die  4.  und  5.  gestielt  sind;  die  präanalen 
reichen  bis  1,7  mm  vom  Schwanzende  nach  vom.  Sämtliche  präanale  Papillen  sind,  wenn  man  sie  im 
Profil  sieht,  kegelförmig  prominent;  Krabbe  zeichnet  einzelne  fingerförmig  hervorragend  über  die  anderen, 
was  ich  nicht  gesehen  habe. 

Die  beiden  Cirren  sind  sehr  lang  und  weit  ausstreckbar;  der  ausgestrecktc  Teil  wird  dann  lockig 
eingerollt ; die  Wurzel  ist  kolbig  angeschwollen,  und  die  Länge  beträgt  6 mm. 

Der  Hoden  hat  eine  Tunica  propria,  an  deren  Innenwand  Kerne  mit  KemkÖrperchen  stehen.  Die 
Zellen  im  Innern  sind  polygonal  abgeplattet,  sie  färben  sich  stark,  der  Kern  aber  bleibt  fast  ungefärbt, 
während  das  KemkÖrperchen  sich  stark  tingiert  (Taf.  VII,  Fig.  21). 

Das  Vas  deferens  ist  ausgezeichnet  durch  ein  sehr  hohes  F.pithel,  dessen  Zellen  sieb  nicht  eng 
aneinander  legen,  so  daß  immer  Zwischenräume  zwischen  ihnen  frei  bleiben. 
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Die  Kloake  ist  nicht  etwa  der  hinterste  Teil  des  Darmes,  nachdem  das  Vas  deferens  in  ihn  eingemündet 
ist,  sondern  ein  vollständig  selbständiges  Organ;  beim  Beginn  ist  es  ringförmig  erweitert  (Taf.  VII,  Fig.  nef), 
ungefähr  in  der  Mitte  mündet  von  der  Ventralseite  das  Vas  deferens  hinein  (Fig.  22  r),  und  dicht  vor  dem  Ende 
von  der  Dorsalscitt'  die  beiden  Cirren  (Taf.  VII,  Fig.  22  e);  das  hohe  Epithel  des  Darmes  (Taf.  VII,  Fig.  22  t)  und 
das  Vas  deferens  fehlt  vollständig.  Vor  der  Einmündungsstelle  des  Vas  deferens  bemerkt  man  mehrere  sehr 
große  Zellen,  die  ich,  weil  ihr  Kern  sich  nicht  färbt,  für  Ganglienzellen  halte  (Taf.  VII,  Fig.  22,9),  und  weiter 
hinten  liegen  andere,  die  DrClsenzellen  sein  dürften  (Taf.  VII,  Fig.  22  d);  im  Schwanzende  sieht  man  den 
Längsschnitt  der  einen  postanalen  Papillenreihe  (Taf.  VII,  Fig.  22 p)  und  im  Innern  ein  Drüsen-Syncytium 
(Taf.  VII,  Fig.  22  s),  davor  aber  einen  starken  dorsovcntralen  Muskel  (Taf.  VII,  Fig.  22  **). 

Beim  Weibchen  liegt  die  Vulva  etwas  vor  der  Körpermilte,  sie  teilt  die  Länge  im  Verhältnis  von 
2 : 3 und  ist  mitunter  etwas  prominent. 

Die  6 mm  lange  Vagina  ist  schmal,  der  Durchmesser  beträgt  0,18  mm  und  geht  ohne  scharfe  Grenze 
in  die  beiden  Uteri  über,  deren  Breite  zusammen  0,53  mm  beträgt.  In  ganz  jungen,  unentwickelten 
Weibchen  sieht  man  die  Vagina  außen  von  einer  breiten  Kingmuskellage  mit  Kernen  umgeben  (Taf.  VII, 
Fig.  23);  dann  folgen  hohe,  von  breiten  Hüllen  eingefaßte  Epithelzellen  und  das  Lutnen  ist  noch  sehr  klein. 
Die  Vagina  bei  reifen  Exemplaren  sieht  wesentlich  anders  aus  (Taf.  VII,  Fig.  24);  die  Ringmuskelschicht 
mit  Kernen  ist  hier  mächtig  entwickelt,  die  Epithelzellen  bilden  einen  einfachen,  regelmäßigen  Ring  auf 
Querschnitten  und  sind  von  der  in  Falten  liegenden  inneren  Auskleidungsmembran  durch  einen  Zwischen- 
raum getrennt. 

Auch  die  Uteri  bieten  im  jungen  Entwickelungsstadium  ein  so  gänzlich  anderes  Bild  als  irn  reifen, 
daß  man  ihre  Zusammengehörigkeit  nicht  erkennen  könnte.  In  jungen,  unentwickelten  Weibchen  sieht  man 
auf  Querschnitten  außen  eine  Längsfaserschicht  (Taf.  VII,  Fig.  25);  dann  folgt  eine  breite  Lage  tnit  Kernen, 
die  Septen  nach  innen  schickt,  welche  sehr  hohe  Epithelzellen  einschlicßen,  und  das  Lumen  ist  sehr  eng. 
Der  Uterus  bei  reifen  Weibchen  ist  ungemein  dünnwandig  (Taf.  VII,  Fig.  26);  man  unterscheidet  zwei  Schichten 
der  Wandung  und  zwischen  ihnen  die  Reste  der  Epithelzellen. 

Die  Ovarien  sind  sehr  lang  und  dünn  und  liegen  vielfach  aufgerollt  in  zahlreichen  Schlingen  im 
Körper.  An  der  Innenseite  der  Tunica  propria  stehen  Kerne  mit  Kemkörperchen  (Taf.  VII,  Fig.  27);  die  großen 
Epithelzellen  sind  granuliert;  die  großen,  0,01  mm  messenden  Kerne  enthalten  ein  kugelförmiges  Kem- 
körperchen und  zahlreiche  Granula;  die  Zellen  stoßen  in  der  Mittelachse  in  der  Rhachis  zusammen. 

Die  kugelrunden,  dünnschaligen  Eier  messen  0,052  mm.  I 

Ascaris  osculata  Run. 

(Taf.  VII,  Fig.  28-34.) 

Km bbb,  L c.  p 5,  Taf  I,  Fig.  1. 

v.  Linbtow,  Jabrb.  d.  Hamburger  wiaaeiuich.  Anstalt«*«,  8d  IX,  1892,  p.  8-9,  Taf.  II,  Fig.  II — 18. 
jÄoansKiOt.i»,  Bidrag  tiU  k&nnedomeu  um  Nematoderoa,  1898,  p.  10— lß,  Taf.  II,  Fig  12;  Tat'.  IV,  Fig.  3b— 38. 
v.  Livtrrow,  Archiv  für  mikroBkop.  Anat,  Bd.  XLIV,  Bonn  1895,  p.  528—531,  Taf.  XXXI,  Fig.  1 — 13. 

Stowicii,  II  grotere  Ascaris  Lisxfc,  Triest«  1806,  p.  31 — 32. 

Bisher  gefunden  iu  TricMcchux  rosmarus,  Cystophor a cristata , Hahchoerus  grypus,  Phoca  arm  u lala,  pantkerina,  barbata, 
vitulma,  groeniandica,  Monadiui  albivmUr,  Stcnorhynchus  leptonyx. 

Neue  Fundorte:  1)  Magen  von  Phoca  barfxita,  erwachsenes  Weibchen:  Mageninhalt  wenig  Crustaceen.  im  Dann  viele 
Ceato-den:  Spitzbergen,  Ster- Fjord  (WbaJes  Point);  19.  Juni. 

2)  Magen  von  Phoca  barbüta,  erwachsenes  Weibchen:  Mageninhalt  Fische  und  Krebse,  im  Dann 
Cratedeo ; Spitzbergen.  Stor-Fjord  (Mohn-Bai);  20.  Juni. 
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Die  Art  ist  oft  und  eingehend  beschrieben ; von  Ascaris  decipicns  ist  sie  leicht  durch  die  Lippen  zu 
unterscheiden;  es  finden  sich  Zwischenlippen,  und  Zahnleisten  fehlen;  die  Dorsallippe  ist  vorn  nach  links 
und  rechts  zu  einem  rundlichen  Vorsprung  ausgezogen ; die  länglichen  Eier  sind  0,091  mm  lang  und 
0,073  mm  breit. 

Vom  männlichen  Schwanzende  habe  ich  eine  Reihe  von  Querschnitten  gegeben,  um  das  Verhältnis 
und  die  gegenseitige  Lage  von  Darm  (»),  Vas  deferens  (W),  Cirren  (e)  und  Kloake  (cf)  zu  zeigen 
(Taf.  VII,  Fig.  28  33  , ihre  gegenseitige  I-age  ist  genau  wie  bei  Ascaris  dccipicns.  Man  sieht  die  letzten  Ausläufer 
der  Seitenwülste  (*>,  auch  hier  linden  sich  Ganglienzellen  (Taf.  VII,  Fig.  305)  und  Drüsenzellen  (Taf.  VII, 
Fig.  33  d),  und  der  Cirrus  bietet  auf  Querschnitten  ein  merkwürdiges  Bild  (Taf.  VII,  Fig.  34),  in  dem 
man  auch  einen  Hohlraum  bemerkt. 


Asm  rin  adunra  RuD. 

Ascaris  mlunca  Sto«mich,  II  gram  Ascaris  Ltxüft,  Triest«  1890,  p.  46 — 10. 
r „ — Ascaris  btuncinala  Molin,  fabri  Run..  rigida  Rud. 

„ „ Hamank,  Nem»thfllmirithon,  II,  Jena  1896,  p.  97—98,  Taf.  V,  Fig.  8 u.  11;  Taf.  IX,  Fig.  13. 

„ „v.  Linbtow,  Hamburger  MagalhAemuBche  NammolroiBo,  1890,  p.  3 — 4,  Fig.  1—2. 

bisher  gefunden  in  Alosa  vulgaris , Alosa  finta,  Alosa  sapidissimn , Lophius  piseatorius,  Zrus  faber,  Aherinichthgs 
microlepidofus. 

Neuer  Fundort;  Mögen  und  Darm  von  Gatlus  carbonarius,  «nch  auf  der  Leber;  Norwegeu,  R&rwic.k. 

Die  Dorsallippe  ist  fünfseitig  und  hat  vorn  links  und  rechts  eine  sog.  LOffelbildung ; das  Schwanz» 
ende  ist  abgerundet  und  mit  kleinen  Stacheln  besetzt.  Die  Art  ist  wiederholt  und  gut  beschrieben  worden. 


AtcaHs  mpmtlaHa  Rud. 

Ascaris  Capsula  ritt  äroaaiCH,  11  genere  Äsen  ns  Linnk,  Trieate  1890,  p.  49—62. 

Stcmau  H fährt  44  Wirte  auf,  darunter  Gadus  morrhua,  Gadus  luscus  und  < radus  minuius,  aber  nicht  Jie  beiden  hier 
in  Frage  kommenden  Arten. 

Neue  Fundorte:  1)  Leber  von  Gadus  argUfinus.  Norwegen,  TYomsiVSund : 1.  September. 

2)  Dann  und  Mag**«  von  Gadus  carbonarius ; Norwegen,  Rörwick. 

Eine  tellerförmig  aufgerollte  Larve;  der  Teller  mißt  4— 5 mm  im  Durchmesser;  Länge  19mm, 
Breite  0,39  mm ; an  der  Ventralseite  des  Kopfendes  steht  der  embryonale  Bohrzahn ; der  Oesophagus 
nimmt  das  Schwanzende  f',tl  der  ganzen  I.änge  ein;  letzteres  ist  abgerundet  und  zeigt  einen  kurzen, 
fingerförmigen  Fortsatz. 


Dacnifi#  gadoru m Van  Benbd. 

(Taf.  VII,  Fig.  35) 

— Cucullanus  favcolntus  Run.  a.  p.  Diesino,  Systems  helminth.  IL  V'indobonaa  1861,  p.  240 — 241. 

Dacnitis  gadorum  Van  Bbnedkn,  M4m.  sur  lea  vere  intest.,  Paris  1801,  p.  274. 

Dacnitis  gadorum  Van  Bknbdlm,  I.ea  poissona  dea  ebtea  de  Belgique  et  teure  paraaites.  M4m.  Acad.  Roy.  Belg., 
T.  XXXVIII,  Bruxelles  1870,  p 60. 

Bisher  in  Gadus  morrhua  und  Gadus  ? caUarüu  gefunden. 

Van  Bxnkukn  gab  1801  nur  an.  die  Spicula  des  Männchens  Beien  gekrümmt  und  am  männlichen  Sch  warnende  «tehe 
ein  Sauguapf;  1870  führte  er  nur  den  Namen  an  mit  dem  Zusatz  sp.  nov.  Die  Art  tat  also  noch  »o  gut  wie 
unbekannt 

Neuer  Fundort:  Darm  von  Gadus  carbonarius ; Norwegen,  Rörwick. 
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Am  Kopfende  stehen  2 große,  rundliche  Lippen  mit  je  2 Papillen,  die  Haut  an  der  Innenseite  zeigt 
feine  parallele  Linien  (Taf.  VII,  Fig.35);  die  Haut  ist  in  Abstanden  von  0,0l6mm  quergeringelt ; der  Oesophagus 
besteht  aus  zwei  Abteilungen,  einer  mehr  muskulösen  und  einer  mehr  drüsigen,  deren  Längen  sich  verhalten 
wie  io:  19;  am  Ende  des  Oesophagus  stehen  3 kleine  pilzförmige  Fortsatze;  der  Nervenring  liegt  am  Ende 
der  vorderen  Oesophagus- Abteilung. 

Das  Männchen  ist  10,2  mm  hing  und  0,43  mm  breit;  der  Oesophagus  nimmt  */»,«  der  ganzen  Länge 
ein,  der  Schwanz  */«•?  dieser  ist  kegelförmig  verjüngt,  und  in  der  Mitte  steht  beiderseits  eine  kleine 
Papille;  vor  der  Kloake  sieht  man  einen  fast  die  ganze  Körperbreite  einnehmenden  Saugnapf;  die  Cirren 
sind  stabförmig,  an  der  Wurzel  verdickt  und  t,oo  mm  lang. 

Das  Weibchen  ist  11,85  mm  lang  und  0,47  mm  breit;  der  Oesophagus  macht  der  hinter  dem 
Anus  verjüngte  Schwanz  ' i7  der  ganzen  Körpcrlängc  aus;  die  Vulva  liegt  etwas  hinter  der  Körpermitte 
und  teilt  den  Körper  im  Verhältnis  von  24  : 25 ; die  Eier  sind  0,078  mm  lang  und  0,042  mm  breit. 


2.  Freilebende  Nematoden. 

Thoracuittoma  <lmt ieaudat u m Schn. 

(Taf.  VII,  Fig.  36—37.) 

KnojJus  drnticaudatus  S<hni:im:u,  Mooograplii«  der  Nematoden.  Berlin  I8G9,  p.  &8— 59,  1 Fig.  Helgoland. 
Thwaco*toma  dcnticaudatum  de  Man,  Sur  quelques  Nematodes  libres  de  la  mer  du  nonl  nouveau*  ou  peu  connua. 

M4w.  Soc.  *00).  Franc#,  T.  I,  Paris  1888,  p.  22—24,  Tab.  II,  Tab.  III,  Fig.  12.  Flcwringen,  Nordiwiekfisjt*. 

Fundort«:  1)  Burcn-Insel,  19°  18'  E.,  74®  21'  N.,  aiu  Strande  unter  abgestorbenen  S^otieren.  12.  Juni. 

2)  Station  41.  Ewtnrer.  nördlich  Spitzbergen.  20®  30'  E.,  81*  20'  N.  11.  AuguM. 

Körper  langgestreckt  und  sehr  schlank;  am  Kopfende  stehen  10  Borsten,  je  1 in  den  Lateral-  und 
je  2 in  den  Submedianlinicn  {Taf.  VII,  Fig.  36);  einzelne  Borsten  stehen  in  den  Submedianlinicn  in  ihrer 
ganzen  Länge  und  am  Schwanzende  Spitzen;  vom  am  Oesophagus  sieht  man  braunes  Pigment,  am  Kopf- 
ende stehen  6 Schlingen  {Taf.  VII,  Fig.  36).  Im  Hinterende  verlaufen  2 Leimdrüsen,  die  am  Schwanzende 
zu  2 kugelförmigen  Blasen  anschwellen,  um  an  der  Schwanzspitze  in  eine  gemeinsame  Oeft’nung  zu  münden. 
Die  Seitenwulste  sind  dreiteilig  mit  großen  Kernen  (Taf.  VII,  Fig.  37/);  die  Zellen  des  Darmepithels  sind 
granuliert  und  führen  große,  kugelrunde  Kerne  (Taf.  VII,  Fig.  37  0;  ähnliche  Kerne  finden  sich  in  der  Mark- 
substanz der  Muskeln  (Taf.  VII,  Fig.  37  m);  die  beiden  Leimdrüsen  liegen  zwischen  den  Muskeln  (Taf.  VII, 
Fig-  37  ^);  in  der  Gegend  des  N'crvenringes  liegen  in  der  Muskulatur  des  Oesophagus  große,  granulierte 
Kerne;  die  Ganglienzellen  im  Nervenring  sind  groß  und  dicht  geilrängt;  in  dieser  Gegend  sind  die  Lateral- 
wülste mächtig  entwickelt;  die  Körperrnuskulatur  ist,  wie  bei  den  meisten  freilebenden  Nematoden,  sehr 
kräftig  und  die  Haut  sehr  dick  und  widerstandsfähig-  Der  Darm  ist  von  einem  breiten  Plasmacylindcr 
umgeben,  von  dem  dorsal  und  ventral  je  2 Leisten  ausstrahlen  (Taf.  VII,  Fig.  37). 

Länge  des  Männchens  14,7  mm,  Breite  044  mm,  der  Oesophagus  nimmt  1 das  Schwanzende  V«» 
der  ganzen  Körperlänge  ein;  Schneider  giebt  an,  es  stünden  17  Papillen  am  männlichen  Schwanzende, 
davon  seien  5 post-  und  12  präanal ; die  14  hinteren  seien  borsten-  und  die  3 vorderen  warzenförmig;  ich 
finde  im  ganzen  27  solcher  Papillen,  davon  5 — 7 post-,  die  übrigen  präanal;  hinten  gleichen  sie  einfachen 
Borsten,  vorn  werden  sie  von  einem  halbkugelförmigen  Vorsprung  umgeben,  aus  dessen  Gipfel  die  Borste 
hervorsieht;  einen  Artunterschied  können  diese  Verschiedenheiten  wohl  nicht  begründen. 
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Das  Weibchen  wird  15  mm  lang:  und  0,34  mm  breit;  der  Oesophagus  nimmt  */#»*  der  Gesamtlänge 
ein,  das  abgerundete  Schwanzende  '/n«»  die  Vagina  teilt  den  Körper  von  vorn  nach  hinten  im  Verhältnis 
von  11:5;  die  großen  Eier  sind  0,32  mm  lang  und  0,22  mm  breit. 

Spiiophora  punctata  n.  spee. 

(Taf.  VII,  Fig.  38.) 

Fundort:  Baren -Ttwel,  19°  Itf  E.,  74°  21'  N.;  am  Strand«  unter  abgestorbenen  Seetieren.  10.  Juni. 

Es  ist  nur  ein  Weibchen  vorhanden.  Am  Kopfende  stellen  6 rundliche  Lippen  mit  je  3 Vorsprüngen 
(Taf.  VII,  Fig.  38);  dahinter  stehen  6 Spitzen;  hinter  diesen  folgt  ein  großer  Mundbecher,  der  von  6 Stäben 
gestützt  wird,  die  doppelt  sind  und  hinten  2 kolbige  Anschwellungen  zeigen;  hier  stehen  große,  spiralige 
Seitcnorganc ; weiter  hinten  finden  sich  2 große,  braune  Pigmenttiecken,  ohne  Linsen;  der  Oesophagus  ist 
am  Ende  ohne  Bulbus  und  Ventil  klappen ; Schwänzende  mit  Leimdrüsen.  Die  Hautringelung  ist  sehr  fein, 
vorn  in  Abständen  von  0,0017  mm;  sie  wird  durch  glanzende  Pünktchen  gebildet,  die  vor  dem  Anus  am 
deutlichsten  sind. 

Die  Länge  beträgt  4,14  mm,  die  Breite  0,26,  relative  Länge  des  Oesophagus  des  Schwanzendes 
l/,i ; die  prominente  Vagina  teilt  den  Körper  von  vorn  nach  hinten  im  Verhältnis  von  23:24;  die  großen 
Eier  haben  eine  l.änge  von  0,13  mm  und  eine  Breite  von  0,11  mm;  das  Schwanzende  ist  hinter  dem  Anus 
fingerförmig  verdünnt. 


EnophtM  edentatus  n.  spec. 

(Taf.  VII,  Fig.  39-41.) 

Fundorte:  1)  Station  41.  Emtntwr,  nördlich  Spitzbergen,  20*  30'  E.,  Hl®  20*  N.  11.  Angast 
*2)  Station  4*2.  TMxgl-,  19®  (1‘  F*,  81°  2if  N.  12.  August. 

Die  Mundhöhle  ist  nicht,  wie  es  sonst  !>ei  dieser  Gattung  Reget  ist,  durch  Chitinlamellen  und  Zähne 
gestützt;  am  Kopfende  stehen  10  Borsten  im  Kreise,  je  1 in  den  Lateral*  und  je  2 in  den  Submedianlinien; 
das  Schwanzende  ist  kugelförmig,  am  Ende  abgerundet ; die  Haut  ist  glatt,  ohne  Ringelung ; der  Nerven- 
ring liegt  so  um  den  Oesophagus  gelagert,  daß  der  durch  ihn  gebildete  vordere  Abschnitt  sich  zum  hinteren 
verhält  wie  |0: 21.  Die  Haut  ist  sehr  dick,  und  ihre  äußere  Schicht  ist  färbbar  (Taf.  VII,  Fig.  41),  die 
Muskulatur  ist  auch  hier  gewaltig  entwickelt,  und  in  der  Marksubstanz  liegen  große,  kugelrunde  Kerne; 
auffallcnderweise  zieht  an  der  Innenseite  der  Seitenwülste  ein  starker  Muskelstrang  vom  dorsalen  zum 
ventralen  Muskelfelde  vorüber  (Taf.  VT I,  Fig.  41  ms).  Der  Rückenwulst  ist  breit  und  geteilt,  der  Bauchwulst 
erscheint  im  Querschnitt  gestielt,  und  die  Seitenwülste  sind  dreiteilig;  der  mittlere  Teil  ist  nach  innen 
erweitert,  und  hier  verläuft  das  Längsgefäß;  in  den  Seitenteilen  liegen  große  Kerne  (Taf.  VII,  Fig.  41 1),  Der 
Oesophagus  ist  von  einem  dicken,  sich  stark  färbenden  Plasmacylinder  umgeben,  ebenso  auch  der  Dann, 
und  ähnlich  wie  bei  Thoracostoma  dentieaudntum  strahlen  von  hier  dorsal  und  ventral  je  2 Leisten  aus,  welche 
die  Muskulatur  durchsetzen  (Taf.  VII,  Fig.  37).  In  der  Muskulatur  des  Oesophagus  liegen  große,  schwach 
gefärbte  Kerne  mit  stark  färbbaren,  großen,  kugelrunden  Kernkörperchen ; an  der  Dorsalseite  liegt  eine 
sich  stark  färbende  Drüse;  die  Radiärmuskeln  des  Oesophagus  sind  durch  granulierte  Zwischensubstanz 
unterbrochen. 

Der  Darm  zeigt  eine  Tunica  propria,  ein  hohes,  gekerntes  Epithel  und  eine  derbe  Tunica  intima 
(Taf.  VII,  Fig.  41  »•). 

Das  Männchen  wird  14,83mm  lang  und  0,44  mm  breit;  die  relative  Länge  des  Oesophagus  beträgt 
*/6,4,  die  des  Schwanzes  */§m ; die  Cirren  sind  gebogen,  der  Stützapparat  ist  nach  hinten  ausgezogen,  an 
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der  Schwanzseite  stehen  viele  Borsten  (Taf.VII,  Fig.  40);  die  dem  männlichen  Schwanzende  eigene  Trans- 
versalmuskulatur ist  stark  entwickelt.  Die  der  Gattung  eigentümliche  Drüse  am  männlichen  Schwanzende 
(Taf.VII,  Fig.  40  d),  welche  bei  anderen  Arten  eine  deutliche  Chitinhülle  besitzt,  ist  hier  nur  an  der  vorge- 
wölbten Ausmündungsstelle  erkennbar.  Sehr  merkwürdig  ist  das  Vas  deferens  gebildet  (Taf.  VII,  Fig.  41  rdj. 
Man  erkennt  eine  Tunica  propria  und  4 Muskelfelder,  die  mit  ihren  parallelen  Fasern  etwa  in  einem 
Winkel  von  90°  aneinander  stoßen;  seitlich  sind  sie  durch  je  ein  im  Querschnitt  dreickiges,  gekerntes, 
granuliertes  Feld  geteilt;  das  Lumen  wird  seitlich  von  2 im  Querschnitt  halbmondförmigen,  gekernten 
Feldern  begrenzt. 

Das  Weibchen  ist  13,47  mm  lang  und  0,35  mm  breit;  der  Oesophagus  mißt  */*»»  und  das  Schwanz- 
ende der  Gesamtlänge,  und  die  Vagina  teilt  den  Körper  von  vorn  nach  hinten  im  Verhältnis  von  16:  13. 


Enopln s communis  Bast. 

Bajctian,  Monegraph  of  the  Anguillulidne.  Tranasct.  Linn.  80c.,  VoL  XXV,  London  1864,  p.  148—149,  Tab.  XII, 
Fig.  164-167. 

Marios,  Kecliercboa  dos  Keniat,  marin«.  Ann.  8e.  natur.  zoo).,  T.  XIII,  Paria  1870,  Art.  14,  p,  22 — 28,  PI.  F *—  Enoplo- 
stoma  hirium. 

Bctschli,  Zur  Kenntnis  der  freilnheEiden  Nematoden.  Abhandl.  d.  Senckeub.  naturf.  Oeaolbcb . Bd  IX,  Frankfurt  1874, 
p.  40 — 41,  Taf.  VIII,  Fäg.  35a— c. 

V U.I-OT,  Arch.  r.ool.  expAriment.  T.  IV,  Paris  1876,  p.  469,  PI.  XI,  Fig.  4a  u.  b,  Fig.  6. 

dr  Mas,  Anat.  Untemuciumgen  über  freilebende  Nordsee- Nematoden,  Leipzig  1886,  p.  14—26.  Taf.  I — III. 


Fundort:  Station  41.  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  20®  8C  E,  81°  N.  11.  August. 

Der  Darm  ist  schwarz  pigmentiert;  Männchen  5,52  mm  lang  und  0,25  mm  breit.  Weibchen  9,54  und 
0,32  mm;  relative  Länge  des  Oesophagus  */,,  des  Schwanzes  l/n  und  Vst»  die  Vagina  teilt  den  Körper  im 
Verhältnis  von  7 : 10.  Die  Art  ist  früher  wiederholt  und  eingehend  beschrieben. 


Anoplostom  a gracUe  n.  spec. 

(Taf.  VII,  Fig.  42-43  ) 

Fundorte:  1)  Station  41.  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  20°  30'  81®  20'  N.  11.  Auguet. 

2)  Station  42.  Dwgl,  19°  0*  E.,  81®  20'  N.  12.  Auguet. 

Körper  schlank,  Kopfende  stark  verdünnt.  Schwanzende  lang  und  fein  zugespitzt.  Haut  ohne  Quer- 
ringel; Oesophagus  mit  regelmäßigen  Qucrlinicn.  Kopfende  mit  sehr  kleinem  Mundbecher,  vom  6 kleine 
Papillen,  dahinter  10  Borsten,  je  t in  den  Lateral-,  je  2 in  den  Submediallinien  (Taf.  VII,  Fig.  42);  der  Nerven- 
ring teilt  die  Oesophaguslänge  von  vorn  nach  hinten  im  Verhältnis  von  11:18. 

Das  9,2  mm  lange  und  0,16  mm  breite  Männchen  hat  einen  Oesophagus  von  */»,«  und  einen  Schwanz 
von  */*•  relativer  Länge;  die  beiden  sehr  langen,  schlanken  Cirren  messen  0,40  mm;  der  Stützapparat  ist 
klein,  am  Schwanzende  stehen  Quermuskeln  und  am  vorderen  Drittel  des  Schwanzendes  sieht  man  einen 
Borstenring  (Tal  VII,  Fig.43).  Das  Weibchen  ist  8,8  mm  lang  und  0,11  mm  breit;  der  Oesophagus  nimmt  •/*,,, 
der  Schwanz  der  Gesamtlänge  ein;  dieser  ist  lang  und  fein  zugespitzt;  die  Vulva  ist  prominent  mit 

radiären  Muskeln,  und  der  durch  sie  gebildete  vordere  Körperabschnitt  verhält  sich  zum  hinteren  wie  36:31; 
die  sehr  großen  Eier  sind  0,24  mm  lang  und  0,16  mm  breit. 
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B.  Arktische  und  subarktische  Nematoden-Fauna. 

I.  Parasitische  Nematoden. 

Ascaris  canis  lagojmiift  Rud.  in  Cants  lagoptu 1. 

„ mystnr  Rud.  in  Canis  lagopus. 

„ Irans fuga  Rud.  in  Ursus  maritimus. 

„ bicolor  Baird  in  Tricheehus  roamarus. 

„ oscuhtta  Rud.  in  Tricheehus  rosmarus,  Cystephora  cristata,  Phoca  foetida,  Phoca  groailandica,  Phoca  barbata , 
Phoca  vUulina,  Phoca  anncUuta,  Phoca  inntherina,  BaUchoerus  grypus,  Monachus  albiventer. 

„ dectpiens  Krabbe  in  Cystophcra  cristata,  Trichechus  roamarus,  Phoca  grocnlandica,  Phoca  barbata,  Phoca 
vitulina,  Phoca  annellata. 

„ bulbosa  Cobb.  in  Phoca  barbata. 

„ simpler  Rud.  in  Beluga  leucas,  Monoion  monoceros,  Hyperoodon  rostratum,  Phocaena  communis. 

„ angulmüvis  Crepl.  in  Balaenoptera  rostrata,  Balaenoptern  borealis. 

„ kükenthalii  Cobb,  in  Beluga  leucas. 
u halicoris  Owen  in  Rhytina  stellen. 

* rhyiinae  Brandt  in  Rhytina  stellen. 

„ eapsularia  Run.  in  Phocaena  cimununis. 

„ apiralia  Rud.  in  Skr* tu  nyctea 

„ heteroura  Crepl.  in  Churadrias  morincllus  und  Ch . pluvialis. 

„ charadrii  Bki.uncjh.  in  Argialites  hiaticula. 
n marecae  Belli ngh.  in  Anas  pcndope. 

„ spiculigcra  Rud.  in  Mergus  Senator.  Cotymbuo  scptcntrionaUs.  Colymbus  arcticus,  Larus  tridaciylus,  Larus 
fuseus,  Larus  marinus,  Lcstris  pomarina , Lcstris  parasitica.  Colymbus  rufogularis , Urin  triole,  Alca  torda, 
Carbo  cristatus. 

„ arctica  v.  Linstow  aus  Diomedea  leucops. 

M stemae  hrundinis  BßLLlNGH.  aus  Sterna  hirundo. 

„ communis  Dl  Es.  in  Scbastes  norvegicus,  Cotlus  scorpius,  Oadus  morrhua , Gadus  aegUfinus,  Salmo  arcticus. 
„ angulata  Run.  aus  Cottus  scorpius. 
m constricta  Rud.  in  Cottus  scorpius. 

„ adunca  Rud.  in  Gadus  Carbon  arius. 

„ rotundata  Run.  in  Gadus  morrhua. 

davata  Rud.  in  Gadus  morrhua,  Gadus  aeglefinus,  Merlangus  vulgaris,  Gadus  virens. 

„ Solaris  Goezc  in  Gadus  morrhua. 

„ tenuissima  Rud.  in  Merlangus  vulgaris. 

„ coüaris  Rud.  in  Hippoglossus  maximtu. 

„ acus  Bloch  in  Clupea  karengus. 

„ gracilescens  Rud.  in  Clupea  harmgus- 

„ elupearum  Pa  bk.  in  Clupea  harengus. 

v clupeae  Van  Bened.  in  Clupea  harengtu. 


Digitized  by  Google 


130 


O.  VON'  UNSTOYV, 


Aacaria  capsulana  Run.  in  Gadus  morrAtuK  Gadus  carbonarim,  Gadus  aeglefinus,  Mcrlan/jus  vulgaris,  Wppoglosaue 
nutximus,  Clupen  hortngua. 

„ gadi  ocgbfini  Dies,  in  Gadus  aegUfiaua. 

„ gadi  merlangi  Dies,  in  Merhtngus  vulgaris. 

Ascaropsis  morrhuae  Dies,  in  Gadus  morrhua. 

Ankylostomum  trigonocephnlum  RüD.  in  Canis  lagojtus, 

Pseudalius  ahtltts  LSUCK.  <»  Monoton  monoora». 

„ tumidus  Schneider  in  Phocacna  communis. 

„ convolutus  Kuhn  in  Phocama  communis,  GMmcephalus  svincval. 

„ minor  Kuhn  in  Phocacna  comwNwrs. 

„ inflcxus  Düj.  in  Phocacna  communis. 

Liorhpnchus  gracilesct.ns  Run.  in  Phoca  bnrbata. 

Ophioskmum  di  spar  Run.  in  Phoca  larltata  und  Ph.  grocnlandiea. 

Füaria  hebe  ta  tu  Combold  in  Cpstophora  cnslala. 

„ crassicauda  Crepl.  in  Bala>na  mpsticctua,  BaUunoptcra  roslrata. 

„ spirocauda  Leidy  in  Phoca  vilulina. 

„ inflexocaudata  v.  SlKB.  in  Phocacna  communis. 

,,  aUcnunbt  V.  Linstow  in  Wrundo  rustica. 

„ obtusa  Rud.  in  Wrundo  rustica. 

„ tricuspis  Fedt.  in  Wrundo  rustica. 

„ aculcata  Crkpi..  in  Argialites  hiatieula,  Tringa  alpt  na, 

„ tringae  Dies,  in  Tringa  alpt  tut. 

H cehinnta  v.  Linstow  in  Mrrlangus  vulgaris. 

„ ohvdafa  CkRPL.  in  Lotus  fuscus,  L.  cttMUS,  L.  mariuus,  Mcrgus  scrrator,  Uria  grytie,  Alca  torda. 

„ trulntata  v.  Linstow  in  Colymbus  ardicus. 

„ crassiuscula  v.  Nord,  in  Gatlus  aeglefinus. 

Spiroplcra  pachgderma  Crepl.  in  Faleo  aesalon. 

„ charadrii  pluvinhs  Bkllingh.  in  Charadrius  pluv'talis. 

„ crassicauda  Crepl.  in  Harri  da  glacialti,  Alcrgus  scrrator,  Colgmhus  scptentrionalis,  C'dgmbus  ardicus, 
Colymhu*  rufogularis 

„ adunca  Crf.pl.  in  Golymbus  scptentrionalis,  Larus  marinus,  Lants  fuscus  Larus  canus. 

„ acanthoccphalica  Molin  in  Sterna  hirundo. 
u capillaris  Molin  in  Sterna  hirundo. 

Hrierakis  coutfMir  Schrank  in  Lagopus  mutus. 

„ vtsiculari»  Frölich  in  Lagopus  mutus. 

,,  boreali s v.  Linstow  in  Lagopus  mutus. 

„ dispar  Zed.  in  Anscr  mgetum,  Btmicla  leucopsis. 

„ infiexa  Rud.  in  >4>kw  acuta. 

„ fovalata  Rud.  in  Gadus  morrhua,  Hipptyglossua  huumhu. 

Cueullanus  percae  Abildg.  in  Stltasics  norvegicus, 

Daenitis  gadorum  Van  Bened.  in  Gadus  morrhua  und  Gadus  car/umarius. 

Nemaioitbum  Scgmni  glaaalis  Van  Bened.  in  Laemargus  borealis. 

Tropidocerca  in/lata  Dies,  in  Charadrius  pluvialis,  Somatcria  moHimma,  Mcrgus  scrrator,  Harri  da  glacialia. 
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Tropidocerca  parudaza  Dies,  in  Tringa  alpina , Anser  cinereus. 

Strongglus  nodularis  Dies,  in  Tringa  alpina,  Anser  dnereus,  Anser  afbifrtm *,  Bermel o leucopsis,  Somaleria  mollis- 
sima,  Oidemia  fusea,  Oidemia  nigra , Anas  ptmclopc,  Anas  acuta. 

„ m ucinatus  Lunijahl  in  Anser  albifrons,  Oidemia  nigra. 

„ tenuis  Ebehth  in  Anser  cinereus. 

,,  acutus  Lundahl  in  Somatcria  molliesma,  Oidemia  fusea,  Oidemia  nigra,  Anas  penelope,  Anas  acuta. 
„ monadon  v.  Linstow  in  Oidemia  nigra. 

„ arciicus  Cüüu.  in  Beluga  Icucas. 

Oxguris  ambujua  Run.  in  Lepus  glncinlis. 

Bgstrichis  pachgccpkalus  Molin  in  Cggnus  ob r.\ 

„ tubifex  Dies,  in  Colymlms  scptentrionalis.  Colgmbus  arcficus,  Anas  acuta,  Älea  tarda. 

Cosmoc'.phalus  papillatus  Molin  in  Lotus  canus. 

Scierostomum  egatkostemum  Dies,  in  Larus  fuscus. 

Trichosoma  eonU>rtum  Crepl.  in  Uria  yrylle,  Lam s mhrs,  Aegialites  kiaticula. 

,,  brevicolle  Rud.  in  Barelda  ßacialis,  Oidemia  fusea,  Mcrgus  serrator. 

„ curvicauda  Duj.  in  Hirundo  rustica. 

Ancgracantkus  longicornis  Hempr.  und  Ehrenb.  in  Tringa  alpina. 

Eustrongglus  Dies,  in  Phoca  vitulina. 


2.  Freilebende  Nematoden. 

Aphclenehus  nivalis  Aürivillius. 

Dorglaimus  langii  Cobb. 

Tglenchus  gracilis  Cobb. 

Anoplostoma  graeile  V.  Linstow. 

Thoraeostema  denticaudatum  Schneider. 

Enoplus  communis  Bastian. 

M edentatus  v.  Linstow. 

Spüopkora  mpatiens  Cobb. 

„ punctata  v.  Linstow. 


C.  Subantarktisehe  Nematoden-Fauna. 

I.  Parasitische  Nematoden. 

Ascaris  simples  Rud.  in  Otaria  jubata 

„ patagonica  V.  LlNSTOW  in  Otaria  jubata  und  Otaria  wr.«mo. 

„ asculata  Rud.  in  Otaria  jubata,  Stcnorrhgnckus  hptongx,  Cgstophora  proboscidea. 

„ similis  Baird  in  Phoca  spec.  ? 

„ spec.  ? in  Cgstophora  proboscidea. 

„ adunca  Rud.  in  Atherinichthgs  microlepidotus. 

„ spiculigera  Rud.  in  Sphcniscus  papua  und  Larus  fuscus. 

»7* 
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Filaria  squanuUa  v.  Linstow  in  Carbo  cormoranus 
„ dubio  Leidy  in  Diomedca  esulans. 

„ bbvclata  Crf.pl.  in  Larus  fuacus. 

Spiroptcra  adunca  CftEPL.  in  Larus  fuscus. 

Tropidocerca  ceria  Leidy  in  Diomrdea  txulans. 

Sclerostomum  cyofAo«4omtMti  Diesino  in  Laras  canus. 

Anbjloslomum  sfrnoccphalum  Raillet  in  Canis  a sarac. 


2.  Freilebende  Nematoden. 

Lrptoaomatum  antarctieum  v.  Linstow. 

„ sdosum  v.  Linstow. 

w spec.  ? v.  Linstow. 

„ spec.  ? v.  Linstow. 

(Mcholaimus  aniarriieus  v.  Linstow. 

„ spec.  ? v.  Linstow. 

Symplocoxtoma  antarctieum  y.  Linstow. 

Enoplua  airatus  v.  Linstow. 

„ michaehenii  V.  LlNSTOW. 

„ crythr ophtha! mus  v.  LlNSTOW*. 

Anticoma  reflrxum  v.  Linstow. 

„ spec.  ? v.  Linstow. 

Monhystera  spec.  ? v.  LlNSTOW. 

Eucbromadora  spec.  ? V.  Linstow. 

Der  subarktischen  und  subantarktischen  Fauna  gemeinsam  sind  Ascaris  spiwligrra  und  adunca,  Spiro- 
picra  adunca,  Filaria  obrdata,  Sclcrostomum  cyathostomtun , Aniyloatomum  sienocrphalum;  durch  schnell-  und 
weitfliegende  Vögel  können  die  Parasiten  leicht  vom  Norden  nach  dem  Süden  und  umgekehrt  getragen 
werden;  Ankyhstomum  slenactphalum  lebt  in  Europa  im  Hund  und  Fuchs  und  könnte  durch  den  Haushund 
nach  Patagonien  gebracht  sein  ; merkwürdig  aber  ist  das  Vorkommen  von  Ascaris  osculaUt  in  den  nordischen 
Gattungen  und  Arten  Trichechus,  Halichorrus,  Cystophora  cristata,  Phoca  fotdida , groenlandica,  barbata,  r iiulina, 
anndlata,  pantherina,  Monachus  und  den  auf  den  Süden  beschrankten  Cyntophora  pro)#} seiden,  Stenorhynchus, 
otaria.  Vermutlich  hat  die  Erde  in  früheren  Perioden  überall  annähernd  gleiche  Bedingungen  für  die  Ent- 
stehung der  Tiere  geboten,  deren  Verbreitung  früher  wahrscheinlich  eine  annähernd  universelle  war,  und 
so  ist  es  vielleicht  zu  erklären,  daß  >l*carö  osculata  jetzt  in  suharktischen  wie  subantarktischen  Breiten 
gefunden  wird;  früher  lebte  vermutlich  der  Parasit  in  den  nebeneinander  vorkommenden  Meersäugetieren,  die 
sich  jetzt  in  eine  nördliche  und  eine  südliche  Gruppe  getrennt  haben. 
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L/ie  folgenden  Blatter  enthalten  ein  ergänzendes  Gegenstück  zu  meiner  im  vorigen  Jahre  veröffent- 
lichten Bearbeitung  der  Holothurien  des  antarktischen  und  subantarktischen  Gebietes  (Holothurien  der  Ham- 
burger Magalhaensischen  SammelreUe,  Hamburg,  L.  Fricdcrichsen  u.  Co.,  1898).  Sie  behandeln  die  sämtlichen 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  der  arktischen  und  subarktischen  Meere  in  der  Weise,  dalS  bei  jeder 
Art  außer  der  darauf  bezüglichen  sorgfältig  revidierten  Litteratur  eine  kritische  Zusammenstellung  aller  über 
die  horizontale  und  vertikale  Verbreitung  der  Art  vorliegenden  Mitteilungen  älterer  und  neuerer  Forscher 
gegeben  wird. 

Da  die  Herren  Römer  und  Schaumnk  von  ihrer  Expedition  keine  einzige  neue  Holothurien-Art  und 
im  übrigen  fast  nur  solche  heimgebracht  haben,  deren  Auftreten  bei  Spitzbergen  bereits  bekannt  war,  so 
habe  ich  den  Bericht  über  ihre  Ausbeute  nicht  in  einem  besonderen  Abschnitte  vorausgeschickt,  sondern 
mit  der  Besprechung  der  einzelnen  Arten  verbunden.  Von  den  12  Arten,  die  man  schon  von  Spitzbergen 
kannte  — es  sind  7 Cucumariiden  (CkeHMm  frondoaa t C.  minuta,  C.  glacialis,  Orcula  barthii,  Phyllophorus 
ptlluridus,  Psoiut  phantapus,  Pt.  fabrieii ),  3 Molpadiiden  {Eupyrgus  aeu&er,  Trochosioma  Irreale,  AuLyroibrma 
pifretf$i%)  und  2 Synaptiden  (Chiridota  laetis,  Mgriotrochus  rinkit)  — wurden  2 I Orcula  barthii  und  Ptolui 
fabrieii ) von  Römer  und  Schaupinn  nicht  angetroffen;  dagegen  sammelten  sie  2 andere  (ftyffojitorM  dram- 
mondii  und  Psoius  opcrculatus),  deren  Vorkommen  im  spitzbergischen  Gebiete  neu  ist.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  das  Auftreten  des  bis  jetzt  nur  von  Amerika  bekannt  gewesenen  Psolus  oprrculatus  an  einem  nördlich 
von  Spitzbergen  in  großer  Tiefe  gelegenen  Fundorte. 

In  betreff  der  bei  den  einzelnen  Arten  angeführten  Litteratur  sei  bemerkt,  daß  ich  in  der  Regel  nur 
solche  Stellen  citiert  habe,  an  denen  sich  irgend  welche  eigene  Angaben  des  betreffenden  Autors  finden. 

Die  Reihenfolge  der  Arten  ist  dieselbe  wie  in  meiner  angeführten  Bearbeitung  der  antarktischen 
Formen.  Dabei  ergaben  sich  aber  Aenderungcn  insofern,  als  ich  von  den  dort  aufgczählten  Arten  Stichopm 
griegi  Okstekgren  jetzt  als  Varietät  zu  Stichopus  trcmuJus  iGunn.)  gestellt,  Cucumaria  miniata  (Br.)  und  ('ucu- 
tnaria  vegae  Th&BL  nur  nebenbei  bei  Cucuwwirin  frondom  (Gunn.)  erwähnt,  Cucumaria  mostcrensis  Grieg  nach 
der  von  ihrem  Autor  seihst  gegebenen  Aufklärung  zu  Cucumaria  tactea  (Forbes)  gerechnet  und  Örcwia 
lumirutsa  Lampert  mit  Orcula  barthii  TrOSCBEL  vereinigt  habe.  — Die  in  der  Römer • SctiAUDiNN'schen 
Sammlung  nicht  vertretenen  Arten  sind  mit  * bezeichnet. 

Die  geographischen  Ortsbezeichnungen  habe  ich  meistens  auf  ganze  Grade  abgerundet  und  alle 
Tiefenangaben  in  Meter  umgerechnet.  Der  nördlichste  bekannte  Fundort  einer  Holothuric  überhaupt  bleibt 
auch  jetzt  noch  die  von  Duxcan  und  Suaden  (1881)  erwähnte  Fundstelle  von  JUgriotrochus  riukii  unter 
81 0 41'  n.  Br.  in  der  Diacovery-Bai. 
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I.  Farn.  Holothuriidae  (Aspidoehirotae). 

a)  HolothuHinae. 

•1.  Sticfiojws  attchaenaia  (Brandt). 

1885  Dipioperideris  aitchaensis  Bhaspt,  p.  52. 

1881  SHchopus  sitchaensis  Ludwig,  p.  590. 

1898  „ M Ludwig,  p.  9,  10. 

Nur  von  Sitcha  (57*  n.  Br.)  bekannt  (Brandt  1835),  wo  sie  am  Ufer  vorkommt.  Sie  bedarf  einer 
neuen  Untersuchung1). 

*2.  Stiehopua  tretnulua  (Gunnerus). 

1770  Holotitttria  tremula  Ockkehlb,  p.  125 — 127,  Taf  IV,  Fig.  3. 

1788  „ elegant  O.  F.  Müllem.  Fase.  1,  p.  1—3,  Taf.  I — DLL 

1805  „ tremula  Ascaxics,  Tal.  XL1V. 

1846  „ „ LXbln  und  Korkx,  p.  819—320,  Taf.  IV,  Fig.  24-27. 

1867  „ „ Lütkkx,  p.  64,  69,  104. 

1861  „ ,,  M.  Saks  p.  113. 

1861  „ ecalcarea  M.  Sams,  p.  114—116,  Taf.  XI,  Fi«.  18—22. 

1867  „ trcmula  Sklexea,  p.  840,  Taf.  XIX,  Fig.  90—  93. 

1875  „ „ Möbius  und  Bcrecnu,  p.  151. 

1880  „ „ Norman,  p.  486. 

1882  „ „ Uofpmann,  p.  20. 

1882  „ „ Daxiklnsrx  and  Koren,  p.  78. 

1882  „ ecalcarea,  Daxiklbakn  und  Koren,  p.  81. 

1888  „ tremula  Ludwig  (Kieler  Museum),  p.  169. 

1885  „ „ La  n pebt,  p.  88. 

1886  „ Tiiekl  (Challenger).  p 212. 

1886  „ ecalcarea  Thkhi.  (Challenger),  p.  237. 

1889  „ trcmula  Beli.,  p.  444. 

1891  „ „ Suaden,  p.  702. 

1892  „ * Brm.  (Catalogue),  p.  49,  Taf.  VI,  Fig.  4. 

1892  „ „ Bell  (Research),  p.  326. 

1892  „ „ Bklu  (Fingal).  p.  522. 

1898  „ „ Norman,  p.  347. 

1898  „ n Nordoaakd,  p.  10. 

1898  „ * v.  Makknxki.i.ku  (Atlantique  Nord),  p.  9. 

1895  „ „ Sutiteu,  p.  79. 

1895  „ „ Kokhlxm,  p.  14,  Fig.  17. 

1896  „ „ Komm la ii,  p.  486. 

1896  „ „ Kobhi.kh,  p.  108. 

1896  „ „ Ah-kllöp,  p.  6,  11. 

1896  „ „ Gau«,  p.  4,  12. 

1897  M „ Aitkli/>p,  p.  6,  12. 

1897  Stichopus  tremulus  Oeäterofbn.  p.  7 — 9,  Fig.  26  36. 

1897  „ 1 Holothuria)  tremulus  Oribq,  p.  36. 

1898  1,  m m Gauo,  p .6,  7,  11,  12,  24. 

1898  „ trt-mWtw,  Lüdwio,  p.  9,  10—11. 

I)  SlUITBR  (1895,  p 79)  rechnet  xu  dieser  Art  auch  ein  Exemplar  des  Amsterdamer  Museums  von  den  Molukken,  giebt 
aber  nichts  Näheres  darüber  an. 
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Kommt  an  der  ganzen  skandinavischen  Westküste  von  ßohuslän  und  dem  Christiania-Fjord  bis 
Finnmarken,  also  von  58*  — 71*  n.  Br.,  vor  (Guknerus  1770,  O.  F.  Müller  1788,  Düben  und  Koren  1846, 
Lütken  1857,  M.  Sars  1861,  Möbius  und  Bütächli  1875,  Ludwig  1883,  Lampert  1885,  ThEel  1886, 
Norman  1893,  Nordgaard  1893,  Sluiter  1895,  Appkllöp  1896,  1897,  Grieg  1896,  1897,  1898,  Oestergren 
1897),  reicht  westlich  von  Norwegen  (Hofpmann  1882,  Danielssen  und  Koren  1882)  bis  zu  den  Färöer 
(Lütken  1857)  und  bis  zu  64*  n.  Br.  (Danielssen  und  Koren  1882),  geht  aber  nicht»  wie  ich  früher  (1898) 
irrtümlich  angab.  bis  in  die  Barenls-See,  sondern  ist  nördlich  und  östlich  von  Finmarken  noch  nicht  sicher 
bekannt1).  Südwärts  setzt  sich  das  Wohngebiet  an  der  Westküste  von  Schottland  und  an  Irland  (Si.adkn 
1891,  Bell  1892)  vorbei  in  den  Golf  von  Biscaya  (Koehi.fr  1896)  und  an  die  Nordküste  Spaniens  (v.  Maren- 
zeller  1893)  fori  und  erreicht  hier  bei  43°  n.  Br.  seine  südliche  Grenze.  Nach  dieser  Gestalt  des  ganzen 
Verbreitungsgebietes  kann  man  die  Art  wohl  als  subarktisch»  nicht  aber  als  rein  arktisch  bezeichnen. 

Sie  lebt,  soweit  wir  wissen,  auf  schlammigem,  lehmigem,  seltener  auf  sandigem  Boden.  Die  Tiefen 
ihrer  Fundorte  gehen  von  18—  1229  m. 


■2a.  Stickopus  tremulus  var.  griegi  Oestergren. 

1897  Stichopus  griegi  OMrutoi»,  p.  4—8,  Fi«.  1—24. 

1998  „ „ Ludwig,  p.  9,  10. 

Nur  in  einem  einzigen  Fjcemplare  von  der  Südwestküste  Norwegens  (etwa  6o°  n.  Br.)  aus  146 — 183  m 
Tiefe  bekannt  (Oestergren  1897).  Wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  Stichqma  tremmhs  möchte  ich 
diese  Form  als  Varietät  zu  St.  tremulus  ziehen. 


b)  Synallactinae 

*8.  Itathyplote*  natan s (M.  Sars). 


1868 

1872 

1877 

1890 
1882 
1886 
1889 

1891 
1896 
1896 
1896 
1898 


Hohthuria  nntans  M.  Sam,  p.  4 (dea  Separatabdruekes). 

Stichopus  na t ans  G.  O.  Saim,  p.  80 — 31. 

„ „ M.  Sarh,  V 58  -65,  Tat’.  VH,  Fig.  18—41. 

„ „ Storr,  p.  119-120. 

„ „ Da.niklsskx  und  Kodex,  p.  78. 

„ K ThLui.  1 Challenger),  p.  193. 

„ „ Gaitxi,  p.  7. 

„ „ Sladkn,  p.  702*). 

Iiathy/Aotes  natan s Obstkrorkx,  p.  352-  353,  Taf.  XVU1,  Fig.  27 — 35. 

Stichopus  nntans  Appbi.i. p.  11. 

B „ Grieg,  p.  4,  12. 

Iiathyplot>  & nntans  Ludwig,  p.  9,  10. 

Ist  nur  von  der  Westküste  Norwegens  vom  6o°— 69*  n.  Br.  sicher  bekannt*). 


Insbesondere 


wurde  sie  gefunden  im  Hardanger-Fjord  (G.  O.  Sars  1872),  bei  Moster  (Grieg  (1889),  im  Bergens-Fjord 


(Grieg  1896),  im  Herlö-Fjord  (Appellöp  1896),  Sogne-Fjord  (DaN1BL3MM  und  Koren  1882),  Throndhjein-Fjord 


1)  Möglicherweise  lebt  sie  aber  dach  auch  an  der  Munnnnachcn  Koste:  denn  JARZVNSKV  11885,  p.  171)  erwähnt  von  dort 
eine  „Boioltmria  eatrarea  Sars",  mit  der  vielleicht  — eine  eaJeai-tn  hat  Sars  niemals  aufgestellt  — die  mit  SlieJurptu  tremnlus 
identische  eealrarea  SARS  gemeint  ist. 

2)  Die  Bestimmung  eines  vou  SLADKN  11891)  von  50'  n.  Br..  11*  50  w.  L.  westlich  von  SQdirland)  bub  137a  m ange- 
gebenen Exemplare*  wird  von  BBLL  bezweifelt  {Bell  1892,  p.  51».  Ebenso  ist  das  Vorkommen  im  westlichen  Teile  des  Atlantischen 
Oceaua  zweifelhaft-  THttL  (1896  [Blake]  p.  51  giebt  sie  zwar  von  St.  Kitt*  (kleine  Antillen)  aus  380  m an,  setzt  aber,  um  die 
l'nticherheit  der  Bestimmung  anzudeuten,  ein  t hinzu. 

Piui  Arctlca.  18 
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(Storm  1K80)  und  an  den  Lofoten  (M.  Saks  18681.  Soweit  Angaben  über  die  Bodenbeschafi'enheit  vor- 
liegen, scheint  sie  eine  weiche  Unterlage  (Schlamm  oder  sandigen  Lehm)  zu  bevorzugen.  Die  Tiefenangaben 
bewegen  sich  zwischen  183  und  1229  m. 


*4.  Bathyplote*  tlzardt  (Th#el). 


1892 

Stichopus •)  tiiardi  THtSL  (Kuight  Ermnt;,  p.  696—697. 

1886 

Stichopus 

n 

Tit*r.L  (Challenger;,  p.  193. 

1892 

„ 

Bkll,  p.  51. 

1896 

it 

Kokulkk,  p.  486 — 488,  Fig.  18  und  14. 

1896 

„ 

Kokjilcji,  p.  108—111,  Fig.  33—35. 

1896 

Baihyplotes 

tiiardi  Omtreuiusji,  p.  35-1,  Tal  XVIII,  Fig,  36 — 13. 

1897 

H 

* 

ArrKi  Ln*',  ji.  -1,  12 

1898 

H 

„ 

Ludwig,  p.  9,  10. 

Gehurt  dem  subarktischen  Bezirke  des  Östlichen  Atlantischen  Oceans  an  und  erreicht  den  Polarkreis 
nicht.  Man  kennt  sie  aus  dem  Golf  von  Biscaya  (Köhler  1896),  aus  dem  Färöer-Kanal  (Th#. kl  1882,  1886) 
und  von  der  Südwestküste  Norwegens,  von  Bergen  und  aus  dem  Ostcr-Fjord  (Oe-stergren  1896  und 
Appellöf  1897).  Das  ganze  Verbreitungsgebiet  geht  demnach  vom  44  60 0 n.  Br.  Die  Tiefen  der  Fund- 

stellen bewegen  sich  zwischen  400’)  bis  1300  m. 


*5.  Iiathyplotv*  fall  tun  Oestergren. 

1896  Bathyplcttt  fallax.  Orstbmobsk,  p.  355,  Taf.  XVIII,  Fig.  44. 

1898  „ „ Luuvrio,  p.  9,  10. 

Nur  von  Bergen  i=  ca.  60 0 n.  Br.)  in  einem  einzigen  Exemplare  aus  400—500  m bekannt;  verwandt 
mit  Bathyplotes  tiiardi. 


“6.  Meuothuria  intvatinaU 9 (Ascanius)  *). 


1805 

llob  thuna  intestinalis  Ascaxii  s,  p.  5,  Taf.  XLV. 

1835 

„ 

mollis  M.  Saim,  p,  40. 

1816 

„ 

inlcsiinahs  Dranr  und  Könne,  p.  320 — 322,  Taf. 

1851 

„ 

Forbkm  und  Ooomta,  p.  309,  Taf.  IX, 

1857 

r» 

LrrMK,  p.  68,  104. 

1861 

„ 

n 

ML  Sam,  p.  113. 

1868 

Thyonulium  scabrum  M.  Sam,  p.  3—4. 

1872 

Holathuria  intestinalis  0.  0.  Barm,  p.  28,  Anm, 

1875 

„ 

Monn:.'  und  Brisrni.i,  p.  151, 

1877 

„ 

„ 

V.  M Aiii.N/.»:i.i.Kji  : Mittelmeer),  p.  121, 

1882 

V 

„ 

DAxrct.MsxN  und  Kohkk,  p.  78,  81, 

1883 

„ 

I.ruwta  (Kieler  Museum),  p.  174. 

1885 

„ 

Jarzykskt,  p.  171. 

1885 

Lamvkut,  p.  60 — 61,  288. 

1886 

„ 

KrKKNTitAL  und  WRissExmuiN,  p.  780, 

1886 

„ 

» 

Tm  kl  (Challenger),  p.  209. 

1886 

„ 

verriüi 

Tnr.KL  (Blake),  p.  6. 

H Nach  Okstekgkkn  kommt  sie  wahrscheinlich  auch  schon  in  225  m im  Hardanger-Fjord  vor. 

2)  Mit  KOflHUIt  (18961  Habe  ich  im  Gegensätze  zu  Oestergren  11896)  die  Hofothurin  trreilli  THttt  mit  H.  mUstmah* 

vereinigt. 
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1889  HoLoihuria  intatinalis  Guts»,  p.  7. 

1990  „ „ TIovlk,  p.  458,  470. 

1891  „ „ Slai»en,  p.  703. 

1892  „ „ Bai.!.  (Catalogiio),  p.  48—49,  Tif.  VI,  Fig.  3. 

1992  „ „ Bull  i Fi n gal),  p.  622. 

1893  „ „ Nubdoaaxo,  p.  10. 

1893  „ verrilli  v.  Mak>..\x.ki.i.>:u  (Atlantii)ue  Nord),  p.  7 — 9,  Taf.  I,  Fjg.  2;  Taf.  II,  Fig.  2. 

1993  „ intentmnlis  v.  Makkn/.kli.i.u  (Mitte hneer),  p.  16. 

1895  „ „ v.  Markkzbixbk  (Mitteliueer),  p.  21,  24. 

1895  „ „ SLirtTBü,  p.  78. 

1898  „ „ Kokhlick,  p.  484 — 486. 

1890  „ r Kojuilkb,  p.  106 — 108. 

1896  „ „ Oebtehohen,  p.  »47—361,  Taf.  XVIII,  Fig.  1—26. 

1896  „ „ Appkllöp,  p.  4,  6,  II. 

1896  „ p Ghieq,  p.  4,  12. 

1896  „ „ var.  ttiriüi  Hzkocarii,  p.  163. 

1897  „ „ Ai'PBLijip,  p.  12. 

1897  Utsothuria  (Uolothuna)  intestinalis  Gatito,  p.  36. 

1898  Gbib»,  p.  4,  6,  7,  11,  12,  24. 

1898  p intestinalis  Lrowio,  p.  9,  10—11. 

Vom  karaibischen  Meere  und  den  Antillen  <Th£el  | Blake]  1896),  wo  die  Art  zwischen  12 • — 18*  n.  Br. 
lebt,  geht  sie  quer  durch  den  Atlantischen  Ocean  an  den  Azoren  (v.  Marbnzellsb  [Atlantique  Nord]  1893, 
Hkrouako  1896)  vorbei  bis  ins  östliche  Mittelmeer  (v.  Marenzeller  1893,  1895)  und  durch  den  Golf  von 
Biscaya  (Köhler  189 6)  zur  Westküste  Irlands  (Sladbn  1891,  Bell  (Fingal|  1892)  und  Schottlands  (Fokbes 
und  Goodsir  1851,  Hoyle  1890,  Bell  [Catalogue]  1892)  und  weiter  Östlich  zur  Westseite  der  skandina- 
vischen Halbinsel,  wo  sie  von  Bohusliin  bis  Fimnarken,  also  zwischen  58*  und  71 0 n.  Br.  häufig  ist  (M. 
Sars  1835,  1861,  1868,  Düben  und  Koren  1846,  Lütken  1857,  Möbius  und  BOtschli  1875,  Danielssen 
und  Koren  1882,  Lampert  1885,  Kükenthal  und  Weissenborn  1886,  Xordgaard  1893,  Sluiter  1895, 
Grieg  1889,  1896,  1897,  1898,  Appellöf  1896,  1897).  Noch  weiter  östlich  wird  sie  nur  noch  von  der 
Murmanschen  Küste  (Jarzynsky  1885)  angegeben.  Von  West  nach  Ost  geht  demnach  ihr  Verbreitungs- 
gebiet vom  87°  w.  L.  bis  40*  ö.  L.  (*=  durch  133  Längengrade)  und  von  Süd  nach  Nord  erstreckt  es  sich 
vom  12°  — 71 0 n.  Br.  Das  ganze  Gebiet  ist  schräg  von  Südwest  nach  Nordost  gerichtet,  so  daß  es  im 
westlichen  atlantischen  Bezirke  nur  von  12"  — l8°,  im  östlichen  (einschließlich  des  Mittelmecres)  aber 
vom  30*  — 71 u n.  Br.  reicht.  Im  Kanal,  an  den  Küsten  F.nglands,  im  südlichen  und  westlichen  Teil  der 
Nordsee  und  an  den  dänischen  Küsten  ist  die  Art  unbekannt.  Nach  ihrem  Wohngebiet  kann  sic  als  rein 
atlantisch-subarktisch  bezeichnet  werden. 

Sie  findet  sich  besonders  auf  schlammigem,  lehmigem  Boden,  seltener  auf  sandiger  oder  gar  steiniger 
Unterlage. 

In  vertikaler  Richtung  gehört  sie  sowohl  der  littoralen  als  auch  der  abyssalen  Region  an,  denn  sie 
geht  von  18  m abwärts  bis  in  Tiefen  von  2028  m.  Ihre  tiefsten  Fundstellen  liegen  an  den  Antillen  und 
Azoren,  im  Mittelmeer,  südwestlich  von  Irland,  an  den  Lofoten  und  westlich  von  Südnorwegen  (550—2028  m); 
die  niedrigsten  an  Westschottland  und  an  der  norwegischen  Küste. 


18  • 
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II.  Fam.  Elpidiidae  (Elasipoda). 

*7*  Elp  Id  in  glaclali n Thäel. 

1876  Elpidia  glacialis  TuIcrl,  p.  3 — 7. 

1877  „ „ T nie  kl,  p.  1 — 30,  Tftf.  I— V. 

1878  „ „ Stcxmuo,  p.  28. 

1800  „ „ Stixxkko,  p-  23. 

1882  „ „ TntKb  (Challenger),  p.  18—19. 

1882  ,,  „ Dakikjasek  und  Koren,  p.  80,  81. 

1886  „ „ Stcxhxho,  p.  IBS. 

1895  „ „ Slimtkr,  p.  81. 

1898  „ „ Li  owio,  p.  11 — 12. 

Diese  arktische  Art  bewohnt  das  Gebiet  von  Grönland  bis  ins  Karische  Meer,  zwischen  40°  und 
66  *■  ö,  L.  und  63  78°  n.  Br.  Von  Grönland  kennt  man  sie  durch  Th&bl  (1877),  aus  dem  nordatlantischen 

Ocean  zwischen  Island,  Grönland,  Spitzbergen  und  Norwegen  durch  Danielüskn  und  Koren*  (1882),  aus 
der  Barents-See  durch  Sluitkh  (1895),  aus  dem  Karischcn  Meer  durch  ThUel  (1876,  1877)  und  Stuxbekg  (1878, 
1880,  1886) l).  Sie  hält  sich  auf  Lehmboden  in  Tiefen  von  70— 2814  m auf.  Im  nördlichen  atlantischen 
Eismeer  kennt  man  sie  nur  aus  großen  Tiefen  von  1423—2814  m,  dagegen  lebt  sie  im  Karischen  Meere  in 
den  littoralen  Tiefen  von  70—230  m. 


•8.  Kolga  nana  Th&el. 

1879  Elpidia  nana  Tatst,  p.  15—16,  Taf.  II,  Fig.  20 — 22. 

1882  Kolga  nana  Th  Ria  (Challenger),  p.  39—42;  T*f.  II,  F»g.  3 und  4;  Taf.  XXXILI,  Fi«.  1 und  2;  Tal'.  XXXIV, 
Fig.  5;  Taf.  XXXVI,  Fig.  25;  Taf  XIJI,  FSg.  5 und  8. 

1898  Kolga  nana  Lcowio,  p.  12. 

Die  Art,  deren  etwaige  Zusammengehörigkeit  mit  Kd<jn  hyalhut  noch  zu  prüfen  bleibt,  ist  südlich 
von  Neu-Schottland  unter  42 0 n.  Br.,  64  * w.  L.  auf  Schlammboden  in  2286  m Tiefe  gefunden  worden.  Ob 
das  eine  Exemplar,  welches  Th£hl  außerdem  aus  dem  antarktischen  Teile  des  Indischen  Occans  (6l°  s.  Br., 
80 0 ö.  L.)  aus  2304  m erwähnt,  wirklich  zu  derselben  Art  gehört,  konnte  er  bei  dem  defekten  Zustande 
desselben  nicht  sicher  feststellen. 

*9.  Kolga  hyalina  Danielssen  und  Koken. 

1879  Kolga  hyalina  Dakielssex  und  Koren,  p.  83 — 106,  Taf.  I und  IL 

1882  „ „ Tb£el  (Challenger),  p.  39. 

1882  „ H Daxiklsskn  und  Korex,  p.  3 — 20,  80,  81,  Taf.  I— III. 

1898  „ „ Ludwig,  p.  12. 

Nur  aus  dem  nordatlantischen  Eismeere  südwestlich  von  Spitzbergen  unter  72 78°  n.  Br.  bekannt; 
Tiefe  2030—2438  m;  Lehmboden  (Daniblsskn  und  Koren  1882). 

11  Thkkl  berichtet  ferner  (188J,  Challenger,  p.  1S-19)  von  tineni  südlich  von  Australien  gefischten  Exemplare.  Dasselbe 
unterscheidet  sich  aber,  wie  er  selbst  angtebt,  in  verschiedenen  Punkten  von  den  nordischen.  Man  wird  also  weitere  Unter- 
suchungen abwarten  müssen,  um  Uber  die  Frage  des  subantarktiseben  Vorkommens  der  echten  E.  glartaiii  zu  einem  sicheren 
Entscheid  zu  kommen. 
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*10.  Irptt  ahysaicola  Daniblssen  und  Koren. 

1878  Irpa  abymoAa  Danielmj»  und  Koitus,  p,  257 — 266,  Taf.  IV. 

1882  „ „ Dasiblbskn  und  Korbn,  p.  21—28,  80,  *1,  Tat  IV,  Fig.  1 — 14 

1882  „ „ The  bi.  (Challenger  /,  p.  38. 

1898  „ w Lcbvm,  p.  12. 

Nur  in  einem  einzigen  Exemplare  bekannt,  das  im  nordatlantischen  Gebiet  nordöstlich  von  den 
Färöer  (63°  n.  Br.,  i‘w,  L.)  auf  Lehmboden  in  1977  m gefunden  wurde  (Danielssen  und  Koren  1878,  1882). 


III.  Farn.  Cueumariidae  (Dendroehirotae). 

11.  Cucumaria  frondana  (Gunnerus). 

1770  Holothuria  frondosa  Gcksrüib,  p.  121  — 126,  Taf.  IV,  Fig.  1 und  2. 

1780  lt  pentadcs  FAaaicna,  p.  352— 363. 

1780  „ frondosa  Fabhicii»,  p.  363. 

1788  „ peniactcs  O.  F.  MCu.hr,  Bd.  1,  p.  36,  Taf.  XXXI,  Fig.  8. 

1788  „ „ O.  F.  Malusu,  Bd.  3,  P.  45  -16,  Tat  CVIII,  Ftg.  1 4. 

1806  „ „ O.  F.  MCixsit,  Bd.  4,  p.  3—7,  Tat  CXXIU  CXXVH. 

1840  „ „ Tnoursou,  p.  247. 

1841  Cladodactyla  p entactes  Guru»,  p.  345. 

1841  Cucumarta  frondosa  Fuaua,  p.  209—212,  Abbild,  auf  p.  209  and  210. 

1841  „ fudcola  Fobbbs,  p.  227,  Abbild,  auf  p.  227. 

1844  „ pcntactes  Tiiommok,  p.  279. 

J846  „ frondosa  DObrx  und  Korkn,  p.  293-  296,  Tat  IV,  Fig.  1. 

1860  „ „ M.  Ba**»  P-  163 

1851  Botryodactyla  g randts  Avaiw,  p.  62—63. 

1851  „ affinis^ Athb*,  p.  145. 

1861  Holothuria  pcntactes  Da«.vkll,  p.  21 — 35,  Taf.  I — VII. 

1862  Cucumaria  fudcola  Fobbk*,  p.  CCXIV. 

1853  1‘cntacla  frondosa  Stimm«»,  p.  IC — 17. 

1866  „ „ Ar brm,  p.  71. 

1857  Cucumaria  frondosa  LCtrbn,  p.  2 — 3,  68,  69,  61,  63,  64,  68 — 69,  104. 

1857  „ „ M’Amibjjw  uud  Barr  eit,  p.  43,  45. 

1861  „ „ M Saks.  p.  100. 

1863  Pcnlacta  „ 8tuu*or,  p.  142. 

1886  . „ „ Vbkbi p.  352,  357. 

1867  Cucumaria  „ Sblknka,  p.  347 — 348,  Tat  XIX,  Fig.  102. 

1867  „ (ifftnis  Sbebsba,  p.  348. 

1868  „ frondosa  Srmrb»,  p.  62,  234—235,  268. 

1869  „ „ PoCRTAt.es,  p.  359,  361. 

1874  „ „ v.  Hri'uux,  p.  258. 

1876  „(?)  „ MT. mos  11,  p.  96  97. 

1876  „ „ Norman,  p.  207. 

1877  „ „ Dcmcan  und  Sladrx,  p.  450,  461 — ‘152,  469. 

1879  * „ Ljusumam,  p.  127. 

1979  „ fudcola  Liunoman,  p.  127 — 128. 

1881  „ frondosa  Dcncax  und  Slam  s,  p.  2 — 6,  Taf.  I,  Fig.  1 und  2. 

1882  „ „ Dakiki-sskn  and  Kuben,  p.  77,  81. 

1882  „ „ Lunwia,  p.  129. 

1883  „ n Ltruwiu,  p.  159. 

1886  „ „ Lampbkt,  p.  136—136.  289. 

1885  „ „ Jarzysskt,  p.  171. 


Digitized  by  Google 


142 


HUBERT  LUDWIG, 


1885 

Penlacta 

frotulosa 

HraoocR,  p.  156 — 157. 

188« 

Cucwnnria  „ 

TnfCKi.  : CliallenKer  . p.  110 — 111. 

188« 

Levin»£.v,  p.  3 (=  383;. 

188« 

„ 

Fischer,  p.  10. 

188« 

j '* 

Kdkbnthal  und  Weissen-robn.  p.  780. 

1880 

„ 

/ 

Grieii,  p.  4. 

1890 

n 

Pfeffer,  p.  "88,  95. 

1892 

Dell  (Catalogue),  p.  89 — 40,  Taf.  IV,  Fig.  2. 

1892 

fucicola 

Bell  (Catalogue),  p.  40. 

1893 

„ 

frondo&a 

Nobduaahd,  p.  10. 

1894 

Pfefpbb,  p.  123. 

1895 

Sluiter,  p.  80. 

189« 

„ 

Grieii,  p.  4,  12. 

1898 

„ 

Lcnwin,  p.  58,  61. 

Im  Westen  des  Atlantischen  Oceans  kennt  man  diese  Art  vom  Florida-Riff  (PoURTALfes  1869)  und 
von  Massachusetts  bis  Labrador  (Gould  1841.  Ayres  1851,  Sttmpson  1853,  Verrill  1866,  Ludwig  [882, 
Lamfkkt  1883) »)  und  weiter  nördlich  aus  der  Baffins-Bai  (Duncan  und  Sladkn  1877,  1881)  und  aus  der 
Assistance-Bai  (75*  n.  Br.)  der  Barrow-Straße  (Forbks  1852).  An  der  Westküste  Grönlands  ist  sie  bis 
zum  69°  n.  Br.  nachgewiesen  (Fabricius  1780,  Ö.  F.  Müller  1788,  I.Otken  1857,  Stimpson  1863,  Norman 
1876,  Ludwig  1882,  1883).  Ferner  kennt  man  sie  im  nordatlantischen  Ocean  von  Island  (O.  F.  Müller 
1788,  Lütke«  1857,  Ludwig  1883),  von  Jan  Mayen  (Fischer  1886)  und  von  den  Färöer  (Lütken  1857, 
Bf.i.i.  1892,  Sluiter  1895).  An  Skandinavien  soll  sie  nach  Düüen  und  Koren  (1846)  südlich  bis  ins  Kattegat 
gehen ; die  neueren  Forscher  aber  haben  sie  weder  im  Oere-Sund  (Lönnherg  18981  noch  im  Kattegat 
(Petersen  1889)  angetroffen  und  auch  im  Skager  Kak  wird  sie  von  keinem  Autor  erwähnt.  Nach  den 
neueren  Angaben  über  ihr  Vorkommen  an  der  norwegischen  Küste  scheint  sie  südlich  nicht  weiter  als  bis 
zum  Hardanger- Fjord  (59 0 n.  Br.)  zu  gehen ; nordwärts  von  hier  aber  findet  sie  sich  an  der  ganzen  norwegischen 
Küste  bis  zum  Nordcap  und  Finmarken  (Guxnekls  1770,  O,  F.  Müller  1806,  Düben  und  Koren  1846, 
M.  Sars  1850,  1861,  LCtkbn  1857,  M’Andrew  und  Barrett  1H57,  Lambert  1885,  Kükexthal  und  Weissen- 
born  1886,  Grieg  1889,  1896,  Nordgaard  1893,  Sluiter  1895).  Von  hier  setzt  sich  ihr  Wohngebiet  über 
die  Bären-lnsel  (Danielssen  und  Koren  1882)  nach  Spitzbergen  fort.  Anderseits  geht  sie  südwestlich 
von  Norwegen  an  den  Shetland-Inseln  (Fohbes  1841,  Dalykll  1851,  Ludwig  1882)  und  Orkney-Inseln 
(Bell  1892)  vorbei  an  die  Küsten  von  Schottland  (Forbbs  1841,  Dalyell  1851,  M’Intosh  1875,  Bell  1892), 
Irland  (Thompson  1840,  1844,  Th6el  1886)  und  Südwest-England,  wo  Plymouth  (Bell  1892)  ihr  südlichster 
Fundort  ist  (50°  n.  Br.).  Den  Kanal  durchschreitet  sie  nicht  und  ist  auch  im  südlichen  Teile  der  Nordsee 
und  an  der  dänischen  Küste  unbekannt*).  An  Spitzbergen  (v.  Heuglin  1874,  Ljungman  1879)  wurde  sie 
an  der  Westküste  von  West-Spitzbergen  und  in  der  Hinlopen-Straße  bis  80 0 n.  Br.  gefunden.  Auch  aus 
der  Barents-See  (Sluiter  1895),  von  der  Murman'schen  Küste  (Jakzynsky  1883,  Pfeffer  1890)  und  aus 
dem  Karischen  Meere  (Levinsen  1886}  wird  sie  erwähnt.  Dagegen  giebt  Stuxhekg  (1880)  sie  aus  dem 
sibirischen  Eismeere  nicht  an.  Jenseits  der  Berings- Straße  kennt  man  sie  an  der  Nordktiste  von  Alaska 
bei  Point  Franklin  (Murdoch  1885).  Im  Gebiet  des  Stillen  Oceans  wird  sie  nur  von  Ayres  (1855)  von  San 
Franzisco  angeführt.  Diese  Angabe  dürfte  sich  aber  wohl  zunächst  auf  dieselbe  Form  beziehen,  welche 
Semper  (1868)  unter  dem  Namen  Cucumaria  califomica  beschrieben  hat.  Auch  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  daß  Ayres  die  von  Sitcha  (Brandt  1835,  Ludwig  1881)  und  Alaska  (Ludwig  1874)  bekannte 

1)  Von  der  Neufundland-Bank  <44°  r>.  B-,  30*  w.  L.)  logen  mir  durch  die  Güte  von  Tu.  Bakkois  2 Exemplare  aus 
60  ra  Tiefe  vor. 

2)  Das  angebliche  Vorkommen  der  Cuewwiria  frowiota  im  Mittelmeer  beruht  einzig  und  allein  auf  einer  sehr  zweifelhaften 
Notiz  von  Skmpkk  1,1868,  p.  2351. 
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und  nach^SELENKA  (1867)  auch  an  der  kalifomigehen  Küste  vorkommende  Cucumaria  minia/a  (Brandt)  vor 
sich  gehabt  hat.  Mag  es  sich  nun  so  oder  so  damit  verhalten,  so  handelt  es  sich  doch  in  jedem  Falle  um 
eine  der  echten  C frandoaa  sehr  nahe  stehende  Form,  weil  man  sowohl  hinsichtlich  der  C.  Californias  Semper 
als  auch  der  C.  mininta  (Brandt)  allen  Grund  zu  der  Vermutung  hat,  daß  sie  sich  eines  Tages  beide  als 
identisch  mit  C . frondasa  heraussteilen  werden.  Einstweilen  freilich  muß  man  diese  Frage  noch  offen  lassen 
und  überhaupt  wünschen,  daß  die  durchweg  unzureichend  bekannten  nord  pacifischen  Cucumarien  recht 
bald  an  ausreichendem  Materiale  eine  eingehende  vergleichende  Untersuchung  erfahren.  Ich  rechne  dahin : 
Cucumaria  californica  Semper  (1868,  p.  235,  Th 6 bl  (Blake)  18S6,  p.  8-9),  C.  japonica  Semper  (1868,  p.  236), 
C.  miniata  (Brandt  183s,  p.  44  = C.  faiUue  Ludwig  1874,  p.  11;  1881,  p.  583—585),  C.  nigricans  (Brandt 
*835,  p.  44.  Ludwig  1881,  p.  585-586?  Pentacla  piperata  Stimpson  1864,  p.  161),  C.  altida  (Brandt  1835, 
p.  44,  Ludwig  1881,  p.  586-587.?  Pcniacta  popuiifcr  Stimpson  1864,  p.  161),  C.  tegae  (Thübl  1886  (Challenger], 
p.  114).  Keine  von  diesen  Formen  wird  aus  höherer  Breite  als  rund  60“  n.  Br.  angegeben,  und  südlich 
reichen  sie  nicht  weiter  als  rund  35®  n.  Br.  Wenn  sich  also  später  einmal  zeigt,  welche  von  ihnen  mit 
C.  frondosa  vereinigt  werden  müssen,  so  wird  damit  zugleich  der  nördliche  Teil  des  Pacifischen  Oceans  zum 
Verbreitungsgebiet  der  C.  frmdosa  hinzugezogen ; augenblicklich  ist  das  aber  nur  vermutungsweise  möglich  *). 

Das  bis  heute  t hatsächlich  Bekannte  ergiebt  also  für  C frondosa  eine  horizontale  Verbreitung,  die  nord- 
atlantisch  in  geschlossenem  Zusammenhänge  von  94°  w.  L.  bis  70°  ö.  L,  d.  h.  durch  164  Längengrade 
reicht,  dann  aber  im  Norden  des  asiatischen  Kontinentes  vom  Karischen  Meere  bis  zur  Bcrings-Straße  und 
weiter  an  der  Nordküste  von  Alaska  bis  Point  Franklin  (159®  w.  L.),  also  durch  131  Längengrade  eine 
Unterbrechung  erfährt  und  auch  von  Point  Franklin  (159®  w.  L.)  bis  zur  Assistance-Bai  (94°  w.  L.)  eine 
Lücke  von  65  Längengraden  hat. 

Wenn  wir  nun  auch  von  dieser  kleineren  nordamerikaptschen  Lücke  absehen  und  die  Art  ferner 
auch  im  nördlichen  Pacifischen  Meere  annehmen,  so  bleibt  doch  immer  die  120  Längengrade  messende 
nordasiatische  Strecke  von  70°  ö.  L.  bis  zum  Ostcap  1170®  w.  L.)  unausgefüllt.  Fine  wirkliche  Cirkum- 
polarität  ist  demgemäß  bei  dieser  Art  bis  jetzt  nicht  erwiesen,  sondern  nur  eine  Zweidrittel- 
CirkumpolaritäL  Die  Art  verhält  sich  darin  ähnlich  wie  l>ei  Cucumaria  caJagera  (p.  146),  Phyflophoru»  fxllucnius 
(p.  154)  und  Mt/riofrochus  rinkii  (p.  167). 

Im  atlantischen  Gebiete  liegt  westlich  der  südlichste  Punkt  ihres  Vorkommens  unter  24®  n.  Br. 
(Florida-Riff),  östlich  unter  50°  n.  Br.  (Plymouth);  nordwärts  liegt  der  äußerste  Fundort  unter  Ho®  n.  Br. 
(Spitzbergen). 

Die  Tiefen  gehen  von  0—402  m.  Die  tiefsten  Fundstellen  liegen  westlich  von  Nord-Irland  (402  m), 
am  Florida-Riff  (216  m)  und  im  Karischen  Meere  (168  m).  Sonst  aber  geht  die  Art  in  der  Regel  nicht  tiefer 
als  130  m und  lebt  meistens  in  Tiefen  von  5 — 55  m.  Sie  hält  sich  vorzugsweise  auf  hartem,  steinigem  bis 
felsigem  Boden  auf,  seltener  auf  Sand-  oder  Lehmboden. 

Von  Spitzbergen  hat  die  „Olga“  (1898)  14  Exemplare  heimgebracht  und  in  der  Römer-Schaudinn- 
sehen  Sammlung  befinden  sich  ebendaher  30  Exemplare  von  den  Stationen  3,  6,  32,  46,  47  und  51.  Station 
3 und  6 liegen  im  Stor-Fjord  (77—78®  n.  Br.,  52— liom,  Mud  und  Lehm  mit  Steinen),  Station  32  bei 
König-Karls-Land  (79°  n.  Br.,  40  in,  Steine  mit  Algen),  Station  46  in  der  Einhorn-Bai  (nördlich  von  Barents- 
Land,  78°  40"  n.  Br.,  60  m,  Steine  mit  Actinien  und  Ascidien),  Station  47  in  der  Wolter- Thymen-Straße 
(zwischen  Barente-Land  und  Edge-Land,  78*  14'  n.  Br.,  38  m ; gelber  Schlick  mit  vielen  Steinen),  Station  51 
an  der  Spitzbergen-Bank,  nordöstlich  von  der  Bären-Inscl  (75®  n.  Br.,  62  m,  Steine  und  Schalen). 

1)  Die  Angabe  von  Laxpbut  (1885).  daß  C frondosa  auch  im  Indischen  Üceui»  an  den  Nikobaren  Vorkommen,  ist  so 
auffallend,  daß  man  doch  wohl  erst  eine  Bestätigung  ihrer  Richtigkeit  abwarten  muli. 
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12.  Cucumaria  minuta  (Fabricius). 

1780  Holothuria  min  w/a  Fabkiuht»,  p.  354 — 855. 

1853  Ocnus  ayresii  Snitwox,  p.  16. 

1857  Cucumaria  minuta  I.Citken,  p.  7 — 9,  88,  104,  Fig.  1. 

1888  Pmtaeta  mirnifa  Ykxkux,  p.  853. 

1878  Curumaria  minuta  Nohmak,  p.  200. 

1882  „ „ Da mbl.su»: n und  Koilrn,  p.  77,  81,  94,  T»f.  XIII,  Fig.  2. 

1885  Ocnus  minufu s Lanfert,  p.  ISO. 

1888  .Cucumaria  minuta  Tnfcn.  (Cb»llorgrr),  p.  115. 

1890  Ocnus  minutus  Picurnc»,  p.  88,  96. 

1894  Cucumaria  minuta  Prieme*,  p.  109,  123,  124. 

1898  „ ,,  Lcdwio.  p.  68,  81. 

CiuruiNarüt  minuta  findet  sich  im  westlichen  Teile  des  Atlantischen  Oceans  bei  Grand  Manan 
(Stimpson  1853,  Verrill  1866)  und  an  West-Grönland  (Fabricius  1780,  LCtkkn  1857,  Norman  1876),  ist 
ferner  von  der  Südspitze  und  Ostseite  (Edge-Land,  Barents-lnsel)  von  West-Spitzbergen  (Danielssen  und 
Koren  1882,  Pfeffer  1894)  bekannt  und  kommt  weiter  östlich  an  der  Murmanschen  Küste  (Pfeffer  1890) 
vor.  Römer  und  SchaUDINN  haben  nur  3 Exemplare  bei  Station  49  (Ryk-Ys-Inseln,  östlich  von  Edge-I.and, 
77 0 49'  n.  Br.,  60 — 80  m,  Muschelschalen  mit  Steinen  und  Bryozoenrcsten)  gesammelt,  ferner  haben  mir 
9 Exemplare  Vorgelegen,  die  von  der  „Olga“  (1898)  bei  Spitzbergen  erbeutet  waren.  Das  ganze  Ver- 
breitungsgebiet der  Art  geht  also  westlich  von  etwa  44*  bis  69°  n.  Br.,  östlich  von  68 n bis  8o°  n.  Br.  und 
reicht  von  West  nach  Ost  von  67®  w.  L.  bis  etwa  41*  ö.  L.,  d.  h.  durch  108  Längengrade.  Bei  seiner  An- 
gabe, daß  die  Art  auch  noch  in  der  Nähe  der  Berings-Straße  vorkomme,  stutzt  sich  Pfeffer  (1894)  auf 
einen  von  Stuxberg  (1880)  mitgeteilten  Fundort,  übersieht  aber  dabei,  daß  die  STUXBERG’sche  C.  minuta 
nach  den  übereinstimmenden  Befunden  von  Th£el  (1886)  und  Mortensen  (1894)  nicht  diese  Art,  sondern 
C.  glacialis  ist. 

C.  minuta  ist  eine  rein  littorale  Art,  da  sie  meistens  nur  in  Tiefen  von  2-65,  seltener  in  solchen  von 
128—256  m gefunden  wurde.  Sie  scheint  sandigen  und  steinigen  Boden  zu  bevorzugen,  fehlt  aber  auch  auf 
Lehmboden  nicht. 


13.  Cucumaria  glacialis  Ljungman. 


1H78 

1M79 

1880 

1885 

1886 
1886 
1886 
1894 
1894 
1896 
1898 


CttCKmaria  minuta  8tuxbbbt.,  p.  27. 

„ glacialis  Ljungman,  p.  128—129. 

„ in  in  u/a  Sti  xbkbg,  p.  21,  22,  29. 

„ glacialis  Laiu'Hbt,  p.  133 — 134. 

„ minuta  8tüxbkiig,  p.  153. 

„ „ Lmrixsu,  p.  3—7  (=*  383—387),  Tuf.  XXXIV,  Fig.  1-3. 

„ glacialis  Tunrr,  p.  J05. 

„ „ Prarru,  p.  128. 

„ „ Mostsksex,  p.  704—732,  Taf.  XXXI— XXXII. 

„ „ Blotter,  p.  80. 

„ „ Ludwig,  p.  68,  61. 


Cucumaria  glacialis  findet  sich  bei  Spitzbergen  (Ljungman  1879),  >n  de*'  Barents-See  (Sluiter  1895), 
im  Karischen  Meere  (Stuxberg  1878,  1880.  1886,  Levinsen  1886)  und  im  sibirischen  Eismeere  an  Tschuk- 


tschenland  nahe  dem  Ostcap  unter  etwa  172°  w.  L.  (Stuxberg  1880).  Sie  geht  also  von  10°  ö.  L.  bis  1720 
w.  L.,  d.  h.  durch  178  Längengrade.  Da  sie  ferner  nur  zwischen  67°  und  78°  n.  Br.  bekannt  ist,  so  stellt 
sie  eine  rein  arktische  Art  dar. 

Sie  lebt  sowohl  auf  lehmigem  und  sandigem  als  auch  auf  Felsboden  in  Tiefen  von  27  bis  170  m. 
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Römkk  und  Schaudinn  haben  von  Station  6 ein  und  von  Station  8 fünf  Exemplare  mitgebracht 
Diese  Fundorte  liegen  in  derselben  Gegend,  aus  der  die  typischen  Exemplare  Ljlngman's  stammten,  nämlich 
Station  6 im  Stor-Fjord  unter  78°  15'  n.  Br.,  20*  ö.  L.  (Tiefe  105—  110  m,  Lehm  mit  kleinen  Steinen)  und 
Station  8 im  Eingang  der  Deevic-Bai  unter  77 0 23'  n.  Br-,  21°  2'  ö.  L.  (Tiefe  28  m,  abgerollte,  mit  Lami« 
narien  bewachsene  Schiefer). 

An  dem  größten  der  5 auf  Station  8 erbeuteten  Exemplare  waren  die  von  Levinsen  und  Mor- 
tensen  näher  beschriebenen  Bruttaschen  wohl  ausgcbildct  und  enthielten  neben  einer  Anzahl  großer  Eier 
ein  schon  fertig  entwickeltes  junges  Tier. 

*14.  Cucumaria  hyndmani  (Thompson). 

1840  Holotimria  hyndmani  Thonpwu«,  p.  100, 

1841  Ctaunuiria  hyndmani  Kor»»*,  p.  226— 226,  Abbild,  nuf  p.  225. 

1844  „ „ T»ioMr*njc,  p.  279. 

1846  „ „ Dttmix  «ad  Koren,  p.  299 — 301,  T»f,  IV,  Fig.  8 — 14;  Taf.  XI,  Fig.  543. 

1857  ,,  „ Lctkkx,  p.  89,  104. 

1861  M „ M.  Sab*,  p.  101. 

1861  „ „ Qhiiiik,  p.  130. 

1869  „ „ Otcriuc,  p,  128. 

1871  „ peniactcs  Buadi  und  Rhbeiitson,  p.  690,  Taf.  LXXI,  Fig.  3 und  6. 

1873  „ hyndmani  Möbius,  p.  149. 

1874  „ „ v.  Makk.szklt.br,  p.  309 — 3 JO. 

1875  „ „ M’Ixtohh,  p.  97. 

1979  „ „ Ludwiq,  p,  666. 

1879  „ „ Stürm,  p.  21. 

1883  „ „ Ludwig,  p.  160. 

1883  ,,  „ STOflsicu,  p.  178. 

1883  „ „ Bell,  p.  481—483,  Taf.  VIII,  Fig.  1,1a. 

1885  „ „ Lamtubt,  p.  147 — 148. 

1880  „ „ Thekl  (Challenger),  p.  108. 

1886  „ „ Hkapman,  p.  189. 

1886  „ „ Kükbntmai.  und  Wb3»skxborn,  p.  780. 

1889  „ „ Chadwick,  p.  180. 

1889  „ „ Gbibo,  p.  4. 

1890  „ „ Ho vlb,  p.  468,  470. 

1891  n „ Sladen,  p.  702. 

1892  „ „ Bkli.  (Catalngue),  p.  36,  Taf.  II,  Fig.  1. 

1893  „ „ v.  Mahkszku.hh  (Atlantique  Nord),  p.  14. 

1895  „ ff  8luitrb,  p.  80. 

1895  „ » Kobiilb«,  p.  9. 

1896  „ „ Ghibo,  p.  4,  12. 

1896  „ „ Armiör,  p.  11. 

1897  „ „ Ai’i‘BT.i.ör,  p.  12. 

1898  „ „ Ludwio,  p.  58,  60. 

Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Art  beginnt  südlich  im  Mittelmeer,  wo  die  Art  sowohl  in  der  Adria 
(Grube  1861,  v.  Makenzeller  1874,  Stossich  1883)  als  auch  im  westlichen  Becken  (mir  liegen  Exemplare 
von  Neapel  und  den  Ponza- Inseln  vor)  vorkommt.  Man  kennt  sic  ferner  nördlich  von  der  spanischen 
Nordküste  (v.  Marenzeller  1893)  und  von  der  nordfranzösischen  Küste  im  westlichen  Teile  des  Kanales 
(Grobe  1869).  Von  hier  geht  sie  weiter  an  der  Südwestspitze  Englands  (Bell  1892)  vorbei  rings  um  Irland 
und  nördlich  bis  56°  n.  Br.  (Thompson  1840,  1844,  Forbes  1841,  Th£el  1886,  Sladen  1891,  Bell  1892), 
findet  sich  in  der  irischen  See  (Herdman  1886,  Chadwick  1889,  Bell  1892),  an  der  Westküste  Schottlands 
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(Bkady  und  Robertson  1871,  Hoylr  1890,  Bell  1892)  und  scheint  auch  an  der  Ostküste  Schottlands 
(M’Intosh  1875)  nicht  zu  fehlen.  Endlich  trifft  man  sie  an  der  Westküste  Schwedens  im  Skager  Kak 
(DCben  und  Koren  1846,  Tii£el  1886)  und  an  der  Süd-  und  Westküste  Norwegens  nördlich  bis  zuin 
Throndhjem-Fjord,  also  bis  etwa  64“  n.  Br.  (DCben  und  Korkk  1846,  LCtken  1857,  M.  Sars  1861,  Möbius 
1875,  Stokm  1879,  Ludwig  1883,  KCkbnthai.  und  Weissenborn  1886,  Gribg  1889,  1896,  Sluiter  1895, 
Appkllöf  1896,  1897).  Im  östlichen  Teile  des  Kanales,  in  der  südlichen  Nordsee,  im  Kattegat  und  Oere- 
Sund  ist  sie  unl>ekannt.  Sie  erreicht  also  nirgends  den  Polarkreis  und  ihr  ganzes  subarktisches  Wohngebiet 
beschränkt  sich  auf  die  ostatlantische  Zone  von  350  — 64*  n.  Br. 

Sie  lebt  meistens  in  Tiefen  von  mindestens  36  und  höchstens  155  m.  Indessen  wurde  sie  auch  noch 
aus  Tiefen  von  219— 1152  m erbeutet.  Ihre  tiefsten  bekannten  Fundorte  (459,  631,  768,  1152  m)  liegen  nord- 
westlich und  südwestlich  von  Irland.  Was  die  Bodenbeschaffenheit  angeht,  so  scheint  sie  nach  den  wenigen 
darüber  vorliegenden  Angaben  sandigem  Boden  den  Vorzug  zu  geben. 

*15.  CucutnarUt  calcigera  (Stimpson). 

1851  Prntactn  ealtigera  Stoimon,  p.  67. 

1852  Cusumaria  hynrirnnni  Porre*.,  p.  CCXIV. 

1867  „ korenii  Litern,  p.  4—7,  68,  104. 

1866  Pentaeta  calctgera  Vskriu*  p.  352. 

1868  Curumaria  kyndmani  Sbmf-iik,  p.  237. 


1874 

„ 

korenii  v. 

Mabknkeu.br.  p.  309 — 810. 

1876 

„ 

calcigera  Nohmak,  p.  206,  207. 

1878 

H 

koren*  Stcxbrro,  p.  27. 

1881 

1» 

calcigrra 

Duncan  und  Slaokn,  p.  5 — 8,  Taf.  I, 

Fig. 

1883 

n 

Li-owio,  p.  100. 

1883 

„ 

•* 

Bku.,  p.  481,  Taf.  VIII,  Fig.  2,  2a. 

IHN« 

1» 

n 

TiiEki.  (Challenger),  p.  103  — 104. 

188« 

„ 

„ 

Luiiwm,  p.  277—279,  Taf.  VI,  Fig.  ] 

1—5. 

1886 

„ 

Stvxbiiko,  p,  153. 

1808 

1» 

•1 

Lcmrin,  p.  58,  «1. 

Fundorte:  Massachusetts  (Stimpson  1851,  Verrill  1866),  Labrador  (Verkill  18(16),  West-Grönland 
bis  69°  n.  Br.  (Lütken  1857,  Norman  1876,  Ludwig  1883),  im  nordamerikanischen  Eismeer  (in  der  Barrow- 
Straße  und  im  Wellington-Kanal)  bis  750  n.  Br.  und  95*  w.  L.  (Forbes  1852,  Duncan  und  Sladen  1881). 
Zwischen  Grönland  und  der  Barents-See  ist  sie  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen ; weiter  östlich  aber  kennt 
man  sie  an  der  Westseite  der  Insel  Waigatsch,  in  der  Matotschkin-Straßc  (73 0 n.  Br.)  und  im  Karischen 
Meer  (Stuxberg  1878,  1886)  östlich  bis  64°  ö.  L.  Endlich  habe  ich  (1886)  sie  aus  der  Plover-Bai  im 
Herings- Meer  nachgewiesen.  Aus  diesen  Fundorten  konnte  man  (ich  1898)  vermuten,  daß  sie  cirkumpolnr 
sei.  Da  sie  indessen  in  der  125  Längengrade  langen  Strecke  vom  Karischen  Meere  (65*  ö.  L.)  bis  zur 
Bcrings-Straße  von  Stuxberg  (1880)  nicht  erwähnt  wird,  also  hier  zu  fehlen  scheint,  so  dürfte  es  doch 
richtiger  sein,  ihre  Cirkumpolarität  einstweilen  als  nicht  erwiesen  anzusehen.  Das  Vorkommen  im  nörd- 
lichen Teile  des  Beringsmeeres  ließe  sich  auch  durch  die  Annahme  einer  Einwanderung  von  Osten,  aus 
dem  nordamerikanischen  Eismeere  her  erklären,  denn  die  Fundstelle  in  der  Barrow-Straße  (95°  w.  L.)  liegt 
nur  rund  80  Längengrade  von  der  Fundstelle  im  Berings- Meere  entfernt.  Aber  selbst  wenn  man  durch  eine 
solche  Annahme  die  nordamerikanische  Lücke  des  thatsächlich  bekannten  Verbreitungsgebietes  schließt,  so 
klafft  noch  immer  jene  andere,  nordasiatische.  Man  könnte  demnach  augenblicklich  von  C.  caldgera 
höchstens  eine  zweidrittel  Cirkumpolarität  behaupten,  von  173°  w.  L.  ostwärts  fortschreitend  bis  65°  ö.  L. 
Ganz  ähnliche  Verhältnisse  traten  wir  schon  bei  ('urumarin  frondosa  (g.  p.  143)  und  werden  wir  auch  noch  bei 
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Fhyllophorus  peUucuius  (p.  154)  und  Myriotrockug  rinkii  (p.  167)  finden.  Von  Süd  nach  Nord  reicht  die  Ver- 
breitung der  C.  cahigtra  im  westlichen  atlantischen  Gebiete  von  420  — 75*  n.  Br.,  im  östlichen  atlantischen 
von  69*  — 73*  n.  Br. 

Was  die  Bodenbcschaflenheit  angeht,  so  kommt  sic  auf  Lehm-,  Schlamm-  und  Sandboden  vor.  Die 
Tiefen  ihrer  Fundorte  bewegen  sich  zwischen  7 und  64  m;  sic  gehört  also  durchaus  der  litoralen  Region  an 


MC.  Curumaria  elonyata1)  Düben  und  Koren. 

I K4 1 Cueumnria  fifittuctc*  Fübbrh,  p.  213 — *216,  Abbild,  auf  p.  213. 

1841  Holothurin  fttsi formt.*  Form»,  p.  2 19— 220. 

IS 44  CttatiHoria  fusiformia  Thompson,  p.  279. 

1846  „ d/myata  Dürr*  und  Koben,  p.  301 — 302,  Taf.  IV,  Fig.  14a,  b;  Tat’.  XI,  Fig.  66b. 

1856  „ „ LCtkbn.  p.  90. 

1867  „ „ Litskkx,  p.  69,  81  Anmerk.  46. 

1857  „ „ M.  Saus,  p.  132- 13Ö,  Taf.  II,  Fig.  44-4*. 

1861  „ „ M.  Saus,  p.  101. 

1869  „ jtruitteies  P.  Fischk«,  p.  378—374. 

1873  „ fm  Möbivs,  p.  149. 

1874  „ etangata  v.  Marexzbllkb.  p.  806—309. 

1875  „ „ Monn-s  und  BCtuchm,  p.  161. 

1875  „ „ MTntobh,  p.  97. 

1879  „ pettiaefes  Lcdwio.  p.  665—666. 

1880  „ „ Ludwiu,  p.  68. 

1883  „ * Lddwio,  p.  169—160. 

1883  „ „ Jütroas,  p.  7. 

1866  „ dontfuin  ThUrl  (Challenger),  p.  106. 

1886  „ prntacies  IIk.kpman,  p.  139. 

1886  „ „ Bell,  p.  620. 

1889  „ „ Petkrsbn,  p.  39. 

1890  „ „ II  ekuvarm,  p.  144. 

1892  „ „ Bell  (CaUlogue),  p.  37 — 38  (partim),  Taf.  III,  Fig.  1;  Taf  VIII,  Fig.  2. 

1894  „ „ Meißner  und  Collis,  p.  344  —345. 

1896  „ t faiHfata  Sluitbb,  p.  80. 

1895  „ „ Kokiii.kb,  p.  10,  Fig.  6. 

1896  „ jHmiactes  Appkllöp,  p.  11. 

189Ö  „ Quucii,  p.  4,  12. 

1897  „ „ ArpRLt/>r,  p.  12. 

1897  „ „ Ohiro,  p,  36. 

1898  „ ,,  Qbiuo,  p.  24. 

1898  ,,  ebngtita  Lirstno,  p.  58,  GO. 

Die  Art  ist  auf  die  europäischen  Küsten  beschränkt.  Man  kennt  sie  aus  der  Adria  (M.  Sars  1857, 
v.  Marenzellf.r  1874,  Th&el  1886),  aus  dem  westlichen  Becken  des  Mittclmeeres  (Ludwig  1880,  1883, 
Jolrdan  1883,  H£rouard  1890),  von  der  nordspanischen  und  westfranzösischen  Küste  (P.  Fischer  1869), 
von  den  englischen,  irischen  und  schottischen  Küsten  (Forbes  1841,  Thompson  1844,  M’Intosh  1875, 
Hkkdmann  1886,  Bell  1886,  1892)  und  von  den  Shetland-Inseln  (Forbes  1841),  ferner  aus  der  Nordsee 
(Möbius  und  BOtschli  1875,  Ludwig  1883,  Meissner  und  Collik  1894,  Sluiter  1895),  aus  dem  Skager 
Rak  (DCben  und  Koren  1846,  Möbius  1873,  Ludwig  1883,  Th£bi.  1886),  aus- dem  Christiania-Fjord  (M. 
Sars  1861)  und  aus  dem  Kattegat  (Petersen  1889),  endlich  von  der  norwegischen  Westküste  (M.  Sars 
1861»  Appellöf  1896,  1897,  Grikg  1896,  1897)  nördlich  bis  zu  den  Lofoten  (Grieg  1898).  Ob  sie  über  Fin- 


11  Einen  Teil  der  alteren  I.ittcrutur  vor  1846  habe  ich  bei  dieser  Art  absichtlich  weggelassen,  weil  ich  mich  sonst  auf 
eine  hier  wohl  nicht  angebrachte  Kritik  derseltien  hatte  einlassen  müssen . 
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marken  hinaus  bis  zur  Murmanschen  Koste  und  ins  Weiße  Meer  geht,  ist  zweifelhaft;  Jarzynsky  (1885, 
p.  171)  führt  nämlich  von  dort  nur  2 Cucumari* »-Arten,  C.  pcntactes  und  frondotn,  an,  und  da  kein  anderer 
Forscher  die  mit  der  FoKUKs'schen  C.  pcntactes  identische  C.  elcngata  von  dort  kennt,  so  weiß  man  nicht, 
ob  man  Jarzynsky’s  C.  p entnete»  für  identisch  mit  elongata  oder  etwa  mit  einer  der  anderen  von  der  Mur- 
manschen Küste  bekannten  Arten  ( C . minutn,  giaeiutit,  vielleicht  auch  calcigcra)  halten  soll.  Sicher  kennen 
wir  also  die  C.  rlongata  an  den  europäischen  Küsten  nur  bis  zu  den  Lofoten  (69°  n.  Br.),  und  nur  hier 
reicht  sie  in  das  arktische  Gebiet,  während  sie  nach  ihrer  übrigen  Verbreitung  unter  die  subarktischen 
Arten  zu  stellen  ist. 

Sie  lebt  litoral  in  Tiefen  von  18—91  m;  nur  einmal  wird  sie  aus  einer  größeren  Tiefe  (148  m) 
erwähnt  (Th£el  1886).  Der  Boden,  auf  dem  sie  sich  auf  hält,  besteht  bald  aus  Lehm  oder  Schlamm,  bald 
aus  Sand. 


*17.  CucumaHtt  puatlla  Ludwig. 

1886  Cucumaria  puttiUa  Lvnvia,  p.  279—280,  Taf.  VI,  Fig.  6—10. 

1898  „ „ Ludwig,  p.  58,  60. 

Nur  aus  dem  Berings-Meere  (Plover-Bai  und  Lorenz-Insel,  ca.  64'*  n.  Br.)  aus  7 — 37  m Tiefe  bekannt. 


1811 

1841 

1844 

1844 

1840 

1846 

1851 

1857 

1857 

1801 

18G1 

1878 

1875 

1875 

1882 

1883 

1886 

1880 

1886 

1886 

1886 

1886 

1889 

1889 

1889 

1890 
1890 
1893 
1892 

1895 

1896 
1896 
1898 
1898 


4 18.  Cucumaria  (arten  (Korbes). 

Ocnus  lacteu»  Form»,  p.  281 — 232,  Abbild,  auf  p.  231. 

„ brunncus  Fohbbs,  p.  229 — 230,  Abbild,  auf  p.  229. 

„ „ Tiiompbon,  p.  279. 

„ lacteu*  Tuumpsox,  p.  279. 

Curumana  lactea  Diben  und  Koh kn.  p.  297  —299,  Taf.  IV,  Fig.  3-7;  Taf.  XI,  Fig.  65. 

„ assimilis  DCnx  und  Koken,  p.  296— 297,  Taf,  IV,  Fig.  2;  Taf.  XI,  Fig.  54. 
Holothuria  bodotriae  Dalykli.,  p.  7*2 — 79,  Taf.  XIV. 

Cucumaria  lactea  Lctkbn,  p.  69,  10-1. 

„ assimitia  Ldtkbn,  p.  69. 

„ htctm  M.  Sau»,  p.  101.  s 
„ ofittimilis  M.  Sah*,  p.  100. 

Pentacta  assimiti»  Vermix,  p.  6,  9,  100. 

Cucumaria  lactea  Mobii  s und  BCt*uhi.i,  p.  151. 

„ „ M’Ixtohii,  p.  97,  Taf.  IV,  Fig.  5;  Taf.  IX,  Fig.  5, 

„ ,.  Babboim,  p.  51—52. 

Ocnus  lacUus  Ludwig,  p.  161.  ' 

„ y%  Lambert,  p.  131 — 132. 

Cucumaria  lactea  Th*ki.  (Challenger),  p.  101 — 102. 

„ assimilis  Th6kl  (Challenger),  p.  115. 

Ocnus  brunnens  Hkhdiiak,  p.  139. 

„ lacteus  Bki  i-,  p.  620—621.  y 

„ „ Kcbbmthai.  und  Wbibkknborn,  p.  "80. 

Cucumaria  lac/ca  Pbtbbbbx,  p.  39. 

„ mostereusis  Okibq,  p.  4 — 7,  Fig.  1—26. 

Ocnus  ( Cucumaria ) lactcus  Grieo,  p.  7. 

Cucumarta  lactea  Hbbouard,  p.  144,  147 — 148,  Taf.  XXXI,  Ftg.  E. 

„ AnMMMO  ilfiRou.vBD,  p.  144,  148—149,  Taf.  XXXI,  Fig.  B. 

„ lactea  Bell  (Cat&logue  p.  38,  Taf.  III,  Fig.  2. 

„ brunnea  11ali.cz,  p.  278. 

„ lactea  Surm»,  p.  80. 

„ „ AppcLLÖr,  p.  11. 

„ „ Qkicu,  p.  4,  12. 

„ „ (.tut kg,  p.  4,  13,  24. 

» mostcrensis  Ludwig,  p.  58,  60. 
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Diese  nordatlantische  Art  wurde  im  westlichen  Teile  des  Atlantischen  Oceanes  nur  östlich  von  Nord- 
amerika unter  41"— 420  n.  Br.,  66°— 68°  w.  L.  (Verrill  1873)  gefunden.  Im  östlichen  atlantischen  Gebiete 
kennt  man  sie  von  der  Küste  der  Bretagne  unter  48*  n.  Br.  (Barkois  1882,  H£rouard  1890),  aus  dem 
Eingänge  des  Kanales  (Bell  1892)  und  aus  dem  Kanal  selbst  (Hallez  1892),  von  der  Westküste  Englands 
(Sluiter  1895),  aus  der  Irischen  See  (Forbes  1841,  Herdman  1886),  von  der  Nord-  und  Westküste  von 
Irland  (Forbes  1841,  Thompson  1844,  Bell  (886),  von  der  Ostküste  von  Schottland  (Forbes  1841,  Dalyell 
1851^  M’Intosh  1875,  Möbius  und  BOtschli  1875,  Ludwig  1883).  Im  südlichen  Teile  der  Nordsee  ist  sie 
unbekannt,  während  £ie  nordwärts  bis  *u  den  Shettand-Inseln  (6o°  n.  Br.)  geht  (Forbes  1841).  Weiter 
östlich  findet  sie  sich  im  nördlichen  Teile  des  Kattegat  (Petersen  1889)  und  an  der  skandinavischen  West- 
küste (Düben  und  Koren  1846,  Lütke n 1857,  M.  Saks  1861,  Kükknthal  und  Weissenborn  1886,  Th£el 
[Challenger]  1886,  Grieg  1889,  1896/  Appellöf  1896)  nordwärts  bis  zum  Vaags-Fjord,  69"  n.  Br. 
(Gkieg  1898).  Sie  betritt  die  Arctis  also  nur  an  dieser  letztgenannten  Stelle  und  ist  im  ganzen  als  eine 
subarktische  Art  zu  bezeichnen.  Von  West  nach  Ost  erstreckt  sich  ihr  Gebiet  von  66*  w.  L.  bis  170  ö.  L., 
also  durch  83  Längengrade.  t 

Vorzugsweise  lebt  sic  auf  Laminarien,  seltener  auf  steinigem  oder  sandigem  Boden.  Im  östlichen 
atlantischen  Gebiet  wurde  sie  nur  in  Tiefen  von  I — 146  (meistens  I—  91)  m angetroffen,  während  ihre  west- 
atlantischen Fundorte  in  den  größeren  Tiefen  von  201—786  m liegen. 


*19,  Cucumaria  typica  (M.  Sars). 


1857 

1857 

1858 
1861 
180t» 

1875 

18-SO 

1880 

1882 

1882 

1882 

1886 

18*6 

1886 

1989 

1892 

1893 

1895 

1896 
1896 
1896 

1896 

1897 

1897 

1898 
1898 


Eupyryus  n.  sp.  Lctkkn,  p.  24,  69. 

„ hispidus  M'Asihckw  und  Bakuett,  p.  45. 

„ ,,  Bahiiktt.  p.  46,  Taf.  IV,  Fig.  la  and  b. 

Echniocucumis  typica  M.  Saks,  p.  102  — 110,  Tnf.  X,  Fig.  1 1 - — -30 ; Taf.  XI,  Fig.  I — 17. 
„ „ Pourtai.k«,  p.  859,  861. 

* „ „ Möbich  und  Hct«i-hm.  p.  151. 

„ « Xobnan,  p.  435. 

„ „ Storm,  p.  120. 

„ TiiSki.  (Koight  Erruuti.  p.  695. 

„ „ HorntAXN,  p.  17  — 18. 

„ „ Dasikijmbm  und  Korks,  p.  77,  81. 

M „ TiiEki.  -Challenger),  p.  118 — 119. 

„ „ Thkki.  (Blake),  p.  9 — 10,  Fig.  8. 

„ ;,  KOkkntmai.  and  Wei^s enborn,  p.  780. 

„ „ Qriko,  p.  7. 

Cucumaria  hispida  Bku.  (Catalogue.i,  p.  38—39,  Taf.  IV’,  Fig.  1. 

Efh/nncucumiü  hispid/t  Norman,  p.  317. 

„ typica  Sluitbr,  p.  80. 

C ucumnria  hispida  ArrEbi.üp,  p.  11. 

„ r Okiru,  p.  4,  12. 

Echinocucumis  typica  Konim.hr,  p.  495 — 496. 

,,  „ var  abyssnlia  Kokmler,  p.  119,  Fig.  22. 

Cucumaria  hispidi  AppRbbOr,  p.  4,  12. 

„ „ Qniui,  p.  36. 

„ M Om  ku,  p.  5,  11,  24. 

„ typica  Ltrowio,  p.  58,  60,  61.  • 


Im  westlichen  Teile  fies  Atlantischen  Oceanes  kennt  man  diese  Art  nur  von  den  kleinen  Antillen 
(Thäel  [Blake]  i886j  bis  zum  Florida-Riff  (PourtalEs  1886,  ThEel  | Blake]  1886),  also  zwischen  12*  — 240 
n.  Br.  (und  bis  83*  w.  L.).  Im  östlichen  atlantischen  Gebiete  ist  ihr  südlichster  Fundbezirk  der  Golf  von 
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Biseaya  (Norman  1880,  Koehler  1896)  unter  44 0 n,  Br.  Weiter  nordwärts  wurde  sie  westlich  von  Irland 
(Bell  1892)  und  im  Färöer-Kanal  (Th&BL  [Knight  Errant]  1882)  angetroffen.  Am  zahlreichsten  aber  sind 
ihre  Fundorte  an  der  norwegischen  Küste  und  westlich  davon,  von  etwa  590  n.  Br.  bis  zum  Nordcap 
(M’Andrrw  und  Barrett  1857,  Lütken  1857,  M.  Saks  1861,  Möbius  und  Bütschli  1875,  Storm  1880, 
Danirlssen  und  Koren  1882,  Kükenthal  und  Weissenborn  1886,  Norman  1893,  Sluiter  1895,  Appellöf 
1896,  1897,  |Grieg  1889,  1896,  1897,  1898)  und  darüber  hinaus  bis  74*  n.  Br.  und  44*  ö.  L.  in  der 
Barents-Scc  (Hoffmann  1882,  Sluiter  1895). 

Sie  lebt  auf  weichem,  schlammigem  oder  lehmigem  oder  auch  mit  Sand  untermischtem  Boden  in 
Tiefen  von  55—118901.  Ihre  niedrigsten  Fundorte  befinden  sich  an  der  norwegischen  Küste  zwischen  55 
urtd  238  m.  Aber  auch  schon  dort  geht  sie  bis  zu  616  m herab  und  findet  sich  westlich  von  Norwegen  in 
der  bedeutenden  Tiefe  von  1189  m.  Im  Färöer-Kanal,  westlich  von  Irland,  im  Golf  von  BUcava,  am  Florida- 
Riff  und  an  den  kleinen  Antillen  kennt  man  sie  nur  aus  Tiefen  von  383 — 1053  m. 


1788 

1788 

1789 
1894 
1840 
1811 

1843 

1844 
1844 
1846 
1846 
1861 
1857 
1857 
1861 
1889 
1871 

1873 

1874 

1875 

1879 
1881 
1882 
1882 
1883 
1885 

1885 

1880 

1886 
1886 
1886 
18WG 
1886 

1889 

1890 
1890 
1890 


*90.  Thynne  fuxus  (O.  F.  Müller). 

Bola thuria  fusus  0.  F.  Mvllkr.  Vol.  I,  p.  11,  Tat  X,  Fig.  5 und  6. 

„ fvnieillua  0.  F.  Mi  lle»,  Vol.  I,  p.  10,  Tat  X,  Fig.  4. 

„ papilhaa  0.  F.  Miller,  Vol.  III,  p.  47,  Tat  CVIII,  Fig.  5. 

Müllerin  pnpilloaa  J«iiinkt«in,  p.  584  — 588.  Fig.  66a — g. 

„ „ Thompson,  p.  217. 

Tkyone  papillom  Poiirrk,  p.  233—237,  Abbild,  auf  p.  233. 

H dothuria  fusus  Ratmbx,  p.  140—143,  Taf.  VI,  Fig.  21 — 25. 

Throne  papilloM  Tummmok,  p.  280. 

„ fusus  KrmBx,  p.  2o3 — 211,  Taf.  I. 

„ „ Dt  bkn  und  Koaax,  p.  3t«— SU,  Taf.  V,  Fig.  42 — 18;  Taf.  XI,  Fig.  62. 

■dtm/j'TUs  fus -us  Temhchki.,  p.  62—63. 

Holoihuria  fusus  Daltku.,  35—67,  Taf.  VIII — XI. 

Thront  fusus  Lctbrv,  p.  64,  69,  104. 

„ „ M.  Sak»,  p.  135—136,  Taf.  II,  Fig.  49-51. 

„ „ M.  Saks,  p.  111—112. 

„ „ BkADV  und  RnHBRTauK,  p.  367. 

Cucunutria  riilosa  Gucbk,  p.  88. 

Thy<me  fusus  Moni  ca,  p.  149. 

„ „ v.  Markkzkllck,  p.  312 — 314. 

„ „ M'Iktoxo,  p.  97. 

„ „ Lcnwio,  p.  507—668. 

„ „ Gräffb,  p.  843. 

Thyonuhum  p*Uucidum  Baeroi»,  p.  49—60,  Taf.  II.  Fig.  9 — 17. 

Thyonr  fusus  Damklskkn  uud  Korbs,  p.  79. 

„ „ Stoimu  u,  p.  175. 

„ „ Lamfrht,  p.  161,  289. 

Semper  in  bttrroisi  Lamprrt,  p.  153. 

Thyone  fusus  Thrbl  (Challengor),  p.  134—185. 

Smpfiria  fcorroisi"  Turin.  (Challenger),  p.  268. 

Thyone  fusus  Li  nwio,  p.  19—20. 

„ „ Bell  p.  620. 

„ papUlosa  Hehdhan,  p.  138. 

M fusus  Kt  ke-sthai.  und  Wkwskxboiui,  p.  780. 

„ „ Gueu,  p.  7. 

„ „ Hotlr,  p.  458,  47o, 

* „ Herouahd,  p.  144,  1 55 — 156. 

„ subvillosa  Heroiubd.  pw  163—164,  Taf.  XXXII,  Fig.  2— ö,  7,  9,  10. 


Digitized  by  Google 


Arktische  und  subarktische  Holotburieu. 


*5 1 

1802  Thyonr  fusus  Bkll  (Cataioguc),  p,  42,  Taf  V,  Kg.  1:  Tat'  VII,  Fig.  3. 

1804  „ ,,  Mi:i**xitn  und  CV*llix,  p.  345. 

1805  „ „ v.  Maiu:n/m-i.i:h,  p.  24. 

1806  „ „ Appkllöu,  p.  6,  11, 

1806  ,,  „ Galt»,  p.  4,  12. 

1897  „ „ Arv*LLört  p.  12. 

1H98  „ „ Ludwig,  p.  58,  GO. 

Das  Wohngebiet  dieser  subarktischen  Art  erstreckt  sich  an  den  europäischen  Küsten  vom  Mittcl- 
mcer  bis  zum  69*  n.  Br.  Im  Mittelmeere  kennt  man  sie  sowohl  aus  der  Adria  (Grube  1871,  v.  Maren- 
zeller 1874,  1895,  GrAffe  1881,  Stossich  1883)  als  auch  aus  dem  westlichen  Becken  (M.  Sars  1857, 
Ludwig  1886,  H£rouard  1890).  An  der  Küste  der  Bretagne  wurde  sie  bei  Concarneau  und  Roscoff 
gefunden  (Barrois  1882,  H6rouard  1890b  Im  Kanal  ist  sie  nur  im  westlichen  Teile  bei  Weymouth  (Bei.i. 
1892)  bekannt.  Sie  findet  sich  ferner  an  den  Küsten  Irlands  und  Schottlands  und  in  der  irischen  See 
(Johnston  1834,  Thompson  1840,  1844,  Forbf.s  1841,  Dalyell  1851,  Brady  und  Robertson  1869,  MTntosh 
1875,  Herdman  1886,  Hoylk  1890,  Bell  1886,  1892),  an  den  Hebriden  (Bell  1892),  den  Orkney-  und 
Shetland-Inseln  (Dalyell  1851)  und  an  den  Färöer  (O.  F.  Müller  1779,  Lütkkn  1857).  Aus  dem  süd- 
lichen Teile  der  Nordsee  kennt  man  1 Exemplar  von  Ostende  (Ludwig  1886).  Auch  im  nordöstlichen  Teile 
der  Nordsee  wurde  sie  angetrotfen  (Meissnp.r  und  Coli.in  1894)  und  geht  von  hier  durch  das  Skager  Rak 
an  die  Westküste  Schwedens  (Düben  und  Koren  184b,  Thäel  1886).  Dann  folgt  sie  der  norwegischen 
Küste  vom  Christiania-Fjord  bts  zu  den  Lofoten  (O.  F.  Müller  1788,  Ratiike  1843,  Koren  1844,  Düben 
und  Koren  1846,  Lctken  1857,  Möbius  1873,  Danielssen  und  Koren  1882,  Lampert  1885,  Kükenthal 
und  Weissenborn  1886,  Guikg  1889,  1896,  Appellöf  1896,  1897)  und  erreicht  hier  unter  etwa  69°  n.  Br. 
die  nördlichste  Grenze  ihrer  Verbreitung. 

AU  Unterlage  bevorzugt  sie  Sand,  Kies  und  Muschclboden ; seltener  lebt  sie  auf  Schlammboden. 
Die  Tiefen  bewegen  sich  zwischen  6 und  183  m,  betragen  aber  meistens  18— 146  m. 


*21.  Thjfone  raphanw*  Düben  kund  Koren. 

1616  Thymus  raphanus  Di  bkx  und  Kobbk,  p-  311—312,  Taf.  V,  Fig.  49—55;  Taf.  XI,  Fig.  öH,  59. 

1857  „ „ Lütkkx,  p.  69,  104. 

1861  „ „ M.  Saus.  p.  112. 

1863  „ „ M.  Sabs,  p.  323. 

1872  „ * HoiKiK.  p.  146.  Taf.  III,  Fig.  22 — 30. 

1*77  „ „ v.  Mabekelllkb,  p.  118 — 119,  Taf.  V,  Fig.  2 — 2C, 

1879  „ r Marion,  p.  40. 

1*79  „ ,.  Ludwig,  p.  307. 

1880  „ „ Stobm,  p.  120. 

1882  „ „ ThEkl  (Kniglit  Errant},  p.  695 — 696. 

1882  „ „ Daxielssbk  und  Kobes,  p.  77 — 78. 

1882  „ poueheti  Uabrois,  p.  *>3—55.  Taf.  I. 

1886  „ rnphaun»  Lami'khi.  p.  136. 

1885  * pouchfsti  Lampbht.  p.  155. 

1886  „ rnjihnnus  ThBKL  (Challenger),  p.  135. 

1X80  „ pimcheti  ThCbl  (Cballcngwls  p-  136. 

1886  „ rajthituus  Bell,  p.  620. 

18*0  „ „ Kükbxtma».  und  Weissenborn,  p 780. 

1889  „ „ Gn  um,  p.  7. 

1892  „ „ Bell  /Catidoguej,  p,  42—43,  Taf.  V,  Fig.  2;  Taf.  VIII,  Pig.  3. 

1892  „ „ Bell  1 Pingal j,  p.  522. 

181*5  „ „ v.  Mabe.nxkij.rr,  p.  24.  * 
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1896  Thymus  raphanus  ArpEi.t.or,  p.  II. 


1806 

„ 

Gkieg,  p.  4,  12. 

1897 

» 

ApfbllOf,  p.  12. 

1897 

i» 

Gribg,  p.  86. 

1898 

„ 

„ 

Ludwig,  p.  66,  60. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  feilt  fast  zusammen  mit  der  der  vorigen.  Auch  sie  reicht  vom  Mittel* 
meere  bis  Norwegen,  überschreitet  aber  den  Polarkreis  nicht.  Man  kennt  sie  aus  dem  Adriatischen  Meeie 
(v.  Marenzeller  1895),  dem  westlichen  Mittelmeere  (v.  Marenzeller  1877,  Marion  1879,  Ludwig  1879), 
von  der  Südseite  der  Bretagne  (Barrois  1882),  von  Südwest-Irland  (Bell  1886,  1892),  von  den  Hebriden 
(Bf.ll  1892)  und  nordwestlich  won  Schottland  (Thäkl  1882,  Bell  1892),  sowie  von  den  Shetland-Inseln 
(Bell  1892);  ferner  von  der  Ostküste  Englands  (Hodgk  1872)  und  westlich  von  Norwegen  (Danielssen 
und  Koren  1882h  wo  sie  unter  65°  n.  Br.  die  Nordgrenze  ihres  Gebietes  erreicht  Endlich  findet  sie  sich 
an  vielen  Orten  der  skandinavischen  Küste  von  der  schwedischen  Westküste  (Th£el  1886)  bis  zum 
Throndhjem* Fjord  (64°  n.  Br.)  (Düben  und  Koren  1846,  LCtkrn  1857,  M.  Sars  1861,  1863,  Storm  1880, 
Danielssen  und  Koren  1882,  Kükenthal  und  Weissenborn  1886,  Grikg  1889,  1896,  1897,  Appellöe 
1896,  1897). 

Sie  bevorzugt  weichen  Schlamm-  oder  schlammigen  Sandboden,  kommt  aber  auch  auf  Muschelboden 
vor.  Meistens  wird  sie  in  Tiefen  von  36—183111  angetrolfen,  seltener  in  geringerer  Tiefe  von  13— 36  m; 
westlich  von  Norwegen  aber  wurde  sie  aus  283  m und  nordwestlich  von  Schottland  sogar  aus  9G9  und 
1042  m erbeutet. 

*22.  Orcula  barthtl  Troschel. 


1846  Orcula  frarfAii  T»ot*cii*a,  p,  63—64. 


1867 

n 

„ 

Lctkrs,  p.  9—11,  66. 

1876 

„ 

u 

Norman,  p.  206. 

1878 

1879 

«» 

* 

Stuxhrrg,  p.  27. 
Ljunqmax,  p.  130. 

1881 

„ 

n 

Dcxcam  and  Sladbs,  p.  8 — 9. 

1886 

„ 

„ 

Lanfert,  p.  168. 

1886 

„ 

ThErc,  p.  149, 

1886 

„ 

„ 

Stuxbkrg,  p.  163. 

1898 

Diese 

Art 

Ludwig,  p.  58,  61. 

wird  nur  von  tabrador  (Troschbl  1846),  von  West-Grönland  (Lütken  1857,  Norman 

1876,  Duncan  und  Sladen  1881)  und  aus  dem  südlichen  Teile  des  Karischen  Meeres  (Stuxberg  1878, 
1886)  mit  Bestimmtheit  angegeben  und  kommt  nach  Ljungman  (1879)  wahrscheinlich  auch  an  der  Nordseite 
von  West-Spitzbergen  vor.  Ihre  Verbreitung  beschränkt  sich  also  auf  das  nordatlantische  Gebiet  von 
6o°  w.  L.  bis  63°  ö.  L.  und  von  etwa  55 0—  8o°  n.  Br.  Dabei  bleibt  die  Art  nördlich  von  der  Treibeis- 
gTenze,  fehlt  im  Bereiche  des  Golfstromes  und  ist  demnach  an  den  westlichen  und  nördlichen  Küsten 
Europas  unbekannt. 

Als  Tiefen  werden  13—274  m verzeichnet.  Nach  der  einzigen  darauf  bezüglichen  Notiz  (von  Stux- 
bekg  1886)  lebt  sie  auf  Lehmboden. 


*22».  Orcula  lumlnoaa  Lampkrt. 

1886  Orcula  Ituninosa  Lamtert,  p.  263—264. 

1898  „ „ Ludwig,  p.  68,  61. 

Nur  nach  3 im  Stuttgarter  Museum  befindlichen  Exemplaren  bekannt;  Fundort  Grünland  (ohne 
nähere  Angabe). 
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Der  einzige  Unterschied  zwischen  0.  barthii  und  0 . /«motoera,  der  sich  aus  einer  Vergleichung  der 
LAMPERT\«chen  Schilderung  seiner  0.  luminosa  mit  den  TROSCHF.L’schen  und  LüTKEK’schen  Angaben  über 
0.  barthii  entnehmen  läßt,  besteht  darin,  daß  bei  luminosa  in  der  Haut  Kalkkörper  Vorkommen,  während  sie 
bei  bortkii  fehlen.  Nun  aber  liegen  die  Kalkkörper  der  die  ich  sell>st  an  den  mir  von  Lampf.rt  freund- 

lichst  zur  Nachuntersuchung  überschickten  einzigen  Exemplaren  prüfen  konnte,  so  zerstreut,  daß  man  sie 
hier  und  da  seihst  in  größeren  Hautstücken  vollständig  vermißt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  O.  bartkH  über- 
haupt nur  von  zwei  Forschern,  Troschel  (1X46)  und  Lütken  (1857).  näher  untersucht  worden.  Troschel, 
der  übrigens  bei  sämtlichen  damals  von  ihm  beschriebenen  Holothuricn  eine  Untersuchung  der  Kalk- 
körper ganz  unterlassen  hat,  sagt  über  ihr  Vorkommen  oder  Fehlen  bei  0.  barthii  kein  Wort.  LOTKKN 
dagegen  'giebt  allerdings  an,  daß  er  in  der  Haut  vergeblich  nach  Kalkkörpern  gesucht  habe;  in  einer 
Anmerkung  jedoch  spricht  er  von  einem  Exemplare,  das  mit  Kalkkörpern  ausgestattet  »st,  die  ihn  an  die- 
jenigen von  Thyone  fusus  erinnerten,  woraus  man  mindestens  entnehmen  kann,  daß  es  stühlchenfdrmige 
Kalkkörper  waren.  Durch  diese  Anmerkung  LOtkbn's  wird  man  im  Hinblick  auf  das  zerstreute  Vorkommen 
der  Kalkkörper  bei  0.  luminosa  zu  der  Ansicht  gedrängt,  daß  LOtkek  bei  seinen  anderen  Exemplaren 
zufällig  gerade  solche  Hautproben  untersucht  hat,  die  der  Kalkkörper  entbehrten,  oder  daß  die  Kalkkörper 
durch  sauer  gewordenen  Alkohol  aufgelöst  waren.  Wenn  dem  so  ist,  dann  ergiebt  sich  ohne  weiteres  der 
Schluß,  daß  Lampekt‘s  0.  luminosa  keine  neue  Art,  sondern  identisch  mit  0.  barfkii  ist.  Für  diese  Identität 
spricht  auch  der  Umstand,  daß  die  0.  luminosa  bis  jetzt  einzig  und  allein  aus  dem  Wohngebiet  der  0.  barthii 
bekannt  ist.  Ich  trage  demnach  kein  Bedenken,  die  0.  luminosa  als  synonym  mit  0-  barthii  zu  betrachten. 

#{.  Pht/llo/thoru«  pellucidus  (Fleming). 

1828  Hcdothuria  ptUudda  Flbmikq,  p.  488. 

1841  t'ueumoria  hyalin* t Forme*,  p.  221 — 222,  Abbild,  auf  p.  221. 

1K4«  Thymidium  peltucidum  Dcbin  uud  Kok  kn,  p.  808  — 805,  Tr».  IV,  Fig.  16—17;  Taf.  XI,  Fig.  67. 

1857  „ hyalinum  Lctkkm,  p.  89,  KM. 

18Ö1  „ peltucidum  M.  Sams,  p.  III. 

1868  „ conchilegum  PodrtalRs,  p.  128. 

18H9  „ „ I’oirtales,  p.  359,  801. 

1874  Cucumaria  nobitis  Lraww,  p.  G— 7,  Fig.  14. 

1874  J'hyonidium  hyalinum  v Hkculin,  p.  258. 

1875  „ „ Möbius  und  BCtschij,  p.  151. 

1879  „ „ Ljcnumax,  p,  129. 

1879  „ „ Sturm,  p.  22. 

1882  * „ Hoftmann,  p.  18. 

1882  „ Daxiklskkk  und  Koren,  p.  77,  81. 

1883  „ peltucidum  Lttnwio,  p-  163. 

1886  „ hyalinum  Jarzynsrt,  p.  171. 

1885  „ peltucidum  Lamport,  p.  170—172. 

188«  ,,  „ Theel  (Challenger),  p.  146 — 14«. 

188«  „ „ Ltdwto,  p.  278—277. 

1889  „ hyalinum  Pktkiihkx,  p.  38. 

1891  „ ptUucidum  Sladex,  p.  702. 

1892  Phyllophorus  pellucidus  Bmj.  (Catalogue),  p.  46—47,  Taf.  V,  Fig.  8. 

1894  Thyonidium  peltucidum  Pmrri«,  p.  109 — 110,  128,  124. 

1896  Phyllopkorus  pellucidus  Ohiim»,  p.  4,  12 

1897  Thyonidium  pcllucidum  Arr*u.6p,  p.  13. 

1898  Phyliophorus  pellucidus  Loxnbmo,  p.  46—47. 

1898  „ ,.  Lddwio,  p.  68,  01. 

F*uu  Aiciic«.  30 
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Im  westlichen  Teile  des  Atlantischen  Oceans  ist  diese  Art,  falls  sie  wirklich,  wie  oben  angenommen, 
mit  Thyoniditun  t:onchii*yutH  Pourtalüs  identisch  ist,  am  Florida-Riff,  also  unter  24*  n.  Br.,  So®  w.  L.,  aber 
bis  jetzt  nur  dort,  gefunden  worden  (PouRTALfcs  1868,  1869).  Im  östlichen  atlantischen  Gebiet  liegt  der 
südlichste  Punkt  ihres  Auftretens  südwestlich  von  Irland  unter  51*  n.  Br.  (Suaden  1891).  Von  hier  setzt 
sich  ihr  Wohngebiet  fort  an  West-Schottland  und  den  Hebriden  (Bell  1892)  bis  zu  den  Shetland-Inseln 
(Flbmmtng  1828,  Korbes  1841).  In  der  irischen  See,  an  den  Küsten  Englands  und  in  der  Nordsee  ist  sie 
bis  jetzt  unbekannt.  An  der  skandinavischen  Halbinsel  kennt  man  sie  von  der  schwedischen  Westküste 
(Ljungman  1879,  Th£el  1886)  bis  Finmarken  (Düben  und  Koren  1846,  I.Otken  1857,  M.  Saus  1861,  Ludwig 
1874,  Ljungman  1879,  Storm  1879,  Grieg  1896,  A PEEL  LÖF  1897).  Aus  dem  Skager  Rak  geht  sie  auch  ins 
Kattegat  (Petersen  1889),  in  den  großen  Belt  (Möbius  und  BüiacHLI  1875,  Ludwig  1883)  und  in  den 
Oere-Sund  ( Lös N BERG  1898).  Nördlich  und  östlich  von  Finmarken  wurde  sie  in  der  Barents-See  (Hoffmann 
1882),  an  der  Murmanschen  Küste  und  im  Weißen  Meere  (Jarzynsky  18851  erbeutet;  weiter  östlich  aber 
kennt  man  sie  weder  aus  dem  Karischen  Meere,  noch  aus  dein  sibirischen  Eismeere.  Ferner  lebt  sic  am 
Südende  und  an  der  Ostseite  von  Spitzbergen  bis  79°  n.  Br.  (v.  Hruglin  1874,  Ljungman  187g,  Pfeffer 
1894).  Endlich  konnte  ich  (1886)  sie  weit  entfernt  von  dem  el»en  umschriebenen  Verbreitungsgebiete  im 
Berings-Meere  aus  der  Lorenz-Bai  nach  weisen. 

Wahrend  demnach  im  atlantischen  Bezirke  ihre  Verbreitung  vom  80°  w.  L.  (Florida-Ritt)  his  etwa 
42*  ö.  L.,  d.  h.  durch  122  Längengrade  reicht,  ist  sic  unbekannt  von  42"  ö.  L.  his  zur  Berings-Straße 
(170*  w.  L.),  das  sind  148  Längengrade,  und  weiter  von  der  Berings-Straße  bis  zum  80*  w.  L.,  das  sind 
weitere  90  Längengrade.  Ob  sie  in  der  einen  oder  anderen  dieser  beiden  langen  Strecken  dennoch  vor- 
kommt, kann  erst  durch  zukünftige  Forschungen  aufgeklärt  werden.  Einstweilen  scheint  es  mir  wahr- 
scheinlich, daß  sie  »m  nordasiatischen  Eismeere  thatsächlich  fehlt,  dagegen  iin  nordamerikanischen  Eismeere 
angetroffen  werden  wird.  Falls  diese  Vermutung  zutrifft,  würde  ihre  ganze  Verbreitung  sieb  ähnlich  ver- 
halten wie  die  von  Cueumaria  frandoaa  (s.  p.  143),  Cucnmaria  calciyrra  (s.  p.  141»)  und  Myrvitroehus  rinkii  (s.  p.  l6ö). 

Was  die  Tiefen  angcht,  in  denen  die  Art  lebt,  so  betragen  dieselben  meistens  18—155,  seltener 
4—18  oder  155— 366  m.  Nur  einmal  soll  sie  in  einer  viel  größeren  Tiefe,  nämlich  in  1977  m,  zwischen 
Norwegen  und  den  Färöer  gefischt  worden  sein;  indessen  sind  üanielssen  und  Koren  ((882),  von  denen 
diese  Angabe  herrührt,  selbst  im  Zweifel  über  die  Zuverlässigkeit  der  Bestimmung  des  einzigen  defekten 
Excmplarcs. 

Sie  wurde  sowohl  von  Lehm-  und  Schlammboden  als  auch  von  sandigem  und  steinigem  Boden 
heraufgeholt. 

Römer  und  Schaudinn  haben  von  Spitzbergen  13  Exemplare  von  den  Stationen  6,  8,  47  mitgebracht, 
die  alle  ebenso  wie  die  meisten  früher  bekannten  spitzberg ischen  Fundorte  an  der  Ostseite  Spitzbergens 
liegen;  Station  6 im  Stör- Fjord  (105—  liom,  Lehm  mit  kleinen  Steinen),  Station  8 in  der  Decvie-Bai 
(28  m,  abgerollte  Schiefer  mit  Laininarien  bewachsen),  Station  47  in  der  Wolter  - Thymen-Straße  (38  m 
Schlick  und  viele  Steine).  Ferner  haben  sie  ein  kleines  Exemplar  an  der  Murmanschen  Küste  bei  Port 
Wladimir  gesammelt  (Station  54,  O— 45  m,  Boden  felsig  mit  roten  Kalkalgen,  Sand-  und  Muschelschalen). 

Die  meisten  dieser  Exemplare  haben  nur  15  Fühler  (5  Paar  größere  und  5 damit  abwechselnde 
kleinere;  die  gleiche  abweichende  Fuhlerzahl  hat  auch  Ljungman  (1879)  an  Exemplaren  von  Bohuslän  und 
von  der  norwegischen  Küste  beobachtet. 
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34.  Phyllophorus  drummondU  (Thompson). 

184m  Hdothuri  drummondii  Thompsom,  p,  100. 

1811  C’Mluawfrü!  „ Forhkb,  p.  223—224,  Abbild,  auf  p.  223. 

1841  „ emMmtinu  Foiibes,  p.  217 — 218,  Abbild,  auf  p.  217. 

1844  „ „ TüOMPttos,  p.  278. 

1814  „ drummundii  Thompson,  p.  279. 

1846  Thyonidium  cootmunt:  DCuen  und  Koken,  p.  306 — 307,  Tat  IV,  Fi#.  18 — 23;  Taf.  XI,  Fig.  61. 

1867  „ „ LCtkkm,  p.  69,  104. 

1857  „ „ M 'Andrew  und  Dahrett,  p.  46. 

1861  „ drwnntondii  Al.  Saks,  p.  110 — 111. 

1868  „ dubeni  Norman,  p.  317. 

1874  Cucumaria  perspiew i Ludwig,  p.  7,  Fig.  13. 

1876  TAyottüfrum  dufaeiti  M'Ivtosh,  p.  97 — 98. 

1876  „ commune  ItlnoaH,  p.  98. 

1885  „ dftbeni  Lampkkt,  p.  174. 

1885  „ eornmuno  Lami-rrt.  p.  176. 

1886  ..  drummondii  Tmäkl  i Challenger ),  p.  143—144. 

1886  „ „ Hkmdman,  p.  138—139. 

1889  „ couriWMW«  Pktbmiw,  p.  39. 

1889  ..  drmnmomhi  flau»,  p.  7. 

1889  „ „ Chadwick,  p.  180. 

1892  Fhyllophoru s druinmondii  Bell  'Catalogue),  p.  47,  Taf.  V,  Fig.  4;  Taf.  VII,  Fig.  4. 

1896  „ „ GaiEO,  p.  12. 

1898  „ „ Lönnukrq,  p.  46. 

1898  „ „ Lodwio,  p.  68,  60. 

Nur  bekannt  von  Irland  (Thompson  1840,  1844,  Forues  1841,  Norman  1868),  der  Westküste  Englands 
(Herdman  1886,  Chadwick  i88<),  Bf.ll  1S92),  der  West-  und  Ostküste  Schottlands  (Forbes  1841,  M’Iktosh 
1875,  Bell  1892),  den  Shetland- Inseln  (Norman  i868(  und  weiter  östlich  aus  dem  Oere-Sund  (I.Annbbrc. 
1898),  dem  Kattegat  (Petbrsen  1889),  und  von  der  Westküste  Schwedens  (ThKei.  1886)  und  Norwegens 
(Düben  und  Koren  1846.  Lütken  1857,  M'Andrew  und  Barrett  1857,  M.  Sars  1861,  Th£el  1886,  Grieg 
1889,  1896)  bis  zu  den  nördlichen  Lofoten.  Im  ganzen  beschränkt  sich  also  das  bisher  bekannte  Wohngebiet 
auf  die  europäischen  Küsten  vom  50*— 70*  n.  Br. 

Die  Art  lebt  in  Tiefen  von  13—146  m und  scheint  nach  den  wenigen  darüber  vorliegenden 
Beobachtungen  Schlamm  und  Sand  zu  bevorzugen. 

RAmer  und  Schauoinn  haben  von  ihrer  Station  6 (im  Stor-Fjord  an  der  Ostseite  von  West-Spitz- 
bergen, 78*  n.  Br-,  20*  ö.  L.,  105 — 110  m,  Lehm  mit  kleinen  Steinen)  ein  Exemplar  mitgebracht,  das  außer 
Füßchen-Endscheiben  keine  Kalkkrtrper  in  seiner  Haut  besitzt  und  auch  anatomisch  mit  Fh.  drummondii 
übereinstimmt,  sich  aber  dadurch  unterscheidet,  daß  nur  5 (nicht  5 Paar)  kleinere  Fühler  vorhanden  sind, 
die  mit  den  5 Paar  größeren  regelmäßig  abwechseln.  Da  wir  auch  bei  Fhyllopkorut  pcllucidus  (s.  p.  154)  Exemplare 
mit  nur  15  Fühlern  kennen,  so  mag  das  vorliegende  Exemplar  einstweilen  zu  I*h.  drumm/rulii  gerechnet 
werden,  obschon  sich  der  Zweifel  nicht  unterdrücken  läßt,  daß  cs  vielleicht  besser  zu  Orctda  barthii  zu 
stellen  wäre.  Spätere  Forscher  werden  an  reicherem  als  dem  mir  vorliegenden  Material  die  Frage  zu 
prüfen  haben,  ob  nicht  überhaupt  Orcula  harthii  und  Fhyllophorus  drummondii  identisch  sind. 

25.  PhoIuh  phuntapua  (Strussrnfeldt). 

1767  Hohthuria  phantapus  Strcmenfeldt,  p.  268—279,  Taf  X. 

1788  „ squamata  0.  F.  Mili.kr,  Bd.  I,  p.  10,  Taf.  X,  Fig.  1 — 3. 

1789  „ phantapus  0.  F.  MCilek,  Bd.  III,  p.  64 — 66,  Taf  CXH,  CXIIL 

JO* 
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1833 

1836 

1840 

1841 
1844 
1846 

1850 

1851 
1851 
1853 
1857 
1867 
1881 
1H66 
1867 

1873 

1874 
1874 
1876 
1879 
1881 
1882 
1882 
1882 
1885 

1885 

1886 
1886 
1886 

1889 

1890 
1890 
1892 

1894 

1895 

1896 
1898 
1898 


Cuvieria  phantapus  Flwiino,  p.  483. 

Psolus  pantapus  (»ic)  -Tao Bit,  p.  21. 

Cuvisria  phantapus  Johnston,  p.  472 — 474. 

w n Thommon,  p.  247. 

Psolus  „ Forjiks,  p.  203  -206,  Fl«,  p.  203. 


„ „ Thompson,  p.  279. 

Cuvieria  „ Dcmk  und  Kohkk,  p.  313 — 816,  Taf,  IV,  Fig.  34. 

„ „ M.  Sarr,  p.  164. 

Psolus  laovigntus  Atrks,  p.  25—26. 

Ilolotkuria  phantapus  Dalyrll,  p.  79—83,  Taf.  XV. 

Psolus  „ Stihpson,  p.  16. 

„ „ LOtxbr,  p.  12-13,  63,  64,  68  - 69. 

„ phantopus  (sic)  M’ And  uw  und  Barrext,  p.  45. 

„ phantapus  M.  8ab*.  p.  112. 

Vkbrtll,  p.  363. 

Selknka,  p.  342,  Taf.  XIX,  Fig.  »4-95. 

Möwen,  p.  149. 

VsRMLA)  p-  519. 

Momti«  und  Bütschu,  p.  151. 

MTntii«ii,  p.  96. 

Lwwimax,  p.  130. 

Dvncan  und  Bladen,  p.  9 — 10. 

Bell,  p.  646 — 647. 

Hoppmann,  p.  18 — 19. 

Danirlrüen  und  K<*rsx,  p.  78,  81. 

Laiipert,  p.  116 — 117. 

Jarzyxrkt,  p.  171. 

ThRki.  (Challenger),  p.  127. 

Fischer,  p.  10. 

KChrnthal  und  Wkch^knimirx,  p,  780. 

Pvivmbn,  p.  88. 

Prarru,  p.  88,  95. 

Uotlb,  p.  458. 

Bell  (Catalogue),  p.  44 — 46,  Taf.  VI,  Fig.  1 ; Taf.  VW,  Fig.  4. 
Pfeffer,  p.  HO,  123. 

Slcitbr,  p.  81. 

Grieo,  p.  4,  12. 

L&kxbbro,  p.  47. 

Ludwig,  p.  68,  61. 


Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Art  erstreckt  sich  quer  durch  den  ganzen  nordatlantischen  Ocean 
von  der  Ostktlste  Nordamerikas  bis  zum  Weißen  Meere  vom  70®  w.  L.  bis  42 0 Ö.  L.,  also  durch  112  Längen* 
grade.  Die  westlichen  Fundorte  beginnen  an  der  Küste  von  Massachusetts  (Ayres  1851,  Verrill  1874) 
und  reichen  nordwärts  bis  zur  Insel  Grand  Manan  (Stimpson  1853),  liegen  also  zwischen  42  * und  45 0 n.  Br. 
Von  dort  bis  Grünland  sind  noch  keine  Fundorte  nachgewiesen,  hier  alter  ist  die  Art  an  der  ganzen  West- 
küste nördlich  bis  Godhavn,  also  vom  6o°— 70°  n.  Br.  bekannt  (Lütken  1857,  Duncan  und  Sladkn  1881). 
Weiter  östlich  kennt  man  sie  von  Island  (Lütken  1857),  den  Färöer  (Lütken  1857),  Jan  Mayen  (Fischer 
1886)  und  von  Süd-  und  Ost-Spitzbergen  (Ljungman  1879,  Pfeffer  1804)-  An  den  europäischen  Küsten 
findet  sie  sich  an  der  West-  und  Ostküste  von  Irland,  sowie  an  der  West-  und  Ostküstc  von  Schottland 
und  England  (Fleming  1828,  Thompson  1840,  1844,  Forbbs  1841,  Dalyell  1851,  M’Intosh  1875,  Hoylk 
1890,  Bell  1892),  geht  hier  an  der  Westküste  südlicher  (bis  fast  zum  50  °)  als  an  der  Ostküste  (bis  zum 
54*  n.  Br.),  fehlt  aber  im  Kanal  und  im  südlichen  Teil  der  Nordsee.  Aus  der  nördlichen  Nordsee  reicht 
sie  durchs  Kattegat  (Düben  und  Koren  1846,  Petersen  1889)  bis  in  den  Belt  (Möbius  1873,  Möbius  und 
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BOtschu  1875)  und  den  Oere-Sund  (Strussrnfkldt  1767,  O.  F.  Müller  1789,  Düben  und  Koren  1846, 
Lönnbkkg  1898),  also  südwärts  bis  fast  zum  $6°  n.  Br.,  dringt  aber  in  die  Ostsee  nicht  ein.  Vom  Oere-Sund 
geht  das  Verbreitungsgebiet  der  ganzen  skandinavischen  Westküste  entlang  bis  Finmarken  — 71“  n.  Br. 
(O.  F.  Müller  1788,  Düben  und  Koren  1846,  M.  Sars  1850,  Lütkkn  1857,  M’Andrew  und  Bakrett  1857, 
M.  Sars  1861,  Danielssen  und  Koren  1882,  KOkf.nthal  und  Weissenborn  1886,  Griko  1896)  und  erstreckt 
sich  weiterhin  durch  den  südlichen  Teil  der  Barents-See  (Hoffmann  1882,  Sluiter  1895),  der  Murmanküste 
(Jarzynsky  1885,  Pfeffer  1890)  entlang  bis  ins  Weiße  Meer  (Jarzynsky  1885).  Den  nördlichsten  Punkt 
ihres  Wohngebietes  erreicht  die  Art  an  der  Ostseite  von  Spitzbergen. 

In  der  Römer-  und  SctiAUDiNK’schen  Sammlung  befinden  sich  19  spitzbergische  Exemplare  von  den 
Stationen  6,  24,  25,  30,  34,  36  und  49.  Alle  diese  Stationen  liegen  an  der  Südspitze  und  an  der  Ostseite 
von  Spitzbergen,  die  nördlichste  unter  79®  35'  n.  Br.;  dagegen  wurde  die  Art  auf  den  Stationen  der  West- 
und  Nordseite  nirgends  angetroffen. 

Wie  die  übrigen  /Ww^-Arten  kommt  auch  Pa.  pkautapua  meistens  auf  steiniger,  felsiger  Unterlage 
vor,  findet  sich  jedoch  auch  auf  kiesigem,  sandigem,  schlammigem  und  lehmigem  Boden. 

In  vertikaler  Richtung  tritt  die  Art  schon  bei  geringer  Tiefe,  unmittelbar  unter  dem  Wasserspiegel, 
auf  und  geht  abwärts  bis  zu  256  m.  Am  häufigsten  lebt  sie  in  einer  Tide  von  20— 100  m.  Ihre  tiefsten 
bis  jetzt  bekannten  Fundorte  befinden  sich  bei  Spitzbergen  214  m (Ljungman  1870),  Finmarken  — 232  m 
(Danielssen  und  Koren  1882)  und  im  südlichen  Teile  der  Barents-Sce  »-•  256  m (Hoppmann  1882).  Die 
Tiefen  der  Römer-Sch  AUDiNN’schen  Fundstellen  betragen  60— 13s  m. 

*26.  PboIus  fabrlcii  (Düben  und  Koren). 

* 17*0  Holotkuria  squamata  Fabeicich.  p.  356  — 357. 

1835  Cuvieri/i  sitchaensis  Brandt,  p.  47— -18. 

1841  Holotkuria  squamata  Gocxn.  p.  345,  3413. 

1848  Cuvitria  fabrieii  Dübrn  und  Korks,  p.  316,  Anmerkung. 

1851  „ . Ararat,  p 35 — 37. 

1851  Holotkuria  squamata  Gm:  bk,  p.  450,  Anmerkung. 

1853  Cuvieria  fabrieii  8niipeus,  p.  16. 

1857  Psolus  fabrieii  LOtkkx,  p.  13 — 15,  58,  59,  63,  66. 

1866  Lophothurü 1 fabrieii  Vkrrill,  p.  354. 

1879  „ „ Vkukii.l,  p.  100. 

1874  „ a Vkkrim»,  p.  610. 

1877  Psolus  fabrieii  v Makilnzkj.i.kk,  p.  32. 

1880  „ m Sti  xrrro,  p.  28. 

1881  „ „ Kiroslrt,  p.  1 — 12,  Taf,  I and  II,  Fig.  1—12. 

1881  „ „ Dtncan  and  Sladrk,  p 10—12,  Taf.  I,  Fig.  9 — 13. 

1881  „ _ Lvnwio,  p.  688—680. 

1882  „ „ Blu,  p.  644  -016,  Taf.  XL  VIII,  Fig.  4. 

1882  Cuvieria  „ Dasikijwkk  und  Korks,  p.  78,  Hl. 

1882  Psolus  „ Horm  ans,  p.  19. 

1885  „ „ Lampkrt,  p.  120. 

1885  I^tphoihurin  fabrieii  Mi  uikk’h,  p.  157. 

1886  Psolus  fabrieii  Tufcm.  (Challenger),  p.  128—129. 

1892  „ . Ball,  p.  45,  Taf.  VI,  Fig.  2. 

1894  n . Prarrn,  p.  110,  123 

ä 18l»8  n „ Litdvuq,  p.  58,  61. 

Vor  fast  50  Jahren  (1851)  hat  schon  Grube  diese  Art  anscheinend  mit  Recht  als  cirkumpolar 
bezeichnet.  Denn  ihr  Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich,  soweit  bis  heute  Fundorte  bekannt  sind,  vom 
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70°  w.  L.  beginnend  in  östlicher  Richtung  durch  das  nordatlantische  Gebiet,  durch  das  nordeuropäische 
und  nordasiatische  Eismeer  und  endigt  an  der  Nordküste  von  Alaska  bei  Point  Franklin  unter  dem 
159®  w.  L.,  reicht  demnach  durch  271  Längengrade  und  es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  sie  durch 
weitere  Forschungen  auch  in  dem  zu  ihrer  vollkommenen  Cirkumpolarität  noch  fehlenden  Bezirke,  dem 
nordamerikanischen  Eismeere,  angctrotTcn  werden  wird.  Im  Einzelnen  sind  ihre  bis  jetzt  bekannten  Fundorte 
die  folgenden:  Massachusetts,  Maine,  Grand  Manan  (Gould  1841,  Aykks  1851,  Stimfsok  1853,  Verrill  1866, 
1873»  <874,  Kingsley  1881),  Neu- Fundland  (Lütken  1857),  Westküste  von  Grönland  bis  70®  n.  Br.  (Fabricius 
1780,  Lütkes  1857,  Duncan  und  Sladen  1881),  Ost-Spitzbergen  bis  etwa  zum  80*  n.  Br.  (Pfeffer  1894), 
Bärcn-Inscl  (Hokkmann  1882),  Shetland-Inseln  (Bell  1892),  Barents-See  (Danielsskn  und  Koren  1882,  Hopp- 
mann 1882),  nördlich  von  Nowaja  Semlja  unter  78*  n.  Br.  (v.  Marenzeller  1877),  Karisches  Meer  (Duncan 
und  Sladen  1881),  Tschuktschenland  (Stuxberg  is.no),  Point  Franklin  (Mlkdoch  1885),  Plover-Bai  und 
St  Paul-Insel  im  Berings-Mecr  (Murdoch  1885,  Grube  1851),  Sitcha  (Brandt  1835),  Kurilen  (Pallas,  vide 
Grube  1851),  Japanische  See  (Bell  1882).  — Die  nördlichste  Fundstelle  liegt  an  der  Ostseite  von  Spitz- 
bergen unter  etwa  8o°  n.  Br.  Im  westlichen  Atlantischen  Ocean  geht  die  Art  südlich  bis  zum  42°  n.  Br., 
dagegen  fehlt  sie  iin  östlichen  Atlantischen  Ocean  an  den  europäischen  Küsten  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Shetland-Inseln  (60 • n.  Br.)  völlig.  Im  nördlichen  Stillen  Ocean  kennt  man  sie  an  der  Ostseite  nicht 
weiter  südlich  als  bei  Sitcha  (57°  n.  Br.),  während  sie  an  der  Westseite  noch  südlicher  geht,  nämlich  bis 
in  die  japanische  See  (ca.  34  • n.  Br.  . 

Hinsichtlich  der  Bodenbeschaffenheit  bevorzugt  sie  eine  steinige  oder  felsige  LTnterlage,  kommt  aber 
auch  auf  Lehm-  und  Schlammboden  vor. 

In  vertikaler  Richtung  wird  sie  meistens  in  der  geringen  Tiefe  von  4— 80  m angetrolTen;  doch  fehlt 
sie  auch  in  den  größeren  Tiefen  von  200—271  m nicht.  Ihre  tiefsten  bekannten  Fundstellen  liegen  in  der 
Barcnts-Sce. 


*27.  Paoltts  a quamatua  (Koren). 

184  t Cutterin  squumal«  Kumts,  p.  *211 — 225,  Taf.  II  und  III. 

1846  „ , Dt)  «kn  und  Koben,  p.  815 — 318,  Taf.  IV,  Fig.  96 — 41. 

1867  squamalu*  Lctkkn,  p.  14,  69,  81,  104. 

1857  „ „ M'Anukbw  und  Barbf.tt,  p.  45. 

1861  „ , M.  Sab*,  p.  11*2—118. 

1878  Lophotkuria  »quamnta  Vlrbill,  p.  5,  9. 

1875  Psolus  squamatm  Möbiis  und  BCtbchli,  p.  151. 

188*2  H „ Bell,  p.  615—646. 

1882  Cuvieria  squamaia  Damelh^kn-  und  Korse,  p.  78. 

18S5  Lvphothuria  squamata  ? Vkiibii.l,  p,  538. 

1885  Psolus  squamatus  Lampkrt,  p.  119. 


188« 

• 

„ 

Tiikel  (Challenger),  p.  129. 

1886 

„ 

„ 

Kcxenthal  und  Wusbbnbobn,  p.  780. 

1890 

„ 

PparrsB,  p.  88,  95, 

1893 

n 

Nurooaabd,  p.  10. 

1893 

„ 

Nobman,  p.  349. 

1894 

„ 

Mamma  und  Collin,  p.  345. 

1895 

„ 

Slüitbb,  p.  81. 

189G 

„ 

Appellof,  p.  6,  6,  11. 

1896 

H 

» 

Gbiko,  p.  4,  12. 

1897 

ft 

* 

Appkli.öp.  p.  12. 

1898 

„ 

a 

Obieg,  p.  4,  7,  11,  12,  *24. 

1898 

ff 

Lodwio,  p.  58.  61. 
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Psolm  gqunmatus  ist  durch  den  westlichen,  nördlichen  und  östlichen  Teil  des  atlantischen  Gebietes 
weit  verbreitet.  Westlich  kennt  man  die  Art  an  der  amerikanischen  Ostkaste  vom  410— 50*  n.  B.,  nämlich 
von  der  östlich  von  Massachusetts  £ele*ienen  St.  George’s  Bank  (Verrill  1873),  von  Neu-Schottland 
(V  ER  rill  1885)  *)  und  aus  dem  St  Lawrence-Golf  (Bell  1882).  Nördlich  wird  sie  ohne  nähere  Bezeichnung 
des  Fundortes  von  Grönland  (atoo  mindestens  bo°  n.  Br.)  angegeben  (Lampert  1885)*).  Oestlich  liegen 
fast  alle  sicher3)  beglaubigten  Fundstellen  an  der  norwegischen  Küste  «wischen  dem  57 0 und  71 0 n.  Br. 
Des  näheren  sind  es  die  folgenden:  nordöstlicher  Teil  der  Nordsee  vor  dem  Eingang  ins  Skager  Rak 
(Meissner  und  Collin  18941,  Kors-Fjord  (Möbius  und  Bütschu  1875),  Bcrgcns-Fjord  (Koren  1844,  Düben 
und  Koken  184b,  M.  Sars  1861,  KCkf.nthai.  und  Weissenborn  iKKö,  Grieg  1896),  Herlö-Fjord  (Appellöf 
1896),  Oster-Fjord  (Appellöf  1897),  Sogne-Fjord  (Danielssen  und  Koren  1*82),  Christiansund  (M.  Saks 
1861),  Throndhjems-Fjord  (Nordgaard  1803,  Norman  1893).  Lofoten  (11  Sars  1861),  Vaags-Fjord  (Grieg 
1898),  Finmarken  (M’Akdrew  und  Barrett  1857).  Weiter  östlich  ist  sie  nur  noch  in  der  Barents-See 
Sluitek  1895»  und  an  der  Murmanküste  (Pfeffer  1890)  festgestellt4). 

Was  die  Bodenbeschaft'enheit  angeht,  so  lebt  sie  vorzugsweise  auf  hartem,  steinigem  Boden.  Hin- 
sichtlich der  Tiefe  ihres  Wohngebietes  ist  sie  nicht  rein  litoral,  wie  ich  früher  (1898)  angab,  sondern  zugleich 
abyssal,  da  sie  östlich  von  Massachusetts  in  786  und  in  der  nordöstlichen  Nordsee  in  409  m gefunden  wurde. 
Die  geringste  genaue  Tiefenangal>e  beträgt  38  m.  Meistens  aber  wurde  sie  aus  Tiefen  von  75 — 250  m 
heraufgeholt. 


:JS.  PttohiH  opereula t iis  {Pourtales). 


IN»  Id  Cuvi tritt  optrrculala  Pocht  ALL-*,  p.  127. 

1809  p „ PnDRTAl.ZH,  p.  359,  3»ll. 

Iön»  Psotes  opereeJaUts  TiiEbl  (Challenger),  p.  87  -88,  130. 

1880  „ y,  Tutai.  (Mako).  p.  12—18,  Pig,  4. 

1898  „ „ Ludwig,  p.  58,  (JD, 

Bin  Exemplar  von  11  mra  Länge,  das  in  seinen  5 großen  dreieckigen  Oralplatten,  in  den  Kalk- 
körpem  der  Kriechsohle,  in  der  Anordnung  der  Füßchen  und  in  dem  Vorkommen  von  napfförmigen  Kalk- 
körperchen über  den  Schuppen  der  Dorsalseite  mit  der  Tm::EL‘schen  Beschreibung  übereinstimmt. 

Es  wurde  nördlich  von  Spitzbergen  unter  81 0 20'  n.  Br.  auf  Station  42  aus  einer  Tiefe  von  1000  tn 
auf  blauem,  mit  wenig  kleinen  Steinen  untermischtem  Schlickboden  erbeutet,  während  die  THtKL’schen 
Exemplare  von  sandigem  oder  kiesig-steinigem  Boden  heraufkamen.  Bis  jetzt  war  die  Art  bekannt  vom 
Florida-Kid  ( Poukta uks  1869),  von  Sand  Key  (PourtalF.s  1868)  und  Barbados  (Tii6el  | Blake | 1896),  also 
westatlantisch  zwischen  12 41  und  26*  n.  Br.,  ferner  nordatlantisch  von  einem  südlich  von  Neuschottland 

0 Verrill  «etxt  selbst  zu  seiner  Bestimmung  ein?, 

ai  Die  von  Lajipkkt  angeführten  Exemplare  de»  Stuttgarter  und  Erlanger  Museums  sind  die  einzigen  bis  jetzt  von 
Grönland  bekannten- 

3)  Das  auf  einer  Mitteilung  von  Edw.  Forums  (Ann.  Mag.  NaL  Hist-,  Vol.  XIV,  1844.  p,  413)  beruhende  angebliche  Vor- 
kommen an  den  Hebriden  und  an  Schottland  ist  nicht  hinreichend  sicher;  vcrgl.  darüber  die  Bemerkungen  von  LfTKRN  (1857, 
p.  81,  Anm.  47),  M.  Sars  <1861,  p.  1131  und  Bkll  (Cstaloguc,  1X9*,  p.  45.  Antn.)- 

4)  ThEel  bat  aus  der  Ausbeute  de«  Challenger  eine  Varietät  von  /V  *yuv/iiatm  von  West-Patagonien  augclührt  (t886, 
p.  «jo,  Taf.  VI,  Fig.  2,  Taf.  XV.  Fig.  I u.  2L  aber  schon  selbst  ein  ? dazugesetzt-  Auch  ich  trage,  wie  ick  schon  bei  früherer 
Gelegenheit  (I89S,  p.  54.  Anm.'  äußerte.  Bedenken  gegen  die  Rkhtigkeit  dieser  Bestimmung.  Die  von  ThLkl  abgi-bildctcn  Knlk- 
körper  {seine  Taf.  VI,  Fig.  21  erinncru  eigentlich  mehr  an  die  aus  der  Baucbliaut  von  P*.  fahr  tri  ohne  indessen  damit  idrntisch 
zu  sein.  Bei  der  in  der  Gattung  P» oh**  überhaupt  recht  großen  Schwierigkeit  einer  scharfen  Artunterscheidung  wird  es  vor- 
derhand nicht  möglich  sein,  zu  einem  endgültigen  Entscheide  Ober  TilftRL’*  westpatagnnischen  „/Wwa  aquantaftt*  var.  ?“  zu  ge- 
lungen; das  kann  cr*t  späteren  Forschern  glücken,  denen  ein  reichliches  Vergleichsmatenal  all«  hier  in  Betracht  kommenden 
Formen  in  jugendlich  eit,  halbwüchsigen  und  völlig  envathst-iK*n  Individuen  vortiegt. 
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unter  43°  n.  Br.  gelegenen  Fundorte  (Th£el  [Challenger]  1886),  sowie  südatlantisch  unter  37*  9.  Br.  (Th&SL 
| Challenger]  1886). 

Durch  den  neuen  Fundort  ergiebt  sich  sonach  ein  horizontales  Verbeitungsgebict  vom  37*  *.  Br.  bis 
zum  81 0 n.  Br.,  das  also  in  südnördlicher  Ausdehnung  das  Wohngebiet  des  sehr  nahe  verwandten  und 
durch  Uebergangsformen  (vergi.  darüber  TI)£el  [Challenger]  1886,  p.  87-  88)  damit  verbundenen  /V. 
squ/tmatus  übertritTt,  ostwärts  aber  nicht  bis  zu  den  nordeurupüischen  Küsten  hinüberreicht. 

In  vertikaler  Richtung  lebt  Fs.  operculatw  in  tieferen  Regionen  als  squamatm;  die  Fundstellen  liegen 
tm  ganzen  zwischen  150  und  1097  in  Tiefe.  Die  südlichste  und  die  nördlichste  Fundstelle  sind  zugleich  die 
die  tiefsten  (1007  und  1000  mi,  aber  auch  schon  im  Centrum  ihres  Wohngebietes  (zwischen  12*  und  43* 
n.  Br.)  steigt  die  Art  von  150  bis  zu  786  m Tiefe  herab. 


IV.  Farn.  Molpadiidae. 

39*  ICupi/njtis  seabev  LCtken. 


1867 

EujtyrffHs  senior 

Lütkes,  p.  22—24,  «8,  104. 

1857 

„ 

Barbbtt,  p.  46,  Taf.  IV,  Fig,  2 a and  b. 

1866 

„ 

Vk&bii.i..  p.  857. 

1868 

hispidus  Surfer,  p.  24—25. 

1868 

Echinosoma  hispidum  Sdmfkh.  p.  44,  284,  Taf.  X,  Fig.  7,  10,  11,  18. 

1868 

Eupyrtfua  senior  Sbm per,  p.  232,  268. 

1878 

„ 

Stvxrkro,  p.  28. 

1879 

Ljw.was,  p.  180. 

1880 

1» 

Stixrkh«,  p.  21. 

1880 

„ 

D'Uhrax,  p.  269. 

1882 

„ 

Ludwig,  p.  129. 

1882 

„ 

„ 

Daxiklbsen  und  Kou»  v.  p.  78,  81. 

1885 

„ 

l-AMFKHT,  p.  214,  215. 

1886 

,, 

„ 

Theke  (Challenger),  p.  49. 

1888 

» 

•1 

SrrxiiKMO,  p.  154. 

1894 

»» 

„ 

PncrrBK,  p.  123. 

1898 

i« 

Ludwig,  p.  60. 

Eine  echte  arktische  Art,  die  ihr  Wohngebiet  von  Labrador  1 

kennt 

sie  von 

Süd-Labrador  (Verrill  1866),  von  Grönland  (Lütkkn 

der  Süd-,  West-  und  Nordseite  von  West-Spitzbergen  (Ljungsian  1879,  Damelssfn  und  Koren  1882, 
TltEEL  1886)  bis  zum  8o°  n.  Br.,  aus  der  Barcnts-Scc  (D'Urhan  1880,  Da.mki.ssen  und  . Koren  1882),  aus 
der  Matotschkin-Straße  (Stuxbf.ro  1878,  1886)  und  aus  dem  Karischen  Meere  (Stuxhf.ro  1878.  1880,  1886) 


bis  zum  770  Ö.  L.  Das  ganze  Gebiet  reicht  also  von  etwa  550  bis  8o*  n.  Br.  und  von  66*  w.  L.  bis  77® 
ö.  L.  und  erstreckt  sich  demnach  durch  143  Längengrade.  An  den  europäischen  Küsten  kommt  die  Art 
nicht  vor,  da  sie  nordwärts  von  F.uropa  unter  keiner  niedrigeren  Breite  als  71°  n.  Br.  gefunden  wurde. 

Sie  lebt  in  der  Regel  auf  weichem,  lehmigem  Boden;  seltener  wurde  sie  von  sandigem  oder  stei- 
nigem Boden  heraufgeholt.  Die  Tiefen  ihrer  bisher  bekannten  Wohnstätten  liegen  zwischen  7 und  360  m, 
meistens  nicht  tiefer  als  200  »n.  Sie  kann  aber  doch  nicht  zu  den  rein  litoralen  Arten  gerechnet  werden, 
da  sie,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  bis  480  m herabsteigt. 

Römer  und  Schaudinn  haben  bei  Spitzbergen  14  Exemplare  auf  den  Stationen  18  und  21  erbeutet, 
die  beide  in  dem  schon  bekannten  Verbreitungsgebiete  an  der  West-  und  Nordseite  von  West-Spitzbergen 
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liegen : Sution  18  in  der  Hinlnpen-Slraße  unler  8o«  8'  n.  Br.,  i6»  55'  0.  L.,  feiner  Mud  mir  wenig  kleinen 
Steinen,  480  m ; Station  21  im  Eis-Fjord  unter  78"  ia-  n.  Br.,  15*  0.  L.,  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen, 
210-240  m1). 


30.  Trochoxtoma  boreale  (M.  Sars). 


1801 

1867 

1869 

1873 

1877 

1878 

1878 

1879 
1879 

1879 

1880 
1882 


1882 
16  t' 2 

1882 
1882 
1885 
1 895 
1885 

1885 

1886 
1886 
1886 
1886 
1886 
1886 
1886 

1894 

1895 

1995 

1898 


Molpadia  borealis  II.  Sars,  p.  116—124,  Tuf.  XII  und  XIII. 

„ oolttica  Sei.kska  (partim),  p.  357 — 358. 
v borealis  PoortaUck,  p,  BQ0,  361. 

„ „ V RH1UI.L,  p.  410. 

Hnplodactyla  aretirn  v.  Mahrxzkller,  p.  29 — 31,  Tab  IV,  Fig.  1. 

Molpadia  borealis  Stitcberü,  p.  28. 

Trochoftoma  thomsouii  Damklbbkk  und  Kon  ex,  p.  229-  256,  Tat'.  I — III. 

„ {Molpadia)  boreale  Daxuslsssm  und  Koren,  p.  124 — 126,  137,  Tat’.  V und  VI.  Fig.  1—5. 

arctieum  Damki>&f:x  und  Koken,  p.  126—127,  137,  Taf.  V und  VI,  Fig.  6 — 10. 

„ thomsouii  Daniklbbkx  and  Koken,  p.  137,  Taf.  V und  VI,  Fig.  20. 

Molpadia  borealis  Stexbero,  p.  20,  24. 

Trochoslotna  thomsouii  Daxiej.hsks  und  Koben,  p.  42 — 63,  75,  79,  81,  Taf.  VII,  VIII,  IX,  Fig.  1—41 ; Taf.  XIIIf 
Fig.  4. 

Tmchostoma  (Molpadia)  boreale  Daniels*?.,«.  und  Kuhbn,  p.  64 — 65.  75,  81,  Taf.  X,  Fig.  7—11. 

n (llaplodactybi)  arefrettm  Damelsben  und  Koren,  p.  65—66,  75,  79,  81,  Taf.  IX,  Fig.  1 — 5;  Taf.  X, 
Fig-  6;  Tnf.  XIII,  Fig.  3. 

Trochosfoma  thomsouii  var.  maculalum  Daniei.hskx  und  Koren,  p.  94,  Taf.  XIII,  Fig.  5,  6. 

„ boreale  IIoitmanx,  p.  16 — 17. 

„ „ Lampert,  p.  211. 

«,  arctieum  Lami  ke?,  p.  212. 

„ boreale  Menno«  h.  p.  157  — 158. 

„ thomsouii  Lampkht,  p.  212. 

„ arctieum  Stcxuerq,  p.  154. 

iMrreale  I.btisskn,  p.  8—11  (=  388—891). 

„ „ Tiiebe  (Challenger),  p.  51. 

„ Ihomsonii  Tutet  (Challenger),  p.  51. 

arctieum  Titftai.  (Challenger),  p.  52. 

„ n var.  j#irntm  Th  ree  (Blake),  p.  17. 

•s  „ var.  &*rufrwj«i  Tiirke  (Blake),  p.  17. 

„ thomsonii  Prwrw,  p.  122. 

„ txrrcale  Sei  itkh,  je  Kl. 

, arctieum  Si.eiteb,  p.  82. 

„ boreale  Luijwio,  p.  66,  67. 


Das  Wohngebiet  dieser  Art  erstreckt  sich  quer  durch  den  Nordatlantischen  Ocean  und  das  Sibirische 
Eismeer  durch  287  Längengrade,  indem  es  westlich  am  Florida-RifT  (ca.  83°  w.  L.)  beginnt  und  östlich  bis 
Point  Barrow  (156°  w.  L.)  reicht.  Im  einzelnen  sind  die  Fundorte  die  folgenden:  Florida*RitT  (Pourtal&x 
1669),  kleine  Antillen  (Th£el  |Blake|  1886),  Portland  (Maine)  (Verrill  1873),  westlich  von  Norwegen 
(Daniei_sskn  und  Koren  1882),  Finmarken  und  nördlich  davon  (M.  Sars  1861,  Daniei.ssf.n  und  Koren 
1882),  südlich  und  nordwestlich  von  Spitzbergen  iDa.niki.ssen  und  Koren  1882),  in  der  Barents-See 
(v.  Marenzeller  1877,  Hoi-pmann  1882,  Danielssen  und  Koren  1882,  Slltxer  1895),  im  Karischen  Meere 
<Sti:xhrrg  1880,  1886,  Levinsen  1886,  Sluitf.k  1805),  östlich  von  Cap  Tscheljuskin  (Stuxderg  18S0),  Point 
Barrow  (Mt'RDOCH  18851.  An  diesem  Verbreitungsgebiete  fällt  auf,  daß  die  Art  an  Grönland  und  Island 


I)  Vkknill  (18*5  p-  538)  girht  Örtlich  von  Nordamerika  unter  etwa  43“  n.  Br.,  66*  w.  L.  aus  371S  m eine  neue  Art  JErAi* 
<uky«i tirola  an.  Da  eine  albere  Beschreibung  fehlt,  bleibt  e*  zweitelhalt,  in  welcher  BcncllWlg  diese  Form  «1  Eupyry h* 
».tfht- 

Fauna  Ai. ilc»  2« 


Digitized  by  Google 


IÖ2 


HUBERT  LUDWIG, 


zu  fehlen  scheint.  Südwärts  reicht  das  Gebiet  im  westlichen  Atlantischen  Ocean  bis  12 0 n.  Br-,  dagegen 
im  östlichen  Atlantischen  Meere  nur  bis  62*  n.  Br.  Nordwärts  erreicht  es  seinen  äußersten  Punkt  unter 
81 0 n.  Br.  nördlich  von  Spitzbergen. 

Was  die  Bodenbcschatfcnhcit  angcht,  so  zieht  die  Art,  soweit  nähere  Angaben  darüber  vorliegen, 
Lehm-  und  Schlickboden  vor.  Die  Tiefen,  in  denen  sie  lebt,  gehen  zwar  von  37—1203  m,  betragen  aber 
meistens  mehr  als  100  und  weniger  als  1000  m. 

Von  Spitzbergen  habe  ich  außer  einem  von  der  Fahrt  der  „Olga“  (1898)  hcimgcbrachtcn  Exemplare  5 
von  Römer  und  Schaudink  gesammelte  vor  mir;  3 davon  stammen  von  der  östlich  von  Nordostland  unter 
8o°  15'  n.  Br.,  30°  ö.  L.  gelegenen  Great-Insel  (Station  37;  95  m,  wenig  Schlick,  viele  Steine);  die  beiden 
anderen  von  der  nördlich  von  Nordostland  unter  81®  n.  Br.,  21°  21'  ö.  L.  befindlichen  Station  39  (140  m, 
Schlick  mit  schweren  Steinen). 


31.  Ankyrodrrma  jeffreyaii  Dahielsshn  und  Koren. 


1879 

1879 

1882 

1882 

1882 

1885 
18HÖ 

1886 
18841 
1886 
1886 
1891 
1895 
1898 


Ankyroderma  jeffreysii  Da\iki.**bn  und  K>-hb\,  p.  128 — 188,  135— -186,  IST,  Taf.  V und  VI,  Fig.  II — 19. 

„ affine  Dtwmmi  und  Köm,  p.  133 — 135,  186,  167,  Tuf.  V und  VI,  Fig.  22—78 

„ jcjfreytU  Hopkmaxk,  p.  16,  Fig.  2—7. 

„ „ Damumukk  und  Kokkk,  p.  G7 — 71,  74,  75,  79,  81,  Fig.  12 — 28  Auf  Taf.  X — XII. 

„ affine  Danikijw»«»  und  Koebk,  p.  71 — 78,  74,  70,  79,  81,  Taf.  XII,  29 — 86. 

„ jf  ffreysii  L am  tickt,  p.  213. 

„ affine  La*p*jit,  p.  213. 

»1  j'  ftrrysii  ThLki.  (Ckallengar),  p.  48. 

M affine  TiiXrj.  (Challenger),  p.  48. 

„ )<  flrrysii  var.  TiiLcl  (Blake),  p.  18—19. 

„ affine,  var.  Tnftzi.  (Blake),  p.  18. 

„ jcffrryni  Lcowio,  583,  584. 

„ „ Slciteb,  p.  82. 

„ „ Ludwig,  p.  66,  67. 


Oestlich  von  Nordamerika  findet  sich  diese  Tiefsee-Art  an  den  kleinen  Antillen  unter  62°  w.  L. 
zwischen  12®  und  16*  n.  Br.  und  weiter  nördlich  zwischen  33®  — 42*  n.  Br.  und  66°  — 76°  w.  L.  (Th£el 
[Blake]  1886).  Im  nördlichen  atlantischen  Gebiete  kennt  man  sie  von  Fintnarken  und  nördlich  davon  aus 
der  Barents-See  unter  70°  — 75°  n.  Br.  und  21®  — 31®  Ö.  L.  (Damklsskn  und  Koren  1882,  Hoffmaxn 
1882,  Slüiter  1895),  sowie  nordwestlich  von  Spitzbergen  unter  So®  n.  Br.  und  6°  Ö.  L.  (Danielssen  und 
Koren  1882). 

Von  Spitzbergen  liegt  mir  ferner  ein  von  der  Fahrt  der  „Olga“  (1898)  heimgebrachtes  Exemplar 
(ohne  nähere  Fundortsangabe)  vor,  sowie  3 Exemplare  aus  der  RöMER-ScHAUDiNN’schen  Sammlung.  Letztere 
stammen  von  den  Stationen  38  und  43,  die  beide  nördlich  von  Nordostland  (Spitzbergen)  unter  81®  — 81* 
15'  n.  Br.  und  19 — 25  ö.  L.  liegen. 

Die  Art  hält  sich  vorzugsweise  auf  lehmigem,  schlickigem  Boden  auf,  wurde  aber  bei  Station  38 
auch  auf  steinigem  Boden  gefunden. 

Die  Tiefen  aller  jetzt  bekannten  Fundorte  liegen  zwischen  195  und  1481  m.  An  den  Antillen  und 
östlich  von  Nordamerika  wurde  sie  in  keiner  geringeren  Tiefe  als  715  m erbeutet  und  geht  daselbst  bis 
1481  m hinab.  An  den  nördlichen  Fundorten  aber  kommt  sic  schon  bei  I95  m vor  und  ist  hier  aus  keiner 
größeren  Tiefe  als  839  m bekannt.  Sie  scheint  also  im  Norden  in  geringerer  Tiefe  zu  leben  als  im  Westen 
des  Atlantischen  Oceanes,  was  wohl  mit  der  stärkeren  Abkühlung  der  oberen  Wasserschichten  im  Norden 
zusammenhängt. 
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V.  Fam.  Synaptidae. 

*82.  Synapta  inhaerens  (O.  F.  Müller). 

1788  HoMhuria  inkaemm  0.  F.  Mh.i.kr,  VoL  I,  p.  35  — 36,  Tal'.  XXXI,  Fig.  1 — 7. 

1840  Chiridota  pitmata  Grube,  p.  41 — 42. 

1842  Synapta  duvenmea  Qcatrkiaoes.  p.  19 — 93,  Taf.  II— V. 

1813  Ifolothuria  (Synapta)  inhaerms  Rathkk,  p.  136 — 138. 

1845  „ (Cueumarin)  inhaerens  Thompson,  p.  321. 

1846  Synapta  inhaerens  Dcubn  und  Kouur,  p.  322 — 32B,  Taf.  V,  Fig.  56 — 62. 

1850  „ „ Joh.  MCu.br,  p.  185 — 136. 

1H51  „ (jirardii  Pucrtalkb,  p.  14. 

1851  „ hnuis  Aires,  p.  11—12,  148. 

1862  „ ptllucida  Ayrk»,  p.  214—216. 

1857  „ inhaerens  IAtbe*,  p.  69,  1<H. 

1868  „ r Woodwari»  und  Barrktt,  p.  303,  Taf.  XIV,  Fig.  18—22. 

1861  „ „ M.  Saum,  p.  124. 

1862  „ Ir  Wyv.  Tiiommin,  |a  131,  Taf.  I,  Fig.  9—11* 

1805  „ galliennii  vel  sarniensis  Hkrapatm,  p.  5. 

1860  r ttnnis  VEnan.1.,  p.  342,  364. 

lö<>7  Isptosynaptu  6xm>  Vkjlkill,  p.  325. 

1807  „ inhaerens  Vermix,  p.  326. 

18*17  SynnpUi  ayrrsii  -Sklenka,  p,  302 — 363. 

1807  „ gracilis  Selekka,  p.  303,  Taf.  XX,  Fig.  123—124. 

1808  „ inhaerens  Hem.br,  p.  70,  Taf.  III,  Fig.  2 and  3. 

1808  „ » arniemis  and  inh<i(rcns  Laxkxhter,  p.  53—56. 

1869  „ mAaerens  Hiiadt  uud  RoKtjn-aox,  p.  357. 

1869  „ „ P,  Fischer,  p.  374. 

1869  „ Gkciie,  p.  128. 

1872  „ „ G«rriE.  p.  86,  109,  143. 

1873  ,,  „ Mönu  »,  p.  149. 

1874  LcplosynapUi  girardii  Vkuuji.u  p.  361—302,  41*0,  716,  Taf.  XXXV,  Fig.  266,  266. 

1875  Synapta  inhaerens  Moiuit*  und  BCtsj  iim,  p.  161. 

1873  „ „ MTsttwiii,  p.  98—99,  2 Fig.  aaf  p.  98;  Taf.  IV,  Fig.  4;  Taf.  IX,  Fig.  6 — 8. 

1879  „ „ Lcrwjo,  p.  504. 

1881  „ „ Grarkik,  p.  312. 

1882  „ „ Dasielhsex  und  Kuren,  p.  80,  81. 

1882  „ Bakkoih,  p.  65—56. 

18*3  „ r Stobhich,  p.  172. 

1883  „ .,  Lt'utvic,  p.  167. 

1885  „ „ Jar/vnsey,  p.  171. 

1885  „ a Laxiert,  p.  217 — 218, 

1886  a . > Tiikel  ■ Challenger),  p.  24 — 25. 

1886  „ .,  Bell,  p.  621. 

1886  „ a Kobhi.be,  p.  13,  36»,  44,  56. 

1886  „ a Küebxthaj.  and  Weikeeeboex,  p.  780i 

1887  n ßwtox,  p.  272—275,  Taf.  X.  Fig.  16. 

1888  a „ Lo  BiANfu,  p.  897. 

18H9  a « PltlURWIE,  p.  38. 

18H9  a « G«Uö>,  p.  7. 

1890  a n H Rum  ari»,  p.  144. 

1892  a a Bki.l  (Cntalognp),  p.  33—31.  Taf  I,  Fig.  1. 

1894  a « Mehrere  und  Collin,  p.  344, 

El* 
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1805 

SyrutpUi  inhatTcns 

Slcttbr,  p.  82. 

1806 

Grieg,  p.  4,  12. 

1897 

n 

ArPELi»r,  p.  13. 

1898 

Gbibo,  p.  4,  11,  24. 

1H98 

„ 

Ludwig,  p.  88,  90. 

181*8 

n 

Ludwig  (Syiwipfa-Arteu),  \k  2,  6. 

Diese  nordatlantische  Art  findet  sich  an  den  westatlantischen  Küsten  von  Süd-Carolina  (Arm  1852) 
bis  Massachusetts  (PourtalAs  1851,  Aybes  1851,  Vehrill  i8(»h,  Selenka  1867,  Verrill  1874,  Th6el  188hl, 
also  vom  32 0 bis  43 0 n.  Br.  Im  ostatlantischen  Bezirke  erstreckt  sich  ihr  Verbreitungsgebiet  vom  Mittel- 
meere5) bis  zur  Murmanschen  Küste.  Aus  dem  Mittelmeere  kennt  man  sie  aus  der  Adria  (Heller  1868, 
Graepfk  1881,  Stossich  1883),  von  Sizilien  (Grube  1840,  Jon.  Müller  1850)  und  Neapel  (Ludwig  1879, 
Semon  1887,  Lo  Bianco  1888,  SLUITER  1895).  Ferner  ist  sie  von  der  westfranzösischen  Küste  bekannt 
(P.  Fischer  18(19,  Barkoik  1882,  Ludwig  1883).  Von  hier  reicht  sie  in  den  Eingang  des  Kanales  (Joh. 
Müller  1850,  Bell  1892),  geht  rund  um  Irland  (Thompson  1845,  Thomson  1862,  Brady  und  Robertson 
1869,  Bell  188b,  1892)  und  kommt  auch  an  der  Westküste  Englands  (Bell  1892)  und  Schottlands  (Bell 
1892)  sowie  an  der  Ostküste  Schottlands  (Möbius  und  Bütschli  1875,  M’Intosh  1875)  vor.  Im  Kanäle 
selbst  kennt  man  sie  von  der  Küste  der  Bretagne  und  Normandie  und  von  den  normannischen  Inseln 
(Quatrepages  1842,  Hf.rapath  1805,  Lank &ster  18(18,  Grube  1869,  1872,  Koehler  188b,  Hi.rou  vri»  1890). 
Durch  die  Nordsee  (Möbius  und  Bütschli  1875,  Meissner  und  Collik  18941  geht  sie  bis  ins  Kattegat 
(Petersf.n  1889).  An  der  norwegischen  Küste  findet  sie  sich  vom  Christiania- Fjord  bis  Kinmarken 
(O.  F.  Müller  1788,  Rathke  1843,  Düben  und  Koren  1846,  Lütken  1857,  M.  Sars  1861,  Möbius  1873, 
Danielssen  und  Koren  1882,  Ludwig  1883,  Kükenthal  und  Weissenborn  1886,  Grieg  1889,  1896,  1898, 
AppellöP  1897)  und  würde  von  JARZYNSKY  (1885)  auch  noch  am  westlichen  Teile  der  Murmanschen  Küste 
angetroffen. 

Ihre  ganze  Verbreitung  an  den  europäischen  Küsten  liegt  demnach  zwischen  dem  35*  und  71 0 n.  Br. 
In  das  arktische  Gebiet  reicht  sie  nur  im  Norden  der  skandinavischen  Halbinsel. 

In  der  Regel  lebt  sie  in  Tiefen  von  1 — 100  m,  seltener  in  100—232  in;  ihr  tiefster  Fundort  (232  m) 
liegt  an  Finnmarken  (Danielssen  und  Koken  1882).  Sie  bevorzugt  reinen  Sand*  oder  sandigen  mit  Schlamm 
gemischten  Boden,  kann  aber  auch  auf  eigentlichem  Schlammboden  Vorkommen. 


38.  Chirlrtota  laevls  (Fabricius). 


1780 

1800 

1860 

1851 

1852 
1858 
1857 
1801 
1803 
1800 
1807 
1887 
I87G 
1878 
1881 


HfAothurin  latvis  Fabkicio,  p.  353 — 354. 

„ prllucida  Vahl  in  0.  F.  Mclleb.  ZooL  dan.,  IV,  p.  17,  Taf.  CXXX V. 
Thyonidium  pt!  lucidum  M.  Sah»,  p.  104. 

Chiridota  lacvis  (im  »e.  p.  41. 

Trochinus  pallidus  Artus*,  p.  243 — 244. 

Chirotlata  laevis  8tiiipbos,  p.  17. 

Chiridota  lacoe  Lütkes,  p.  10 — 21,  68,  104,  Fig.  2 -5. 

Chirodota  pcllucüia  M.  Saks,  p.  124 — 138,  Taf.  XIV— XVI. 

Chiridota  larve  SnMrsoK,  p.  142. 

Chirodota  „ Verbih,  p.  354. 

„ tigillum  8klexka,  p.  366. 

M typica  Sklkkka,  p.  366,  Tnf.  XX,  Fig.  126 — 127. 

„ laevc  Nokjcax,  p.  2QG,  207. 

„ latvis  Licxgman,  p.  130. 

* * Dukcan  und  Sladex,  p.  12—15,  Taf.  I,  Fig.  14 — 10. 


1)  Nach  LaMPRItT  (1885)  soll  sie  an  der  wcsrafrikantschen  Ktlsle  Midlich  bis  zum  Congo  gehen. 
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1882  Chirodoia  laevis  Ludwig,  p.  128. 

1886  n w Lampkrt,  p.  231 — 232. 

1885  * peUucida  Lampest,  p.  232. 

1885  * „ Jabxtnaky,  p.  171. 

1886  „ laevts  Tur.nL  (Challenger),  p.  84 — 35. 

1886  Chiridoia  . Stuxbkro,  p.  154. 

1891  Chirodota  „ Pr  amen,  p.  122. 

1898  Chiridoia  „ Loddtq,  p.  88,  90. 

Fundorte:  an  der  Ostkdste  von  Nordamerika  von  Massachusetts  (42*  n.  Br.)  bis  Labrador  (Ayres 
1852,  Stimpson  1853,  Verrill  1866,  Selenka  1867,  Lamcert  1885),  an  der  Westküste  von  Grönland  bis 
69°  n.  Br.  (Fabriciüs  1780,  LCntBN  1857,  Stimpson  1863,  Norman  1876,  Duncan  und  Sladen  1881, 
Ludwig  1882),  an  der  West-  und  Nordseitc  von  West-Spitzbergen  bis  80 0 n.  Br.  (Ljunguak  187g),  an  der 
norwegischen  Küste  nördlich  vom  Polarkreis  bis  Finmarkcn  (Vahl  1806,  M.  Saks  1850,  1861),  an  der 
Murmanschen  Küste  (Jarzynsky  1885)  und  im  Karischen  Meere  (Stuxbkkg  1886).  Weiter  östlich  ist  die 
Art  nicht  bekannt;  für  die  gegenteilige  Angabe  Pfeffer’*  (1894),  daß  sie  an  der  sibirischen  Nordküste  bis 
in  die  Berings-Straße  reiche,  kann  ich  in  der  Litteratur  nirgends  einen  Gewährsmann  finden.  Das  ganze 
Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich  demnach  von  70 0 w.  L.  bis  68*  ö.  L.  (—  durch  138  Längengrade),  kann 
also  keineswegs  als  „cirkum polar“  (Duncan  und  Sladkn)  oder  auch  nur  „annähernd  cirkumpolar4*  (Pfeffer 
1894)  bezeichnet  werden.  Nordwärts  liegt  der  äußerste  bekannte  Fundort  unter  So1*  n.  Br.;  südwärts  geht 
die  Art  im  westlichen  Teile  des  Atlantischen  Oceans  bis  42  * n.  Br.,  im  östlichen  Teile  aber  nur  bis  66*  n.  Br. 

Sie  lebt  meistens  auf  sandigem,  seltener  auf  lehmigem  Boden,  oft  unter  Steinen,  in  Tiefen  von 
O—27,  nur  ausnahmsweise  bis  91  m. 

In  der  RöMER-ScMAUDiNN’schcn  Sammlung  ist  sic  nur  durch  ein  F.xemplar  vertreten,  das  zusammen 
mit  Cucumaria  frondota  unter  79°  n.  Br.,  30°  ö.  L.  an  der  Ostseite  von  Spitzbergen  hei  König-Karls-Land 
(Station  32)  in  40  m Tiefe  auf  steinigem  Algenboden  erbeutet  wurde. 


*84.  Chtrldota  dlteolor  Eschscholtz. 

1829  Chiridoia  dücolor  Emüsciioltz,  Heft  2,  p.  12— - 13,  T*tf.  X,  Fig.  2. 

1835  Liosomt j silehaett*c  Brandt,  p.  58. 

1851  Chiridoia  discolor  Grob«,  p.  85—42,  Tal'.  IV. 

1881  Chirttdola  , Ludwig,  p.  681 — 583. 

1898  Chiridoia  „ Ludwio,  p.  H8,  90. 

Nur  aus  dem  nordpacifischen  Meere  bekannt,  wo  sie  sowohl  westlich,  im  Ochotskischen  Meere  (Grube 
1851),  als  auch  östlich,  bei  Sitcha  (Eschscholtz  1829.  Brandt  1835,  Mertens  vide  Ludwig  1881),  am 
Strande  unter  Steinen  im  losen  Sande  vorkommt  Da  sic  nördlich  vom  6o°  n.  Br.  noch  nicht  nachgewiesen 
ist,  so  wäre  sie  unter  die  subarktischen  Arten  zu  rechnen.  Indessen  ist  es  fraglich  und  kann  erst  durch 
neue  Funde  aufgeklärt  werden,  ob  Chiridoia  di&cofor  überhaupt  eine  besondere  Art  darstellt  oder  ob  sie,  wie 
Lütken  1857  (p.  16)  vermutet,  mit  der  arktischen  Chiridoia  laevis  identisch  ist. 


*85.  Trochoflerma  elegant  TllfiEL. 


1877 

Trochoderma  rlrgans  ThZkl,  p.  11  — 15,  Taf.  IL 

1878 

, 

, Stcxkerg,  p.  29. 

1880 

„ Stcxhemo,  p.  20,  21,  22,  24, 

188<» 

, LkvinüZ-N,  p.  8 (mm  386). 

1884» 

a Sti’xskko,  p.  154. 

1898 

- 

„ Umriß,  p.  86.  90. 
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Diese  rein  arktische  Art  kommt  nur  im  nordasiatischen  Eismeere  vor.  Man  kennt  sic  aus  der 
Matoschkin-Straße  (ThEp.l  1877,  Stuxberg  1878,  1886),  aus  dem  Karischen  Meere  (Thäel  1877,  Stuxberg 
1878,  1880,  1886,  LeVINSON  1886),  östlich  vom  Cap  Tscheljuskin  und  weiter  östlich  an  Tschuktschenland  bis 
beinahe  zum  Ostcap  (Stuxberg  1880).  VTon  West  nach  Ost  reicht  dieses  Gebiet  durch  134  Längengrade 
(550  ö.  L.  bis  1714  w.  L.),  von  Süd  nach  Nord  vom  67°-  77 0 n.  Br.  Meistens  lebt  die  Art  in  geringer  Tiefe 
von  9 — 110  m auf  weichem,  lehmigem  oder  sandigem  Boden  ; seltener  geht  sie  in  größere  Tiefen  von 
170—220  m. 

80.  Myriotroch ua  rinkii  Steenstrup. 

1851  Myrietroehus  rinkii  Steenktbip,  p.  55 — GO,  Tuf.  III.  Fig.  7—10. 

1852  Chiridota  brevis  IIvxlby,  p.  OCX1 — CCXII. 

1857  Myriotrochus  rinkii  Lütke  x,  p.  22,  G8,  104. 

1868  * . STUii'bos,  p.  142. 

18«G  Ohyoiroehus  vitrens  M.  Sabs,  p.  200. 

1866  Myrixtrochns  rinkii  Vbiibill,  p.  367. 

1872  Oligoirochus  vitrens  0.  0.  Saus,  p.  29—80. 

1874  J lyriutrochns  rinkii  Mouir*.  p.  268 — 255». 

1874  „ * t.  Hkvc.i.ix,  p.  258. 

187G  „ n Norman,  p.  206,  208. 

1877  Oliyotrochus  1 rUreus  M.  Sake,  3.  Hell,  p.  49 — 68,  Taf.  VII,  Fig.  1 — 17. 

1877  Myrtotruchus  rinkii  Tat  kl,  p.  2—11,  Tuf.  I. 

1878  , „ StVXBEHO,  p.  28-  2». 

1879  OUgutrochns  r itreus  8iou.ii,  p.  2*2. 

1879  Jlyrvdrockus  rinkii  Ljisoman,  p.  131. 

1879  „ a Damelsbex  und  Hohen,  p.  107 — 110,  Taf.  111  and  IV,  Fig.  1—4. 

1879  „ brevis  Daxiexksrn  und  Koken,  p.  111—116,  Tuf,  III  und  IV,  Fig.  5—7. 

1881  „ rinkü  Ddncax  und  Si.au ln,  p.  15—18,  Taf.  I,  Fig.  20— 24. 

1882  „ „ Danielshln  und  Koken,  p.  28 — 31,  79,  81;  Taf.  V,  Fig.  1—4;  Taf.  X1U,  Fig.  1. 

1882  * (Cbirodo/a)  brevis  I'amluvskn  und  Koken,  p.  31—35,  79—80,  81,  Taf.  V,  Fig.  6 — 7. 

18*2  , rinkii  Howiiasn,  p.  16,  Fig.  1. 

1885  „ „ Lami-lkt,  p.  238 — 239. 

1886  „ brevis  Lampeht,  p.  239. 

1885  „ rinkii  Mob  doch,  p.  157. 

18845  „ „ Levi>sen.  p.  7—8  (=387 — 388). 

18XG  * Lcowio,  p.  28«'. 

188G  „ * Fiscukk,  p.  10. 

1886  „ „ Tic»:el  (L'halleuger),  p.  37 — 38. 

1886  „ brevis  Stvxubbq,  p.  155. 

1892  « rinkii  Lcdwio,  p.  358 — 359,  Taf.  XVI,  Fig-  12 — 14. 

1893  „ brevis  Nohiian,  p.  947. 

1894  n rinkü  l'rwFKR,  p.  109,  122. 

1995  * „ Si.viTr.it.  p.  82. 

1896  „ „ Giuko,  p.  4,  12. 

1896  „ • Apfellöp,  p.  4,  5,  11. 

1897  „ % Afpkllov,  p.  4,  12. 

1898  „ , Lrnwio,  p.  88,  89. 

Wenn  wir  das  Verbreitungsgebiet  dieser  rein  arktischen  Art,  soweit  es  bekannt  ist,  von  West  nach 
Ost  durchschreiten,  so  beginnt  es  in  der  Barrow-Strabe  unter  75 0 n.  Br.,  95*  w.  L.  (Huxley  1852),  geht 
dann  an  Labrador  (Vkrrill  1866)  vorbei  und  nordwärts  an  der  Westküste  von  Grönland  (Steenstrup 
1851,  Lütkkn  1857,  Norman  1876,  Lampert  1885)  bis  in  den  Smith  Sund  (Stimpsok  1863)  und  in  die  noch 
weiter  nördlich  unter  81 0 41'  n.  Br.  gelegene  Discovery-Bai  (Duncan  und  Sladkn  1881).  Von  der  Ostseite 
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Grönlands  (Möbius  1874)  setzt  es  sich  fort  auf  Jan  Maven  (Fischer  1886)  und  erreicht  dann  Spitzbergen, 
wo  die  Art  an  der  West-,  Nord-  und  Ostseite  von  West-Spitzbergen  bis  zu  8o°  32'  n.  Br.  und  an  König- 
Karls-Land  vielfach  angetroffen  wurde  (v.  Heuglin  1874,  Ljungman  1879,  Pfeffer  1894).  An  der 
norwegischen  Küste  zieht  sich  die  Art  an  der  ganzen  Westküste  herab;  insbesondere  ist  sie  hier  bekannt 
von  den  Lofoten  (G.  O.  Sars  1872),  aus  dem  Throndhjem-Fjord  (Stokm  1879,  Norman  1893)  und  aus  den 
Fjorden  in  der  Nähe  von  Bergen  (Appellöf  1896,  1897,  Grieg  1896).  Sie  umgreift  das  Südende  Norwegens, 
um  durch  das  Skager  Rak  (Th&el  iH8f>)  bis  in  den  Christiania-Fjord  (M.  Saks  t8ö6,  G.  O.  Sars  1872)  ein- 
zudringen. Nördlich  von  Norwegen  treffen  wir  sie  in  der  Barents-See  (Hoffmann  1882,  Danielssen  und 
Korf.n  1882,  Slutter  1895)  und  im  Murmanschen  Meere  (Th£el  1877,  Stuxderg  1878,  1886).  Von  hier 
setzt  sich  ihr  Gebiet  weiter  östlich  fort  an  Nowaja  Semlja  (v.  Heuglin  1874,  Th£rl  1877),  in  der  Matotschkin- 
Straße  (Th£el  1877,  Stuxbkrg  1878,  i8Kf>),  an  der  Waigatsch- Insel  (Th£el  1877)  und  dehnt  sich  dann 
über  das  Karische  Meer  <Th6el  1877,  Stuxbkrg  1878,  1886,  Levinsbn  1886,  Sluitbr  1895)  aus,  wo  die 
Fundorte  nördlich  bis  zura  75®  n.  Br.  und  östlich  bis  zum  71 0 ö.  L.  reichen.  Noch  weiter  östlich  ist  sie  im 
asiatischen  Eismeere  bis  jetzt  nicht  konstatiert,  was  deshalb  besonders  auffallt,  weil  wir  aus  diesem  Bezirke 
durch  Stuxbero  (1880)  eine  ganze  Reihe  von  Holothurien-Fundorten  kennen.  Endlich  begegnen  wir  ihr 
im  westlichen  Teile  des  Berings-Mceres,  aber  nicht  südlicher  als  63*  n.  Br.  (Ludwig  1886)  und  an  der 
Nordküste  von  Alaska  bei  Point  Barrow  (Murdoch  1885).  Zu  einer  vollkommenen  Cirkumpolarität  fehlt 
also  noch  der  Nachweis  in  zwei  Gegenden:  erstens  nordasiatisch  in  der  Strecke  vom  71  • ö.  L.  bis  170®  w.  L., 
also  durch  ca.  120  Längengrade,  zweitens  nordamerikanisch  vom  156°  w.  L>,  bis  95 0 w.  L.  also  durch 
ca.  61  Längengrade.  Da  sie  im  Berings-Meere  vorkommt,  wird  man  annehmen  dürfen,  daß  sie  dorthin  von 
der  Nordküste  Alaskas  durch  die  Berings-Straße  eingewandert  ist.  Ebenso  wird  man  erwarten  dürfen,  daß 
sic  durch  weitere  Forschungen  in  jener  nordamerikanischen  Lücke  ihres  Verbreitungsgebietes  nachgewiesen 
werden  wird  Anders  liegt  die  Sache  mit  der  nordasiatischen  Lücke,  die  an  Ausdehnung  immerhin  genau 
ein  Drittel  des  ganzen  cirkumpolaren  Gebietes  einnimmt;  hier  scheint  sie  thalsächlich  zu  fehlen,  da  sie  daselbst 
auf  keiner  einzigen  der  zahlreichen  Stationen  der  Vega-Expedition  (vergl.  Stuxüerü  1880)  erbeutet  wurde. 
Demgemäß  muß  ich  auch,  bei  der  jetzigen  genaueren  Prüfung  des  ganzen  Thatbcstandcs,  meine  im  vorigen 
Jahre  (1898,  p.  89)  geäußerte  Ansicht,  daß  Myriotrochus  rinAri  cirkumpolar  sei,  dahin  berichtigen,  daß  sie 
ähnlich  wie  Cueumarut  frondom  (p.  I43),  Cucumaria  catcüjera  (p.  146)  und  Phyllophoru .1  pellucidus  (p.  154)  beim 
jetzigen  Stande  unseres  Wissens  nur  durch  zwei  Drittel  der  Arktis  geht,  im  anderen  Drittel  aber  fehlt.  — 
Der  nördlichste  Punkt  ihres  Wohngebietes  liegt  unter  81 0 41'  n.  Br.,  der  südlichste  (im  Skager  Rak) 
unter  57®  n.  Br. 

Hinsichtlich  der  Bodenbeschaffenheit  lebt  die  Art  sowohl  auf  Lehm  und  Schlamm,  als  auch  auf 
Sand  und  kommt  hieT  und  da  auch  auf  steinigem  Boden  vor. 

In  vertikaler  Richtung  gehört  sie  vorwiegend  der  litoralen  Region  an,  in  der  sie  zwischen  4 und 
300  m angetroffen  worden  ist ; indessen  dringt  sie  auch  in  den  oberen  Bereich  der  abyssalen  Region  ein,  in 
welcher  ihre  tiefsten  Fundstellen  in  550  -Ö62  m liegen. 

ln  der  RöMER-ScHAüDlNN’schen  Sammlung  befinden  sich  7.  zum  Teil  unvollständige  Exemplare  von 
den  Stationen  6,  49  und  13.  Die  beiden  ersten  Stationen  fallen  in  dasselbe  Gebiet,  aus  dem  schon  Ljungman 
(1879»  und  Pfeffer  (1894)  die  Art  angegeben  haben;  denn  Station  6 liegt  im  Stor-Fjord  an  der  Ostseite 
von  West-Spitzbergen  (78°  15'  n.  Br.,  105— 110  m,  Lehm  mit  kleinen  Steinen)  und  Station  49  an  den  Ryk- 
Ys-Inseln  östlich  von  Edgc-Land  (77®  49'  n.  Br.,  60— 80  m,  Muschelschalen  und  Steine).  Bemerkenswerter 
ist  ihr  Vorkommen  auf  Station  13  an  der  nördlich  von  Nordostland  unter  80 • 48'  n.  Br.  gelegenen  Roß- 
Insel  (85  m,  Mud  und  Lehm  mit  vielen  Steinen),  weil  man  danach  für  sicher  annehmen  kann,  daß  sie  die 
ganze  spitzbergische  Inselgruppe  umkreist. 
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*87.  Acanthotrochns  mirabllts  Damelsskn  und  Korf.n. 

1879  Acanlhotrochus  mirabilis  Daviki>sfn  and  Korkx,  p.  115—122,  Taf.  III  und  IV,  Ftg.  8 — 20. 

1882  „ „ Daniei«skn  und  Korf.n.  p.  85 — 11,  79,  81;  Taf.  V,  Fig.  9?  Taf.  VI,  Fig.  8— 20. 

1898  „ » Lpdww,  p.  88,  90, 

Bi»  jetet  nur  in  4 Kxemplaren  zwischen  Spitzbergen  und  Norwegen  gefunden,  unter  72  °~  75°  n.  Br., 

I2# — 15°  ö.  L.,  auf  lehmigem  Boden  in  1203— 2030  m (Danielssen  und  Koren  1882). 


Allgemeines  über  die  arktisch-subarktische  Holothurien-Fauna. 

l)  Ueber  die  horizontale  Verbreitung  der  arktischen  und  subarktischen  Holo- 
thurien  giebt  die  folgende  Tabelle  A eine  UebersichL 


A.  Uebersicht  über  die  horizontale  Verbreitung  der  arktischen  und  subarktischen  Holothurien. 
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A.  Actinopotlft. 

1.  Holathurlidar, 

ta.  Holothu r iitute. 

1.  StirkupH»  »itrhtrtiui* 

+ 

4 

2,  „ IrtutulM  i 4 var,  . 

4 

4 

Ib.  Synallaci inae. 

3.  Bfilhy/Jotra  twhtHi 

4 

4 

4.  „ tiwrdi . 

+ 

- 

5.  „ fitllnx 

4 

4 

(1.  Mtfjtbui-ia  inleslinatü 

4 

4 

11.  ElpUUUtatf 

7.  Elpith'a  tfutiali* 

+ 

* 

4 ... 

Ä.  KobfC  mttin  ........ 

4 

4 

9.  n hyalina 

4 

10.  Irpa  ahyseirvta 

4 

4 

111.  CtMttmurUrtae. 

II.  Cumwartu  fr» ni/om 

+ 

4 

4 

, 

4 

4 

4 ... 

? 

12.  ,,  mrrwla 

4 

4 

4 

4 

4 

13.  „ ylariaiit 

+ 

4 

4 

4 

4 

14.  „ ht/ndmani 

4 

■T 

13.  „ mlrf/ti-a 

+ 

4 

4 

4- 

4 ... 

4- 

i~.  puar'Ua  ....... 

4 

♦ 

10.  „ tartra 

4 

♦ 

+ 

19.  „ iyp*f  n 

+ 

4 

♦ 

20.  Tbifiynn  fu*M 

4 

4 

ZI.  „ rapft  rt»w.'  ........ 

4 

-r 

J».  Oreuta  larikii 

4 

4 

4- 

4 ... 

4 

4 ... 

33.  Pfitfth'phorvM  peltueidua 

+ 

4 

* 



4 

4- 

+ 

25.  Ptotlt*  p/lttNlOfiM# 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

+ 

zti.  „ fabrifii 

4 

4 

4 

4 . • • - 

T 

4 

4 

4 

4 

27.  „ »yuamaftw 

4 

4 

4 

4 

4- 

20.  „ opermlatH«  ........ 

4 

4 

4 

4- 

IV,  ^lot/nullidae. 

30.  TrurhoatoMQ  bofin!t  ...... 

4 

4 

4 

. . . . 

-*■ 

4 

B,  Pnractinopoäa, 

... 

V,  SffnapHti ae. 

3 2.  Sffnapta  itihtintH* 

4 

4- 

4 

33.  Chirülata  latria 

4 

4 

♦ 

4 

. ' 4 

4 

4 

34.  ,,  diaeolor 

4 

...  4 

35.  Trxtthodtrma  rlr>tont 

4 

4- 

4 

36.  Alifrtotrrrhu*  Wahl 

4 

4 

+ 

* 

4 

4- 

- 

3J.  AcanlhotrocÜHS  itmabilit  .... 

+ 

. . • + 
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Wenn  wir  an  der  Hand  derselben  die  rein  subarktischen  Arten,  d.  h.  diejenigen,  die  den 
nördlichen  Polarkreis  nicht  oder  kaum  überschreiten,  zusammenstrllen,  so  fällt  zunächst  auf,  daß  dazu  die 
sämtlichen  6 Arten  aus  der  Familie  der  Holothuriiden  gehören.  Ferner  gehören  dazu  2 Elpidiiden  (Kolga 
natu 1,  Irpo  abyssicoh 1).  6 Cucumariiden  ( Cucumar ia  hyndmani,  C.  elongata,  C.  pusüla,  C.  lactea,  Thyonc  fusus, 
Th.  raphanus  und  2 Synaptiden  [Synapta  inhacre ns,  Chiridota  discotor).  Ziehen  wir  diese  16  Arten  von  der 
Gesamtzahl  der  in  der  Tabelle  aufgeführten  ab,  so  bleiben  für  die  arktische  Fauna  21  Arten  übrig. 
Aber  nur  ein  Drittel  dieser  arktischen  Arten  gehört  ausschließlich  dem  arktischen  Gebiete  an,  indem  sie 
entweder  nur  nördlich  vom  Polarkreis  leben  oder  allenfalls  ihr  polares  Wohngebiet  nur  eine  verhältnis- 
mäßig geringe  Strecke  weit  in  die  subpolare  Zone  ausdehnen.  Als  solche  rein  arktische  Arten 
erscheinen  im  ganzen  7,  die  sich  so  auf  die  Familien  verteilen,  daß  2 (Elpidia  ghicialis,  Kolga  hyaiina)  zu 
den  Elpidiiden,  1 ( Cucumana  giacialis)  zu  den  Cucumariiden,  I l Eupyrgus  scabcr)  zu  den  Molpadiiden  und 

3 (Trochoderma  elegant,  Myriotrochus  ritdii,  AcantMotrochus  mirabilis ) zu  den  Synaptiden  gehören.  Dagegen 
bestehen  die  beiden  anderen  Drittel  der  in  der  Arctis  lebenden  Formen  aus  Arten,  die  zugleich  zur  sub- 
arktischen Fauna  zu  rechnen  sind.  Es  sind  das  11  Cucumariiden  (Cuostmoria  frondosa,  C.  rninuta , C.  calcigcra , 
C.  typica,  Orcula  barthii,  ThyUopkorvS  pcUuddus,  Th  drutnmondii,  Tsotus  phantapus,  Ts.  fahricii,  Ts.  syuamotus, 
Tft.  operculatus).  2 Molpadiiden  ( Trochottoma  horeale,  Anlyrodcmm  jtff'reysii ) und  t Synaptide  (Chiridota  Iwrit ) 

Die  arktische  Holothuricnfauna  unterscheidet  sich  demnach  von  der  sub- 
arktischen erstens  durch  das  völlige  Fehlen  der  Holothuriiden,  zweitens  durch  andere  Elpidiiden-Arten, 
drittens  hinsichtlich  der  Cucumariden  durch  das  Auftreten  der  Cucumaria  giacialis  und  das  Fehlen  von 

4 Cucumaria-  und  der  beiden  7’Ayf>we-Arten,  viertens  durch  das  Auftreten  von  Eupygrus  ttcaber  aus  der 
Familie  der  Molpadiiden  und  endlich  fünftens  bei  den  Synaptiden  durch  den  Besitz  von  3 anderen  Arten 
( Trochoderma  efegans,  A tyriotroehus  rwkii,  Acanthofrochus  mirabilis)  an  Stelle  von  2 fehlenden  (Synapta  inhnerms, 
Chiridota  discolor ). 

Vergleicht  man  die  Gattungen  der  subarktischen  Fauna  mit  denen  der  arktischen,  so  ergiebt  sich, 
daß  6 subarktisch  vertretene  Gattungen  l Stichopus,  lintkyphtes,  Alcsothuria,  Irpa. , Thyonc,  Synapta)  der  Arctis 
fehlen,  H Gattungen  (Kolga,  Cucumaria,  Orcula,  Thyllophorm , Tsolus,  Trochmtowa,  Aukyrod>rma,  Chiridota) 
sowohl  dem  subarktischen  als  auch  dem  arktischen  Gebiete  angehören  und  5 ausschließlich  in  der  Arctis 
leben;  letztere  — es  sind  die  Gattungen  Efpidia,  Eupyrgut,  TrocJtodrrma,  Myriotrochus,  Acanthofrochus  — 
sind  also  für  die  Zusammensetzung  der  arktischen  Holothuricnfauna  besonders 
charakteristisch. 

Die  Gesamtzahl  der  Gattungen  sinkt  im  arktischen  Gebiete  im  Vergleich  zum  subarktischen  von 
14  auf  13,  also  um  etwas  mehr  als  7 Proz.  Sehr  viel  größer  ist  die  prozentuale  Abnahme  der  Artenzahl 
in  der  arktischen  Fauna  gegenüber  der  subarktischen,  indem  sie  von  30  auf  21  herabgeht,  also  eine  Ver- 
minderung um  30  Proz.  erfährt.  Es  zeigt  das,  daß  für  eine  reichere  Entfaltung  der  Gattungen 
sowohl  wie  der  Arten  die  natürlichen  Lebensbedingungen  in  dem  subarktischen  Ge- 
biete günstiger  sind  als  im  arktischen  und  zwar  für  die  Ausbildung  besonderer  Arten 
rund  4mal  so  günstig  wie  für  das  Auftreten  einer  größeren  Zahl  von  Gattungen. 

21  Die  vertikale  Verbreitung  der  arktischen  und  subarktischen  Holothurien. 
Auf  die  litorale  <0  300  m)  und  abyssale  Region  verteilen  sich  (vergl.  die  folgende  Tabelle  B)  die  in  dem 
ganzen  arktischen  und  subarktischen  Gebiete  vertretenen  19  Gattungen  so,  daß  5 Gattungen  ( Orcula,  Thyllo- 
phorus,  Synapta,  Chiridota,  Trochodrrma)  nur  in  der  litoralen,  3 (Kolga,  Irjta , Acanthotrochus)  nur  in  der  abyssalen, 
dagegen  die  11  übrigen  (Stichopus,  Jlathyplotes , Mesotkuria,  Eljmlia . Cucumaria.  Thyonc.  Tsohts,  Eujiyrgus, 
Trochottoma,  Aukyrodcrma,  Myriotrochus)  in  beiden  Regionen  Vorkommen.  Laßt  man  die  subarktischen  Formen 

r«UM  Arctic*.  22 
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B.  Uebersicht  Uber  die  vertikale  Verbreitung  der  arktischen  und  subarktischen  Holothurien. 


litoral 

abyssal 

Tiden 
in  Meiern 

litoral 

abyssal 

Tiefen 
in  Metern 

A.  Actlnopoda. 

18.  Cucumaria  tactea 

+ 

4 

1—7*6 

1.  Unlothuriidae. 

19.  „ Igpica 

la.  floht* itriimae . 

20.  Thyouc  fusus  . | . .... 

6—  1S3 

1. 

Stichopu*  titckamtü 

4- 

0-2 

31.  „ ntph/i>t  '<» . 

♦ 

+ 

13—1041 

2, 

„ trtmuhu  ( f vw.  yrieyii 

4- 

iS— 122<) 

22.  <<r cul-i  barlhii  . . 

+ 

13—274 

Ilb.  SttnatlarliiUM. 

‘ 23,  1‘hjftlapboiu*  fictlucidu*  .... 

4 

4-366 

t.  HattniptvU*  na/ant 

4- 

+ 

183—1229 

24,  „ drutumomin  . . . 

+ 

13—146 

„ Inardi 

4- 

400—  1 jw 

25,  I'mJh*  phautapu»  . _ 

+ 

0—256 

„ faltaj 

4- 

400—500 

20.  H fahr  nn  

4— >?• 

6. 

IfeaotAlirw  wtealitfatm  .... 

4- 

4- 

18— 2028  ■ 

„ yyuow  uitu.< 

4 

38—786 

II.  RlpMUdae. 

iS.  oprrrulatu» 

4 

15a — 1097 

*, 

Elpidüt  ytodatis 

4- 

4- 

70—2814  | 

IV.  Holpadiidae. 

8, 

Kaiga  nium 

+ 

2286 

io.  Eupyrtfu*  seahtr 

+ 

4- 

7—480 

„ hyalina 

4- 

»30— 24J»  | 

30.  TVoftfotfoMO  borenle  . ... 

4- 

37—1203 

10.  Irpa  abyseieobi 

4- 

«977 

31.  Ankyroderma  jtffrcytii  ... 

♦ 

+ 

I95—U81 

III.  Cucumarildac. 

II.  Varact f nopoiia. 

11. 

Cucitmat i'rj  frontionn  ..... 

+ 

0—402 

V%  Si/naptidac. 

u. 

„ m muta 

+ 

2—256 

32.  Synapta  luhacrctu  ...... 

4- 

1 231 

•3- 

<tlacia(it 

+ 

27—170 

33.  Chiridota  taer>*  

4 

0—91 

•4* 

„ hyudmant 

4- 

36—1152 

J|.  „ dtscotnr 

-r 

O-  2 

'S. 

„ caleiycra  ..... 

4- 

7—64 

35  Trochodcrma  ehyan*  .... 

+ 

9—320 

16. 

„ ciougatn  

+ 

18—I48 

1 36.  Myrtatr  .rhuM  rinkii  .... 

4- 

t 

4—662 

17. 

„ pitniia 

+ 

r~j7 

1 37.  Atyinlholntrbut  tuirabiliM  ... 

4- 

I203  2030 

außer  Betracht,  so  haben  wir  in  der  eigentlichen  Arctis  nur  Vertreter  von  13  Gattungen,  nämlich  4 {Orcula, 
Phyllophorus,  Chiridota,  Trochodermai,  die  nur  der  litoralen,  2 (Kolga,  Acanthotrochns\ , die  nur  der  abyssalcn, 
und  7 1 FJputia,  Cucumaria,  I*solus,  Eupgrgui,  Trochoito mo,  Ankyroderma,  Myriotmchus),  die  beiden  Regionen 
angehören.  Eine  besondere  starke  Abnahme  der  Zahl  der  Gattungen  laßt  sich  also  bei  zunehmender  Tiefe 
weder  in  dem  arktischen  Gebiete  allein  noch  auch  in  dem  ganzen  arktisch-subarktischen  Gebiete  erkennen. 
Im  ganzen  Gebiete  sinkt  die  Zahl  der  Gattungen  von  5 + II  — 16  literalen  auf  II  4-  3 — 14  abyssale 
und  in  der  Arctis  allein  von  4 47—  11  litoralen  auf  7-42=9  abyssale.  Die  Abnahme  in  der  Tiefe 
beträgt  also  im  ganzen  Gebiete,  wenn  man  die  Zahl  der  litoralen  Gattungen  gleich  100  seut,  12,5  Proz. 
und  in  der  Arctis  allein  18,2  Proz.  Da  jedoch  in  der  Tiefe  an  die  Stelle  von  gewissen  nur  liloral  lebenden 
Cucumariiden-  \ Orcula,  Pkyllopkorus)  und  Synaptiden-Gattungcn  ( Synapta,  Chiridota,  Tnthodcrma ) bestimmte 
Elpidiidcn  ( Kolga , Irpa)  und  eine  andere  Svnaptiden-Gattung  iAcanthotroehu*i  treten,  so  läßt  sich  dennoch 
das  ganze  abyssale  Faunenbild,  soweit  es  durch  die  Gattungen  bedingt  wird,  deutlich  von  dem  litoralen 
unterscheiden. 

Die  Verteilung  der  Arten  auf  die  beiden  Regionen  ergiebt,  daß  von  den  37  Arten  des  ganzen 
Gebietes  nicht  weniger  als  17  {Stichopus  silchionsis,  Cucumaria  froudoxa,  C,  minuta,  C.  glaeiafis,  C.  cafcigrra, 
C.  elongata,  C.  pusilla,  Thyonr  fusus,  Orcula  barlhii , PkytlojJiorus  /w llucidus,  Ph.  drummondii,  Psolus  phanfapus, 
Fs.  fabricii , Synapta  inhaermA,  Chiridota  laevis,  Ch.  discotor , Trochodcrma  efegana)  ausschließlich  litoral,  nur  b 
i Bathyptotcs  titardi,  li.  fallen , Kolga  miu/i,  K.  hyalina,  Irpa  abyssicola,  Acanthotrochua  mirabilis ) ausschließlich 
abyssal  und  14  (Stichajm 1 trr-mutus,  Bathyplotcs  nutons,  Mesotkuria  intestinalis,  Elpidi n glacialis,  Cucumaria  hynd- 
mani,  C.  lactca,  C.  typte o,  Thyotu  raphanuA,  Psolus  sqwimatus,  Fs.  oprreulalus,  Eupyrgns  senltcr,  Trochostoma  borcalc, 
Ankyrodn-ma  jeffreysii,  Myriotnehus  rinkii)  zugleich  litoral  und  abyssal  sind.  Beschränkt  man  sich  auch  hier 
auf  die  21  Arten  der  eigentlichen  Arctis,  so  gehören  von  diesen  11  {Cucumaria  frondosa,  C.  minuta,  C.  glacialis, 
C.  ealeigera,  Orcula  barlhii,  PhyUaphorus  peUueidns,  Ph.  drummondü,  Psolus  phnntapus,  Fs.  fabricii , Chiridota  lacpis, 
Trochodcrma  elegant)  nur  der  litoralen,  2 (Kolga  hyalina , Acanthotroehus  mirabilis)  nur  der  abyssalcn  und  8 
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( Elpulia  glaeialix,  Cueumaria  typica,  PWus  s quamatu*,  P».  cprculaiii*,  Eupyryus  scalcr.  Trochosloma  horeah\ 
Ankyroärrma  j'ffrtysii,  Myriotrochus  rinJtii)  beiden  Regionen  an.  Die  Zahl  der  Arten  sinkt  demnach  bei  zu- 
nehmender Tiefe  in  dem  ganzen  arktisch-subarktischen  Gebiete  von  17  -f-  14  — 31  litoralen  auf  14  + 6 = 20 
abyssale,  erfährt  sonach  eine  Abnahme  von  35,5  Pro*,  ln  der  Arctis  allein  verringert  sich  die  Artenzahl 
von  tl  -f-  8 — 19  litoralen  auf  8 + 2 ■»  10  abyssale,  also  um  474  Proz.  Vergleicht  man  diese  Zahlen 
mit  den  hinsichtlich  der  Vertikal  Verbreitung  der  Gattungen  erhaltenen,  so  ergiebt  sich,  daß  die  prozentuale 
Abnahme  der  Arten  in  der  abyssalen  Region  des  ganzen  Gebietes  fast  3 mal  (genau  2,84  mal)  und  in  der 
Arctis  allein  stark  a1/,  mal  (genau  2,6mal)  so  groß  ist  als  die  der  Gattungen.  Die  Zahl  der  Arten  nimmt 
also  bei  zunehmender  Tiefe  sehr  viel  rascher  ab  als  die  Zahl  der  Gattungen.  Mit  anderen  Worten:  Wenn 
schon  für  die  Gattungen  die  geringeren  Tiefen  die  günstigeren  Verhältnisse  zu  einer 
mannigfaltigeren  Gestaltung  darbieten,  so  trifft  das  in  2-  bis  3mal  so  hohem  Grade  für 
den  Formenreichtum  der  Arten  zu. 

Nimmt  man  zu  diesem  Krgebnisse  das  hei  der  Betrachtung  der  horizontalen  Verbreitung  erhaltene 
hinzu,  so  gelangt  man  zu  dem  allgemeinen  Schlüsse,  daß  die  litorale  Region  des  subarktischen 
Gebietes  für  die  Gattungs-  und  Artentwickelung  der  Holothurien  weit  günstigere 
Bedingungen  darbietet  als  die  abyssale  arktische.  Dem  entspricht  denn  auch  das  thatsäch- 
liehe  Verhältnis,  daß  in  der  litoralen  subarktischen  Region  !i  Gattungen  und  26  Arten,  dagegen  in  der 
abyssalen  arktischen  nur  7 Gattungen  und  8 Arten  leben;  in  der  abyssalen  subarktischen  kennen  wir  10 
Gattungen  und  15  Arten  und  in  der  litoralen  arktischen  11  Gattungen  und  19  Arten.  In  Gattungs- 
und Artenzahl  steht  also  das  litorale  subarktische  Gebiet  an  der  Spitze,  dann  folgt 
das  litorale  arktische,  dann  das  abyssale  subarktische  und  zuletzt  das  abyssale 
ar  k t ische. 

3)  ln  Hinsicht  auf  die  Bodenbeschaffenheit  kann  man  die  arktisch-subarktischen  Holothurien 
in  zwei  freilich  nicht  scharf  geschiedene  Gruppen  cinteilen,  von  denen  die  einen  weichen,  schlammigen, 
lehmigen  Boden,  die  anderen  festeren,  sandigen  bis  steinigen  Boden  bevorzugen.  Zur  ersten  Gruppe 
gehören  die  sämtlichen  Vertreter  der  Holothuriiden,  Elpidiiden  und  Molpadiiden  und  außerdem  von  den 
Cucumariiden  Cutumaria  calcigcra,  C.  tfongata>  C.  typica,  Thyone  ruphtmm , Oreula  barthii,  Phylhphurux  drum- 
mondii  und  von  den  Synaptiden  Troehaderma  elegant t,  Myriofrochu*  rinkii,  Acnntholr^hm  mir  nid J ix.  Zur  zweiten 
Gruppe  rechne  ich  Cucumaria  f'rondom,  C.  minula,  C.  gUicialix,  C.  hyndmnni,  C.  lactca,  Thyone  ftusus.  Phyllophorus 
peUucidux,  die  4 PW«  5*  Arten,  Synapfa  inhaereus,  Chiridota  la>vis  und  Chiridoln  discolor. 

4)  Als  cirk um  polare  Arten  habe  ich  früher  (1898)  4 Cucumariiden  und  I Svnaptide:  Cucumnri/ 1 
frondoan,  C.  calcium.  J’hyllophornx  jwWnch/ws,  JWim  fabrieii  und  Mynotroehus  rinkti  bezeichnet.  Die  jetzige 
genauere  Feststellung  ihrer  sicher  beglaubigten  Verbreitung  zeigt  aber,  daß  meine  frühere  Ansicht  einge- 
schränkt werden  muß.  (’ue umarm  frondosa,  C.  cnlciyern , Phyllaphorus,  fvllucidus  und  Myriotrochus  riniii  fehlen 
nämlich  im  sibirischen  Eismeere  in  einer  Strecke  von  120—148  Längengraden,  so  daß  man  ihnen  keine 
vollständige,  sondern  nur  eine  Zweidrittel-Cirkumpolarität  zuschreiben  kann.  F.her  könnte  Psolux  fabrieii  als 
eine  völlig  cirkumpolare  Art  bestehen  bleiben,  aber  auch  bei  ihr  ist  der  Beweis  noch  unzulänglich;  denn 
im  nordamerikanischen  Eismeere  wurde  sie  in  einer  Strecke  von  rund  90  Längengraden  bis  jetzt  noch  nicht 
gefunden.  Wenn  man  sich  also  ganz  streng  an  das  thatsächlich  Festgestellte  hält,  so  muß  man  auch  von 
Psidus  fabrieii  sagen,  daß  ihr  keine  vollkommene,  sondern  nur  eine  Dreiviertel-Circumpolarität  zukommt. 
Daraus  ergiebt  sich,  daß  wir  überhaupt  noch  von  keiner  einzigen  Holothuric  mit  Bestimmt- 
heit behaupten  können,  sie  sei  wirklich  cirk  unipolar. 

22  * 
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5)  Einen  Vergleich  der  arktischen  Holoth  urienfauna  mit  der  antarktischen  habe 
ich  schon  in  meiner  vorjährigen  Abhandlung  (1898,  p.  90— 92)  angestellt,  so  daß  ich  darauf  nur  zu  venu  eisen 
brauche.  Immerhin  mbchte  ich  nochmals  hervorheben,  daß  keine  einzige  arktische  Art  in  der 
antarktischen  Fauna  vorkommt. 

6)  Schließlich  noch  eine  Bemerkung  über  die  Brutpflege.  Obschon  Kömer  und  Schaudinn 
während  ihrer  ganzen  Expedition  in  mehr  als  200  Planktonfängen  keine  einzige  Holothurienlarvc  antrafen 
und  demnach  kriechende  Jugendformen  mit  abgekürzter  Entwickelung  und  wahrscheinlich  auch  mit  irgend 
einer  Art  von  Brutpflege  vorzuwalten  scheinen,  so  ist  dennoch  erst  von  einer  einzigen  arktischen  Holothurie, 
Cucumaria  glncialis , eine  Brutpflege  (in  diesem  Falle  Viviparität)  sicher  festgestellt,  während  wir  im  ant- 
arktischen Gebiete  deren  schon  6 (Cucumaria  crocea,  C.  parva,  C.  Uuvigaia,  Ptolus  ephippifer , l*s.  anlarciicus 
und  Cktridota  contorini  kennen.  Vielleicht  hängt  dieser  auffällige  Mangel  näherer  Kenntnisse  über  die  Fort- 
pflanzungsverhältnisse der  arktischen  Holothurien  mit  der  Jahreszeit  zusammen,  in  der  fast  alle  Forscher 
im  arktischen  Gebiete  gesammelt  haben.  Ein  abschließendes  Urtheil  wird  erst  möglich  werden,  wenn  man 
Funde  aus  einem  arktischen  Bezirke  vor  sich  hat,  die  sich  über  das  ganze  Jahr  verteilen. 

Bonn,  15.  September  1899. 
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Uie  Herren  Herausgeber  der  Fauna  Arctica  haben  mich  aufgefordert,  eine  Uebersicht  Über  die 
arktischen  Wale  als  Beitrag  zu  ihrem  Werke  zu  liefern.  Da  neues  Material  nicht  vorliegt,  habe  ich  mich 
darauf  beschränkt,  einen  Ueberblick  der  arktischen  Walformen  und  ihres  Vorkommens  zu  geben,  unter 
Aufstellung  der  wichtigeren  Litteratur  und  Synonymik.  Zur  Orientierung  ist  die  Körperforra  einer  jeden 
Walart  in  IJmrilizcichnungen  beigegeben,  denen  teils  Abbildungen  neuerer  Autoren,  teils  eigene  Skizzen  zu 
Grunde  liegen. 

Mehrfach  ausgesprochenen  Wünschen  folgend,  habe  ich  der  systematischen  Aufzählung  der  in  der 
Arktis  verkommenden  Arten  einen  kurzen  Abriß  des  Körperbaues  der  Wale  vorausgehen  lassen,  indem  ich 
die  in  der  Litteratur  zerstreuten  Arbeiten  der  neueren  Cetaceenforscher,  wie  Saks,  Turner,  Weber,  Tüll* 
berg,  Guldberg,  Coi.lett,  Drlagk,  Bouvikr,  Jungklaus,  MCllkr,  DauOT  u.  a.,  mit  meinen  eigenen 
Untersuchungen  zu  einem  Gesamtbilde  verarbeitet  habe.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  nur  um  eine  kurze 
Zusammenfassung  der  neueren  Litteratur,  sondern  auch  um  den  Versuch,  den  Bau  des  Walkörpers  von 
biologischen  Gesichtspunkten  aus  zu  erklären.  Ich  verfolge  damit  einen  Weg,  den  ich  schon  vor  IO  Jahren 
in  meiner  Publikation  über  die  Anpassung  von  Säugetieren  an  das  Leben  im  Wasser  betreten  habe. 
Literaturnachweise  konnten  hier  wegbteiben,  da  es  sich  hier  nicht  um  eine  eingehende  Studie,  sondern  eine 
kurze  Zusammenfassung  handelt.  Wer  sich  für  einzelne  Fragen  besonders  interessiert,  findet  ausführliche 
Literaturnachweise  in  den  Werken  der  oben  genannten  Autoren. 


Den  hervorragendsten  Charakterzug  in  der  Fauna  der  arktischen  Meere  bilden  die  Waltiere.  Einzeln 
oier  in  Familien  oder  auch  größeren  Scharen  — sogenannten  Schulen  — vereinigt,  durchfurchen  diese 
Meeresriesen  die  kalten  Gewässer,  und  wenn  sie  auch  den  Meeren  der  gemäßigten  uni  tropischen  Regionen 
nicht  fehlen,  so  treten  sie  doch  dominierend  an  Zahl  der  Arten  wie  der  Individuen  erst  in  hohen  Breiten 
auf.  In  früheren  Zeiten,  als  man  noch  geringe  Kunde  von  den  Waltieren  hatte  und  nur  auf  eines  von 
ihnen,  den  nur  im  hohen  Norden  vorkommenden  Grönlandswal,  Jagd  machte,  hielt  man  überhaupt  die 
Arktis  für  den  ausschließlichen  Wohnort  der  Wale,  und  erst  splter  lernte  man  auch  in  südlicheren  Breiten 
Vertreter  dieser  beiden  Säugetierordnungen  kennen. 

Ganz  allgemein  ist  man  der  Ansicht,  daß  die  Wale  sowohl  auf  hoher  See  wie  an  den  Küsten  Vor- 
kommen, und  erst  ganz  neuerdings  ist  eine  andere  Meinung  aufgetaucht. 
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Von  Vanhöfpbm1)  wird  nämlich  die  Fräße  erörtert,  ob  die  Wale  Hochsee*  oder  Küstentiere  sind, 
und  dahin  beantwortet,  daß  die  Wale  und  Delphine  als  Küstenbewohner  betrachtet  werden  müssen.  Zum 
Beweise  dafür  werden  eigene  Beobachtungen  und  I.itteratuiangaben  von  im  ganzen  68  Fundorten  angeführt, 
welche  ergeben  sollen,  daß  diese  verhältnismäßig  nahe  der  Küste  oder  am  Eise  oder  bei  Untiefen  liegen, 
die  dem  Walfisch  wie  Küsten  erscheinen.  Die  Küste  befindet  sich  für  den  Wal  dort,  wo  es  ihm  möglich 
ist,  bis  zum  Grunde  hinabzutauchen.  „Die  Höchste  aber  erreicht  er  erst,  wenn  er  sich  von  dort,  wo  er 
den  Boden  verliert,  eine  Tagereise  in  See  begiebt,  was  bei  der  Schwimmfähigkeit  der  Cetaceen  einem 
direkten  Wege  von  mehreren  Breitegraden  entsprechen  dürfte.  Weiter  hinaus  scheinen  sich  die  Wale  nur 
ausnahmsweise,  durch  besondere  Umstände  veranlaßt,  zu  wagen." 

Zunächst  möchte  ich  bemerken,  daß  die  Wale,  auch  wenn  sie  sich  weiter  wagen,  als  ihnen  Van- 
höfkkn  die  Verbreitungsgrenze  steckt,  nichts  zu  befürchten  haben,  da  sic  rein  pelagische  Tiere  sind, 
und  es  ihnen  ganz  gleichgültig  sein  kann,  ob  der  Meeresboden  unter  ihnen  50  m oder  5000  m tief  liegt, 
da  die  meisten  am  Grunde  nichts  zu  suchen  haben.  Nur  wenn  sie  zu  nahe  an  die  Küste  herankommen, 
haben  sie  etwas  zu  befürchten,  nämlich,  daß  sie  stranden,  w’ie  wir  ja  aus  zahllosen  Beispielen  kennen. 

Ferner  ist  es  nicht  angängig,  den  Begriff  Küste  so  weit  zu  fassen,  wie  Vanhöppen  will;  schwimmt  ' 
ein  Wal  eine  Tagereise  von  der  Küste  weg,  so  kann  er  bei  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  15  Seemeilen 
in  der  Stunde  am  nächsten  Tage  360  Seemeilen  von  der  Küste  entfernt  sein.  In  einer  solchen  Entfernung 
vom  Lande  auf  hoher  See  angetroffene  Tiere  sind  aber  doch  keine  Küstenbewohner. 

Wenn  wir  uns  nicht  ausschließlich  auf  Vanhöffkn’s  Verbreitungsangaben  verlassen,  sondern  uns 
weiter  in  der  überreichen  Litteratur  über  Wale  Umsehen,  so  ergiebt  sich  für  viele  Arten,  daß  sie  sowohl 
auf  der  Hochsee,  wie  auch  in  der  Nähe  der  Küsten  getroffen  werden,  und  zwar  je  nach  den  Jahreszeiten. 
Es  läßt  sich  das  ohne  weiteres  aus  meiner  Zusammenstellung  der  Verbreitung  der  arktischen  Wale  ersehen. 
Von  den  meisten  Walarten  wissen  wir,  daß  sie  wandern,  und  zwar  nicht  nur  den  Küsten  entlang.  Wie 
Vanhöfpen  richtig  bemerkt,  sind  genauere  Nachrichten  über  das  W andern  der  Wale  nur  aus  dem  Norden 
bekannt ; hier  soll  ihnen  aber  der  Unterschied  zwischen  Hochscc  und  Küste  nicht  fühlbar  werden ! Dazu 
möchte  ich  bemerken,  daß  den  nordischen  Walen  der  Unterschied  zwischen  Hochsee  und  Küste  genau  so 
viel  oder  so  wenig  fühlbar  wird,  wie  denen  der  Tropenmeere;  ihr  einziges  Bestreben  geht  dahin,  sich 
Nahrung  zu  verschaffen,  und  wenn  die  Nahrung  in  der  Nähe  der  Küsten  reichlicher  wird,  so  begeben  sie 
sich  eben  dahin. 

Kann  man  aber  einen  Wal,  wie  t.  B.  Hyprroodon  rogtratus , welchen  ich  während  zweier  Monate  (Mitte 
April  bis  Mitte  Juni)  auf  hoher  See  zwischen  Grönland,  Norwegen  und  Spitzbergen  in  zahlreichen  kleinen  Herden 
beobachtet  habe,  als  Küstenbewohner  betrachten,  weil  er  im  Hochsommer  nach  Süden  wandert  und  in  der 
Nähe  der  Fär-Öer  getroffen  wird?  Oder  sind  die  verschiedenen  Finwalartcn,  die  im  Sommer  an  den 
Küsten  Finnmarken»  erscheinen,  deshalb  Klistenbewohner  ? Wo  sind  diese  Walhcrden  in  der  übrigen  Zeit? 
An  Küsten  gewiß  nicht,  sonst  würde  man  ihnen  eifrigst  nachstellen  ; sie  leben  auf  der  Hochsee,  und  zahl- 
reiche Exemplare  wie  ganze  Schulen  sind  z.  B.  von  mir  im  Jahre  1886  im  ersten  Frühjahre  auf  hohem 
Meere  im  Nordwesten  von  Finnmarken  beobachtet  worden. 

Im  Grunde  genommen,  ist  die  Frage  überhaupt  müßig,  ob  die  Wale  Hochsee-  oder  Küstenbewohner 
sind;  es  sind  echte  pelagische  Tiere,  für  welche  kein  biologischer  Grund  vorliegt,  weshalb  sie  nicht  auf 
hoher  See  leben  sollten,  die  thatsächlieh  auf  hoher  Sec  auch  getroffen  werden,  häufiger  vielleicht  noch  in 
der  Nähe  der  Küsten,  wo  die  Strömungen  ihnen  reichlichere  Nahrung  Zufuhren.  Die  Wale  aber  deshalb 
als  „Küstenbewohner"  zu  bezeichnen,  halte  ich  für  falsch. 

I)  V anhöffen,  Sind  die  Wale  Horfueebewohaer  - Zool.  Anzeiger,  1899,  396. 
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Wohl  einem  jeden,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  einen  der  großen  Wale  des  Nordens  zu  sehen, 
wird  das  Schauspiel  unvergeßlich  bleiben,  wenn  der  ungeheure  Rücken  aus  dem  Wasser  auftauchte  und 
mit  dumpfem  Geräusch  fontänenartig  die  weißen  Rauchsäulen  der  Atemluft  emporstiegen.  Imponierend 
wirkt  schon  die  gewaltige  Größe  der  Tiere,  neben  denen  das  größte  Landtier,  der  Elefant,  als  Zwerg  er- 
scheinen würde-  Das  Land  würde  auch  nimmermehr  imstande  sein,  solche  Riesen  zu  ernähren,  und  deren 
auf  viele  Hunderte  von  Centnern  zu  schätzende  Schwere  würde  die  Unterstützung  und  Fortbewegung  des 
Körpers  auf  dem  Lande  nahezu  undenkbar  erscheinen  lassen.  Anders  ist  das  im  dichteren  Medium  des 
Wassers,  welches  allein  die  Kolosse  zu  tragen  vermag,  ebenso  wie  nur  der  unerschöpfliche  Reichtum  des 
Meeres  imstande  ist,  sie  zu  ernähren.  Während  die  kleineren  Formen,  die  Zahnwale,  räuberische  Tiere 
sind,  die  ihrer  meist  aus  Fischen  und  Seehunden  bestehenden  Beute  nachjagen,  haben  die  größeren  Formen, 
die  Bartenwale,  eine  andere  Form  der  Ernährung  gewählt,  die  allein  imstande  ist,  sie  zu  erhalten.  Sie 
nähren  sich  von  den  kleinen  Lebewesen  des  Planktons,  die  auf  mcilenweite  Strecken  hin  in  gleichmäßiger 
Verbreitung  in  dichten  Massen  Vorkommen  und  so  allein  genügende  Nahrung  für  ihre  Riesenleiber 
darbieten. 

Noch  ganz  allgemein  werden  im  zoologischen  System  die  Wale  zu  einer  Ordnung  vereinigt,  etwa 
gleichwertigster  der  Raubtiere,  Nagetiere  und  anderer.  Das  geht  nur  so  lange  an,  als  man  das  zoologische 
System  als  eine  aus  praktischen  Gründen  gewählte  Einteilung  des  Tierreiches  auffaßt.  Sieht  man  dagegen 
im  System  den  Ausdruck  der  natürlichen  Verwandtschaft,  so  muß  die  bisherige  Ordnung  der  Wale  in  zwei 
aufgelöst  werden,  die  der  Zahnwale  und  der  Bartenwale.  Die  Sirenen,  welche  früher  mit  den  Walen  zu 
einer  Ordnung  vereinigt  wurden,  kann  ich  wohl  beiseite  lassen,  da  es  widerspruchslos  feststeht,  daß  sie 
einen  anderen  Ursprung  haben  als  die  Wale,  und  daß  die  äußeren  Aehnlichkciten  nur  Konvergenz- 
erscheinungen sind.  Aber  auch  bei  den  beiden  Ordnungen  der  Wale  ist  das  der  Fall,  und  wenn  auch  bei 
ihnen  die  Aehnlichkeiten  viel  weiter  gehen,  so  sind  doch  in  der  Entwickelung  der  einzelnen  Organe  so  viele 
Unterschiede  vorhanden,  daß  man  bei  beiden  Ordnungen  auf  einen  verschiedenen  Ursprung  schließen  muß. 

Um  den  Bau  des  Walkörpers  kennen  zu  lernen,  könnte  man  den  allgemein  üblichen  Weg  der  rein 
morphologischen  Beschreibung  und  vergleichenden  Zusammenfassung  betreten.  Wenn  ich  einen  anderen 
gewählt  habe,  indem  ich  von  der  Funktion  der  Organe  ausgehe  und  durch  diese  ihren  morphologischen 
Bau  zu  erklären  versuche,  so  stelle  ich  mich  auf  den  Boden  einer  Hypothese,  indem  ich  annehme,  daß  die 
Funktion  die  Ursache  der  Gestaltung  ist.  Nach  dieser  Annahme  wird  also,  wenn  ein  Organ  eine  neue 
Arbeitsleistung  zu  übernehmen  hat,  auch  seine  Gestalt  sich  dementsprechend  umändern.  Ein  direkter  Be- 
weis, etwa  durch  das  Experiment,  läßt  sich  zwar  dafür  nicht  erbringen,  da  wir  es  mit  historischen  Vorgängen 
zu  thun  haben,  aber  schon  durch  den  Nachweis  allein,  daß  Bau  und  Funktion  eines  Organes  einander  ent- 
sprechen, gewissermaßen  eine  Gleichung  bilden,  vertieft  sich  unser  Verständnis  des  Tierkörpers,  und  die  noch 
unbewiesene,  aber  so  äußerst  wahrscheinliche  Annahme  einer  kausalen  Beziehung  zwischen  Fomrund  Funktion, 
in  dem  Sinne,  daß  die  Funktion  die  bewirkende  Ursache  ist,  läßt  uns  den  historischen  Prozeß  des  Werdens 
eines  Tierkörpers  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verstehen. 

Indem  wir  so  die  Beziehungen  zwischen  Funktion  und  Bau  eines  Organes  aufdecken,  vertieft  sich 
auch  unsere  Erkenntnis  der  Verwandtschaftsbezieh ungen  der  Tiere.  Wir  begnügen  uns  nicht  mehr  damit, 
Tiere  für  verwandt  miteinander  zu  halten,  wenn  sie  Aehnlichkeiten  in  ihrem  Körperbau  aufzuweisen  haben, 
sondern  wir  lernen  erkennen,  daß  viele  Aehnlichkeiten  ihre  Entstehung  den  gleichen  Funktionsanforderungen 
verdanken,  es  sind  Konvergenzerscheinungen,  entstanden  als  Folge  gleichartiger  Züchtung.  Der 
Versuch,  eine  Darstellung  der  natürlichen  Verwandtschaftsbezichungen  der  Tiere  zu  liefern,  hat  sehr  darunter 
gelitten,  daß  solche  Aehnlichkeiten  vielfach  als  Merkmale  von  Verwandtschaft  aufgefaßt  worden  sind. 
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Wohl  das  schlagendste  Beispiel  für  Kon  vergcnzersche  i n un gen  liefern  uns  die  im  Wasser  lebenden 
Saugetiere:  hier  sehen  wir,  wie  die  Kraft  der  Anpassung  bei  den  verschiedensten  Tiergruppen  gleichartige 
Gestaltungen  erzielt  hat,  und  speciel!  bei  den  Walen  müssen  wir  staunen  über  die  gewaltigen  Aenderungen, 
welche  Säugetierkörper  erleiden  können,  und  ihre  zunehmende  Aehnlichkeit. 

Schon  auf  den  ersten  Blick  ergiebt  sich  bei  den  Walen  eine  große  Abweichung  der  äußeren  Ge- 
stalt gegenüber  der  landbewohnender  Säugetiere.  Da  haben  wir  zunächst  den  langgestreckten,  spindel- 
förmigen Körper,  ähnlich  dem  der  Fische,  zur  schnellen  Vorwärtsbewegung  im  Wasser  die  geeignetste 
Form,  die  ja  auch  der  Mensch  durch  den  Bau  seiner  Schiffe  nachahmt 

Dann  fehlen  die  Hintergliedmaßcn,  während  die  Vordergliedmaßen  von  einer  dicken  Haut  umhüllt 
und  zu  Flossen  geworden  sind,  und  der  Schwanz  verbreitert  sich  hinten  zu  einer  wagerechten,  halbmond- 
förmig ausgeschnittenen  Schwanzflosse.  Das  sind  wohl  die  am  meisten  in  die  Augen  fallenden  Unterschiede 
gegenüber  den  landbewohnenden  Säugern. 

Zuerst  ist  die  Frage  aufzuwerfen  und  zu  entscheiden,  ob  die  Wale  überhaupt  von  landlebenden 
Säugetieren  abstammen,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  seit  Beginn  ihrer  Existenz  an,  wasscrlcbend  gewesen 
sind.  Diese  Frage  ist  durch  neuere  Untersuchungen  dahin  entschieden  worden,  daß  die  Vorfahren  der 
Wale  landlebende  Säugetiere  waren,  und  wir  werden  bei  der  Besprechung  einzelner  Organsysteme  die  Be- 
weisführung näher  kennen  lernen. 

Wie  so  viele  andere  Säugetiere  sind  auch  die  Wale  durch  den  Kampf  ums  Dasein  gezwungen  worden, 
ihren  Aufenthaltsort  vom  Lande  in  das  Wasser  zu  verlegen,  und  es  ist  lehrreich,  zu  sehen,  welche  ver- 
schiedenen Grade  der  Umformung  der  Körper  dieser  im  Wasser  lebenden  Säugetiere  aufzuweisen  hat,  je 
nach  der  Länge  der  Zeit,  seit  welcher  sie  den  neuen  Aufenthaltsort  gewählt  haben  *)■  In  manchen  Säuge- 
tiergruppen sind  es  nur  einzelne  Vertreter,  wie  z.  B.  der  Biber  oder  die  Wasserratte  unter  den  Nagetieren, 
die  Wasserspitzmaus  unter  den  Insektenfressern,  das  Nilpferd  unter  den  Huftieren  oder  die  Otter  unter  den 
Raubtieren,  welche  eine  aquatile  Lebensweise  angenommen  haben.  Die  Veränderungen,  welche  diese 
Tiere  durch  die  Anpassung  erlitten  haben,  sind  verhältnismäßig  geringe,  und  sie  schließen  sich  in  ihrem 
Bau  noch  mehr  oder  minder  eng  an  jetzt  lebende  landlebende  Verwandte  an.  Größer  sind  schon  die  Um- 
änderungen im  Bau  der  Seehunde  und  Ohrenrobben,  die  eine  eigene  Ordnung  der  Säugetiere  bilden  und 
sich  den  Raubtieren  anschließcn,  noch  größer  aber  bei  den  von  ausgestorl>enen  Ungulaten  abstammenden 
Sirenen,  und  am  stärksten  bei  den  Walen,  die  wir  zu  keiner  der  jetzt  lebenden  Ordnungen  der  Säugetiere 
in  nähere  Beziehung  bringen  können.  Es  besteht  demnach  eine  Beziehung  zwischen  dem  Grade  der  Um- 
formung durch  den  Einfluß  des  Wasscriebens  und  dem  Grade  der  Verwandtschaft  mit  den  noch  jetzt 
lebenden  Landtieren,  aus  denen  diese  Tiere  entsprossen  sind.  Diejenigen  aquatilen  Säugetiere,  welche  sehr 
geringe  Umformungen  zeigen,  haben  nähere  landlebende  Verwandte,  als  diejenigen,  welche  stark  umgebildct 
sind,  und  bei  den  am  meisten  angepaßten,  den  Walen,  lassen  sich  überhaupt  Über  Ursprung  und  Verwandt- 
schaft nur  Vermutungen  aufstcllen. 

Daraus  ersehen  wir,  daß  die  Veränderungen,  welche  die  im  Wasser  lebenden  Tiere  erleiden,  und 
durch  welche  sie  sich  von  ihren  landlebenden  Verwandten  unterscheiden,  verschieden  stark  sind,  je  nach 
der  Zeitdauer,  innerhalb  welcher  der  Einfluß  des  Wasserlebens  stattgefunden  hat.  Diejenigen  Tiere,  welche 
schon  vor  längeren  Zeiträumen  das  Wasser  gegen  das  Land  eingetauscht  haben,  werden  größere  Umbildungen 
zeigen  als  diejenigen,  welche  erst  seit  einer  kürzeren  Periode  diese  Lebensweise  angenommen  haben  und 
zu  Zeiten  auch  noch  landlebend  sind. 

I)  Siebe  meinen  Aufsatz.  Ueber  die  Anpassung  von  Säugetieren  an  das  Leben  im  Wasser.  Zoolog.  Jnlirb.,  Abt.  f.  Syst., 
IM.  V,  1S90. 


Digitized  by  Google 


Die  Wale  der  Arktis. 


'*5 

Damit  stimmen  auch  die  fossilen  Funde  überein,  welche  wir  von  aquatilen  Säugetieren  besitzen.  Zu 
den  Walen  gehörige  Reste  hat  man  bereits  im  Eocän  gefunden,  desgleichen  von  Sirenen ; fossile  Pinnipedier- 
reste  finden  sich  dagegen  erst  vom  Miocän  an,  Reste  von  Ottern  im  Miocän  und  Pliocän,  von  der  Wasser- 
spitzmaus erst  im  Diluvium.  Es  liefert  also  auch  die  Paläontologie  eine  Parallele  zu  dem  Grade  der  Um- 
formung durch  die  Anpassung  an  das  Wasser. 

Von  größter  Wichtigkeit  für  das  Verständnis  der  graduellen  Umformung  des  Körpers  der  Wale  ist 
die  Entwicklungsgeschichte.  Es  steht  fest,  daß  diejenigen  Charaktere,  welche  am  weitesten  von  denen  der 
landbewohnenden  Vorfahren  abweichen,  auch  am  spätesten  in  der  Entwicklungsgeschichte  auftreten;  ich 
erinnere  hier  nur  an  die  Barten  der  Bartenwale;  und  ebenso  fest  steht  cs,  daß  bei  Embryonen  gewisse  Or- 
ganisationseigentümlichkeiten erscheinen,  die  den  erwachsenen  Walen  fehlen,  wie  z.  B.  die  Zahnkeime  der 
Bartenwalembryonen  oder  die  Anlagen  der  Hintergliedmaßen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  äußere  Körperform,  so  fällt  uns  der  tiefgreifende  Unterschied  zwischen 
Walen  und  Landsäugetieren  ohne  weiteres  auf.  Die  spindelförmige,  fischähnliche  Gestalt  der  ersteren  können 
wir  uns  ohne  weiteres  verständlich  machen,  wenn  wir  an  die  schwimmende  Lebensweise  der  Wale  denken. 
Ein  Ingenieur,  welcher  die  Aufgabe  bekäme,  ein  Schiff  zu  bauen,  welches,  ohne  Rücksicht  auf  andere 
Umstände,  nur  die  größtmögliche  Geschwindigkeit  erhalten  sollte,  würde  ihm  ebenfalls  Spindelform  geben. 
Stammen  aber  die  Wale  von  Landsäugetieren  ab,  so  muß  sich  dieser  Umformungsprozeß  noch  in  der  Ent- 
wickelung des  Einzel  individuums  nach  weisen  lassen,  und  das  ist  in  der  That  der  Fall.  Kleine  Walembryonen 
sind  durchaus  nach  dem  Typus  der  Landtiere  gebaut.  Während  beim  erwachsenen  Tiere  der  Kopf  mit  dem 
Rumpfe  eine  gerade  Linie  bildet  und  ohne  Absatz  in  diesen  übergeht,  zeigen  kleine  Embryonen  einen 
deutlich  vom  Kumpfe  durch  einen  Halsteil  gesell iedenen  Kopf,  der  bei  allen  Landsäugetieren  zum  Rumpfe 
in  einem  deutlichen  Winkel  geneigt  ist. 

Beim  erwachsenen  Wale  geht  ferner  der  Hinterleib  ganz  allmählich  in  den  gestreckten  Schwanz 
Über,  bei  Embryonen  dagegen  ist  er  viel  schärfer  abgesetzt  und  der  Schwanz  nach  der  Bauchseite  zu  um- 
gekrümmt. 

Am  großartigsten  aber  zeigt  sich  der  Wert  der  Entwickelungsgeschichte  darin,  daß,  während  der 
erwachsene  Wal  keine  Spur  von  äußeren  Hintergliedmaßen  besitzt,  bei  kleinen  Embryonen  dieselben 
in  ganz  der  gleichen  Weise  als  hervortretende  Höcker  angelegt  werden,  wie  bei  den  mit  vier  Extremitäten 
ausgestalteten  Landsäugetieren. 

So  läßt  also  schon  der  Vergleich  der  äußeren  Körperform  von  Embryonen  mit  der  von  erwachsenen 
Tieren  auf  eine  allmähliche  Umwandlung  eines  typischen  Säugetierkörpers  in  den  speciell  angepaßten  Wal- 
körper schließen. 

Daß  wir  in  der  horizontal  gestellten  Schwanzflosse,  die  eine  außerordentliche  Größe  erreichen 
kann,  eine  Neuerwerbung  zu  sehen  haben,  ergiebt  sich  daraus,  daß  bei  kleinen  Embryonen  der  Schwanz  ein 
einfaches  cylindrisehes  Gebilde  ist,  wie  bei  anderen  Säugetieren  auch.  Es  entstehen  dann  an  seinem  hinteren 
Ende  2 laterale  Falten,  die  allmählich  zu  den  breiten  Schwanzflossenflügeln  aus  wachsen.  Die  Schwanzflosse 
der  Wale  ist  also  ein  Organ,  welches  erst  allmählich  im  Laufe  der  Stammesgeschichte  erworben  worden  ist. 
Ihrer  Funktion  nach  ist  die  Schwanzflosse  der  Wale  ein  Lokomotionsorgan,  ganz  ebenso  wie  die  Schwanz- 
flosse der  Fische.  Ungeheuer  starke  Muskeln,  die  allmählich  in  starke  Sehnen  übergehen,  begeben  sich  in 
sie  hinein,  und  die  von  ihr  ausgeführten  Bewegungen  lassen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  den  Be- 
wegungen der  Schraube  eines  Dampfers  vergleichen,  natürlich  ohne  die  vollen  Umdrehungen  derselben. 
Wie  aber  die  Erfindung  des  Schraubendampfers  einen  außerordentlichen  Fortschritt  der  Technik  bedeutet, 
so  stellt  auch  die  Schwanzflosse  der  Wale  einen  großen  Fortschritt  in  den  Lokomotionsorganen  im  Wasser 
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lebender  Tiere  dar.  Die  meisten  anderen  aquatilen  Saugetiere  benutzen  zur  Vorwärtsbewegung  die  Ex- 
tremitäten, sind  also  gewissermaßen  nach  dem  Typus  eines  Ruderbootes  mit  2 ‘Paar  Rudern  gebaut.  Indem 
nun  das  bewegende  Organ  an  das  Hinterende  des  Körpers  verlegt  wurde,  konnte  eine  viel  größere  und  wirk- 
samere Kraft  entfaltet  werden,  und  die  Schnelligkeit  der  Fortbewegung  wuchs  damit  ungemein.  Wie  häufig 
sicht  man  Delphine  um  ein  in  voller  Fahrt  befindliches  Schiff  spielen  und  es  ohne  sonderliche  An- 
strengung umkreisen!  Welche  Kraft  der  Schwanzflosse  der  großen  Wale  innewohnt,  ist  den  Walfängern 
wohlbekannt,  ist  sie  doch  die  Hauptverteidigungswaffe,  und  ein  einziger  Schlag  von  ihr  ist  genügend,  um 
das  stärkste  Boot  zu  zersplittern. 

Mit  der  Ausbildung  der  Schwanzflosse  als  lokomotorisches  Organ  waren  aber  die  Extremitäten  für 
diese  Funktion  überflüssig  geworden,  ja  sogar  hinderlich,  indem  sie  bei  der  viel  schnelleren  Vorwärts- 
bewegung durch  den  Propeller  der  Schwanzflosse  nicht  mitkommen  konnten  und  die  Reibung  vermehrten.  Nur 
indem  die  V' Orderextremitäten  eine  neue  Funktion  übernahmen  und  zu  Steuern  wurden,  blieben  sie  vor 
dem  Rudimentärwerden  und  dem  folgenden  Untergang  bewahrt,  die  Hinterextremitäten  waren  dagegen  völlig 
nutzlos  geworden  und  mußten  verschwinden.  Nur  kümmerliche  im  Körper  der  Wale  steckende  Knochen- 
reste, sowie  auch  die  Anordnung  der  Muskulatur  in  dieser  Körpergegend  zeigen  die  Stelle  an,  wo  sich  bei 
ihren  Vorfahren  die  Hinterextremitäten  befanden. 

Wir  erhalten  hierdurch  einen  Einblick  in  die  Korrelation  der  Organe.  Mit  dem  Auftreten  eines 
neuen  Organes,  der  Schwanzflosse,  verändert  sich  die  Funktion  der  Vorderextremitäten,  unter  gleichzeitiger 
Veränderung  ihrer  Form,  und  die  Hinterextremitäten  schwinden  völlig. 

Die  Notwendigkeit  einer  schnellen  Vorwärtsbewegung  scheint  übrigens  bei  der  Umbildung  der  Wale 
eine  sehr  wichtige  Rolle  gespielt  zu  haben,  denn  diesem  Prinzip  ordnen  sich  eine  ganze  Anzahl  Organe 
unter.  Es  ist  eine  allbekannte  Thatsache,  daß  der  Lauf  eines  Schiffes  erheblich  verzögert  wird,  wenn  sich 
an  den  unter  Wasser  liegenden  Rumpfteil  Muscheln  und  andere  Meerestiere  ansetzen.  Die  Reihung  wird 
dadurch  ganz  erheblich  vermehrt,  und  ein  Schiff  mit  ganz  glatter  Oberfläche  wird  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen sehr  viel  schneller  fahren  können.  So  ist  es  auch  bei  den  Walen.  Alle  am  Körper  hervorstehenden 
Organe  werden  einer  schnellen  Vorwärtsbewegung  hinderlich  sein,  und  die  Herstellung  einer  glatten 
Oberfläche  erscheint  als  ein  Ziel  der  natürlichen  Züchtung.  Natürlich  können  Organe,  die  für  die  Erhal- 
tung der  Art  durchaus  notwendig  sind,  nicht  dieser  Züchtungstendenz  zum  Opfer  fallen,  sie  können  sich  aber 
doch  in  anderer  Hinsicht  anpassen.  Das  ist  z.  B.  mit  dem  männlichen  Geschlechtsorgane  der  Wale  der  Fall, 
welches  trotz  seiner  recht  beträchtlichen  Länge  der  Reibung  »m  Wasser  nicht  ausgesetzt  ist,  indem  es  fast 
völlig  in  den  Körper  einbezogen  wird,  unter  Bildung  einer  Falte.  Andere  Organe  dagegen,  welche  durch 
die  veränderte  Lebensweise  im  Wasser  nutzlos  geworden  waren,  mußten  dem  Einflüsse  der  Reibung  schnell 
weichen.  Das  ist  der  Fall  mit  dem  äußeren  Ohre.  Bei  den  Walen  findet  man  keine  Spur  eines  äußeren 
Obres,  und  der  Gehörgang,  welcher  zu  einem  schmalen  bindegewebigen  Strange  obliteriert  ist,  öffnet  sich  nach 
außen  nur  in  einem  schwer  auffindbaren  Grübchen.  Weshalb  das  äußere  Ohr  bei  den  Walen  ü bei  flüssig 
wurde,  ist  leicht  einzusehen.  Das  äußere  Ohr  ist  eine  Erwerbung  der  auf  dem  Lande  lebenden  höheren 
Wirbeltiere,  dazu  bestimmt,  die  Schallwellen,  welche  vom  Übrigen  Körper  wegen  der  ungleichen  Dichtigkeit 
von  Luft  und  Kürpermassc  reflektiert  werden,  aufzufangen  und  durch  den  Gchörgang  dem  inneren  Ohre 
zuzuleiten.  Bei  den  im  Wasser  lebenden  Tieren  dagegen  wird  wegen  der  geringeren  Dichtigkeits- 
differenz von  Wasser  und  Kürpermassc  der  Schall  nicht  so  in  dem  Maße  reflektiert,  sondern  der  Körper 
des  Tieres  selbst  vermag  die  Schallwellen  fortzupflanzen  und  dem  inneren  Ohre  zuzuleiten.  So  kommt  es, 
daß  bei  den  Walen  der  äußere  Gehörgang  obliteriert  und  das  äußere  Ohr  ebenfalls  nutzlos,  ja  hinderlich 
geworden  ist,  da  es  beim  Schwimmen  die  Reibung  im  Wasser  vermehrt. 
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Aber  noch  andere  Organe  sind  der  Reibung  zum  Opfer  gefallen,  nämlich  die  Haare.  Die  Haut 
der  Wale  ist  bekanntlich  nackt,  und  nur  bei  Bartenwalen  finden  sich,  vereinzelt  am  Kopfe  stehend,  einige 
borstenartige  Haare  noch  vor.  Daß  einstmals  ein  dichteres  Haarkleid  bestanden  hat,  zeigt  die  Entwickelungs- 
geschichte. Bei  den  meisten  Zahnwalen  nämlich,  die  im  erwachsenen  Zustande  keine  Spur  von  Haaren 
mehr  aufweisen,  zeigen  die  Embryonen  auf  der  Ol>erlippe  einen  allerdings  sehr  dürftigen  Haarbesatz  von 
einigen  kurzen,  aber  wohl  ausgebildeten  Haaren,  deren  Zahl  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden  ist,  und 
auch  die  Embryonen  von  Bartenwalen  weisen  mehr  Haaranlagcn  auf,  als  beim  Erwachsenen  noch  zu  finden 
sind.  Von  einem  dichten,  gleichmäßig  die  Körperoberfläche  bedeckenden  Haarkleid  findet  man  weder  bei 
Erwachsenen  noch  bei  Embryonen  eine  Spur.  Die  Wale  haben  aber  jedenfalls  wie  die  Landsäugetiere 
ein  Haarkleid  besessen. 

Was  ist  nun  der  erste  Anlaß  zum  Rudimentärwerden  des  Haarkleides?  t)aß  die  starke  Reibung 
im  Wasser  nicht  die  erste  Ursache  dazu  sein  kann,  erhellt  aus  der  Thatsache,  daß  viele  im  Wasser  lebende 
Saugetiere,  wie  z.  B.  die  Robben,  einen  dichten,  kurzen  Pelz  besitzen,  der  ja  bekanntlich  bei  manchen 
Robbenarten  und  besonders  bei  der  Seeotter  sehr  kostbar  werden  kann.  Wir  müssen  aber  dabei  bedenken, 
daß  diese  Tiere  nicht  dauernd  im  Wasser  leben,  sondern  sich  zeitweilig  auf  dem  Lande  oder  Eise  aufhalten 
und  hier  des  Wärmeschutzes  durch  ein  Haarkleid  bedürfen.  Die  Wale  sind  aber  ständige  Wasserbewohner. 
Als  luftatmende  Tiere  sind  sie  genötigt,  sich  niemals  längere  Zeit  von  der  Oberfläche  des  Wassers  zu 
entfernen.  Um  nun  den  ständigen  Verbrauch  an  Muskelkraft,  welche  dazu  nötig  ist,  sich  stets  schwimmend 
zu  erhalten,  auf  ein  Minimum  herabzudrücken,  erscheint  es  für  die  Wale  als  unabweisbar,  nach  Möglichkeit 
ihr  specifisches  Gewicht  zu  verringern.  Das  geschieht  auf  verschiedenen  Wegen,  einer  derselben 
ist  die  Ausbildung  einer  starken  Fettschicht  in  dem  unter  der  Haut  gelegenen  Bindegewebe,  und  dieser 
Speck  ist  es  mit  in  erster  Linie,  weshalb  den  Walen  von  seiten  des  Menschen  nachgestellt  wird.  Diese 
Speckschicht,  welche  bei  ihrer  mächtigen,  oft  über  fußdicken  Ausbildung  das  specifische  Gewicht  beträcht- 
lich verringert,  ist  aber  andererseits  ein  sehr  schlechter  Wärmeleiter  und  daher  sehr  wohl  imstande,  die 
Funktion  des  Haarkleides  als  Wärmeschutz  zu  Übernehmen.  Von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Speckschicht 
imstande  war,  diese  Funktion  mit  zu  übernehmen,  war  aber  das  Haarkleid  überflüssig  geworden.  Ueber- 
flüssig  gewordene  Organe  können  sich  unter  Umständen  noch  sehr  lange  erhalten  und  bei  den  Nachkommen 
immer  wieder  in  gleicher  Weise  anlegen,  wenn  sie  nicht  direkt  schädlich  sind.  In  diesem  Falle  war  aber 
das  Haarkleid  nicht  nur  nutzlos  geworden,  sondern  geradezu  hinderlich,  indem  es  die  schnelle  Vorwärts- 
bewegung des  Walkörpers  durch  die  vermehrte  Reibung  hemmte.  Wir  haben  also  in  der  Reibung  des 
Walkörpers  beim  Schwimmen  einen  direkten  mechanischen  Grund  für  das  Verschwinden  des  nutzlos  ge- 
wordenen Haarkleides.  Bei  anderen,  noch  nicht  so  hochgradig  angepaßten  aquatilen  Säugetieren,  welche, 
obschon  von  anderen  Vorfahren  wie  die  Wale  abstammend,  ähnlichen  Existenzbedingungen  unterworfen 
sind:  den  Sirenen,  sehen  wir  den  Prozeß  noch  entwickelungsgeschichtlich  auftreten,  indem  sich  Haare  wohl 
in  der  Haut  anlegen  und  auch  einen  Haarschaft  bilden,  der  aber  niemals  die  Oberfläche  durchbricht.  Be- 
zeichnend ist  auch,  daß  sich  einmal  bei  einem  Embryo  vom  Dögling,  bei  dem  weder  im  erwachsenen 
Zustande  noch  im  embryonalen  Haare  gefunden  worden  sind,  im  äußeren  Gehörgang  ein  vereinzeltes  Haar 
fand,  also  an  einer  Stelle,  welche  von  außen  kommenden  Einflüssen  entrückt  ist. 

Wie  kommt  es  nun  aber,  könnte  man  fragen,  daß  trotzdem  noch  bei  Bartenwalen  einzelne  Haare 
dem  Körper  aufsitzen?  Untersucht  man  diese  Haare  näher,  so  wird  man  finden,  daß  sie  besonders  gebaut 
sind,  weite  Bluträume  umgeben  sie,  und  stark  verzweigte  Nerven  gehen  seitlich  an  sie  heran.  Es  sind 
Spürhaare,  wie  sie  auch  bei  den  landlebenden  Säugetieren  vorn  am  Kopfe  Vorkommen.  Ihre  Funktion  ist 
eine  andere,  als  nur  zur  Bedeckung  des  Körpers  und  als  Wärmeschutz  zu  dienen,  sie  sind  in  erster  Linie 
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Sinneshaare,  zum  Tasten  bestimmt,  und  in  solcher  Eigenschaft  haben  sie  auch  bei  den  Walen  noch  längere 
Zeit  funktioniert.  So  erklärt  es  sich,  daß  die  noch  vorhandenen  Walhaare  nicht  etwa  einen  primitiven  Bau, 
sondern  im  Gegenteil  eine  sehr  hochgradige  Ausbildung  aufweisen. 

Von  den  äußeren  Einflüssen«  welche  umformend  auf  den  Körperbau  der  Wale  eingewirkt  haben, 
hatten  wir  bis  jetzt  die  infolge  erhöhter  Schnelligkeit  vermehrte  Reibung  im  Wasser  kennen  gelernt. 
Die  Wirkung  dieses  Einflusses  geht  aber  nicht  nur  so  weit,  daß  äußere  Organe,  wie  Hintergliedmaßen,  Ohr, 
Haare  rudimentär  und  andere,  wie  der  Penis,  ins  Innere  verlagert  werden,  sondern  er  greift  auch  noch  tiefer 
und  hat  sich  auch  auf  die  Befestigungsweise  der  Oberhaut  erstreckt.  Stellen  wir  uns  vor,  daß  die 
Oberhaut  mit  der  Lederhaul  nur  durch  niedrige  Papillen  verbunden  sei,  wie  wir  sie  bei  den  landlcbenden  Sauge- 
tieren von  der  Lederhaut  aufsteigen  sehen,  so  würde  sich  eventuell  sogar  experimentell  nach  weisen  lassen, 
daß  diese  Befestigungsweise  der  starken  Reibung  im  Wasser  nicht  standhalten  würde,  und  es  haben  sich 
demgemäß  Einrichtungen  ausgebildet,  welche  die  Oberhaut  viel  stärker  an  die  darunter  liegende  Lederhaut 
befestigen.  Diese  Einrichtungen  bestehen  in  zahllosen  dicht  nebeneinander  stehenden  wurzelförmigen,  zu 
Leisten  verschmelzenden  Einsenkungen  der  Oberhaut  in  die  tiefere  Schicht,  und  diese  Einsenkungen,  zwischen 
welche  dann  später  schmale  Unterhautpapillen  nach  aufwärts  wachsen  und  die  Oberhaut  vor  sich  herdrängen, 
können  bis  Zolllänge  erreichen.  Daß  dadurch  die  Befestigung  der  Oberhaut  eine  viel  innigere  werden  muß, 
liegt  auf  der  Hand.  Ist  unsere  Annahme  richtig,  daß  dies  der  Grund  für  die  Ausbildung  jener  Epithel- 
einsenkungen  und  langen  sekundären  Cutispapillen  ist,  so  müssen  sich  diese  sonderbaren,  bei  allen 
Iandbewohnenden  Säugetieren  fehlenden  Bildungen  auch  bei  anderrn  dauernd  im  Wasser  lebenden  Säugetieren 
vorfinden,  und  das  ist  in  der  That  bei  den  Sirenen  der  Fall.  Hier  lernen  wir  aber  noch  etwas  anderes  kennen, 
nämlich  die  entwickelungsgeschichtliche  Thatsache,  daß  jene  zahllosen  sekundären  Epitheleinsenkungcn  nicht 
als  vollständige  Neubildungen  auftreten,  sondern  aus  den  Anlagen  eines  dichten  Haarkleides  entstehen,  die  aber 
nicht  mehr  Haare  produzieren,  sondern  sich  in  derartige  Befestigungsorgane  umwandeln.  Es  »st  nun  durchaus 
wahrscheinlich,  daß  auch  bei  den  Walen  der  gleiche  Prozeß  stattgefunden  hat,  daß  also  auch  bei  ihnen  ein 
dichtes  Haarkleid  dünnerer  Haare,  sogen.  Bcihaarc,  existiert  hat,  deren  Anlagen  durch  Funktionswechsel  zu  den 
Oberhautzapfen  und  Leisten  geworden  sind.  Wenn  sich  auch  bei  den  Walen  dieser  Vorgang  nicht  mehr  wie 
bei  den  Sirenen  entwickelungsgeschichtlich  nach  weisen  läßt,  so  ist  es  doch  ein  gewichtiger  vergleichend- 
anatomischer  Grund,  der  uns  die  gleiche  Entstehung  wie  bei  der  Sirenenhaut  so  wahrscheinlich  macht. 

Daß  der  Walhaut  Talgdrüsen  mangeln,  kann  uns  nicht  wunder  nehmen,  da  ja  die  Haare,  an 
welche  die  Talgdrüsen  gebunden  sind,  fehlen,  aber  auch  Schweißdrüsen  sind  nicht  vorhanden,  und  da 
sie  auch  den  Sirenen  fehlen,  so  ist  anzunehmen,  daß  die  gleiche  Anpassungserscheinung  vorliegt. 

Allerdings  ist  es  nicht  völlig  ausgeschlossen,  daß  auch  die  landlebenden  Vorfahren  dieser  Wasser- 
tierc  keine  Schweißdrüsen  gehabt  haben.  Die  Schweißdrüsen,  welche  neben  ihrer  rein  sekretorischen  Be- 
deutung noch  die  Funktion  der  Regulierung  der  Körpertemperatur  besitzen,  sind  in  ihrem  Auftreten  auch 
bei  landlebenden  Säugern  äußerst  variabel,  ohne  daß  sich  bis  jetzt  zwingende  biologische  Gründe  dafür 
haben  finden  lassen.  Daß  sie  für  dauernd  im  Wasser  lebende  Säugetiere  völlig  nutzlos  sind,  erhellt  aus 
der  Erwägung,  daß  eine  Verdunstung  ihres  Sekretes,  welche  ja  notwendigerweise  eintreten  muß,  aus  ein- 
fachen physikalischen  Gründen  im  Wasser  nicht  stattfinden  kann.  Die  Regulierung  der  Körpertemperatur, 
welche  ja  auch  bei  den  Walen  stattzufinden  hat,  muß  daher  durch  andere  Organe,  in  erster  Linie  das 
Atmungsorgan,  geschehen. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  daß  auch  die  bei  den  anderen  Säugetieren  vorhandenen  glatten  Muskelfasern 
in  der  Walhaut  fehlen,  und  daß  die  Lederhaut  bei  fast  allen  nur  schwach  entwickelt  ist,  so  können  wir  uns 
ein  Bild  vom  Bau  der  Walhaut  machen. 
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Nur  eine«  Unterschiedes  zwischen  der  Haut  der  Zahnwale  und  der  Bartenwale  muß  ich  noch  ge- 
denken. Während  die  letzteren  auch  im  erwachsenen  Zustande  meist  noch  verhältnismäßig  reichlichere 
Behaarung  am  Kopfe  zeigen,  ist  die  Haut  der  Zahnwale  durchaus  haarlos,  und  nur  bei  Embryonen  kommen 
einige  Spürhaaranlagen  an  der  Oberlippe  vor,  dafür  aber  zeigt  sich  bei  gewissen  lebenden  Zahnwalen  der 
letzte  Rest  einer  ganz  anderen  Hautbedeckung,  nämlich  eines  aus  kleinen,  z.  T.  noch  verkalkten  Platten 
bestehenden  Hautpanzers,  der  jedenfalls  zusammen  mit  dem  Haarkleid  bei  den  Verfahren  der  Zahnwale 
existiert  hat,  ähnlich  etwa  dem  Hautpanzer  der  noch  jetzt  lebenden  Gürteltiere.  Eine  Bestätigung  dieser 
Annahme  liefert  die  Paläontologie,  denn  es  sind  in  der  That  Reste  eines  derartigen  Plattenpanzers  bei  einem 
fossilen  Delphiniden  gefunden  worden,  und  die  neuerlichen  Untersuchungen  von  Dames  haben  es  höchst 
wahrscheinlich  gemacht,  daß  auch  Zeuglodem,  einer  der  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Vorfahren  der  Zahnwale, 
einen  solchen  Hautpanzer  besessen  hat. 

Dadurch  wird  aber  ein  sehr  beträchtlicher  Unterschied  in  der  ursprünglichen  Hautbedeckung  der 
Zahnwale  von  der  der  Bartenwale  lestgestellt,  da  als  Vorfahren  der  Zahnwale  hautpanzertragende  Landtiere 
anzusehen  sind.  Daß  die  weitgehenden  Aehnlichkeiten  im  Bau  der  Haut  beider  Ordnungen  nur  Konvergenz- 
erscheinungen sind,  ergiebt  sich  aus  der  Thatsache,  daß  auch  die  Haut  der  Sirenen,  die  doch  weder  mit 
Zahnwalen  noch  Bartenwalen  in  näherer  Verwandtschaft  stehen,  einen  ganz  ähnlichen,  hauptsächlich  durch 
negative  Merkmale  gekennzeichneten  Bau  besitzt. 

Schließlich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Hautfarbe.  Die  Farbe  der  Haut  der  Wale  ist 
sehr  verschiedenartig,  variirt  stark  innerhalb  einiger  Species,  kann  von  vollkommenem  Schwarz  ( Globiocephaltu) 
bis  zum  hellsten  Weiß  (Delpkinapterua  leucas)  wechseln  und  ist  mancherlei  Specialanpassungen  unterworfen. 
Eine  Eigentümlichkeit  in  der  Färbung  tritt  indes  so  häufig  auf,  daß  ihr  ein  gemeinsamer  Grund  zugeschrieben 
werden  muß,  die  Oberseite  ist  nämlich  bei  fast  allen  Walen  dunkler  gefärbt  als  die  Unterseite,  welche  meist 
silberglänzend  hell  ist.  Man  könnte  nun  zunächst  an  den  Einfluß  des  Lichtes  denken,  welches  vorzugs- 
weise die  Oberseite  trifft,  und  in  der  That  ist  ein  solcher  Einfluß  unverkennbar  vorhanden,  finden  wir  doch 
in  der  Rückenhaut  außer  den  eigentlichen  verästelten  Pigmentzellen  noch  Ansammlungen  von  Pigment- 
körnchen in  jeder  Epidermiszelle,  welche  in  Form  einer  Kappe  den  Kern  an  der  dem  Lichte  zugewandten 
Seite  umgeben,  als  ob  sie  ihn  vor  der  direkten  Einwirkung  desselben  schützen  wollten.  Dieser  Einfluß 
des  Lichtes  auf  die  Pigmentverteilung  würde  aber  noch  nicht  den  Pigmentmangel  auf  der  Bauchseite 
erklären,  und  es  liegt  näher,  an  biologische  Beziehungen  zu  denken.  Wie  bei  den  meisten  Fischen  die 
Unterseite  silberhell  gefärbt  ist,  um  durch  totale  Reflexion  des  Lichtes  den  Körper  für  ein  unter  ihm  befind- 
liches Auge  unsichtbar  zu  machen,  so  können  wir  auch  bei  vielen  Walen  das  Gleiche  annehmen.  Selbst 
die  größten  Wale  haben  im  Wasser  lebende  Feinde,  wie  z.  B.  Haifische,  und  die  helle  Färbung  der  Unter- 
seite ist  jedenfalls  eine  vorteilhafte  Schutzanpassung. 

Wir  haben  bis  jetzt  erst  einen  der  Faktoren  kennen  gelernt,  welche  bei  der  Anpassung  der  Wale 
an  das  Leben  im  Wasser  thätig  waren,  nämlich  den  vermehrten  Reibungswiderstand  infolge  der 
schnelleren  Bewegung,  und  die  Umänderungen  verfolgt,  welche  daraus  resultierten.  Von  einem  zweiten 
Faktor,  der  V erringerung  des  specifischen  Ge wichtes,  war  auch  schon  die  Rede,  da  ihm  in  erster 
Linie  auch  die  Ausbildung  der  dicken  Speckhülle  zu  verdanken  ist.  Dieser  zweite  Faktor  hat  aber  nicht 
nur  die  äußere  Körperhülle  beeinflußt,  sondern  ist  auch  für  die  Umbildung  des  Skelettes  von 
höchster  Bedeutung. 

Wer  einmal  Gelegenheit  hat,  ein  frisches  Walskelett  näher  anzusehen,  wird  erstaunt  sein  über  die 
relative  Leichtigkeit  desselben.  Die  Knochenmasse  weist  für  die  meisten  Knochen  ein  durchaus  weitmaschiges 
Gefüge  auf,  und  an  frischen  Walknochen  läßt  sich  feststellen,  daß  dieselben  sehr  stark  mit  Fett  durchsetzt 
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sind.  Der  Grund  für  die  geringe  Schwere  der  Knochen  ist  leicht  zu  finden.  Da  sich  die  Wale  dauernd 
in  einem  viel  dichteren  Medium  befinden,  als  es  die  Luft  ist,  werden  an  das  Skclettsystem  nicht  so  hohe 
Anforderungen  in  Bezug  auf  Festigkeit  gestellt,  wie  bei  den  landlebenden  Säugetieren.  Man  denke  dabei 
nur  an  die  Wirkung  der  Schwerkraft  allein,  die  bei  den  im  Wasser  lebenden  Tieren  ja  viel  geringer  ist 
als  bei  den  landlebenden.  Andererseits  wird  aber  eine  Verminderung  der  specifischen  Schwere  aufs  dringlichste 
gefordert  durch  die  pelagische  Lebensweise  der  Wale,  die  als  Luftatmersich  stets  in  gewissen  Zwischenzeiten 
an  der  Oberfläche  halten  müssen.  Auch  bei  anderen  pelagischen  Saugetieren  findet  man  ein  solches  leichtes 
Skelett.  Die  Seehunde  z.  B.  haben  ein  solches,  und  wie  manjmanche  Delphine  durch  einen  Schrotschuft 
in  den  Kopf  erlegen  kann,  so  dringt  ein  solcher  auch  leichtlich  durch  den  fast  papierdünnen  Schädel  tder 
meisten  Seehunde. 

In  scheinbarem  Gegensatz  dazu  steht  die  Thatsache,  daß  manche  im  Wasser  lebende  Säugetiere  ein 
sehr  schweres  Skelett  haben,  wie  z.  B.  das  Walroß  oder  der  Lamantin.  Ausnahmen  bestätigen  aber  die 
Regel,  und  so  läßt  sich  auch  in  diesen  Fällen  zeigen,  daß  hier  eine  Anpassung  an  ganz  besondere  Ver- 
hältnisse vorliegt.  Die  herangezogenen  Säugetiere  sind  zwar  wasserlebend,  aber  doch  nicht  pelagisch ; ihre 
Nahrung  erbeuten  sic  nämlich  am  Grunde,  und  zwar  gräbt  das  Walroß  in  seichtem  Meeresboden  nach 
Muscheln,  während  der  Lamantin  Wasserpflanzen  abweidet.  Sie  bringen  also  die  größte  Zeit  ihres  Lebens 
am  Grunde  zu  und  steigen  nur  aufwärts,  um  Luft  zu  schöpfen.  So  erklärt  es  sich,  daß  ihr  Skelett  eher 
noch  schwerer  ist  als  das  der  Landtiere,  genau  so  wie  die  Rüstung  eines  Tauchers  sehr  schwer  ist,  um  das 
Untersinken  zu  erleichtern. 

Kehren  wir  zu  den  Walen  zurück,  so  sehen  wir,  daß  die  Ausbildung  eines  leichten  Ske- 
lettes besonders  in  einem  Prozeß  zu  Tage  tritt,  der  als  verlangsamte  V erknöcherung  zu  bezeichnen 
ist.  Der  Knorpel,  welcher  ja  in  den  meisten  Fallen  der  Vorläufer  des  Knochens  ist,  wird  nur  ganz  all- 
mählich durch  letzteren  ersetzt.  Scharf  ausgeprägt  zeigt  sich  dieser  Prozeß  der  verlangsamten  Ver- 
knöcherung an  der  Vorderextremität  und  ist  hier  Ursache  einer  sehr  eigentümlichen  Umbildung  derselben. 

Wir  hatten  bereits  gesehen,  daß  die  Funktion  der  Vorderextremitäten  die  eines  Steuers  ist.  Zu 
dieser  Funktion  sind  aber  die  Vorderextremitäten  der  Wale  erst  gekommen,  als  sich  die  Schwanzflosse  als 
neues  und  äußerst  wirksames  Lokomotionsorgan  ausbildcte.  vordem  standen  die  vorderen  Gliedmaßen,  wie 
bei  anderen  im  Wasser  lebenden  Säugetieren  auch,  im  Dienste  der  Ruderfunktion.  Wenn  wir  also  die 
jetzige  Bildung  der  Walbrusttlosse  aus  ihrer  Funktion  heraus  verstehen  wollen,  müssen  wir  daran  denken,  daß 
sie  jetzt  die  Funktion  des  Steuern«  übernommen  hat,  vordem  die  eines  Ruders,  und  daß  sie  ursprünglich 
die  Vorderextremität  eine»  auf  dem  Lande  lebenden  Säugetieres  war. 

Beim  Vorwärtsschwimmen  liegen  die  Brustflossen  dem  Körper  glatt  an,  um  möglichst  wenig  Wider- 
stand zu  bieten.  Sobald  eine  Schwenkung  ausgeftihrt  werden  soll,  wird  die  Flosse  nach  der  Seite,  nach 
welcher  die  Schwenkung  zu  erfolgen  hat,  durch  starke  Muskelmassen  vom  Körper  abgespreizt.  Die  Wir- 
kung des  auf  die  Brustflosse  alsdann  aufprallenden  Wasserstromes  (der  nur  supponiert  wird,  da  sich  ja 
nicht  das  Wasser,  sondern  der  Körper  des  Tieres  vorwärtsbewegt)  äußert  sich  in  der  Weise,  daß  der 
Körj>er  des  Tieres  nach  der  gleichen  Seite  gedreht  wird.  Da»  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die  als  ein- 
armige Hebel  funktionierenden  Brustflossen  mit  dem  Schwerpunkt  des  gesamten  WaJkrtrpers  in  einer  Ebene 
liegen,  wodurch  sie  die  für  die  Steuerfunktion  günstigste  Lage  einnehmen.  Die  Umwandlungen  der  Vorder- 
extreinität,  welche  sich  an  die  Steuerfunktion  anknüpfen,  sind  sehr  tiefgreifende.  Die  breite  Fläche,  welche 
durch  das  Vorhandensein  einer  die  einzelnen  Fingerglieder  umhüllenden  Schwimmhaut  geschaffen  worden 
ist,  ist  bereits  durch  die  vorausgegangene  Funktion  der  Vorderextremität  als  Ruder  entstanden,  dagegen 
mußte  eine  größere  Biegsamkeit  des  Fingerskelcttes  geschaffen  werden,  aus  der  Funktionsanforderung  heraus. 
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daß  die  Brustflosse  in  der  dem  supponierten  Wasserstrom  entgegengesetzten  Richtung  möglichst  gleichmäßig 
eingekrümmt  werden  muß.  Ein  aus  einzelnen  langen  und  starren  Teilen  bestehendes  Extremitäten- 
skelett würde  dieser  Forderung  nicht  genügen  können,  für  welche  ein  Skelett  ideal  wäre,  welches  aus  vielen 
möglichst  gleichartigen  Teilen  besteht.  Dieser  Forderung  muß  nun  das  Handskelctt  der  Wale  nachzu- 
kommen suchen,  und  in  der  That  sehen  wir,  wie  eine  derartige  Umformung  bereits  eingetreten  ist.  Hätte 
jeder  Finger  der  Walhand  nur  3 resp.  4 Glieder  (wenn  wir  die  Metacarpalien  mitrechnen),  wie  wir.es  in 
der  typischen  Säugetierhand  finden,  so  würde  die  Beugungsfähigkeit  eine  viel  geringere  sein,  als  wenn  er 
eine  größere  Anzahl  einzelner  Glieder  besäße.  Betrachten  wir  nun  das  Handskelett  eines  Wales,  so  sehen 
wir  eine  solche  Vielgliedrigkeit  der  Finger  eingetreten.  Wie  haben  wir  uns  nun  den  Umwandlungsprozeß 
aus  einer  typischen  Säugetierhand  entstanden  zu  denken?  Es  ist  der  schon  erwähnte  Prozeß  der  verlang- 
samten Verknöcherung,  welcher  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  gewährleistet.  Bei  den  landbewohnenden 
Säugern  erfolgt  die  Verknöcherung  der  Fingerteile  derart,  daß  jedes  Skelettclcment  knorpelig  präformiert 
wird,  und  in  der  Mitte  ein  Knochenkern,  die  Diaphyse»  auftritt.  Während  das  eine  Knorpelende  von  dieser 
Diaphysc  aus  verknöchert,  erhält  das  andere,  die  Epiphyse,  einen  eigenen  Knochenkern,  der  sich  erst  später 
mit  der  Diaphyse  verbindet.  Nun  sehen  wir  bei  allen  im  Wasser  lebenden  Säugetieren  eine  Verlangsamung 
dieses  Prozesses  eintreten,  die  sich  zunächst  in  Vergrößerung  der  Epiphyse  auf  Kosten  der  Diaphyse  und 
unvollständiger  Verbindung  beider  äußert.  Aber  auch  das  andere  Ende  des  Skelettteils  bleibt  länger  knor- 
pelig, während  die  Diaphysenbildung  bereits  zu  einem  gewissen  Abschluß  gekommen  ist,  und  endlich  bildet 
sich  ein  eigener  Knochenkern,  so  daß  cs  zur  Bildung  doppelter  Epiphysen  kommt.  Derartige  Bildungen 
finden  wir  bei  einer  ganzen  Anzahl  aquatilcr  Säugetiere.  Auch  bei  den  Walen  ist  dieser  Prozeß  aufgetreten, 
hat  hier  aber  eine  Weiterbildung  erfahren,  indem  die  3 Teile  jedes  langen  Knochens,  Diaphyse  und  die 
beiden  Epiphysen,  an  Größe  ganz  gleich  werden,  gleich  große  Knochenkerne  und  einfache  Gelenkspalten 
dazwischen  erhalten.  Die  Entstehung  gleich  großer  Knochenkeme  läßt  sich  verstehen,  wenn  wir  berück- 
sichtigen, daß  die  einzelnen  Glieder  der  Vorderextremität  ^nunmehr  nicht  mehr  verschiedene  Funktionen 
auszuführen  haben,  sondern  gleichartige  als  Sttttzorgane,  und  auch  das  Auftreten  der  Gelenkspalten  bietet 
nichts  Merkwürdiges,  da  es  ja  nicht  eigentliche  Gelenke  sind,  welche  neu  auftreten,  sondern  nur  unver- 
knorpelte  Bind  ege  wehsmassen,  in  denen  später  ein  Spalt  auftritt.  Die  mechanische  Ursache  zur  Entstehung 
dieser  Spalten  ist  gegeben  in  dem  die  einzelnen  Teile  des  Fingerstrahlcs  dorsalwärts  einbiegenden  Zuge, 
welcher  von  den  dorsalen  Muskeln  und  Sehnen  ausgeht,  die  bis  zur  Spitze  des  letzten  Fingergliedes  verlaufen. 

Die  .V  ie lglied rigkeit  der  Walhand  ist  also  eine  Folge  der  Teilung  jedes  ur- 
sprünglichen Finge rgliedes  in  drei  gleichartige  Teile,  und  diese  Teilung  beruht  auf  der 
doppelten  Epiphysenbildung  und  somit  auf  der  verlangsamten  Verknöcherung.  Auch  an  den  so  gebildeten 
sekundären  Fingcrgliedern  kann  dieser  Teilungsprozeß  wieder  auftreten,  und  das  aus  so  vielen  einzelnen 
Teilen  bestehende  Handskelett  der  fossilen  Ichthyosaurier  haben  wir  aus  eben  diesem  Prozeß  entstanden  zu 
erklären.  Wie  bei  letzteren  auch  eine  Längsspaltung  der  Fingerstrahlen  eintreten  kann,  so  finden  sich  auch 
bereits  bei  Zahnwalen  die  ersten  Anfänge  davon. 

Stellen  wir  uns  vor,  wie  die  stammesgeschichtliche  Umformung  der  typischen  Vorderextremität  eines 
Landsäugetieres  in  eine  Walflosse  stattgefunden  haben  mag,  so  werden  wir  als  erste  Erwerbung  die  Aus- 
bildung einer  Schwimmhaut  anzusehen  haben,  die  allmählich  den  gesamten  vorderen  Teil  der  Extremität 
umhüllte.  Indem  die  Extremität  in  den  Dienst  der  Ruderfunktion  gestellt  wird,  verkürzen  sich  ihre 
proximalen  Teile  und  beginnen  sich  in  den  Leib  hineinzuziehen,  während  das  Handskelett  sich  ver- 
längert. An  die  einzelnen  Skelettteile  wurden  nicht  mehr  so  verschiedenartige  Anforderungen  gestellt,  und 
die  Gelenke  zwischen  ihnen  bildeten  sich  zu  einfachen  Spalten  zurück.  Um  eine  allzugroße  Starrheit  des 
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Ruders  zu  vermeiden  und  eine  gewisse  Biegsamkeit  zu  erzielen,  erfolgte  die  Verknöcherung  langsamer, 
und  es  kam  zur  Ausbildung  doppelter  Epiphysen,  also  biegsamer  Knorpelenden  an  jedem  Knochen. 

Mit  der  Ausbildung  der  Schwanzflosse  als  neues  Lokomotionsorgan  vollzog  sich  ein  Funktions- 
wechsel der  Brustflosse,  aus  einem  Ruder  wurde  sie  ein  Steuer.  Das  Handskclett  wurde  in  erster 
Linie  davon  betroffen,  es  wurde  die  Ausbildung  möglichst  vieler,  kleiner,  gleichartiger  stützender  Skelett- 
teile erforderlich,  und  diese  kam  zustande  durch  das  Selbständigwerden  der  Epiphysen  und  Bildung  einfacher 
Spalten  zwischen  ihnen  und  der  Diaphyse.  Damit  erklärt  sich  die  Erscheinung  der  Hyperphalangie, 
der  Vielgliedrigkeit  der  Fingerstrahlen.  Ferner  erfolgte  auch  mit  dem  Funktionswechsel  eine  Reduktion  der 
Länge  Die  Kraft  der  dorsalen  Sehnen  reichte  nicht  aus,  um  die  letzten  Enden  der  Fingerspitzen  dem  un- 
geheuren Anprall  des  Wassers  gegenüber  gestreckt  zu  halten,  geschweige  denn  nach  vorwärts  zu  biegen, 
und  so  wurden  sie  rudimentär.  Diesen  Prozeß  beweist  uns  die  Entwicklungsgeschichte,  indem  jüngere 
Walembryonen  mehr  Fingerglieder  zeigen  als  ältere  sowie  erwachsene  Tiere,  und  indem  die  Reduktion  der 
Zahl  auch  entwickelungsgcschichtlich  so  erfolgt,  daß  die  letzten  allmählich  obliterieren. 

Nachdem  wir  so  die  allgemeinen  Prinzipien  kennen  gelernt  haben,  auf  Grund  deren  sich  die  Wal- 
hand ausgebildet  hat,  ist  noch  auf  die  Unterschiede  aufmerksam  zu  machen,  welche  sich  im  Bau  der 
Zahnwal-  und  der  Bartenwalhand  vorfinden.  Viele  Aehnlichkeiten  im  Bau  beider  sind  entstanden  durch 
die  gleichartigen  Funktionen,  denen  sie  sich  anzupassen  hatten.  Dieselben  Gesetze  haben  ihre  Umbildung 
beherrscht  und  sie  einem  Typus  genähert,  der  in  der  Fischflosse  seine  vollendetste  Ausbildung  erfahren 
hat.  Diese  Aehnlichkeiten  sind  als  unabhängig  voneinander  entstandene  konvergente  Bildungen  zu  be- 
trachten und  nicht  etwa  der  Ausdruck  engerer  Verwandtschaft,  so  daß  wir  sie  bei  einer  Untersuchung  der 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  von  Zahn-  und  Bartenwalen  außer  acht  lassen  müssen.  Dadurch  er- 
scheinen uns  die  Unterschiede  im  Bau  beider  Flossen  in  viel  schärferem  Lichte.  Bei  den  Zahnwalen  ist 
der  Prozeß  der  Hyperphalangie  viel  weiter  vorangeschritten  als  bei  den  Bartenwalen,  ferner  hat  die  Flosse 
der  Zahnwale  einen  stärker  gebogenen  radialen  Rand,  so  daß  sie  oft  sichelförmig  wird,  während  die  Hand 
der  Bartenwale  mehr  langgestreckt  und  gerade  ist.  Bei  den  Zahnwalen  sind  stets  alle  5 Fingerstrahlen 
vorhanden,  bei  den  Bartenwalen  ist  der  mittlere  Fingerstrahl  verloren  gegangen  und  tritt  nur  noch  ge- 
legentlich in  Rudimenten  auf.  Der  Bau  der  Handwurzel  ist  ferner  bei  den  Zahnwalen  viel  ursprünglicher 
als  bei  den  Bartenwalen,  indem  er  eine  größere  Zahl  von  einzelnen  Elementen  zeigt  Eis  sind  nicht  nur 
die  3 proximalen  Carpalien.  sondern  auch  bei  einzelnen  Formen,  nur  embryonal  oder  auch  persistierend,  5 distale 
Carpalien  angelegt.  Dazu  kommen  noch  I oder  2 Centralia  (in  Spuren  sogar  noch  ein  drittes  Centrale 
beim  Weißwal)  sowie  Reste  eines  verloren  gegangenen  Strahles  im  Praepollex,  so  daß  die  Zahl  der  Carpal- 
elemente auf  12  steigen  kann,  wie  sie  für  den  hypothetisch  ältesten  Säugetiercarpus  zu  fordern  ist.  Dahin- 
gegen ist  der  Carpus  der  Bartenwale  durch  sekundäre  Verschmelzungen  stark  modifiziert.  Aus  diesen 
Vergleichen  laßt  sich  folgern,  daß  die  Zahnwalc  mit  ihrem  primitiveren  Carpusbau  älter  sind  als  die  Barten- 
wale, ein  Schluß,  den  wir  schon  auf  Grund  der  Untersuchung  der  Haut  ziehen  konnten. 

Durch  Vergleichung  von  Funktion  und  Bau  haben  wir  also  auch  für  die  Brustflosse  der  Wale  ein 
gewisses  Verständnis  ihrer  allmählichen  Entstehung  aus  der  typischen  Säugetier* Vorderextremität  erhalten, 
und  wir  haben  gesehen,  welchen  tiefgreifenden  Einfluß  das  Lehen  im  Wasser  in  diesem  Falle  ausgeübt  hat. 
Als  Wirkungen  des  Wasscrlcbens  hatten  wir  bis  jetzt  ins  Auge  gefaßt:  die  stärkere  Reibung,  die  Ver- 
minderung des  specifischen  Gewichtes  durch  Ausbildung  einer  Speckhülle,  wie  verlangsamter  Verknöcherung, 
sowie  die  Ausbildung  speciell  für  das  Wasser  bestimmter  Fortbewegungsorgane.  Im  Anschluß  an  letztere 
hat  sich  bei  den  Walen  noch  ein  besonderes  Organ  ausgcbildet:  die  Rückenflosse.  Diese  steht  in  inniger 
Beziehung  mit  der  Schwanzflosse.  Wir  hatten  bereits  gesehen,  daß  die  Schwanzflosse  der  Wale  eine  auch 
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entwickelungsgcschichtlich  spät  auftretende  Neubildung  ist,  entstanden  aus  der  Verbreiterung  des  Schwanzes 
durch  laterale  Hautfalten.  Man  war  früher  der  irrigen  Meinung,  daß  die  Schwanzflosse  aus  den  ver- 
wachsenen Hinterextremitäten  entstanden  sei,  doch  laßt  sich  diese  Ansicht  allein  durch  die  Thatsache  wider- 
legen, daß  es  bei  kleinen  Embryonen  zur  gesonderten  Anlage  von  Hintergliedmaßen  kommt.  Wie  nun  die 
beiden  Flügel  der  Schwanzflosse  sich  aus  lateralen  Hautfalten  des  Schwanzes  entwickeln,  so  bildet  sich  auch 
die  Rückenflosse  aus  einer  unpaaren  dorsalen  Hautfalte  heraus.  In  ihrer  Ausbildung  variiert  sie  sehr 
stark  und  kann  völlig  fehlen  (Weißwal,  Narwal),  aber  auch  eine  enorme  Größe  erreichen,  wie  z.  B.  beim 
Schwertwal.  Ihre  Hauptfunktion  ist  die  Beibehaltung  der  Körperlage  beim  Schwimmen,  sie  funktioniert 
also  ebenso  wie  der  Kiel  eines  Bootes,  nur  daß  sie  die  entgegengesetzte  Lage  hat.  Da  die  Funktion  der 
Erhaltung  des  Gleichgewichtes  aber  auch  durch  andere  Organisationseigentümlichkeiten  gewährleistet  werden 
kann,  ist  die  Rückenflosse  in  ihrer  Ausbildung  sehr  variabel.  So  sehen  wir  z.  B.  die  Rückenflosse  allmählich 
mit  der  Größenzunahme  des  Vorderkupfes  schwinden.  Sehr  deutlich  ist  das  ausgeprägt  l>ei  den  Finwalcn 
wo  der  Vorderkopf  sich  durch  enorme  Entwickelung  auszeichnet;  bei  diesen  ist  auch  die  Rückenflosse 
sehr  klein,  und  sie  fehlt  vollkommen  bei  den  Glattwalen  (Balänidcn),  bei  denen  die  Entwickelung  des  Vorder* 
kopfes  am  größten  ist.  Hier  gleicht  der  Unterkiefer  einem  flachen,  kiellosen  Boote  von  großer  Breite.  So 
haben  wir  in  der  Rückenflosse  ein  Organ  von  untergeordneter  funktioneller  Bedeutung  vor  uns. 

Interessant  ist  es,  daß  der  feinere  Bau  der  Rückenflosse  Bindegewcbsschichten  senkrecht  zu  ein- 
ander stehender  Fasersysteme  von  funktionell  bestimmter  Krümmung  aufweist,  wie  auch  die  Schwanzflosse 
aus  derartigen  Fasersystemen  besteht,  deren  Anordnung  sich  durch  die  Mechanik  der  Flossenbewegung  er- 
klären laßt.  Bei  der  Rückenflosse  fehlt  jede  aktive  Bewegung,  da  keine  zu  ihr  hinführenden  Muskeln  vor- 
handen sind ; ihr  Aufbau  läßt  sich  aber  aus  dem  mechanischen  Prinzip  erklären,  diesem  das  Wasser  durch- 
schncidcnden  schmalen  Gebilde  die  größtmögliche  Festigkeit  und  Rigidität  zu  geben. 

Endlich  müssen  wir  noch  einer  Umbildung  des  Walkörpers  gedenken,  die  ebenfalls  auf  den  Einfluß 
des  Schwimmens  zurückzuführen  ist,  nämlich  auf  die  festere  Verbindung  des  Kopfes  mit  dem 
Rumpfe.  Wie  den  Fischen  ein  Hals  fehlt,  so  auch  den  Walen.  Daß  diese  früher  einen  scharfer  vom 
Rumpfe  abgesetzten  Kopf  gehabt  haben,  zeigen  kleinere  Embryonen. 

Beim  erwachsenen  Tier  geht  der  Kopl  kontinuierlich  in  den  Rumpf  über,  schon  um  eine  größere 
Reibung  zu  vermeiden,  aber  auch  das  Skelett  ist  dieser  Umbildung  gefolgt,  und  mit  dem  Schwunde  eines 
äußeren  Halses  sind  bei  den  meisten  Arten  auch  die  Halswirbel  mehr  oder  minder  verschmolzen. 

Vielleicht  ist  auf  die  eigentümliche  Art  der  Lokomotion  vermittelst  der  Schwanzflosse  auch  die  oft  hoch- 
gradige Asymmetrie  desSchädels  zurückzuführen,  die  sich  besonders  stark  bei  Delphiniden,  besonders 
beim  Dögling  geltend  macht  Das  Merkwürdigste  dabei  ist,  daß  diese  Asymmetrie  sich  nur  auf  die  Schädel- 
knochen und  damit  auch  aufs  Gehirn,  nicht  aber  auf  die  äußere  Körperoberfläche  erstreckt.  So  liegen  z.  B. 
die  Knochen  des  Vorderkopfes,  und  damit  auch  die  nach  oben  steigenden  Nasenhöhlen  beim  Dögling  ganz 
auffallend  asymmetrisch,  die  äußere  Nasenöffnung  dagegen  ist  durchaus  symmetrisch  gelagert,  so  daß  nur 
der  rechte  Nasenkanal  direkt  nach  außen  mundet,  der  linke  aber  vollkommen  auf  die  Seite  gedrängt  ist. 
Asymmetrisch  ist  übrigens  mitunter  auch  die  Hautfärbung  (z.  B.  bei  B.  physaius)  und  sogar  die  Färbung  der 
Barten  in  beiden  Kürperhälften. 

Wir  haben  bis  jetzt  eine  Reihe  von  Umbildungen  festgestellt,  welchen  verschiedene  Organsysteme 
der  Wale  durch  die  Anpassung  an  die  veränderte  Lokomotion  im  Wasser  sich  zu  unterziehen  hatten ; eine 
weitere  Reihe  tiefgreifender  Umbildungen  mußte  Platz  greifen  durch  die  Notwendigkeit  des  Tauchens. 
Die  Wale  können  ihre  Nahrung  nur  zum  Teil  an  der  Oberfläche  des  Wassers  erbeuten,  im  allgemeinen 
sind  sie  genötigt,  sie  in  tieferen  Wasser  schichten  aufzusuchen.  Da  sind  es  nun  in  erster  Linie  die  Atmungs- 
organe, welche  sich  dem  anzupassen  hatten. 
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Wir  wollen  mit  der  Schilderung  der  äußeren  Mündung  der  Atmungsorgane,  der  Nase,  beginnen. 
Bekanntlich  hat  bei  den  Wirbeltieren,  mit  Ausnahme  der  allerniedersten,  die  Nase  eine  doppelte  Funktion, 
einmal  ist  sie  Geruchsorgan,  dann  aber  ist  sic  durch  den  Durchbruch  zweier  zum  Rachen  führender  Kanäle, 
der  Choanen,  auch  in  den  Dienst  der  Respiration  getreten. 

Bei  den  Walen  hat  nun  die  Nase  tiefgreifende  Umänderungen  erfahren.  Zunächst  hat  sie  ihre  Be- 
deutung aU  Sinnesorgan  bei  den  Zahnwalen  völlig,  bei  den  Bartenwalen  fast  vollständig  eingebüßt.  Bei 
den  Zahnwalen  ist  der  das  Geruchsorgan  versorgende  Gehirnnerv,  der  Olfactorius,  überhaupt  geschwunden 
mit  Ausnahme  des  Döglings,  wo  sich  noch  schwache  Reste  dieses  Nerven  finden.  Daß  früher  auch  bei  den 
Zahnwaien  ein  Geruchsnerv  existiert  hat,  wird  durch  die  Thatsache  beglaubigt,  daß  sich  bei  Embryonen 
noch  Anlagen  desselben  finden. 

F.benfalls  zurückgebildet,  wenn  auch  nicht  in  so  hohem  Maße,  sind  die  Geruchsnerven  der  Barten- 
wale. Es  läßt  sich  also  hier  das  Rudimentärwerden  eines  Sinnesorganes  durch  Anpassung  an  das  Wasser- 
leben konstatieren.  Es  ist  das  um  so  auffälliger,  als  doch  anderen  im  Wasser  lebenden  Wirbel- 
tieren, wie  den  Fischen,  ein  Geruchsorgan  zukommt  Weshalb  schwindet  es  also  bei  den  Walen?  Das  legt 
den  Gedanken  nahe,  daß  das  Geruchsorgan  der  Säugetiere,  wie  der  anderen  Landwirbeltäere  doch  eine  andere 
Funktion  hat,  als  das  der  Fische,  und  daß  beide  wohl  morphologisch  gleichwertig  sind,  aber  nicht  physio- 
logisch. In  der  That  ist  von  Nagel  gezeigt  worden,  daß  von  einer  eigentlichen  Riechfunktion  bei  den 
Fischen  nicht  die  Rede  sein  kann.  Riechen  ist  nach  ihm  überhaupt  nur  durch  Vermittelung  des  Mediums 
der  Luft  möglich,  im  Wasser  verbreiten  sich  Riechstoffe  nicht  außer  in  Lösungen,  und  das  Geruchsorgan 
der  Fische  ist  daher  eher  ein  chemischer  Sinn,  zur  Wahrnehmung  im  Wasser  gelöster  Substanzen.  So  läßt 
es  sich  auch  verstehen,  warum  der  Geruchssinn  bei  den  Walen  schwindet. 

Bei  den  Zahnwalcn,  welche  den  Geruchssinn  bereits  gänzlich  verloren  haben,  ist  auch  der  Nasen- 
abschnitt, welcher  die  Riechschleimhaut  enthält,  die  Regio  olfactoria,  zu  einer  anderen  Funktion  heran- 
gezogen  worden  und  bildet  eine  der  Nebenhöhlen,  welche  die  Zahnwalnase  auszeichnen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  Anforderungen  zu,  welche  durch  das  tiefe  und  anhaltende  Tauchen 
an  die  Nase  gestellt  werden.  Zunächst  muß  lür  einen  vollkommenen  Verschluß  der  Nase  gesorgt 
werden,  denn  sonst  würde  da»  Wasser  durch  den  ungeheuren  Wasserdruck  in  das  Innere  des  Körpers,  zu- 
nächst in  die  Atmungsorganc  gepreßt  werden.  Bei  den  Zahnwalen  ist  nun  dieser  Verschluß  ein  sehr  voll- 
kommener; je  stärker  der  Druck  wird,  um  so  mehr  verringert  sich  das  Lumen  des  Nasenganges,  um  so 
enger  pressen  sich  ein  Paar  vorspringende  Klappen,  sowie  ein  Paar  äußere  Lippen  aufeinander.  Kommt 
der  Wal  an  die  Oberfläche,  um  zu  atmen,  so  wird  bei  der  Größe  des  Tiere»  ein  schneller  Austausch  der 
Atemluft  erforderlich,  und  ein  enges  Nasenrohr  wäre  sehr  unzweckmäßig.  Es  haben  sich  nun  Apparate 
herausgebildet,  welche  das  Nasenrohr  stark  erweitern,  es  sind  das  Nebenhöhlen,  die  durch  Muskulatur  er- 
weitert werden  können,  und  auch  die  äußere  Nasenöffnung  wird  durch  Muskelmassen  weit  aufgerissen. 

Bei  den  Bartenwalen  ist  es  nicht  zur  Ausbildung  solcher  komplizierter  Hilfsapparate  gekommen, 
auch  der  Verschluß  der  Nase  ist  ein  einfacherer  als  bei  den  Zahnwalen,  Gemeinsam  ist  beiden  die  Ver- 
lagerung Scheitel wärts.  Diese  Verlagerung  kommt  zustande  durch  die  Ausbildung  einer  mehr  oder 
minder  langen  Schnauze,  welche  den  oberen  Teil  des  Nasenraumes  nach  rückwärts  gedrängt  hat.  Von  Vorteil 
ist  die  Lage  der  Nasenöffnungen  in  der  Nähe  des  Scheitels  insofern,  als  beim  Emportauchen  dieser  Teil  zuerst 
die  Oberfläche  erreicht,  ferner  indem  dadurch  der  kürzeste  Weg  zu  den  Atmungsorganen  geschaffen  wird. 
Ferner  ist  beiden  gemeinsam  eine  die  Choanen  aufnehmende,  in  die  Rachenhöhle  mündende  Höhle,  welche 
den  lang  ausgezogenen  Kehlkopf  in  sich  aufnimmt. 
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Dagegen  finden  sich  auch  viele  und  tiefgreifende  Unterschiede.  Bei  den  Zahnwalen  sind  die  Mün- 
dungen der  beiden  Nasenkanäle  zu  einem  quergestellten  Schlitze  .verschmolzen,  bei  den  Bartenwalen  da- 
gegen als  zwei  Längsschlitze  getrennt,  auch  ist  die  Bartenwalnase  in  ihrem  mittleren  und  unteren  Teile  sehr 
geräumig,  die  Zahnwalnase  dagegen  im  Ruhezustand  sehr  eng,  und  endlich  sind  auch  die  Verschlüsse  bei 
beiden  sehr  verschieden,  so  daß  man  sagen  kann,  daß  beide  Nasen  nach  verschiedenen  Bauplänen  gebaut 
sind.  Die  vorhandenen  Aehnlichkeiten  sind  nur  Konvergenzerscheinungen.  Aus  der  Entwickelungsgeschichte 
ergeben  sich  Anhaltspunkte  dafür,  daß  sich  die  so  stark  umgeformte  Cetaceennase  aus  der  typischen  Nase 
landbewohnender  Säugetiere  herausgebildet  hat. 

Sehr  auffällig  sind  auch  die  Umformungen,  welche  die  Atmungsorgane  der  Wale  durch  die 
Anpassung  an  das  Tauchen  erlitten  haben.  Nicht  alle  Verschiedenheiten  gegenüber  der  Lunge  der  land- 
lebenden  Säugetiere  sind  aber  auf  diese  Funktion  allein  zurückzuführen,  sondern  es  finden  sich  noch  eine 
ganze  Reihe  anderer  Ursachen,  welche  modifizierend  auf  den  Bau  der  Wallungen  eingewirkt  haben.  Als 
eine  der  ersten  Anpassungserscheinungen  an  die  Funktion  des  Schwimmens  hatten  wir  den  spindelförmigen, 
langgestreckten  Körper  kennen  gelernt  und  die  Veränderungen,  welche  damit  für  manche  äußere  Organe 
verknüpft  waren.  Wie  eng  aber  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  einzelnen  Organe  sind,  und  wie  stark 
irgend  eine  Veränderung  auf  alle  Organsysteme  wirkt,  ersehen  wir  daraus,  daß  auch  die  Lungen  durch 
die  Umwandlung  des  Körpers  in  die  langgestreckte  Spindelform  betroffen  wurden.  Die  Verlängerung  und 
Streckung  des  Körpers  brachte  auch  eine  Verlängerung  der  Brustregion  besonders  in  der  dorsalen  Seite 
mit  sich,  und  demgemäß  sehen  wir,  wie  das  Brust*  und  Bauchhöhle  scheidende  Zwerchfell  bei  den  Walen 
sich  dorsalwärts  nach  hinten  verlagert,  so  daß  dadurch  eine  Vergrößerung  des  dorsalen  Brustraumes  eintritL 
AU  Ausgleich  für  diese  Vergrößerung  bleibt  die  ventrale  Brustlänge  kurz.  Es  ist  nun  sehr  merkwürdig 
zu  sehen,  wie  diesem  Prozeß  der  Verlängerung  des  Brustraumes  nach  hinten  ein  anderer  entgegenwirkt, 
der,  allerdings  nicht  so  ausgiebig,  eine  Verkleinerung  des  vorderen  Brustraumes  bewirkt.  Wir  hatten  bereits 
gesehen,  wie  eine  festere  Verbindung  von  Schädel  und  Rumpf  existiert,  und  diese  Verbindung  macht  sich 
geltend  durch  Verkürzung  von  Hals*  und  Brustwirbeln,  ja  sogar  durch  Verschmelzung  der  ersteren.  Bei 
Embryonen  ist  diese  Verkürzung  noch  nicht  so  ausgeprägt  wie  bei  Erwachsenen.  Damit  kam  es  aber 
zu  einer  Verkleinerung  des  Brustraumes  von  vorn  her.  Es  giebt  übrigens  noch  einen  anderen  Weg,  auf 
dem  man  sich  den  Hals  verschwinden  und  eine  engere  Verbindung  von  Kopf  und  Rumpf  hergestellt  denken 
kann,  das  ist  die  Anhäufung  von  Muskelmassen  in  der  Halsregion,  wodurch  einmal  eine  festere  Verbindung 
hergestellt  wird,  andererseits  der  Hals  zum  Schwunde  gebracht  und  eine  gleichmäßige  vordere  Körper- 
spitze  erzeugt  wird.  Derartiges  finden  wir  z.  B.  beim  Weißwal,  und  hier  sehen  wir  alsdann  den  Prozeß  der 
Verschmelzung  der  Halswirbel  unterbleiben,  die  auch  größer  bleiben  als  bei  den  anderen  Walen. 

Die  Form  des  Brustraumes  ist  bestimmend  für  die  der  Lungen,  welche  länger  als  bei  Landsäuge- 
tieren sind,  weit  nach  hinten  reichen  und  an  die  Rückenfläche  zu  liegen  kommen.  Mit  dieser  Verlagerung  der  Lunge 
dorsalwärts  und  nach  hinten  ergeben  sich  für  sie  neue  Funktionen,  einmal  wird  das  mit  Luft  gefüllte,  also 
specifisch  leichte  Organ  ein  Apparat  zur  Erhaltung  des  Tieres  in  seiner  Lage,  dann  aber  auch  durch  seine 
Lagerung  an  die  Rückcnflächc  ein  Gleichgewichtsapparat.  Wir  hatten  bereits  als  Gleichgewichtsorgan  die 
Rückenflosse  kennen  gelernt,  jetzt  sehen  wir,  daß  auch  die  Lungen  diese  Funktion  mit  übernehmen,  und 
können  jetzt  die  große  Variabilität,  ja  teilweise  Entbehrlichkeit  der  Rückenflosse  besser  verstehen. 

Kehren  wir  indessen  zur  Hauptfunktion  der  Lungen,  der  Atmung,  zurück,  so  müssen  wir  diesen 
Organen  bei  den  Walen  eine  besondere  Wichtigkeit  zumessen,  da  ja  durch  das  Tauchen  die  Lungen  auf 
längere  Zeit  verhindert  werden,  frische  Luft  aufzunehmen.  Man  könnte  nun  daran  denken,  daß  die 
Wallungen  diesen  erhöhten  Funktionsanforderungen  dadurch  naehkommen,  daß  ihr  Volumen  zunimmt,  und 
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in  der  Thal  ist  das  des  öfteren  behauptet  wurden.  Die  genauen  Untersuchungen  O.  MCller’s  liaben  aber 
dargethan,  daß  diese  Größenzunahme  nur  eine  scheinbare  ist;  nur  in  der  Langendimension  sind  die 
Wallungen  größer,  in  den  Querdimensionen  aber  schmäler  als  die  Lungen  der  anderen  Säugetiere. 

Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  ob  bei  dem  beschränkten  Raume,  der  das  Innere  des  Walkörpers 
bildet,  und  der  durch  das  Prinzip  der  Ausbildung  des  spindelförmigen  Körpers  in  einer  etwaigen  Ent- 
faltung nach  außen  gehemmt  wird,  die1  einzelnen  Organe  sich  nur  auf  Kosten  anderer  vergrößern 
könnten.  Um  das  Gleichgewicht  in  den  Größenverhältnissen  der  einzelnen  inneren  Organe  nicht  zu  stören, 
wird  daher  ein  anderer  Ausweg  gesucht,  den  erhöhten  Funktionsanforderungen  gerecht  zu  werden.  Diesen 
Weg  hat  die  Wallunge  beschritten  durch  die  Vergrößerung  ihrer  Ausdehnungsfähigkeit.  Es  findet  sich 
nämlich  in  den  Lungen  der  Wale  ein  sehr  großer  Reichtum  an  elastischen  Fasern,  welche  der  Exspiration 
eine  derartige  Intensität  verleihen,  daß  es  der  Exspirationsmuskeln  überhaupt  nicht  bedarf.  Man  sieht  in 
der  Thar  bei  toten  Walen  die  Lungen  vollständig  auf  ihr  ursprüngliches  Volumen  zurückgezogen,  während 
das  bei  Landsäugetieren  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  nicht  der  Fall  ist.  Diese  Masse  elastischer 
Fasern  gestattet  überdies  eine  viel  stärkere  Kompression  der  gefüllten  Lunge,  so  daß  sie  also  beim  Tauchen 
in  große  Tiefen  vor  dem  Zerreißen  geschützt  ist.  Was  nun  die  Inspiration  betrifft,  so  sehen  wir  bei  den 
Walen  zwei  verschiedene  Wege  der  Anpassung,  indem  bei  den  Zahnwalen  Zwerchfell  und  Brustmuskulatur 
gleichmäßig  statk  ausgebildet  sind,  ersteres  sehr  viel  stärker  als  bei  Landsäugetieren,  während  bei  den 
Bartenwalen  die  Brustmuskulatur  das  Zwerchfell  übertritft.  Mit  der  Ausbildung  einer  besonders  starken 
Brustmuskulatur  steht  bei  den  Bartenwalen  die  Loslösung  von  Rippen  in  engster  Beziehung.  Noch  eines 
morphologischen  Befundes  an  den  Wallungen  ist  Erwähnung  zu  thun,  nämlich  des  Fehlens  einzelner 
Lungenlappen.  Das  hängt  damit  zusammen,  daß  das  Zwerchfell  mit  dem  Hcrzheutcl  verschmilzt  und  da- 
durch der  hintere  Brustraum  der  anderen  Säugetiere  verloren  geht.  Mit  der  größeren  Einheitlichkeit  der 
dorsalen  Brusthöhle  geht  auch  eine  größere  Einheitlichkeit  der  Gestalt  der  Lungen  Hand  in  Hand.  Daß 
aber  die  Vorfahren  der  Wale  gelappte  Lungen  besessen  haben,  zeigen  Embryonen,  z.  B.  vom  Weißwal, 
deren  Lungen  noch  deutliche  Anzeigen  einer  Lappung  besitzen,  während  diese  beim  erwachsenen  Tiere 
völlig  geschwunden  sind. 

So  haben  wir  also  gesehen,  daß  die  Lunge  der  Wale  verschiedenen  Anforderungen  gerecht  werden 
muß,  sie  ist  nicht  nur  ein  Atmungsorgan,  sondern  tritt  auch  in  den  Dienst  als  hydro- 
statischer  Apparat  und  dient  mit  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes.  Tiefgreifende  Ver- 
änderungen hat  sie  erlitten  durch  die  Umgestaltung  des  Körpers  zur  Spmdclform  und  damit  Umgestaltung 
der  Brusthöhle,  sowie  durch  die  notwendige  Anpassung  an  das  Tauchen.  Der  Vorgang  des  Tauchens 
ist  wohl  nur  ein  durch  die  Schwanzflosse  bewirktes  Schwimmen  in  die  Tiefe.  Y.  Delagb  erklärt  das 
Tauchen  so,  daß  die  WTale  durch  ihre  starke  Hautmuskulatur  den  Thorax  so  zusammenzupressen  vermögen, 
daß  die  in  den  Lungen  enthaltene  Luft  stark  komprimiert  und  dadurch  das  specifische  Gewicht  vermehrt 
wird.  Ein  Emporsteigen  an  die  Oberfläche  soll  einfach  dadurch  erfolgen,  daß  diese  Muskeln  wieder  er- 
schlaffen. Wäre  diese  Annahme  richtig,  so  müßten  getötete  Wale,  deren  Lungen  sich  also  im  Exspirations- 
zustand befinden,  ausnahmslos  sinken.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  das  Sinken  der  Wale  nach  dem  Tode 
tritt  vielmehr  nur  dann  ein,  wenn  die  Speckhülle  nicht  genügend  dick  ist;  die  getöteten  Wale  mit  stärkerer 
Speckschicht  bleiben  an  der  Oberfläche.  Immerhin  wird  aber  eine  gewisse  Kompression  des  ganzen 
Körpers  beim  Tauchen  eintreten. 

Auch  der  Kehlkopf  der  Wale  weist  eigentümliche  Umbildungen  auf.  Er  stellt  sich  dar  als  ein 
langes  Rohr,  welches  durch  das  Lumen  der  Speiseröhre  hindurch  in  die  hintere  Nasenhöhle  eindringt. 
Stimmbänder  fehlen,  doch  können  deren  Funktionen  übernommen  werden  durch  die  Körper  und  hinteren 
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Fortsatze  der  Arytänoidknorpei,  welche  einander  genähert  und  durch  den  vorbeistreichenden  Luftstrom  in 
Schwingungen  versetzt  werden  können.  So  allein  erklärt  es  sich,  daß  manche  Wale  Stimme  haben. 

Bedeutungsvolle  Unterschiede  im  Bau  des  Kehlkopfes  der  Zahnwalc  und  der  Bartenwale  ergeben 
sich  dadurch,  daß  bei  den  Zahnwalen  Epiglottis  und  Arytänoidknorpei  sich  vermittelst  Bindegewebe  zu 
einer  langen,  senkrecht  zur  Achse  des  übrigen  Larynx  stehenden  Röhre  entwickeln,  während  das  hei  den 
Bartenwalen  in  dieser  Weise  nicht  der  Fall  ist.  Die  Cartilaga  cricoidea  weicht  bei  den  Bartenwalen  weit 
auseinander,  und  ferner  bildet  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  zwischen  den  hinteren,  langen  Fortsätzen 
der  Arytänoidknorpei  (bei  den  Zahnwalen  sind  umgekehrt  die  vorderen  Fortsätze  viel  länger)  einen  laryn- 
gealen  Sack,  der,  wie  Dubois  ausgeführt  hat,  den  beiden  verschmolzenen  MoRGAGNi'schen  Taschen 
anderer  Säugetiere  homolog  ist 

F.s  sind  aber  nicht  nur  die  Atmungsnrgane  allein,  welche  durch  die  Funktion  des  Tauchens  tief- 
greifende Veränderungen  aufzuweisen  haben.  Der  durch  das  Tauchen  bewirkte  starke  Wasserdruck  mußte 
auch  auf  jene  Organe  einwirken,  welche  unter  normalen  Verhältnissen  d.  h.  bei  Landsäugetieren  einen 
solchen  Druck  nicht  auszuhalten  haben.  Es  sind  das  in  erster  Linie  die  Augen.  Nehmen  wir  an,  daß 
ein  Wal  1000  m tief  taucht  — und  wir  wissen,  daß  sie  bis  zu  diesen  Tiefen  Vordringen  können  — so 
wird  auf  die  freie  Oberfläche  eines  Walauges,  dieselbe  zu  15  qcm  gerechnet  (wie  z.  B.  das  Auge  von 
llyprroodou  roafratu»),  ein  Druck  von  etwa  1300  kg  kommen.  Einem  derartigen  Drucke  sind  aber  die  Augen 
der  Landsäugetiere  nicht  im  geringsten  gewachsen,  und  ihre  Vernichtung  wäre,  wenn  sie  einem  solchen 
Drucke  ausgesetzt  worden,  zweifellos.  Bei  den  Walen  sind  nun  Einrichtungen  getroffen  worden,  diesem 
Drucke  zu  begegnen.  Zunächst  ist  es  der  Augapfel  selbst,  der  durch  eine  ganz  enorm  dicke  und  harte 
Hülle  (Sclerotica)  geschützt  wird.  Es  ist  fast  unmöglich,  mit  der  Hand  den  Augapfel  jeines  Wales  auch 
nur  um  ein  Weniges  zusammenzudrücken.  Ferner  findet  sich,  an  den  Augenlidern  inserierend  ein  mächtiger 
Muskelapparat,  der  M.  palpebralis,  welcher  aus  besonderen  plattenförmigen,  zum  Augenlid  ziehenden  Portionen 
der  4 geraden  Augenmuskeln  besteht.  Dieser  Muskelapparat  stellt  nun  eine  vorzüglich  wirkende  elastische 
Hülle  dar,  welche  dem  ungeheuren  Wasserdruck  in  großen  Tiefen  erfolgreich  Widerstand  bieten  kann. 
So  ist  das  Auge  vermöge  seiner  Hilfsorgane  für  das  Tauchen  eingerichtet. 

Auch  sonst  ist  das  Walauge  dem  Leben  im  Wasser  trefflich  angepaßt.  Das  Sehen  im  Wasser 
erfordert  eine  Veränderung  des  optischen  Apparates,  die  das  Walauge  durch  abgeflachte  Vorderfläche,  sowie 
Kugelform  der  Linse  erreicht  hat.  Da  ferner  die  Augenlider  sehr  rigid  sind  und  die  Nickhaut  ganz  rudi- 
mentär ist,  wird  die  Augenoberfläche  eingeschmiert  durch  das  schleimige,  zähe  Sekret  zahlreicher  Drüsen, 
welche  nach  Weber  in  ihrer  Gesamtheit  als  HARDER’sche  Drüse  anzusehen  sind,  während  den  Walen  eine 
Thränendrüse  fehlt 

Erwähnenswert  ist  noch  als  Spezialan  passung,  der  Schwund  des  Auges  bei  einem  Flußdelphin, 
Watonista  gitwjriica,  der  in  den  trüben  Fluten  des  Ganges  lebt,  und  einen  starken  Schwund  der  Augen  zeigt, 
die  nur  noch  Erbsengröße  besitzen  und  keine  Linse  haben;  auch  die  Augennerven  sollen  nach  Eschricht 
rudimentär  sein. 

Auch  dieOeffnungen  des  Körpers  haben  durch  den  Einfluß  des  Wasserlebcns  und  besonders 
des  Tauchens  Veränderungen  erlitten,  und  After  wie  weibliche  Geschlechtsöffnung  besitzen  eine  sehr  starke 
Muskulatur.  Ferner  vermag  auch  das  Fettpolster  unter  der  Haut  vermöge  seiner  hohen  Elasticität,  dem 
starken  Wasserdruck  in  großen  Tiefen  Widerstand  entgegenzusetzen. 

Wir  kommen  nunmehrzu  den  Veränderungen,  welche  Ernäh r u ngs-  und  Verdauungsapparat 
durch  die  Anpassung  an  das  Wasserleben  erlitten  haben.  Als  ständig  im  Wasser  und  fast  ausschließlich  im 
Meere  lebende  Tiere  sind  die  Wale  natürlich  auf  die  Organismen  angewiesen,  welche  dort  Vorkommen,  und 
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da  sind  es  in  erster  Linie  die  Fische,  welche  ihre  Beute  bilden.  Fischfresser  sind  in  erster  Linie  die  Zahn- 
wale. Wir  sehen  daher  bei  ihnen  einen  mehr  oder  minder  langen,  spitzen  Schnabel  mit  einer  großen, 
bis  über  200  steigenden  Zahl  von  gleichmäßig  hohen,  spitzen,  ineinander  greifenden  Zahnen.  Es  ist  das 
ein  Apparat,  der  zum  Erhaschen  und  Festhalten  der  glatten  Beute  außerordentlich  geeignet  ist.  Die  Barten- 
wale haben  dagegen  gar  keine  Zähne,  erhaschen  die  kleinen  Organismen,  welche  sie  fressen,  auch  nicht 
einzeln,  sondern  fahren  mit  ihrem  ungeheuren  Maule  gleich  in  die  dichtesten  Schwärme  derselben  hinein 
und  erbeuten  jedesmal  eine  große  Anzahl  auf  einmal.  Ihnen  wurden  die  Zähne  gar  nichts  nützen,  da  ein 
solcher  Meeresriese,  wenn  er  größere  Beutetiere  einzeln  erhaschen  und  zerbeißen  wollte,  auch  bei  an- 
gestrengter Thätigkeit  nicht  genügend  Nahrung  zu  sich  nehmen  könnte.  Für  sic  ist  dir  enorme  Ent- 
wickelung der  Mundhöhle  und  damit  des  gesamten  Kopfes  von  größtem  Vorteil. 

Bleiben  wir  bei  den  Zahnwalen,  so  haben  wir  zunächst  die  Ausbildung  eines  längeren  oder 
kürzeren  Schnabels,  von  dem  bei  kleineren  Embryonen  noch  nichts  zu  sehen  ist.  Infolgedessen  liegen 
auch  bei  kleineren  Embryonen  die  Nasenlöcher  fast  ebenso  weit  nach  vom,  wie  bei  den  landlebenden 
Säugetieren,  erst,  mit  der  zunehmenden  Ausbildung  der  Schnauze  werden  sie  weiter  scheitelwärts  verschoben. 
Die  gleichgroßen  einhöckerigen  spitzen  Zähne  stehen  in  gleichen  engen  Abständen  voneinander,  und  die 
Zähne  des  entgegengesetzten  Kiefers  greifen  in  die  Zwischenräume  hinein.  Ein  Zahnwechsel  findet  nicht 
statt,  vielmehr  entsprechen  die  während  des  ganzen  Lebens  des  Tieres  funktionierenden  Zähne  den  Milch- 
gebiß der  anderen  Säugetiere.  Die  zweite  Dentition  legt  sich  wohl  an,  kommt  aber  nur  ganz  gelegentlich 
in  diesem  oder  jenem  einzelnen  Zahne  zur  Ausbildung,  der  dann  mit  seinem  stehen  bleibenden  Vorgänger 
verschmelzen  kann. 

Die  Ausbildung  der  Zähne  entspricht  der  Nahrungsaufnahme  aufs  genaueste.  Nirgends  wohl 
fällt  die  Gleichung  von  Funktion  und  Form  mehr  in  die  Augen  als  bei  der  Bezahnung.  So  sehen  wir  den 
gefährlichsten  aller  Delphine,  die  Orca,  mit  einem  geradezu  fürchterlichen  Gebisse  ausgestattet.  Andererseits 
sinkt  das  Gebiß  auf  eine  geringere  Organisationshöhe  bei  denjenigen  Delphinen,  welche  ihre  Nahrung  meist 
nicht  schwimmend  erhaschen,  sondern  vom  Grunde  des  riachcn  Meeres  auflesen.  Das  sehen  wir  z.  B.  beim 
Weißwal,  der  sich  viel  von  Krustern  und  Bodenfischen  nährt.  Auch  der  nahe  verwandte  Narwal  hat  sein 
Gebiß  fast  völlig  verloren,  bis  auf  einen  riesig  entwickelten  Stoßzahn,  der  nur  beim  männlichen  Geschlechte 
auftritt  und  daher  wohl  als  Waffe  bei  sexuellen  Kämpfen  benutzt  wird.  Bei  einer  anderen  Gruppe,  den 
tintenfischfressenden  Zahnwalen,  können  ebenfalls  die  Zähne  schwinden,  dem  Pottwal  fehlen  sie  im  Ober- 
kiefer, dem  Dögling  in  beiden  Kiefern.  Ihre  Funktion  wird  in  vollkommenerer  Weise  ausgeübt  von  den 
harten  Kieferrändern,  welche  die  weichen  Cephalopoden  zerquetschen. 

Bei  den  Bartenwalen  fehlt  das  Gebiß  vollkommen.  Es  wird  nicht  etwa  „ersetzt“  durch  die  „Barten“, 
wie  man  vielfach  lesen  kann,  sondern  es  ist  aus  Funktionsmangel  gänzlich  nutzlos  geworden,  und  die  Barten- 
wale nehmen  ihre  aus  verhältnismäßig  kleinen  Tieren  bestehende  Nahrung  massenweise  auf  und  ver- 
schlucken sie  unzerkaut;  die  Barten  tragen  aber  nur  insofern  zur  Nahrungsaufnahme  bei,  als  sie  Siebe  dar- 
stellen,  zwischen  denen  das  Wasser  ablaufcn  kann,  die  kleinen  Organismen  aber  darin  hängen  bleiben. 

Eis  ist  nun  eine  schon  seit  langem  bekannte  Thatsachc,  daß  bei  den  Bartenwalen  auch  ein  Gebiß 
auftritt.  Es  erscheint  in  früher  embryonaler  Anlage  und  besteht  aus  einer  größeren  Zahl  verkalkter  Zahn- 
keime ibis  51)  in  jeder  Kieferhälfte.  Diese  Gebißanlage  fällt  der  Resorption  anheim,  wenn  der  Embryo  etwa 
ein  Drittel  seiner  Größe  bis  zur  Geburt  erreicht  hat.  Genauere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  auch 
dieses  Gebiß  der  ersten  Dentition  der  anderen  Säugetiere  entspricht. 

Die  Barten  können  wir  als  stark  verhornte  Gaumenfalten  auffassen,  wie  sie  in  schwächerer  Aus- 
bildung besonders  bei  Ungulaten  sich  zeigen.  Infolge  der  neuen  Funktion  gewinnen  sie  bei  den  Barten- 
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waten  eine  außerordentliche  Länge  und  stehen  als  quergestellte  Platten  in  zwei  langen  Reihen  zu  beiden 
Seiten  des  Gaumens.  Jede  Fischbein  platte  hat  die  Form  eines  langen,  rechtwinkligen  Dreiecks,  dessen 
schmale  Seite  dem  Gaumen  eingepflanzt  fist,  während  die  nach  innen  zu  liegende  Hypotenuse  sich  stark 
ausgefranzt  hat  und  so  einen  wirksamen  Filterapparat  bildet. 

Will  man  sich  klar  machen,  in  welcher  Weise  die  Barten  wirken,  so  ist  es  notwendig,  die  ganze  Ein- 
richtung der  Mundhöhle  zu  betrachten.  Da  ist  es  besonders  die  mächtige  Zunge,  welche  bei  der  Nahrungs- 
aufnahme eine  wichtige  Rolle  spielt.  Starke  Muskelmassen  vermögen  nämlich  die  Zunge  herabzudrücken, 
und  es  wird  dadurch  der  Mundhöhlenraum  stark  vergrößert.  Oeffnet  nunmehr  der  Wal  sein  Maul  und 
fährt  in  die  Planktonmassen  hinein,  so  vermag  er  in  kurzer  Zeit  große  Mengen  von  Wasser  durchzusieben. 
Will  er  schlucken,  so  schließt  er  sein  Maul,  die  Wirkung  der  Zungenmuskeln  hört  auf,  die  Zunge  tritt  in 
ihre  ursprüngliche  Lage  zurück  und  drückt  nun  oben  gegen  den  Gaumen,  seitlich  gegen  die  Barten.  Das 
in  der  Mundhöhle  noch  befindliche  Wasser  wird  dadurch  zum  seitlichen  Abfließen  gebracht.  Die  Nahrungs- 
bestandteile  bleiben  dagegen  teils  in  den  ausgefranzten  Barten  hängen,  teils  werden  sie  nach  hinten  gedrückt 
und  geschluckt.  Die  hängen  gebliebenen  Massen  gelangen  erst  mit  erneuter  Nahrungsaufnahme  nach  hinten. 
Es  ist  zweifellos,  daß  mit  jedem  Schluckakt  auch  eine  gewisse  Menge  Wasser  mit  in  den  Magen  gelangt, 
die  Hauptmasse  desselben  wird  indessen  durch  das  Andrücken  der  Zunge  an  den  Gaumen  durch  die  Barten 
nach  außen  gepreßt  und  gelangt  wohl  größtenteils  durch  die  am  Kieferwinkel  am  Unterkiefer  liegende 
Rinne  (die  besonders  stark  bei  MtgapUra  boop*  ausgebildet  ist)  nach  außen.  Um  nun  zu  verhindern,  daß 
Nahrung  und  Wasser  in  die  Luftwege  gelangen,  hat  sich  die  sehr  zweckmäßige  röhrenförmige  Einrichtung 
des  Kehlkopfes  ausgebildet  (siehe  p.  197).  Die  Nahrung  geht  also  zu  beiden  Seiten  des  Kehlkopfes  in  den 
Emahrungskanal,  kann  aber  ebenso  wenig  wie  das  begleitende  Wasser  aus  dem  Mundrauin  in  den  Nasen- 
raehengang  gelangen,  so  daß  die  noch  in  neuester  Zeit  verteidigte  Annahme  des  Wasserspritzens  der  Wale 
schon  aus  anatomischen  Gründen  unmöglich  ist 

Noch  einer  anderen  Erscheinung  müssen  wir  hier  gedenken,  welche  ebenfalls  auf  diese  veränderte 
Art  der  Nahrungsaufnahme  zurückzu  führen  ist.  Es  sind  das  die  bei  einem  Teile  der  Bartenwale  auftretenden 
Längsfurchen,  welche  sich  an  der  ventralen  Seite  der  vorderen  Körperregion  hinziehen  und  als  „Bauch- 
furchen“ bekannt  sind,  aber  eher  den  Namen  „Kehlfurchen“  verdienen.  Diese  Furchen  sind  Einrich- 
tungen zur  Vergrößerung  der  Mundhöhle.  Wie  wir  gesehen  haben,  wird  gleichzeitig  mit  dem  Aufsperren 
des  Maules  von  der  kolossalen  Zunge  ein  Druck  auf  die  Unterseite  ausgeübt,  und  diesem  Druck  kann  die 
Haut  nur  nachgeben  durch  Ausbildung  von  Furchen.  Kehrt  die  durch  die  Furchenhildung  sehr  ausdehnbare 
und  elastische  Haut  in  ihre  frühere  Lage  zurück,  so  wird  sie  mithelfen,  die  Zunge  in  ihre  frühere  Lage  zu 
bringen  und  an  den  Gaumen  anzudrücken.  Wenn  somit  die  Kehlfurchen  für  die  Nahrungsaufnahme  der 
Bartenwale  so  wichtig  sind,  so  nimmt  es  wunder,  daß  sic  nicht  bei  allen  sich  vorfinden,  sondern  bei  den  Glatt- 
walen fehlen.  Aber  dieser  scheinbare  Widerspruch  dient  nur  als  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer 
Ansicht  betreffs  der  Funktion  der  Kehlfurchen.  Bei  den  Glattwalen,  welche  von  dem  ganz  kleinen  Plankton, 
kleinen  Krebschen  und  schwimmenden  Mollusken,  ihr  Leben  fristen,  von  denen  sie  natürlich  ungeheure 
Massen  brauchen,  hat  eine  enorme  Vergrößerung  der  Mundhöhle  dadurch  stattgefunden,  daß  einmal  das 
Gaumendach  viel  stärker  gewölbt  ist,  und  ferner  die  mächtigen  Unterkieferäste  stärker  gekrümmt  sind. 
Hierdurch  wird  Platz  geschaffen  für  die  riesigen  Barten  der  Glattwale,  die  bis  13  Fuß  Höhe  erreichen 
können,  während  sie  bei  den  Furchenwalen  nur  ein  paar  Fuß  hoch  sind.  Diese  enorme  Rartenlänge  bringt 
es  nun  mit  sich,  daß  auch  beim  Oeffnen  des  Maules  die  einzelnen  Fischbeinplatten  noch  den  Boden  der 
Mundhöhle  erreichen,  so  daß  unterhalb  der  Barten  keine  Lucken  offen  bleiben,  durch  welche  die  Nahrung 
wieder  entweichen  könnte.  Beim  Schließen  des  Maules  biegen  sich  die  Barten  vermöge  ihrer  Elasticuät 
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nach  hinten.  So  sehen  wir,  daß  bei  der  enormen  Entwickelung  der  Barten  eine  weitere  Ausdehnungs- 
fähigkeit der  Mundhöhle  durch  etwaige  Kehlfurchen  nutzlos  wäre.  Uebrigens  erhellt  aus  der  eigentüm- 
lichen Umbiegung  der  Barten  an  ihrem  freien  Ende,  daß  die  Eigenschaft  der  Elasticität,  welche 
bekanntlich  das  Fischbein  in  so  hohem  Maße  besitzt,  sehr  wichtig  für  die  Funktion  der  Barten  ist. 

In  innigster  Wechselbeziehung  mit  der  Bezahnung  steht  der  Magen.  Je  besser  die  Speisen 
zerkaut  werden,  desto  weniger  hat  der  Magen  zu  thun,  und  ebenso  findet  das  umgekehrte  Verhalten 
statt.  Wie  steht  es  nun  mit  dieser  Korrelation  bei  den  Walen?  Bei  den  Zahnwalen  hatten  wir  das 
Gebiß  kennen  gelernt  als  einen  aus  vielen  gleichgroßen,  spitzen  Zähnen  bestehenden  Apparat,  wohl 
geeignet,  die  Beute  zu  erfassen,  aber  ungeeignet,  sie  zu  zerkauen.  Einer  der  Gründe,  weshalb  die 
Kaufunktion  unterdrückt  wurde,  besteht  sicherlich  in  der  Schwierigkeit,  vielleicht  Unmöglichkeit,  unter 
Wasser  zu  kauen,  auch  hätte  die  Kaumuskulatur  sich  ins  Excessive  steigern  müssen,  wenn  sie  die  so  stark 
vergrößerten  Kiefer  hätte  bewegen  wollen,  und  so  wird  von  den  Zahnwalen  die  Beute  ganz  oder  nur  ein- 
mal zerbissen  hinuntergeschluckt,  und  dem  Magen  fällt  die  Aufgabe  der  wetteren  Zerkleinerung  zu.  Be- 
trachten wir  nun  das  Verdauungsrohr  bei  den  Zahnwalen,  so  fällt  uns  zunächst  die  weite  Speiseröhre  auf, 
welche  den  oft  großen  Beutestücken  beim  Hinabgleiten  kein  Hindernis  entgegensetzt.  W'as  für  große 
Bissen  übrigens  Zahnwale  zu  sich  nehmen  können,  erhellt  aus  Eschricht’s  bekanntem  Beispiele,  welcher  in 
der  ersten  Magenabteilung  eines  7*/i  ni  langen  Schwertwales  13  Braunfische  und  15  Seehunde  fand,  die, 
bis  auf  einen  durchgebissenen  Seehund,  sämtlich  ganz  hcruntergeschluckt  waren.  Dieses  Beispiel  zeigt  uns 
übrigens  auch  die  Volumgröße  der  ersten  Magenabteilung,  die  2 m Länge,  1,5  m Breite  maß.  Dieser  erste 
Magenabteil  ist  nun  nichts  anderes  als  der  unterste  sehr  stark  erweiterte  Abschnitt  der  Speiseröhre,  wie 
aus  seinem  Bau  hervorgeht.  Er  funktioniert  als  Kaumagen,  indem  die  dicken  muskulösen  Wände  und 
kräftige,  weit  ins  Innere  vorspringende  Falten  sich  gegeneinander  reiben.  Vielleicht  steht  auch  das  ver- 
hältnismäßig häufige  Vorkommen  von  Sand,  ja  auch  Kieselsteinen  mit  dieser  Thätigkeit  in  Verbindung. 
Der  erste  Magen  hat  also  eine  rein  mechanische  Thätigkeit  zu  vollbringen  und  ist  außerdem  als  Reservoir 
für  die  frisch  aufgenommenen  Nahrung  anzusehen.  Auf  diese  zum  Speiserohr  zu  rechnende  Abteilung 
folgt  nunmehr  der  eigentliche  Magen,  der  stets  in  zwei  Abteilungen  scharf  geschieden  ist.  Die  erste 
Abteilung,  gewöhnlich  als  zweiter  Magen  bezeichnet  (den  Kaumagen  mitgerechnet),  ist  ein  Lahdrüscn, 
magen,  während  die  stets  in  mehrere  hintereinander  liegende  Kammern  zerfallende  zweite  Abteilung  eineu 
Schleimdrüsenmagen  darstellt.  Diese  Zweiteilung  des  echten  Magens  in  zwei  so  scharf  geschiedene 
Regionen  ist  eine  ganz  ausschließliche  Eigenschaft  der  Wale  und  der  Sirenen  und  findet  sich  bei  keinem 
anderen  Säugetier  vor.  Was  aber  den  Magen  der  Wale  ganz  l>esonders  auszeichnet,  ist  die  weitere 
Gliederung  des  Schleimdrüsenmagens  in  zwei  und  mehr  Abteilungen.  Der  Zweck  dieser  Kammcrung 
ist  wohl  in  erster  Linie  der,  die  Nahrung  möglichst  lange  zur  Ausnutzung  zu  behalten. 

Wie  prompt  aber  der  Magen  auf  veränderte  äußere  Einflüsse  reagiert  oder,  um  uns  vorsichtiger 
auszudrücken,  wie  veränderte  Nahrung  mit  veränderten  Magenverhältnissen  Hand  in  Hand  geht,  das  zeigt 
der  Magen  der  tintenfischfressenden  Zahnwale,  wie  z.  B.  des  Döglings,  bei  denen  der  Kaumagen  völlig 
fehlt.  Daß  er  aber  ursprünglich  auch  bei  ihnen  vorhanden  gewesen  ist,  zeigt  uns  die  Thatsache,  daß  bei 
kleinen  Embryonen  dieser  Kaumagen  noch  angelegt  wird,  um  bald  darauf  zu  verschwinden. 

Noch  einer  eigentümlichen  Erscheinung  müssen  wir  hier  gedenken,  nämlich  der  öfters  gemachten 
Beobachtung,  daß  frisch  erlegte  Tiere  gewöhnlich  wenig  Speisereste  im  Magen  haben,  und  daß  sich  nut- 
unter Mageninhalt  in  der  Speiseröhre  oder  der  Mundhöhle  findet.  An  der  Thatsache  ist  nicht  zu  zweifeln, 
einem  frisch  getöteten  Hyptroodo»  habe  ich  selbst  aus  dem  Schlunde  den  vorderen,  stark  angedauten  Teil 
eines  größeren  Tintenfisches  entnommen,  dem  der  weichere  Hinterleib  bereits  fehlte.  Es  ist  aber,  wie 
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Jungklal's  überzeugend  nachgewiesen  hat,  dabei  durchaus  nicht  an  ein  Ausstößen  des  Unverdauten  (nach 
Art  des  Gewölles  macher  Vögel)  zu  denken,  noch  viel  weniger  aber  an  ein  Wiederkauen,  sondern  wir  haben 
es  mit  einem  gelegentlichen  Erbrechen  im  Zusammenhang  mit  der  Jagd  und  dem  Fange  des  Wales  zu  thun. 

Hatten  wir  so  den  Magen  der  Zahnwale  als  einen  sehr  komplizierten  Apparat  hintereinander 
liegender  Abteilungen  kennen  gelernt,  so  weist  auch  der  Magen  der  Bartenwale  viele  ähnliche,  durch  gleich- 
artige Anpassung  entstandene  Verhältnisse  auf.  Auch  hier  finden  wir  die  gleiche  Art  der  Multiplikation 
mit  der  scharfen  Zweiteilung  des  echten  Magens  in  Lab-  und  Schleimdrüsenmagen,  daneben  zeigen  sich 
aber  bedeutungsvolle  Verschiedenheiten.  Schon  das  Speiscrohr  ist  im  Gegensatz  zu  dem  der  Zahnwalc 
sehr  eng,  ferner  ist  der  zweite  Magen  größer  als  der  erste  (der  Kaumagen),  während  bei  den  Zahnwalen 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  und  die  Verbindung  der  einzelnen  Kammern  ist  eine  sehr  weite,  während  sie 
bei  den  Odontoceten  sehr  eng  ist.  Diese  und  andere  Unterschiede  zeigen,  daß  der  Bartcnwalmagen  weniger 
vom  gewöhnlichen  Verhalten  des  Säugetiermagens  abweicht,  als  der  Zahnwalmagen.  Mit  wenigen  Worten 
müssen  wir  schließlich  noch  des  auf  den  Magen  folgenden  Darmkanales  gedenken.  Aus  einer  Zu- 
sammenstellung von  Weber  geht  hervor,  daß  das  Verhältnis  der  Länge  des  Darmkanales  und  der  Körper- 
länge zwischen  15:1  und  4:  1 variiert,  und  zwar  ist  er  bei  den  fischfressenden  Zahnwalen  länger,  bei  den 
tintenfischfressenden,  wie  bei  den  Bartenwalen  kürzer.  Auch  mangelt  den  meisten  Zahnwalen  der  Blinddarm, 
während  er  bei  den  Bartenwalen  stets  vorzukommen  scheint.  Kerner  fand  Weber  in  der  Lage  des  Darm- 
kanales und  in  der  Weise  seiner  Anheftung  an  die  Mesenterien  zwei  gänzlich  verschiedene  Typen,  den  einen 
bei  den  Zahnwalen,  den  anderen  bei  den  Bartenwalen. 

Endlich  dürften  hier  noch  ein  paar  Worte  über  die  Drüsen  des  Inneren  Platz  finden.  Speichel- 
drüsen fehlen  entweder  völlig  oder  sind  ganz  rudimentär,  da  die  Nahrung  infolge  ihres  hohen  Wasser- 
gehaltes ohnehin  schlüpfrig  genug  ist.  Ferner  fehlt  allen  Walen  die  Gallenblase,  und  das  Sekret  der 
Leber  vereinigt  sich  mit  dem  der  Bauchspeicheldrüse  in  einem  gemeinsamen  Gang,  der  bei  den 
Bartenwalen  weiter  abwärts  in  den  Zwölffingerdarm,  bei  den  Zahnwalen  dagegen  in  die  oberhalb  gelegene 
duodenale  Ampulle  einmündet.  Schließlich  findet  sich  bei  den  Zahnwalen  eine  größere  und  viele  kleinere 
Milzen  an  der  Dorsalseite  des  ersten  Magens,  bei  den  Bartenwalen  ist  die  Milz  dagegen  ein  einheitliches, 
am  distalen  Ende  des  ersten  Magens  befestigtes  Organ. 

Vom  Bau  des  Nierensystems  interessiert  uns  hier  besonders  die  Thatsache,  daß  die  Nieren 
selbst  sehr  stark  gelappt  sind.  Wie  Daudt  gezeigt  hat,  hängt  diese  Lappung  mit  der  Funktion  zusammen, 
die  mit  der  Nahrung  aufgenommenen  reichlichen  Wassermengen  schnell  auszuscheiden. 

Auch  das  Blutgefäßsystem  weist  manche  interessante  Besonderheiten  auf,  die  ich  indessen  hier 
übergehen  will,  da  sie  demnächst  eine  ausführliche  Schilderung  durch  einen  meiner  Schüler  erfahren  werden. 

Bis  jetzt  haben  wir  nur  die  Emährungs  Verhältnisse  bei  erwachsenen  Tieren  betrachtet.  Nicht  minder 
interessant  ist  aber  auch  die  Frage,  wie  sich  die  neugeborenen  Jungen  zu  ernähren  vermögen.  Da  die 
Wale  Säugetiere  und  zwar  Placentalier  sind,  so  haben  sie  auch  die  für  die  Ernährung  der  Jungen  bestimmten 
Milchdrüsen.  Nun  ist  es  aber  schwer  zu  verstehen,  auf  welche  Weise  die  Ernährung  der  Jungen,  die 
doch  unter  Wasser  vor  sich  gehen  muß,  zustande  kommen  kann,  da  die  Thätigkeit  des  Milchsaugcns  nur 
denkbar  ist,  unter  gleichzeitigem  Zutritt  von  Luft.  Es  sind  nun  bei  den  Walen  eine  Reihe  äußerst  zweck- 
mäßiger Einrichtungen  vorhanden,  welche  es  gestatten,  das  Junge  auch  unter  Wasser  mit  der  mütterlichen 
Milch  zu  versehen. 

Was  zunächst  die  Lage  der  Milchdrüsen  betrifft,  so  liegen  sie  bei  Zahn-  wie  Bartenwalen 
zu  beiden  Seiten  des  weiblichen  Geschlechtsorganes  als  zwei  flache  Hügel.  Daß  es  nicht  zur  Aus- 
bildung großer  äußerer  Euter  kommt,  erklärt  sich  schon  daraus,  daß  auch  während  der  langen  Laktation*- 
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periodc  eine  schnelle  Bewegung  zwecks  Nahrungsaufnahme  notwendig  ist.  die  durch  da«  Vorhandensein 
starker  Hervorragungen  des  Körpers  wesentlich  gehemmt  würde.  Der  Bau  des  Organes  ist  folgender: 
Aeußerlich  ist  ein  langer,  schmaler  Schlitz  zu  sehen,  der  in  eine  Tasche  (homolog  der  Mammartasche  der 
Monotreraen)  führt,  an  deren  Grunde  sich  eine  Papille,  die  Zitze,  erhebt.  Auf  diese  Papille  mündet  ein 
Ausführgang,  der  von  einem  großen  Hohlraum  im  Innern  herkommt,  der  Cisteme.  In  diese  Cisterne,  die 
als  eine  Erweiterung  des  unteren  Teiles  des  Ausführganges  aufzufassen  ist,  münden  von  allen  Seiten  die 
Ausführgänge  der  Milchdrüsen  ein.  Um  die  Cisterne  herum  findet  sich  starke  Muskulatur,  deren  Thatigkeit 
die  angesammelte  Milch  herauszuspritzen  vermag.  Das  unter  Wasser  die  Zitzen  erfassende  Junge  erhält 
also  durch  willkürlichen  Muskeldruck  die  Milch  ins  Maul  gespritzt.  Es  muß  nun  aber  verhindert  werden, 
daß  die  Muttermilch  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommt,  und  das  geschieht  durch  die  eigentümliche 
Lippenbildung  des  Jungen.  Es  wird  durch  die  Lippen  aus  der  Mundhöhle  ein  Rohr  geschaffen,  welches 
nur  vorn  eine  enge  Oeffnung  besitzt,  groß  genug,  um  die  Zitze  zu  umfassen.  AU  weiterer  Verschluß  kommen 
noch  die  sich  fest  an  die  Schnauze  des  Jungen  anlegenden  Ränder  der  Tasche  hinzu,  in  der  die  Zitze  liegt. 
So  ist  also  ein  sinnreicher  Apparat  vorhanden,  welcher  es  der  Mutter  gestattet,  dem  Jungen  die  Milch  durch 
Muskeldruck  ins  Maul  zu  spritzen,  ohne  daß  sie  sich  mit  dem  Wasser  vermischen  könnte.  Der  gleiche 
Apparat  findet  sich  bei  Zahn-  wie  Bartenwalen  vor. 

Daß  die  Wale  nur  ein  Junges,  in  sehr  seltenen  Fällen  Zwillinge  zur  Welt  bringen,  hat  seinen  guten 
Grund  in  der  enormen  Größe,  welche  die  Jungen  bei  der  Geburt  haben,  und  die  fast  die  halbe  Größe  der 
Mutter  erreichen  kann.  Deshalb  ist  auch  die  Tragzeit  der  Wale  eine  lange  und  beträgt  durchschnittlich 
etwa  I Jahr.  Das  dichte  Medium  des  Wassers,  welches  den  Druck  bedeutend  vermindert,  ermöglicht  es 
den  Jungen,  möglichst  lange  im  Mutterleibe  zu  verbleiben,  was  andererseits  von  Vorteil  ist,  da  die  Neu- 
geborenen alsdann  vollkommen  entwickelt  sind  und  des  mütterlichen  Schutzes  bald  entbehren  können. 

Wir  haben  übrigens  Anzeichen  dafür,  daß  auch  hierin  eine  Anpassung  an  das  Leben  im  Wasser 
vorliegt,  da  sehr  kleine  Zahnwal-Embryonen  eine  größere  Anzahl  von  Zitzenanlagen  aufzuweisen  haben,  als 
beim  Erwachsenen  Vorkommen.  Da  nun  im  allgemeinen  das  Maximum  der  Zitzenzahl  der  Zahl  der  gleich- 
zeitig erzeugten  Jungen  entspricht,  so  können  wir  daraus  folgern,  daß  die  Vorfahren  der  Zahnwale  früher 
mehrere  Junge  gleichzeitig  zur  Welt  gebracht  haben. 

So  läßt  sich  wie  für  alle  anderen  Organe  so  auch  für  die  Milchdrüsen  ein  tiefgreifender  Einfluß 
des  Lebens  im  Wasser  nachweiscn. 

Noch  eines  Organsystemes  müssen  wir  mif  einigen  Worten  gedenken,  des  Nerven sy stem es. 
Wenn  auch  die  größeren  Wale  bei  weitem  die  größten  Gehirne  unter  allen  Säugetieren  haben,  so  ist  doch 
bei  ihnen  das  relative  Hirngewicht,  im  Verhältnis  zur  Schwere  des  ganzen  Körpers  das  geringste  und 
beträgt  z.  B.  beim  Grönlandswal  nur  Yt'tto*  Dagegen  hat  das  Gehirn  der  kleineren  Zahnwale  ein  sehr 
hohes  relatives  Gewicht,  welches  sich  bis  auf  */*•  steigern  kann.  Die  Schwankungen  des  absoluten  Him- 
gewichtes  sind  demnach  nicht  gToß,  bei  den  kleinsten  Delphinen  wiegt  das  Gehirn  etwa  I Pfund,  bei  den 
größten  Bartenwalen  höchstens  IO  Pfund,  während  das  Körpergewicht  der  letzteren  das  der  erstcren  um 
das  Vielhundertfacbe  übertrifft.  Abweichend  von  der  Gehirnform  der  anderen  Säugetiere  ist  das  der  Wale, 
indem  es  meist  breiter  als  lang  ist;  das  breiteste  Gehirn  haben  die  Delphine.  Ferner  ist  sehr  auffällig  die 
außerordentlich  starke  Furchung  des  Gehirns,  und  diese  Furchen  gehen  auch  sehr  tief  in  das  Innere  hinein. 
Das  zeigt  uns,  daß  die  Bedeutung  der  Himfurchung  in  erster  Linie  darin  beruht,  für  den  Stoft Wechsel  der 
in  der  Hirnrinde  befindlichen  Ganglienzellen  zu  sorgen,  nicht  nur  um  die  arterielle  Ernährung  zu  erleichtern, 
sondern  um  auch  die  Stoffwechselprodukte  der  Ganglienzellen  durch  das  Lymphgefäßsystem  wegschaffen 
zu  können.  Die  übliche  Anschauung  führt  die  Furchung  auf  das  Bestreben  zurück,  das  Rindenfeld  möglichst 
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zu  vergrößern  ohne  Volunutunahme  des  Gesamthirnes,  und  um  dadurch  die  Zahl  der  Ganglienzellen  zu 
vermehren.  Die  intelligentesten  Säugetiere  sollen  deshalb  die  ausgeprägteste  Himfurchung  haben.  Nun 
zeigt  aber  das  Walgehim  trotz  außerordentlich  starker,  das  Menschenhirn  übertretender  Furchung  nur 
verhältnismäßig  spärliche  Ganglienzellen  in  der  so  vergrößerten  Hirnrinde.  Die  Hirnrinde  hat  also  in  Bezug 
auf  die  Zahl  der  Ganglienzellen  gewissermaßen  eine  überflüssige  Fältelung  erfahren,  und  der  Schluß  ist 
daher  berechtigt,  die  erste  Ursache  der  Himfurchung  in  dem  Bedürfnis  zu  suchen,  den  Stoffwechsel  der 
Ganglienzellen  zu  erleichtern.  Die  starke  Furchung  des  Walhirne«  läßt  also  keineswegs  den  Schluß  auf 
eine  hervorragende  Intelligenz  dieser  Tiere  zu,  was  durch  die  Beobachtung  nur  bestätigt  wird. 

Was  sonst  noch  beim  Walhirn  auffällt,  ist  der  schon  beim  Geruchsorgan  erwähnte  Schwund  des 
Geruchsnerven,  der  bei  den  Delphinen  völlig  fehlt,  beim  Dögling  noch  schwach,  bei  den  Bartenwalen 
etwas  stärker  vorhanden,  aber  immerhin  viel  schwächer  ist  als  bei  den  landlebenden  Säugetieren.  Die 
starke  Ausbildung  des  Gehörnerven  läßt  den  Schluß  zu,  daß  die  Gchörfunktion  bei  den  Walen  wohl  aus- 
gebildet  ist,  was  die  Krfahrung  bestätigt. 

Wenn  wir  nunmehr  auf  die  an  den  einzelnen  Organen  der  Wale  gemachten  Wahrnehmungen  zurück« 
blicken,  so  sehen  wir  überall  eine  L'ebercinstimmung  von  Funktion  und  Form.  Freilich  ist  noch  manches 
hypothetisch,  ich  tröste  mich  aber  mit  dem  Aussprüche,  welcher  sich  in  dem  prächtigen,  leider  durch  das 
heutige  einseitige  Uebergewicht  der  Morphologie  stark  in  den  Hintergrund  getretenen  Buche  „Anatomisch* 
physiologische  Uebersicht  des  Tierreiches“  von  Bergmann  und  Leuckart  findet:  „Außerdem  können  wir 
auch  nicht  leicht  die  Wirkungen  irgend  einer  Veranstaltung  völlig  übersehen.  Wir  erschöpfen  dieselben 
keineswegs  damit,  daß  wir  irgend  eine  einzelne  Wirkung  auffinden  und  diese  als  ihren  Zweck  bezeichnen. 
Daher  können  leicht  halbwahre  teleologische  Deutungen  entstehen,  welche  einer  weiteren  Erkenntnis  zu 
weichen  haben.  Damit  ist  aber  nichts  gegen  das  Prinzip  gesagt,  und  für  den,  welcher  sich  der  Grenzen 
seines  Erkenntnisses  bewußt  bleibt,  sind  auch  solche  halbe  Deutungen  kein  Unglück.  Ich  erfreue  mich 
daran,  einzusehen,  welche  Wirkungen  die  Sonne  im  Planetensysteme  vollzieht,  welche  sie  auf  der  Erde 
insbesondere  hat.  Sie  bringt  uns  Wärme  und  Licht,  sie  setzt  alles  an  der  Erdoberfläche  in  Bewegung,  sie 
giebt  Leben.  Wäre  dies  weniger  wahr,  wenn  etwa  von  dem  höheren  Standpunkte  eines  erhabenen  geistigen 
Wesens  diese  Wirkungen  noch  als  verschwindend  klein  gegen  andere  mir  unbekannte  erscheinen  sollten? 
Es  kommt  wohl  nur  darauf  an,  daß  man  nicht  fertig  zu  sein  sich  einbilde,  daß  man  nicht  zu  leicht  glaube, 
alles  über  den  Zweck  einer  Einrichtung  ermittelt  zu  haben ; es  kommt  darauf  an,  daß  man  nicht  zu  sehr 
einen  menschlichen  egoistischen  Standpunkt  bei  der  Betrachtung  der  Naturzwecke  einnimmt,  dann  wird 
man  gewiß  keinen  Spott  verdienen,  wenn  man  auch  nur  einen  kleinen  Teil  der  Wahrheit  auffindet.“ 

Wir  gehen  nun  zu  einer  näheren  Betrachtung  der  einzelnen  Formen  von  Waltieren  über,  welche  in 
den  arktischen  Meeren  Vorkommen,  und  beginnen  mit  dem  wichtigsten  der  Bartenwale,  dem  Grönlandswal. 


Balaena  mj/mtiretus  L. 

Der  Ordnlandswal. 

(Fi*  I.) 

1758  Balaena  mysticclus  Lucs*.  Systeme  natura«,  X.  Aufl.,  p.  76. 

1829  „ „ Bbaskt  u.  Rat/kruko,  Mediainiaelie  Zoologie,  Berlin,  Bd.  I,  p.  111. 

1842  „ „ me  Kat,  Natural  Hirttory  of  New  York,  Part  I,  Zoolog.,  p.  124. 

Weitere  Synonymik  siehe  io: 

1846  Sc  hu  ed  br,  Saugetiere,  7,  Teil,  p.  174. 

1866  Gray,  Catalogue  of  Seals  and  Wbalea,  p.  82. 
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1898  Tara,  On  the  nomooclaturo  of  the  Whalebono-Whal«**  of  th«  tcnth  Edition  of  UwiAlVl'l  System«  natura*.  Proc. 
of  the  Unit,  States  National  Mas,,  Vol,  XXI,  p,  619. 

Ausführliche  anatomische  Darstellung  in: 

I8C1  focHBiciiT  und  Rktniiahot,  Om  N'ordhvalon.  Kong.  Dansk.  Vidonsk.  Solskahs  Skrifter,  6.  Raokke,  Naturv.  og 
matbem.  Afdcl.,  Bd.  V. 

1881  Stritherb,  John,  On  the  hone*,  articulationa  and  musclen  of  tho  rndioiontary  hind-limba  of  the  Oreenland  right 
wliale.  Jouro.  of  Anat.  and  Pbysiol.,  Vol.  XIV. 

Geographische  Verbreitung: 

1820  Scobkbby,  W.,  An  acconnt  of  tbo  arotic  region*  with  a hwtory  and  descriptiou  of  the  northern  whal«  fiahery, 
Vol.  II,  Edinburgh. 

1849  Eüchbicht.  Om  de  nordiako  Hvaldyrs  gcographiake  Udbrcdrlse  i naprvaerende  «>g  i tidligere  Tid  (Forhandl.  ved 
de  akaudinaviBke  Naturforekeres  Mude  i Kjobwibavn,  1847),  p.  103. 

1899  Lj.M'KUa.v,  Pie  gegen »Artige  Ejemcerfiscberci  oud  der  Walfang.  Abhand],  dea  Deutschen  Seefiacbereivereina, 
Bd.  IV.  p.  26. 


Wenn  auch  der  Grönlandswal  seilen  über  6o  Fuß,  wohl  niemals  bis  70  Fuß  lang  wird  und  in  seiner 
Länge  also  gegenüber  manchen  Finwalen  zurückbleibt,  so  macht  er  doch  den  Kindruck  eines  gewaltigen 
Riesen,  durch  den  ungeheuren  Umfang  seines  Leibes  und  die  Größe  seines  Kopfes,  der  '/•  der  Körper- 
länge erreicht.  Die  Größe  des  Jungen  bei  der  Geburt  beträgt  13 — 14  Fuß.  Man  glaubte  früher  in  der 
Thatsache,  daß  die  relative  Kopfgrößc  bei  einzelnen  Tieren  sehr  verschieden  war,  einen  Grund  zur  Auf- 
stellung verschiedener  Varietäten  zu  haben,  es  hat  sich  aber  gezeigt,  daß  das  nur  Alters-  und  Geschlechts- 
verschiedenheiten sind,  indem  die  Kopfgröße  mit  dem  Alter  auch  relativ  zunimmt  und  beim  weiblichen 
Geschlecht  stets  etwas  geringer  ist  als  beim  männlichen.  Diese  enorme  Größe  des  Kopfes,  die  bei  älteren 
männlichen  Tieren  der  gesamten  Körperlänge  erreichen  kann,  ist  eines  der  wesentlichsten  Merkmale 
des  Grönlandswales,  wodurch  er  sich  nicht  nur  von  den  Finwalen,  sondern  auch  von  den  anderen  Glatt- 
walen unterscheidet. 

Die  Nasenlöcher  liegen  auf  einer  dachen  Erhebung,  hinter  der  sich  eine  schwache  Einsenkung 
kenntlich  macht.  Eine  zweite  dahinter  liegende  Wölbung  bezeichnet  den  Platz  der  Hirnschale.  Der  Ober- 
kiefer spitzt  sich  viel  mehr  zu  als  bei  den  Finwalen  und  gewinnt  fast  das  Aussehen  eines  Schnabels.  Die 
Mundspalte  ist  schwach  S-förmig  gekrümmt,  derart,  daß  die  Mundwinkel  etwas  niedriger  liegen  als  das 
vordere  Ende  der  Spalte.  Dicht  unter  dem  Auge  erst  hört  die  Mundspalte  auf,  setzt  sich  aber  als  Haut- 
furche  noch  ein  Stück  weiter  fort.  Viel  breiter  als  der  Oberkiefer  ist  der  Unterkiefer,  dessen  beide  Aeste 
sich  in  der  Mitte  weit  ausbuchten.  Eine  starke  Unterlippe  wölbt  sich  über  die  Unterkieferäste,  den  Ober- 
kiefer teilweise  umfassend.  Interessant  ist  eine  verhältnismäßig  starke  Behaarung  der  Schnauze.  Die 
Haare,  etwa  60  an  der  Oberkieferspitzc,  über  100  zu  beiden  Seiten  der  Unterkicfcrspitze,  sitzen  auf  kleinen 
Tuberkeln.  Auch  im  Umkreis  der  Nasenlöcher  sitzen,  wenigstens  bei  Embryonen,  einzelne  Haare. 

Die  Brustflossen  sind  ganz  anders  gestaltet  als  bei  den  Finwalen  und  stellen  plumpe  Schaufeln 
dar,  mit  schwach  gewölbtem  oberen  Rande,  stark  gewölbtem  unteren.  Entsprechend  der  kurzen,  abgerundeten 
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Gestalt  der  Brustflosse  treten  auch  die  einzelnen  Fingerstrahlen  divergierend  auseinander,  während  sie  in 
den  langen,  schmalen  Flossen  der  Furchenwale  annähernd  parallel  laufen.  Demgemäß  sind  auch  die  ein- 
zelnen Fingerglieder  viel  kürzer. 

Die  Schwanzflosse  ist  von  halbmondförmiger  Gestalt  und  weist  in  der  Mitte  ihres  Randes  eine  tiefe 
Einkerbung  auf. 

Die  Farbe  des  Tieres  ist  oben  blauschwarz,  wird  zu  beiden  Seiten  heller  und  geht  auf  der  Bauch- 
seite ins  Graue  über.  Hals  und  Unterkiefer  sind  kreideweiß,  bis  auf  das  hinterste  Drittel  des  letzteren, 
welcher  die  gleiche  blauschwarze  Farbe  wie  der  Rücken  besitzt  Ebenso  ist  auch  der  obere  Rand  der 
Brustflosse  bis  zur  Spitze  weiß.  Die  schwarzblaue  Farbe  des  Rückens  setzt  sich  vom  After  an  über  die 
ganze  Schwanzflosse  fort. 

Was  den  Grönlandswal  so  wertvoll  macht,  sind  seine  enorm  großen,  schwarzen  Barten.  Nur  der 
mittelste  Teil  des  Gaumens  ist  frei,  seine  beiden  Seiten  sind  mit  3—400  quergestellten  Hornplatten  jeder- 
seits  besetzt,  die  frei  Herunterhängen.  Vorn  weichen  die  beiden  Bartenreihen  auseinander,  im  Gegensatz 
zu  den  Finwalen,  wo  sie  vorn  ineinander  übergehen.  Jede  Platte  hat  die  Gestalt  eines  langgestreckten 
Dreiecks.  Mit  der  schmalen  Kante  ist  sie  der  Gaumenhaut  eingepflanzt,  die  nach  außen  stehende  Kante 
ist  glatt,  die  nach  innen  schauende  dagegen  in  gröbere  und  feinere  schwarze  Fasern  ausgefranxt.  Das 
späte  Erscheinen  der  Barten,  erst  in  der  letzten  Hälfte  des  Embryonallebens,  weist  darauf  hin,  daß  wir  in 
ihnen  ein  erst  spät  erworbenes  Organ  vor  uns  haben.  Embryonen  von  8*/#  Fuß  Länge  weisen  noch  nicht 
die  geringste  Spur  davon  auf.  Bei  alten  Tieren  können  die  einzelnen  Barten  eine  enorme  Länge  bis  zu 
15  Fuß  erreichen.  Dieser  Größe  entspricht  auch  die  außerordentliche  Dicke  der  Zunge,  die,  wie  bereits 
ausgeführt,  bei  der  Nahrungsaufnahme  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen  hat.  Die  Nahrung  besteht  aus  den 
zu  Myriaden  im  Plankton  der  arktischen  Meere  schwimmenden  Ptcropodcn  und  kleinen  Crustaceen. 

Die  Ausbreitung  des  Grönlandswales  wird  durch  die  Eisgrenze  bestimmt.  Niemals  ent- 
fernen sich  diese  Tiere  weit  vom  Eise  und  nur,  wenn  dieses  eine  einzige  feste,  zusammenhängende  Decke 
bildet,  weichen  sie  zurück.  Die  Annahme,  daß  nur  die  Verfolgungen  von  seiten  des  Menschen  den  Grönlands- 
wal so  weil  hinauf  in  diese  ungastlichen  Meere  getrieben  haben,  wird  dadurch  widerlegt,  daß  schon  zu  Beginn 
des  Walfanges  die  Tiere  ausschließlich  im  Polarmeere  Vorkommen.  Alle  Angaben  über  Grönlandswale, 
die  sich  im  eisfreien,  milderen  Atlantischen  Ocean  gezeigt  haben  sollen,  beruhen  auf  Irrtümem  oder  Ver- 
wechselungen. Winter  wie  Sommer  lebt  also  das  Tier  im  eisbedeckten  Polarmeer,  und  die  Wanderungen, 
welche  es  alljährlich  unternimmt,  beschränken  sich  auf  das  polare  Gebiet 

Die  Wanderungen  sind  sehr  schwierig  zu  verfolgen  und  bedürfen  noch  weiterer  Aufklärung. 
Im  allgemeinen  ist  natürlich  der  Winter  auf  die  Wanderungen  insofern  von  Einfluß,  als  die  Wale  zu 
dieser  Zeit  südlichere  Breiten  aufsuchen.  So  soll  ira  Westen  Grönlands  der  58.  Breitengrad  die  südliche  Grenze 
des  Wintcraufcnthaltcs  sein.  Nach  LtNDF.MAN’s1)  Zusammenfassung  der  diesbezüglichen  Litteratur  zeigt  sich 
der  Wal  im  April  und  Mai  vor  dem  Eingang  zur  Hudsonstraße  und  vor  der  Resolutionsinsel.  „Die  alten 
männlichen  Wale  gehen  in  die  Davisstraße  und  erscheinen,  wenn  das  Eis  zurückweicht,  bei  der  Insel  Disko. 
Hier  wenden  sie  sich  westlich,  durchschwimmen  die  Baffinsbai  und  vereinigen  sich  mit  den  weiblichen  und 
den  jungen  Walen,  die  auf  einem  anderen  Wege  hierher  gelangt  sind.  Sobald  das  EU  vor  Lancastersund 
aufgebrochen  ist  — was  in  der  Regel  im  Juli,  je  nach  den  Winden  und  der  Beschaffenheit  des  Eises  geschieht, 
gehen  sie  in  diesen  Sund,  zerstreuen  sich  in  die  verschiedenen  Auszweigungen  desselben,  namentlich  den 
Prinz-Regent-Einlaß  und  verbringen  hier  den  Rest  des  Sommers.  Sobald  im  Herbst  die  Eisbildung  beginnt, 
fängt  die  Südwärtswanderung  der  Wale  an,  und  zwar  scheint  diese  in  zwei  Abteilungen  vor  sich  zu  gehen ; 

1)  I.  c.  p.  aj- 
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die  alten  männlichen  Wale  gehen  längs  der  Westküste,  die  weiblichen  und  jungen  Tiere  schlagen  einen 
anderen  Weg  ein,  der  sie  durch  die  Fury-  und  Hekla-Straße  und  den  Foxkanal  in  die  Hudsonstraße  führt.“ 

An  der  Küste  des  dänischen  Westgrönlands  kommen  heutzutage  keine  Grönlandswale  mehr  vor1); 
früher  fanden  sie  sich  auf  ihren  Wanderungen  auch  hier  wahrend  der  Wintermonate  ein. 

Eine  größere  Verbreitung  hat  der  Grönlandswal  noch  im  arktisch-amerikanischen  Ocean.  Seine  südliche 
Grenze  ist  im  Beringsmcer  etwa  der  55.  Breitengrad,  bis  wohin  er  im  Winter  vordringt.  Im  Frühjahr 
wandern  die  Wale  wieder  durch  die  Beringstraße  nach  Norden  längs  der  sibirischen,  besonders  aber  der 
amerikanischen  Nordküste. 

Dennoch  ist  die  Verbreitung  des  Grönlandswalcs  keine  ganz  cirkumpolare,  da  er  in  dem  weiten  Gebiet 
östlich  von  Spitzbergen  wie  nördlich  der  russisch-asiatischen  Küste  bis  nahe  zur  BeringstTaße  niemals 
konstatiert  worden  ist.  Daß  auch  die  nördlich  vom  Stillen  Ocean  vorkommenden  Grönlandswale  weite 
Wanderungen  unternehmen,  erhellt  aus  der  des  öfteren  beglaubigten  Thatsache,  daß  inan,  lange  bevor 
europäische  Walfänger  diese  Teile  des  Stillen  Oceans  besuchten,  Grönlandswalc  gefunden  hat,  in  denen 
europäische  Harpunen  steckten.  Auch  in  diesen  Gewässern  hält  sich  übrigens  der  Wal  an  die  Eisgrenze, 
und  wie  die  vermeintlichen  Vorkommnisse  des  Grönlandswales  in  südlicheren  Teilen  des  Atlantischen  Oceans 
fast  alle  auf  Verwechselungen  mit  dem  Nordkaper  zurückzuführen  sind,  so  sind  auch  die  in  den  japanischen 
Gewässern  erbeuteten  Wale  keine  echten  Grönlandswale,  sondern  gehören  einer  südlicheren  Art,  der 
Balaena  japmim  Lac£p.  an.  Erst  weiter  im  Norden  an  den  Küsten  Kamtschatkas  trafen  die  Walfänger, 
welche  im  Anfang  der  20  er  Jahre  des  letzten  Jahrhunderts  vom  Stillen  Ocean  her  in  die  Polarregionen  vor- 
drangen, eine  ganz  andere  Art  von  Walen  an,  als  sie  bis  dahin  aus  südlicheren  Breiten  kannten,  und  nannten 
diese,  wegen  ihres  stark  gebogenen  Oberkiefers  vbow-heads*'.  Ihre  Identität  mit  dem  Grönlandswal  der 
atlantischen  Gewässer  kann  als  festgestellt  gelten. 

Der  Grönlandswal  ist  Jahrhunderte  hindurch  gejagt  worden,  und  besonders  auf  Spitzbergen  war 
der  Fang  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  so  außerordentlich  lohnend,  daß  die  Holländer  diese  Inselgruppe 
als  die  Goldmine  des  Nordens  bczeichneten.  Auch  in  kulturhistorischer  Beziehung  ist  der  Fang  der 
Grönlandswale  von  großer  Wichtigkeit  geworden,  war  er  doch  die  harte  Schule,  in  welcher  Tausende  von 
tüchtigen  Seemännern  heranreiften,  und  es  ist  sicher  kein  Zufall,  daß  gerade  jene  Zeit  so  viele  gtoße  See- 
helden hervorgebracht  hat. 

ln  Spitzbergen  findet  sich  der  Grönlandswal  nicht  mehr  vor,  auch  an  der  Westküste  Grönlands  ist 
er  so  gut  wie  verschwunden,  und  im  ostgrönländischen  Meere  ist  er  ebenfalls  selten  geworden,  so  daß  nur 
wenige  Schiffe  in  diesen  Gebieten  dem  Walfang  obliegen.  Die  Hauptfangplätze  liegen  jetzt  in  der  Davis- 
straße und  den  Gewässern  des  nordamerikanischen  Archipels,  sowie  in  den  Gebieten  nördlich  der 
Beringstraße. 

In  ersteres  Jagdgebiet  werden  alljährlich  eine  Anzahl  Dampfer  aus  Schottland  entsandt,  und  zwar 
aus  Dundee  und  Peterhead,  die  aber  im  allgemeinen  von  Jahr  zu  Jahre  schlechtere  Geschäfte  machen. 
Zunächst  wird  nördlich  von  Labrador  die  sogenannte  Südwestlichere!  betrieben,  und  im  Sommer  dann  das 
sogenannte  Nordwasser  durch  die  Melvillebai  hindurch  besucht.  Bis  zum  Lancastersund  und  den  Prinz- 
Regent-Einlaß  hinauf  wird  den  Walen  gefolgt  und  ihnen  dann  noch  der  Rückweg  bis  zur  Homebai  und  dem 
Cumberlandkanal  genommen.  Ende  Oktober  oder  Anfang  November  treffen  die  Schiffe  wieder  in  ihrer 
Heimat  ein.  Während  früher  die  Grönlandswale  nach  alter  Weise  mit  der  Handharpune  gefangen  wurden, 
werden  die  mit  Explosivkörper  versehenen  Harpunen  jetzt  geschossen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  beim 


i)  Siche  VanhÖzpkn,  Die  Fauna  und  Flora  Grönland*,  in  v.  Dryoalski,  Grönland-Expedilion.  Bd-  II,  p.  35. 
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Finwalfang  geschieht.  Der  Ertrag  ist  in  diesem  Gebiete  sehr  gering:  1898  wurden  von  7 Schiffen  8 Wale 
erbeutet,  1897  von  IO  Schiffen  13,  1896  von  9 Schiffen  11  Wale,  während  in  früheren  Zeiten  die  Ausbeute 
viel  reichlicher  war.  Allein  von  den  beiden  genannten  schottischen  Häfen  aus  wurden  im  Zeitraum  von 
1788—1879  nicht  weniger  als  8415  Wale  erlegt  (Lindeman).  Die  rapide  Abnahme  der  Walgründe  ist  in 
erster  Linie  auf  diese  schonungslose  Verfolgung  zurückzuführen. 

Sehr  viel  umfangreicher  ist  der  Walfang,  welcher  in  der  Beringstraße  und  nördlich  davon  betrieben 
wird.  Der  Fang  des  Grönlandswales  in  diesen  Gebieten  wird  jetzt  ausschließlich  von  S.  Francisco  aus 
betrieben.  Uebcr  die  Aleuten  geht  die  Fahrt  direkt  ins  Bcringsmeer,  wo  die  Flotte  eine  Zeit  lang  kreuzt, 
bis  Anfang  Juni  das  EU  aufbricht.  Zuerst  wird  die  asiatische  Nordküste  besucht,  später  die  amerikanische, 
bis  weit  nach  Osten.  Meist  wird  dann  in  einem  Hafen  der  Herschelinsel  oder  der  Franklinbai  überwintert  und, 
wenn  im  Sommer  das  Eis  aufgebrochen  ist,  der  Fang  fortgesetzt.  Im  Herbste  wird  dann  ein  Vorstoß  nach 
dem  Westen  und  Nordwesten  bis  zur  Heraldinsel  gemacht  und  dann  die  Rückreise  angetreten.  Die  Zahl 
der  Schiffe  betrug  1898  23  mit  einer  Beute  von  140  Walen,  diese  Schiffe  lieferten  itn  ganzen  2975  Barrel 
Thran,  während  noch  1887  von  38  Schiffen  30100  Barrel  Thran  heimgebracht  wurden  (nach  Lindeman). 
Auch  hier  zeigt  sich  also  ein  schnelles  Sinken  der  Zahlen. 

Aus  der  vergleichenden  Betrachtung  der  einzelnen  statistischen  Angaben  ergiebt  sich  ohne  weiteres, 
daß  die  Grönlandswale  ganz  rapid  an  Zahl  abnehmen,  ln  Spitzbergen  sind  sie  schon  längst 
gänzlich  geschwunden,  ebenso  in  Dänisch-Wcstgrönland.  Im  ostgrönländischen  Meer  ist  die  Jagd  so  wenig 
lohnend,  daß  sie  bald  gänzlich  aufgegeben  sein  wird,  ebenso  wie  die  schottische  Fischerei  in  der  Davisstraße 
und  dem  nordamerikanischen  Archipel.  Nur  in  den  Gebieten  nördlich  von  der  Beringstraße  lohnt  sie  vorläufig 
noch,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  so  ergiebig  ist  wie  früher.  Es  ist  aber  wohl  als  sicher  anzunehmen,  daß 
es  nicht  mehr  lange  dauern  wird,  bis  die  unablässige  Verfolgung  von  seiten  des  Menschen  auch  hier  mit 
der  Vernichtung  der  wehrlosen  Riesen  des  Meeres  endigen  wird. 

Eubataenu  glacialia  (Bonnaterre). 

Der  Nordkaper  oder  ßlsrayerwal. 

(Fig.  2.) 

1789  Balaena  glaeialis  Bonnatkreb,  Tableau  encyclcp.  et  mdthod.  de»  troie  regne*  do  1«  natnre,  Cytologie,  p.  8. 
1829  „ „ Brandt  u.  Ratzhbojig,  Medii.  Zoologie,  Berlin,  ßd.  I,  p.  114,  Am». 

1846  „ „ Auel,  (siehe  Schkebeu,  Säugetiere,  7.  Ted,  p.  176  Amoerk.). 

1860  r biscayensis  Ehchricht,  Revue  et  Magazin  de  Zool,  S4r.  II,  1860,  p.  229. 

1881  „ „ E«(  bricht  u.  Reinhardt,  Om  Nordhvalen.  Kong).  Dan*ke  3«l»k.  SkrifL.  6.  Raekke,  Naturv. 

og  uiath.  Afdel,  Bd.  V,  p.  472  u.  ff. 

1881  Baiein*  de  Biseaye  Van  Bbnkden,  Bull.  Acad.  Roy.  Belgiqne,  p.  482. 

1864  Balaena  biecayensi»  Gray,  Proc.  Zool.  Soc-,  1864,  p.  200. 

1864  Euhalaena  biscayensis  Flüweh,  Proc.  Zool.  8oc.t  1864,  p.  891* 

1886  Balaena  cisarcfica  Core,  Proceod.  Acad.  Net.  Sc.  Philadelphia,  1865. 

1866  „ biscayensis  Grat,  Catalogue  of  Seala  and  Whalea,  II.  Ed.,  p.  89. 

1868-  1879  Van  Bexkpkx  et  Gervais,  Osteegrapbie  de»  C6tac£e  vivant»  ot  fossile«,  Pan». 

1878  Ga*eo,  Inlorno  all»  Balena  preea  in  Taranto  net  Febbraio  1877.  Atti  R.  Accad.  Sc.  fi»icbe  e malb.  Napoli. 

1882  Balaena  biscayensis  Van  Bkxepbn,  Note  »ur  les  oaeementa  de  la  Baieine  de  Biseaye  au  Moele  de  la  Röchelte. 

Bull  Ac.  R.  Belg..  (3.  a4rie'i  Tome  IV. 

1883  Holder,  The  Atlantic  Right  Whalee.  Bull  Americ.  Mus.  Nat,  Hiet.,  1883. 

1884  „ „ Gcldbkbo,  Sur  la  prfaenco  aux  temps  anciona  et  modernes  de  la  Baieine  de  Biaoaye.  BulL 

Acad.  R.  Belg.,  18H4. 

1886  Balaena  biscayensis  Van  Bexspen,  Histoire  naturelle  de  la  Baieine  de»  Basque«.  M4moir.  cour.  Acad.  H.  Belg. 
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1887  Cai-bjllini,  Deila  Balena  di  Taranto.  Bologna  1887. 
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1888  AtmivtLLii'ft,  Der  \V*1  Svedeoburgs.  Kgl,  Sv.  Yet.  Akn-l.  Haodl.,  Bd.  23,  No.  1. 

1889  ÖKAKU4I,  M.  P.,  Las  Ballen»«  en  las  costas  oceanica«  de  Eapaim.  Memorias  Acad.  Ciencia«  Madrid.,  T.  XIII,  Part  3. 

1890  Oci.iMtKRO,  O.,  Om  Skandinavernes  bvaltanggt.  Nordist  Tubkrifr,  1890. 

1889  Güldbrsq,  Nordkaperen  eller  Biacayerhvalcm.  Naturen,  1889. 

1WK)  Casi>itN>  Rio#  Rial,  La  Ballens  easkara.  San  Sebastian  189f>. 

1891  Eubalacna  biscaymais  Gilbbsro,  Bidrag  til  Kundskahen  otn  Atlantorbavets  Ketbval.  Videnak.  Selsk.  Porhandl. 

1894  „ „ Gülpmo,  Zur  Kenntnis  des  Nordkapera.  Zoo],  Jahrbücher,  Abt.  £ System,  Bd.  VIL 

1898  Tana,  On  tb«  uonienclaiure  of  ths  Whaleboue-Whales  of  the  teoth  Edition  of  Limiitt'i  System*  natura«. 

Proc.  ot’  the  Unit.  States  National  Mus.,  VoL  XXL,  p.  f>33. 


Fig.  2.  Kutnlatna  glarialis  (BONMAT.)  |nach  GULDBBBO].  Lin  ge  bis  17  m. 


Lange  Zeit  galt  der  Grönlandswal  als  der  einzige  Glattwal  des  nördlichen  Atlantischen  Oceans,  und 
eine  in  älteren  Werken  erwähnte  zweite  Art,  die  Nordkaper  oder  Sietbag  genannt  wurde,  galt  auf  Cüvier’s 
Autorität  hin  nicht  als  eine  wahre  Balacna,  bis  in  der  neueren  Zeit  unumstößliche  Beweise  für  die  Existenz 
einer  zweiten  Art  Glattwale  im  Atlantischen  Ocean  geliefert  wurden.  Der  große  Walforschcr  Kschkiciit 
war  es,  der  ein  1854  im  Golf  von  Biscaya  gefangenes  Tier  als  Vertreter  jener  Species  beschrieb  und  damit 
den  Nachweis  lieferte,  daß  eine  zweite  Glattwalart  im  nordatlantischen  Ocean  wirklich  existierte  und  nicht, 
wie  manche  vermuteten,  völlig  ausgerottet  ist.  Damit  gewannen  die  Berichte  älterer  Autoren  über  das 
Vorkommen  zweier  Glattwalarten  erneute  Wichtigkeit,  und  es  ist  kein  Grund  mehr,  daran  zu  zweifeln,  daß 
in  der  Blütezeit  des  spitzbergischen  Walfanges  beide  Arten  erbeutet  wurden,  wie  das  der  hamburger 
Schiflsharbierer  Martens  auch  beschreibt. 

Auch  an  mehreren  Orten  Finmarkens  finden  sich  noch  Spuren  des  früheren  Nordkaperfanges  in 
Skelettrestcn  dieser  Tiere,  die  am  Strande  hcrumlicgen.  In  neuester  Zeit  hat  G.  A.  Guldberg  sich  ein- 
gehend mit  der  Naturgeschichte  des  Nordkapers  beschäftigt,  und  ihm  verdanken  wir  höchst  wichtige  und 
interessante  Mitteilungen.  Danach  ist  diese  Art,  welche  bereits  für  ausgestorben  galt,  im  letzten  Jahrzehnt 
des  öfteren  gesehen  und  auch  erlegt  worden,  so  sind  allein  im  Jahre  1891  bei  Island  ic  Nordkaper  gefangen 
worden.  Das  Tier  hat  im  Wasser  große  Aehnlichkeit  mit  dem  Buckelwal  (J Icgaptcra),  eine  Untersuchung 
nach  dem  Fange  zeigt  aber  tiefgreifende  Unterschiede,  die  die  Angliederung  an  die  Gattung  Balaena  demon- 
strieren. Der  größte  gefangene  Nordkaper  hatte  eine  Länge  von  50  Fuß  und  einen  kurz  hinter  den  Brust- 
flossen liegenden  größten  Umfang  von  nicht  weniger  als  4b  Fuß.  Charakteristisch  ist  eine  Einsattelung  im 
Nacken,  so  daß  man  von  dem  an  der  Oberfläche  des  Wassers  liegenden  Tiere  zwischen  dem  Kopf  und 
dem  abgerundeten  Rücken  nur  Wasser  sieht. 

Charakteristisch  ist  ferner  die  kolbenförmig  verdickte  Schnauze,  wie  die  hohe,  wellig  eingekerbte 
Unterlippe,  die  im  Mundwinkel  eine  tiefe  Ausschweifung  zeigt.  Dicht  hinter  und  unterhalb  der  Augen 
liegen  die  kurzen  und  plumpen  Brustflossen. 

Die  Farbe  der  Haut  ist  tiefblau-schwarz  bis  auf  einzelne  weiße  Flecken  am  Bauche,  die  bis  7 Fuß 
langen  Barten  sind  braunschwarz  mit  feinen  braunen  in  mehreren  Reihen  angeordneten  Fasern. 
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Von  der  Lebensweise  des  Xordkapers  ist  zu  berichten,  daß  er  wahrscheinlich  wie  der  Blauwal 
sich  von  pelagischen  Crustacecn,  besonders  Tkytancpodm  iturwne  Kroyer  nährt,  wenigstens  hat  man  in 
seinem  Darm  die  gleiche  flüssige  rötliche  Masse  gefunden  wie  beiin  Blauwal. 

Die  Jagd  auf  ihn  scheint  keineswegs  leicht  zu  sein.  Wenn  er  angeschossen  ist,  sucht  er  das  Schiff 
auf,  um  es  anzurennen,  und  es  ist  schwer,  ihm  den  tödlichen  Lanzenstich  beizubringen,  da  er  mit  der  großen 
Schwanzflosse  wütend  um  sich  schlägt.  Die  norwegischen  Walfänger  auf  Island  suchen  ihn  daher  wie  die 
Furchenwale  mittelst  Harpunkanone  zu  erlegen. 

Von  Parasiten  haben  sieb  besonders  am  Kopfe  „Walfischläuse"  eingekistet,  der  Art  Cyamtts 
ovalis  angehörend. 

Das  Vorkommen  des  Nordkapers  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  die  europäischen  Küsten  des 
Alantischen  Oceans.  Auch  im  Mittelmeer  ist  1877  hei  Taranto  ein  wohl  verschlagenes  Exemplar  gefangen 
worden,  dann  müssen  wir  uns  erinnern,  daß  auch  in  früheren  Zeiten  in  Spitzbergen  dieser  Wal  zusammen 
mit  BaUitnn  myaticetua  erbeutet  wurde.  Noch  jetzt  scheint  er  dem  europäischen  Eismeer  nicht  gänzlich  zu 
fehlen.  Auf  meiner  Reise  im  Jahre  1886  wurde  westlich  von  der  Bären-Insel  ein  Wal  gesichtet,  der  von  den 
Fangslcuten  als  „Hushval“  bezeichnet  wurde  und  sicherlich  kein  Finwal  war.  Da  in  dem  gänzlich  eisfreien 
Wasser  das  Vorkommen  von  B.  myaticetua  ganz  unwahrscheinlich  ist,  so  ist  wohl  anzunehmen,  daß  es  ein 
Exemplar  des  Nordkapers  war.  Endlich  ist  ja  auch  das  Vorkommen  dieses  Tieres  außer  bei  Finmarken 
bei  Island  erwiesen,  dank  Guldbehg's  Bemühungen.  Es  hat  sich  nun  herausgestcllt,  daß  der  im  Jahre  1862 
in  der  Bucht  von  Delaware  bei  Philadelphia  gefangene  Wal,  sowie  ein  paar  andere  ebenfalls  in  diesen 
Gegenden  erbeutete  Tiere  ebenfalls  unserer  Art  angehören. 

Es  fragt  sich  nun,  welcher  Art  der  Wal  angehört,  der,  von  Scammon  als  Bnlaena  sieboldii  Gray 
bezeichnet,  im  Ochotskischen  Meere,  sowie  den  Gewässern  von  Kamtschatka  und  dem  südlichen  Berings- 
mecre,  sowie  nordwestlich  von  der  Insel  Vancouver  gefangen  wurde.  In  mancher  Hinsicht  stimmt  er  mit 
dem  Nordkaper  überein,  so  in  Größe,  Färbung  und  dem  starken  Höcker  des  Oberkiefers.  Ist  dieser  Wal 
mit  der  Balatna  japonica  Lac£p.,  der  Semikujira  der  Japaner,  identisch?  Ja,  es  erhebt  sich  die  weitere 
Frage,  ob  nicht  auch  ein  dritter,  auf  der  südlichen  Halbkugel  vorkommender  Wal,  die  Kubalnena  auatralis, 
mit  Eubalaena  glacittU*  identisch  sei.  Vorläufig  liegt  noch  nicht  genügend  Vergleichsmaterial  vor,  um  diese 
interessanten  Fragen  zu  entscheiden. 

Viel  häufiger  als  die  durch  die  Jahrhunderte  dauernde  Verfolgung  deeimierten  Glattwale  sind  in 
den  arktischen  Meeren  die  durch  den  Besitz  einer  Rückenflosse  ausgezeichneten  Furchen-  oder  Fin- 
wal e.  In  früherer  Zeit  hatte  man  die  Finwale  kaum  beachtet,  da  es  ja  den  viel  kostbareren  Grönlandswal 
im  Ueberfluß  gab.  So  schreibt  vor  ein  paar  Jahrhunderten  Martens,  der  als  „Schiffsbarbierer*4  mit  einem 
Walfänger  Spitzbergen  besuchte,  über  den  Finwal:  „Von  Gestalt  des  Leibes  ist  er  lang,  rund  und  schmal 
und  hat  nicht  so  viel  Feiste  wie  der  Wallfisch,  derowegen  man  nicht  sonderliche  Behebung  hat,  ihn  zu 
fangen,  weil  er  die  Mühe  nicht  belohnet.  Er  ist  viel  gefährlicher  als  der  Wallfisch  zu  tödten,  weil  er  sich 
schneller  bewegen  und  wenden  kann,  wie  der  Wallfisch,  denn  er  schlagt  um  sich  mit  dem  Schwanz  und 
von  sich  mit  den  Floßfedern,  sonst  Finnen  genannt,  daß  die  Schaluppen  nicht  mehr  an  ihn  kommen  kann." 

Seit  über  3 Decennien  ist  die  NordkQste  Norwegens  der  Schauplatz  einer  ganz  eigentümlichen 
Industrie,  seit  dieser  Zeit  hat  man  nämlich  begonnen,  die  zahlreich  an  jenen  Küsten  erscheinenden  Fin- 
wale zu  jagen  und  in  Fabriken  zu  verwerten.  Ein  norwegischer  Walfänger,  Svend  FOTN,  war  es,  welcher 
durch  Erfindung  von  Fangscinrichtungen  diesen  neuen  Industriezweig  schuf.  Nach  Erlöschen  des  Monopols 

I)  Scammon,  Mariae  Maiamali  of  the  Nürüiwemern  Coast  of  Nortli-Amenka,  1874, 
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welches  er  bis  zum  Jahre  1882  besaß,  entstanden  zahlreiche  Gesellschaften,  die  ihre  Stationen  an  den 
Küsten  Finmarkens  bis  zur  Halbinsel  Kola  hin  errichteten  und  den  Finwalfang  betrieben.  In  neuerer  Zeit 
haben  sich  norwegische  Walfänger  auch  auf  Island  und  der  Büren-Insel  niedergelassen.  Der  Fang  geschieht 
auf  folgende  Weise:  Zu  jeder  Fabrik  gehören  meist  ein  paar  kleine  Dampfer  von  20—25  m Länge,  die  vom 
an  Stelle  des  fehlenden  Bugspriets  eine  Plattform  besitzen,  auf  der  eine  Harpunkanone  steht.  Diese  feuert 
ein  höchst  eigentümliches  Geschoß,  bestehend  in  einer  schweren  schmiedeeisernen  Harpune,  die  ein  starkes 
Tau  mit  sich  reißt,  so  daß  ein  glücklicher  Treffer  den  Wal  ans  Schiff  fesselt.  Das  Eindringen  der  Harpune 
in  den  Körper  würde  in  den  meisten  Fällen  nicht  hinreichen,  das  riesige  Tier  zu  töten,  und  es  ist  daher 
eine  sehr  sinnreiche  Einrichtung  am  hinteren  Ende  des  Harpunschaftes  angebracht.  Wird  nämlich  das  Tau 
durch  die  Bewegung  des  angeschosscncn  Wales  straff  angezogen,  so  wird  ein  mit  Flüssigkeit  gefülltes  Glas 
zerdrückt  und  dadurch  eine  mit  Sprengstoff'  gefüllte  Granate  zum  Explodieren  gebracht.  In  weitaus  den 
meisten  Fällen  führt  dies  den  Tod  des  Tieres  herbei  ; nur  wenn  aus  irgend  einer  Ursache  die  Explosion 
unterbleibt,  muß  der  Wal  vom  Boote  aus  mittelst  einer  Lanze  getötet  werden,  ein  schwieriges  und  nicht 
immer  ungefährliches  Manöver. 

Ist  der  Wal  getötet,  so  sinkt  er  in  die  Tiefe  und  muß  ganz  vorsichtig  mit  der  Dampfwinde  ver- 
mittelst des  Harpuntaues  emporgehoben  werden.  Dann  wird  er  mit  Ketten  ans  Schiff  gefesselt  und 
langsam  der  Küste  zu  hugsiert. 

Nicht  immer  wickeln  sich  die  Waljagden  glatt  ab;  so  wurde  vor  einigen  Jahren  ein  großer,  80  Fuß 
langer  Blauwal  von  einem  Dampfer  angeschossen,  die  Harpune  drang  hinter  der  Brustflosse,  also  nahe  am 
Herzen  ein,  die  Granate  explodierte,  aber  der  Wal  ging  nicht  daran  zu  Grunde,  sondern  schleppte  den 
Dampfer  mit  größter  Schnelligkeit  davon,  trotzdem  die  Maschinen  rückwärts  arbeiteten.  Nach  4-stündigcr 
Fahrt  kam  ein  anderer  Waldampfer,  derselben  Gesellschaft  angehöiig,  in  Sicht  und  eilte  zur  Unterstützung 
herbei.  Eine  zweite  Harpune  wurde  in  das  Tier  hineingefeuert,  wiederum  explodierte  die  Granate,  aber 
der  Wal  besaß  doch  noch  Kraft  genug,  beide  Dampfer,  trotzdem  dieselben  mit  voller  Kraft  rückwärts  arbeiteten, 
2 Stunden  lang  weiter  zu  schleppen.  Während  dieser  ganzen  Zeit  wurden  von  2 Walbooten  aus  dem  Tiere 
unablässig  Lanzenstiche  beigebracht,  bis  es  endlich  unterlag. 

Mitunter  wenden  sich  übrigens  auch  angeschossene  Wale  gegen  ihre  Verfolger,  und  es  ist  schon 
ein  paarmal  vorgekommen,  daß  die  Dampfer  von  der  Wucht  des  aufrennenden  Tieres  vollständig  zertrümmert 
wurden.  In  beiden  Fällen  waren  es  Buckelwale  {Meyaptera  boops)1). 

Vier  Finwalarten  sind  es,  welche  die  nördlichen  Meere  bevölkern,  während  eine  fünfte,  Balaenoptsra 
roitrala,  weniger  weit  nach  Norden  hinaufgrht,  und  mehr  an  der  Westküste  Norwegens  zu  Hause  ist. 

Balaenoptera  unmculun  L. 

(Biilanioptcra  sibbaldii  Auctorum.) 

Oer  Blauwal . 

3-) 

1768  Bal/iena  museulus  Pinne,  System*  naturae,  X.  Auflage,  p.  76. 

1846  Physalus  (Rorqaalue)  sibbaldti,  J.  E.  Grat,  The  Zoology  of  tbe  voyage  of  H.  M.  S.  Erebu»  and  Terror,  uuder 

the  com  man  d of  C'aptain  Sir  James  Clark  Rosa,  during  tbe  years  1839 — 1843,  Parts  3,  4,  6,  Mammalia,  Ixmdou. 
1849  Pierobalaena  boops  Eschbicht,  Kong].  D&nake  Vielen* II  Sebk.  SkrifL,  1849,  p.  134. 

I)  Neuere  Litte ratUT  Uber  die  norwegische  FinwaHiacherei  siehe  die  Bande  der  in  Bergen  erscheinenden  norwegischen 
F: ische reizei tung,  sowie  die  verschiedenen  Aufsätze  von  A.  H.  Cocks  im  Zoologiat  der  Jahre  1885— 89.  Ferner  Kükkntkal, 
Forschungsreise  in  das  europäische  Eismeer,  Deutsche  geergr.  Blätter  1890.  sowie  Lindem  an  Die  gegenwärtige  Eiamevrfischerei 
und  det  Walfang,  Abhandl.  des  Deutschen  Seefischerei  Vereins.  B<L  IV,  1899. 
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1867  Balaenoptera  gigas  Eschrichy  und  Reinhardt,  Nat.  Bidra#,  Groenland,  1857. 

1861  Pterobalaetia  gigas  Vak  Bexbdkx,  MÄm.  Acad.  Roy.  Sc.,  Bnizelle*,  1861. 

1864  Physalus  latirostria  Flowsb,  Proc.  Zor-1.  So«.  London. 

1866  Sibbaldius  horealis  J.  E.  Gray,  Catalogue  etc.  UriL  Mna,,  2.  Aufl.,  p.  175. 

1866  Physalus  sibbaldii  J.  E.  Grat,  Catalogue  etc.  Brit.  Mos.,  p.  160. 

1866  Balaenoptera  caroiinae  Mai.m,  Nagra  blad  om  hvaldjur  i allmAnhet  og  Balaenoptera  caroiinae  i synnerbet, 
Oötoborg  1866. 

1869  G.  0.  Sar»,  Om  individuelle  Variationer  boe  Roorhvaleme.  Christ,  Vid  Selak.  Korb,  for  1868. 

1870  0.  W.  Tu ii* kr,  Account  of  tbe  graat  finnerwbale  «trandcd  by  Longiuddry.  Transactiona  Roy.  Soc.  Edinb., 

Vol.  XXVI,  p.  197—251,  Taf.  V— Via 

1871  Cuvierius  caroiinae  Malm,  Hvaldjur  i 8v*rigM  Musecr.  Kgl.  Sveneka  Vst  Akad.  Handl.,  Bd.  IX,  No.  2,  p.  42,  95. 

1874  G,  O.  Sam,  Om  Blaahvalen  (Balaenoptera  sibbaldii  Giiav).  Christ  Vid.  Soluk.  Forhandl.,  1874,  p.  227—241. 

1875  P.  J.  Va*  Bkkkdk*,  Ball.  Aoad.  Roy.  Belgiquo,  (2.  *6r.)  Tome  XXXIX,  I.  Taf. 

1877  R.  Coi-tirrr,  Bemacrkuinger  til  Norges  Pattedyrianna.  Nyt  Magmz.  f.  Naturvidenskab.,  Bd.  XXII,  1876. 

1878  Balaenoptera  sibbaldii  G.  0.  Sa*»,  Forbandl.  Vid.  Selsk.  Chriatiania,  1878,  No.  15,  p.  18,  Taf.  III. 

1883  R.  Cnum,  Heddel.  om  Norgw  Pattedyr  i Aaron«  1876 — 81.  Nvt  Magnz.  f Xaturvidenak.,  Bd.  XXVII,  1882. 

1885  H.  A.  Cor**,  Tbe  tinwhmla  fiabery  on  tbe  cout  of  Finmarkcn*  Tbe  Zoologist.  p.  16. 

18«7  G.  A.  (iiti.DUKitu,  Zur  Biologie  der  nord Atlantischen  Finwalanen.  Zool.  Jahrb.,  Abt.  f System.,  Bd.  U,  p.  16*X 

1883  KCkkvthal,  Vcrgl. •anatomisch«  und  entwiekelnngagesch.  Studien  an  Waltieron,  Bd.  II,  Jena,  p.  242.  (Ent- 

wickelung der  Sn  Seren  K&rporfona.) 

1898  Taue,  On  the  nomenclaturc  of  the  Wbalebono-Wbalos  etc.,  p,  629. 


Fig.  J.  Ilalarnoptera  inusrulut  L.  (B.  tiUnidii  auct.)  [nach  G-  O.  $ARS].  l.Mnge  bU  JO  m. 

Während  der  Blauwal  in  allen  neueren  Werken  den  Namen  Balaenoptera  sibbaldii  erhallen  hat,  kann 
es  durch  True's  sorgfältige  literarische  Untersuchung  als  wahrscheinlich  gelten,  daß  der  LiNNä'sche  Species- 
name  tnusenitu  nicht  für  den  Finwal,  sondern  den  Blauwal  anzuwenden  ist,  und  ich  habe  daher,  True’s 
Vorschlag  folgend,  dem  Blauwal  den  LtxNfc’schen  Speciesnamen  B.  muscu/us  gegeben. 

Der  Blauwal  ist  der  größte  aller  Finwale  und  damit  überhaupt  das  größte  aller  lebenden  Säugetiere. 
Lassen  wir  die  übertriebenen  Größenangaben  früherer  Zeit  beiseite,  so  ergiebt  sich  als  gTößte  Länge  etwa 
30  m.  Von  zuverlässiger  Seite,  dem  verstorbenen  Kapitän  Horn,  welcher  eine  Walstation  an  der  Murman- 
koste  leitete,  ist  mir  die  gemessene  Länge  von  93  Fuß  für  den  größten  der  von  ihm  erbeuteten  Blauwale 
angegebt-n  worden. 

Was  ihn  auf  den  ersten  Blick  von  den  anderen  Finwalarten  unterscheidet,  ist  seine  Farbe.  Der 
ganze  Körper,  sowohl  Rücken  als  Bauchseite,  ist  nämlich  einfarbig  blaugfau  bis  schieferfarben,  und  dadurch 
erlangt  auch  die  von  den  Walfängern  angewandte  Bezeichnung  „Blauwal“  ihre  Berechtigung.  Nur  an  den 
Seiten,  besonders  unter  den  Brustflossen  finden  sich  einige  hellere  Flecken,  die  diesem  Teil  der  Haut  ein 
marmoriertes  Aussehen  geben.  In  seiner  Körpcrform  nähert  sich  der  Blauwal  dem  gewöhnlichen  Finwal 
{Balaenoptera  muscalas  Auct.),  ist  jedoch  weniger  schlank  als  dieser.  Von  sonstigen  charakteristischen  Merk- 
malen ist  hervorzuheben  ein  deutlich  markierter,  längs  der  Mitte  des  Oberkiefers  verlaufender  Kiel,  der  vor  den 
beiden  Nascnöffnungcn  zu  einer  kleinen  Erhöhung  anschwillt,  sowie  die  stärker  als  beim  Finwal  gekrümmte 
Brustflosse,  die  auch  eine  bedeutende  Länge  von  etwa  1 *,  der  gesamten  Körperlänge  besitzt,  während  sie  beim 
Finwal  nur  l/i*  der  letzteren  beträgt.  Die  Rückenflosse  ist  sehr  klein  und  liegt  weit  hinten,  etwa  im  letzten 
Viertel  der  Totallänge,  noch  hinter  einer  senkrechten  Linie»  die  man  sich  von  der  Afteröffnung  zum  Rücken 
gezogen  denkt. 

Kairo»  Ar  ft*  ca. 
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Auch  die  gleichmäßige  dunkle,  schwarzbläutiche  Farbe  der  Barten  sowie  deren  Zerfaserung  in  lange, 
blauschwarze,  grobe  Fasern  ist  unserer  Art  eigentümlich,  während  beim  Finwal  die  vorderen  Barten  heller 
sind  als  die  hinteren. 

Die  bis  jetzt  gesammelten  Thatsachen  deuten  darauf  hin,  daß  der  Blauwal  keine  bestimmte  Jahreszeit 
für  die  Begattung  hat.  Die  Trächtigkeit  ist  auf  über  ein  Jahr  zu  schätzen,  und  das  Junge  hat  bei  der 
Geburt  eine  Länge  von  71/*-  8 in. 

Es  ist  nun  sehr  merkwürdig,  daß  sich  dieses  riesigste  aller  Tiere  ausschließlich  von  sehr  kleinen 
pelagischen  Organismen,  fast  durchweg  von  etwa  zolllangen  Krebsen,  Thysanojxtda  inermis,  nährt,  die  in  den 
nördlichen  Meeren  in  ungeheuren  Massen  Vorkommen.  Der  Magen  des  Blauwales  ist  oft  vollständig  mit 
diesen  Tieren  gefüllt  und  enthält  dann  bis  zu  1200  Liter  derselben!  Obwohl  Thysanopoda  ein  echter 
pelagischer  Organismus  ist  und  seine  Heimat  im  offenen  Meere  hat,  werden  doch  im  Laufe  des  Sommers  durch 
die  an  Stärke  zunehmenden  Strömungen  große  Massen  in  das  Innere  der  Fjorde  gepreßt,  wo  sie  das  Wasser 
geradezu  dick  machen.  Hier  linden  sich  dann  auch  die  Blauwale  ein,  besonders  häutig  im  Varangerfjord, 
jenem  tief  in  das  Land  einschneidenden  Meerbusen,  der  die  Grenze  zwischen  dem  nördlichen  Norwegen 
und  Rußland  bildet. 

An  den  Küsten  Finmarketts  erscheint  der  Blauwal  im  Beginn  des  Sommers,  verläßt  sie  aber  schon 
in  kurzer  Zeit  wieder,  so  daß  Ende  August  kein  einziger  mehr  zu  finden  ist.  Die  Wanderungen,  welche 
diese  Tiere  unternehmen,  müssen  sehr  ausgedehnte  sein,  dafür  spricht  folgende  Beobachtung.  Im  Jahre 
1888  wurde  in  Vardö  ein  Blauwal  erbeutet,  der  eine  starke  Auftreibung  am  Kücken  und  gleichzeitige  Ver- 
krümmung der  Wirbelsäule  aufwies.  Bei  der  Zerlegung  ergab  sich,  daß  die  Ursache  davon  in  einer  Harpune 
lag,  die  sich  als  amerikanisches  Fabrikat  erwies,  wie  es  ausschließlich  von  amerikanischen  Fängern  an 
den  Küsten  von  Massachussets  zum  Fange  von  Finwalen  gebraucht  wird,  so  daß  also  kein  Zweifel  darüber 
besteht,  daß  der  Wal  den  Atlantischen  Ocean  durchkreuzt  hat. 

Nach  Norden  dringt  der  Blauwal  im  Sommer  bis  zur  Bäreninsel  und  weiter  zur  Westküste  Spitz- 
bergens vor;  in  diesen  Gewässern  habe  ich  ihn  selbst  häufiger  beobachtet.  Der  Blauwal  findet  sich  auch 
in  den  Gewässern  im  Westen  Grönlands,  wo  er  gelegentlich  strandet,  aber  sonst  von  den  Eskimos  seiner 
Stärke  und  Wildheit  wegen  nicht  gejagt  wird,  sowie  auch  im  nördlichen  Stillen  Ocean.  Wie  Möbius1) 
ausführt,  ist  der  Nagasokujira  der  Japaner  identisch  mit  Balaenoptera  sibbaldii  (auctorumj.  Daß  der  Blauwal 
auch  im  südlichen  Atlantischen  und  Indischen  Ocean  vorkommt,  wird  angegeben*).  Zahlreiche  Blauwale  fand 
der  norwegische  Fischdampfer  Antarctic  in  den  Jahren  1895  und  1895  im  antarktischen  Eismeer,  besonders 
unter  Süd- Viktorialand*),  doch  ist  deren  Identität  mit  der  nordischen  Art  erst  noch  festzustellen. 

Balaenoptera  phynnlun  (L.) 

(Balaenoptera  museulus  Au  et) 

Der  Flnwal. 

(F'K-  4-) 

1758  Balaena  physalus  Limkk.  Syst,  nat.,  X.  Aufl.,  p.  75. 

1758  „ boops  Lixs*  (junges  Tier),  ibid.  p.  76,  siehe  Tbdr,  Nomeuclature  of  the  Whatebone-WhaJes.  Proc.  Un. 

•States  Nat.  Mus.,  1898. 

1830  BaUienoplera  museulus  L.  CoMramro,  Mäuicire  descriptif  et  oet^ographie  de  )a  Baleino  fichouee  sur  Iw  cötee  de 

la  mer,  pres  de  Saiot-Cyprien,  d4part«meut  des  Pyr6u6ea- Orientales,  le  27.  nov.  1828,  Perpignan  1830. 

1836  Jlorqualus  museulus  F.  Ccviek,  De  l’hlstoire  naturelle  des  C&aces,  Paris. 

1)  Möbius,  lieber  den  Fang  und  die  Verwertung  der  Walfische  in  Japan.  Siüungsber.  der  Kgl.  jireuß.  Akad.  d.  Wiwemch. 
zu  Berlin,  1893. 

3)  P.  J.  Van  Bbhbden,  Le»  Ci-tacts  des  mers  d'Europe.  Bull,  de  l'Acad^mie  Roy.  de  Belgique,  3.  Serie,  Tome  X,  1885. 

3)  H.  J.  Bull.  The  cruise  of  tbe  „Antarctic“  to  the  south  polar  rcgions,  London  1896. 
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1037  Balamoptrrn  hör  ml  in  (par*)  Rai-p,  Die  Cetaceen  xoologisch-nniitomiscl)  «iargestellt.  Stuttgart  und  Tübiogeu. 

18-17  Phyinlus  untiquorum  Ohav,  Proc.  Zool.  Soc-,  p.  90. 

1849  Pterohalaena  muscvlus  E^rnamiT,  Zonlogisch-anatomixch-physiologiftch«  Untersuchungen  Über  die  nordischen 
Walltiere,  Leipzig. 

1857  „ communis  Vax  Brxkdkx,  Ball.  Ac.  Bruxelle«,  fWr.  1,  p.  10. 

1H62  BnlaenopUra  tnusculm  Lhajkboeo,  Oevrinigt  at"  de  intim  Skandm.  nntrhffade  h valart  ad  r Ditggdjnr.  Upsala  Uni?. 
Aanwkrift,  p.  4. 

1864  Phyitalua  anliquorum  Flqwek,  Proc.  Zool.  Scc.  London. 

1065  Mi  hie,  Ön  the  anatoiuy  of  a Fin-Whale  i Physnlus  anliquorum  Omat).  Proc.  Zool.  Soc.  London. 

1865,  1878,  1880  G.  O Saas,  Aufsätze  in  Vidensk.  Sehtkabs  Forhandt,  Christian ia. 

1866  Physalua  anliquorum  Ghay,  Brit.  Catalogue,  2.  edn  p.  144. 

1860  Balatnoptfta  musculu*  Malm,  Oeveraigt  KongL  Svemüt.  Akad.  Förhamll.,  p.  95. 

1871  Phy^alus  musatlu*  Malm,  Hvaldjur  i Sverigea  Muaeer.  Kgl.  Svenska  Vetoosk.  Ak.  Handl..  Bd.  IX,  No.  2,  p.  40. 
1871  Stki'thkrs,  On  Balarnoplrm  muscul uf-  Journ.  of  Anat.,  p.  107. 

1874  Liluiuiomo,  „Däggdjuren^,  YoL  II,  p.  948. 

1876  R.  Collktt,  Bemaerkniuger  til  Norges  Pattedyrfauna.  Nyt  Magaz.  for  Naturvidonsk.  Cbristiania,  Bi.  XXII.  * 
1882  R.  Collktt,  Meddel.  on  Norges  Pattedyr,  »bid.  Bd.  XXVII. 

1885  Y.  Drlaoe,  Histoire  du  Balatnoplrra  muxeulus.  Arol».  de  Zool.  exp.,  1885. 

1885  A.  H.  Coca*,  The  Itmrhale  fisbery  on  tb«  ooaxt  of  Finmarken.  The  Zoologixt,  p.  13. 

1887  G.  A.  OrLoncito,  Zur  Biologie  der  nordatlnntischen  Finwalarten.  Zool.  Jahrb.,  Abt  f.  Syst.,  Bd.  IL  p.  149. 
1893  W.  Kckksthal,  Vergl.-anatom.  und  eota-ickeliingsg.  Untemuch.  an  WaHieren,  Bd.  II,  Jena,  p.  241. 


Was  den  Finwal  sofort  charakterisiert,  ist  seine  sehr  schlanke,  ja  elegante  Gestalt,  bei  einer  Länge 
bis  zu  70  Fuß.  Die  Körperfarbe  ist  oben  und  gewöhnlich  auf  der  linken  Seite  des  Unterkiefers  hellgrau- 
braun oder  sepiafarben.  Von  den  Brustflossen  an  senkt  sich  die  Rückenfärbung  schräg  nach  unten  und 
läßt  weiter  rückwärts  nur  einen  ganz  schmalen,  scharf  begrenzten  weißen  Streifen  auf  der  Bauchseite  übrig, 
während  weiter  vorn  die  ganze  Unterseite  weiß  ist.  Die  schmalen  Brustflossen,  welche  innen  und  am 
vorderen  Rande  weiß  gefärbt  sind  und  sonst  die  Farbe  des  Rückens  aufweisen,  sind  verhältnismäßig  klein 
und  erreichen  etwa  den  10.  Teil  der  Gesamtlänge.  Die  Rückenflosse  liegt  w'eit  zurück,  ist  zwar  klein, 
aber  doch  ziemlich  hoch,  besonders  beim  männlichen  Geschlecht,  und  von  dreieckiger  Gestalt.  Die  Schwanz- 
flosse ist  unten  rein  weiß  mit  dunkleren  Rändern. 

Sehr  klein  sind  die  Barten,  die  kaum  3 Fuß  Länge  erreichen ; ihre  Farbe  ist  blau-  oder  schwarzgrau  mit 
helleren  Streifen  und  gelben  Fasern,  die  vordersten  sind  gelb  und  graulichweiß,  die  der  linken  Seite  oft  dunkler. 

Die  Paarung  fällt  in  die  ersten  Monate  des  Jahres,  die  Geburt  in  ebendiese  Zeit,  so  daß  also  die 
Tragzeit  etwa  12  Monate  beträgt;  doch  gilt  dies  nur  von  den  Finwalen  der  nördlichen  Meere,  in  südlicheren 
Breiten,  z.  B.  im  Mittelmeer,  scheint  die  Geburt  schon  im  Spätherbst  zu  erfolgen,  und  demgemäß  wird  auch 
die  Paarungszeit  in  diese  Zeit  fallen. 

Der  Finwal  ist  der  häufigste  an  den  Küsten  Finmarkens  erscheinende  Bartenwal.  Im  März  und 
April  erscheint  er  überall  an  diesen  Gestaden  in  der  Verfolgung  der  ungeheuren  Loddezüge  begriffen,  die 
um  diese  Zeit  auftreten.  Die  Lodde  (öswertia  arciicus)  scheint  nebst  Thysanopoda  seine  Hauptnahrung  zu 
sein,  und  solange  deren  Fang  dauert,  also  bis  Knde  Juni,  ist  auch  der  Finwal  zu  sehen.  Erst  um  diese  Zeit 
herum  verschwindet  er  und  macht  dein  nunmehr  erscheinenden  Blauwal  Platz. 

38* 
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Die  Verbreitung  des  Finwales  ist  eine  sehr  große.  Obgleich  er  kein  eigentliches  Polartier  ist,  findet 
er  sich  doch  in  den  Sommermonaten  hoch  im  Norden  vor.  Auf  der  Bäreninsel  ist  jetzt  eine  Walfang- 
station eingerichtet,  welche  ihn  nebst  anderen  Finwalen  verarbeitet,  selbst  an  der  Westküste  Spitzbergens 
zeigt  er  sich.  Im  Westen  von  Grönland  kommt  er  ebenfalls  vor.  Ob  die  von  den  antarktischen  Meeren 
gemeldeten  Finwale  zu  dieser  Art  gehören,  ist  noch  nicht  sicher,  jedenfalls  ist  er  im  Atlantischen  Ocean 
nördlich  vom  Aequator  und  im  Mittelmcer  angetroffen  worden.  • * 


Balaenoptera  borealis  Lesson. 

(Balaenoptera  borealis  Auctorum.) 

Der  Helhwal. 

(Fig-  5-) 

1822  Bologna  rostrata  (non  Fajuucius  1780!)  Rimoccm,  Einig«  naturhwtoriseh«!  Bemerkungen  über  Balaena  rostrata. 
Abhandi.  der  Kgl.  Akad.  der  Wiawetiscli.  Berlin,  Bd.  I. 

1828  Balaenoptera  borealis  Lbbhob,  Hbtoiro  naturell«  den  CÄUdb  (CompMm.  de«  oaqvrw  da  Buffos).  Paria  1828. 

1829  Balaena  rostrata  Brandt  u.  Rajxkju-kci,  Mrdix.  Zoologie,  Berlin,  p.  110,  Taf.  XV,  Flg.  4. 

1887  Balaenoptera  borealis  (pan)  Rah»,  CeUoeon,  p.  51. 

1842  Bor  qualm  borealis  de  Kat,  Natural  history  of  New  York,  p.  131. 

1846  Balaenoptera  laticeps  J.  E.  Gur,  Zoology  Erebus  and  Terror.  London. 

1847  Balaena  phptalus  Nilasojs,  Skandinuvisk  Fauna,  1,  Del:  Dllggnnde  Djureo,  2.  Auflage. 

1862  Balaenoptera  laticeps  Lilljrboho,  Oeveinigt  etc.  Upsala  Univ.  Aarmkrift. 

1H04  Fdoweh,  Proc.  Zool.  8oe.,  p.  399. 

1868  Sibbaldius  laticeps  J.  E-  Grat,  Brie  Catal.,  2.  ed.,  p.  170. 

1870  P.  Vas  Bk.nedes  et  Gervais,  Orthographie  des  Chtachs  vivant»  et  fossile»,  p,  252,  tab,  X.  u.  XI,  fig.  11  — 35. 
1874  Lu.ukhor'1.  Sverige«  og  Norge*  Rvggrndsiljiir,  1.  Dsggdjnren,  2.  Del,  p.  943. 

1878  Dereelbe,  Oeversigt  af  de  inom  Skandinavien  antrtkffado  bralartado  Däggdjur.  Upsala  Univers.  Aarsskr., 
1878,  p.  25. 

1882  Turner,  Joarn.  of  Anat.  and  Pbys.,  p.  471 — 4H4. 

1883  Fdowkb,  Proo.  Zool.  Soc.  London,  p.  513. 

1884  G-  A.  Gci.dhbro,  Sur  realsten«:*  d’nno  qnatrihmo  ospeoo  du  gonre  Balaenoptera , diius  lea  tners  aeptentrionales 

de  rEorape.  Bull.  Acad.  Roy.  Belg.,  3.  84c.,  Tome  VII,  No.  4. 

1885  Derselbe,  Ob  the  exixtence  of  a fourth  specios  of  the  genus  Balaenoptera.  Jouni.  of  AuaL  and  Phyviol., 

VoL  XIX,  p.  293—302. 

1885  A.  H.  CocES,  The  finwbale  fishing  ot»  tho  ooast  of  Finmarken.  The  Zoologist,  p.  19. 

1886  Balaenoptera  borealis  Goubtt,  On  the  external  characters  of  Rrookrti’i  RorquaL  Pro«.  Zool.  Soc.  London, 

Plate«  XXV  u.  XXVI. 

1887  G.  A.  Gcujberu,  Zur  Biologie  der  nord*atlanti»cben  Finwalarten.  Zool.  Jahrb.,  Abt.  L Syst.,  Bd.  II,  p.  145. 


Diese  Walart  *),  deren  Existenz  früher  bezweifelt  wurde,  wird  nicht  über  50  Fuß  lang,  meist  schwankt 
die  Länge  der  erwachsenen  Tiere  zwischen  33  und  45  Fuß.  In  seinem  Aeußeren  gleicht  der  Seihwal  am 
meisten  dem  Finwal,  hat  aber  einen  noch  schlankeren  Bau.  Die  Farbe  des  Rückens  ist  schwarz,  ohne  jede 

1)  Eingebcnder«  historische  Notizen  linden  sich  in:  Gcldbebg,  On  Ute  existente  of  a fourth  specics  of  the  genus  Ralat- 
nopUra.  Jouni.  of  Anatomy  and  Phys..  Vol.  XLX,  1885. 
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bläuliche  Nuance  (die  aber  nach  Collett  doch  vorhanden  sein  soll),  der  Bauch  weiß,  mit  einem  Stich 
ins  Rötliche,  und  an  den  Seiten  zeigt  sich  die  schwarze  Farbe  des  Rückens  gemischt  mit  weißen  Flecken. 
Die  Vorderextremitäten  sind  sehr  klein  und  schmal,  außen  schwarz,  innen  weißgrau.  Die  Rückenflosse 
liegt  senkrecht  über  dem  After  und  gleicht  in  ihrer  Sichelform  sehr  der  von  B.  rostrata. 

Am  schärfsten  charakterisiert  wird  diese  Walart  durch  ihre  Barten,  die  über  2 Fuß  lang  werden, 
tief  schwarz  sind,  aber  zum  Unterschied  von  anderen  Furchenwalen  sehr  feine  Fasern  von  weißlicher  oder 
grauer  Farbe  an  ihrer  Innenseite  tragen. 

An  den  Küsten  Finmarkens  trifft  dieser  Wal  etwa  Ende  Mai  ein,  begiebt  sich  im  Juni  und  Juli  in 
die  Fjorde  und  verschwindet  wieder  im  September.  Seinen  Namen  hat  er  vom  „Seih“,  einer  Dorschart 
(Gndus  virens),  mit  der  zusammen  er  an  den  Küsten  erscheint.  Doch  dienen  ihm  diese  Fische  nicht  als 
Nahrung,  sondern  er  nährt  sich  nur  von  den  gleichen  kleinen  Krustem  (Thysanopoda  inermis)  wie  diese. 
Daß  die  Nahrung  des  Seihwales  aus  kleinen  Tieren  besteht,  geht  schon  aus  dem  Bau  seiner  Barten  hervor, 
deren  ausgefaserte  Innenseite  ein  sehr  feines  Filter  bildet  Wie  B.  p hysalus  und  B.  rostrata , so  folgt  auch 
der  Seihwal  öfters  den  Heringszügen,  wahrscheinlich  aber  weniger,  um  sie  zu  verzehren,  als  vielmehr  der 
gleichen  Planktonnahrung  nachzugehen  wie  die  Heringe. 

Die  Tragzeit  wird  auf  ungefähr  ein  Jahr  geschätzt  (Guldbkro),  die  Paarung  scheint  im  Winter 
stattzuflnden. 

Die  Verbreitung  des  Seihwales  erstreckt  sich,  soweit  bekannt,  von  der  Südwcstküste  Frankreichs, 
wo  1874  ein  Individuum  bei  'Biarritz  strandete,  den  Küsten  Nordeuropas  entlang  bis  zum  Nordcap.  Selten 
findet  er  sich  noch  weiter  östlich. 


Baiaenoptera  roirtrata  {Fahr.) 

Zwergwal  oder  Yaagewal. 

(Fig.  6.) 

178*1  Balaena  rostrata  (park)  Fabriciub,  Fauna  groetdandica.  Hafniae  et  Lipeiae,  p.  40. 

1808 — 1804  Baiaenoptera  acuto-rostrata  Lackpxob,  Histoire  naturelle  dee  C£tac4esr  Paris,  VoL  I,  p.  197,  Taf.  VIEL 

1834  Rorqualua  minor  Kjsox,  Nat.  lib.,  VoL  VI,  p.  142,  pl.  VII,  und  „Account  of  tbe  diaeoction  of  a young  Korqual 
or  short  whale-boue  whale  (tbe  Balaena  rostrata  of  Fabriciüs)  with  a few  observations  cm  tbe  anatomy  of  th© 
foetal  mystieetus."  Tranaactiona  of  the  Roy.  Soc.  Edinburgh,  1834. 

1837 — 38  Yrouk,  Outleedkundige  aanmerkingen  over  den  Nordscheu  Vinviacb  (Baiaenoptera  rostrata).  Tijdachrift 
voor  Natuurlijke  Geschieden«  en  Physiologie,  4.  Teil,  LeideD. 

1898'  1838  Kumvkii.  Nogle  Bemaerkninger  uied  Henayn  til  Baiaenoptera  rostrata.  Naturhut.  Tijdehrift,  Bd.  II, 
p.  617—638. 

1842  Rorqualus  rostrata»  ob  Kav,  Natural  Hiatorv  of  New  York,  Part  I,  Zool,  p.  130. 

1845  EacnwcHT,  Utidersügelsar  uver  Hvaldyren«,  Afd.  II. 

1849  Pterobalaena  minor  Eat  HiucHT,  Untersuchungen  über  nordische  Walltiere,  p.  68.  (Hier  ausführliche  UeWmcbt 
der  älteren  Litteratnr.) 

1868  Gabt»  and  Maca(.uitbm,  On  the  anatomy  of  Baiaenoptera  rostrata.  Pbiloa.  Transact-,  p.  20. 

1870  pKBKi*f,  Notes  on  tbe  anatomy  of  Baiaenoptera  rostrata.  Proc.  Zool.  Soc.  London,  p.  806. 

1874  Luxjkbobq.  Sverige«  og  Norges  Ryggradsdjur.  1.  Däggdjurea?  VoL  II,  p.  937  o-  f. 

1877  Collbtt,  Bemaerkninger  til  Norgos  Pattedyrfaaua.  Nyt  Magaz.  for  Naturvid.,  Christiania,  Bd.  XXI 1. 

1878  G.  0.  Sab*,  Bidrag  til  en  nöiere  Cbaractsnstik  af  vore  Bardevhaler.  Yidenak.  Selak.  Forh.  Christiania. 

1883  Cullett.  Moddelclsrr  on>  Norge»  Pattedyr  i Aarane  1876 — 81.  Nyt  Magaz.  t.  Naturv.,  Christiania,  Bd.  XXVII. 

1692  Tckxkb,  The  teseer  Rorqual  ( Baiaenoptera  rostrata)  in  the  Scottish  seas,  with  obeervationa  on  its  anatomy. 
Proc.  Royal.  80c.  Edinb.  (enthält  LiUeraturangaben  über  die  Anatomie). 

1893  Kckrstiial,  Vergl.-anat.  und  entwickelungsg.  Untersuch,  an  W'altiereu,  Bd.  II,  Jena,  p.  243  (Entwickelung  der 
au  Horen  Körperiorm). 

1898  Tiu  b,  Nomenclature  of  the  Whalebone-Whales  eto.,  p.  634. 
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True  ist  der  Ansicht,  der  vor  ihm  schon  O.  Thomas  Ausdruck  gegeben  hat,  daß  der  von  Lac£p£de 
gegebene  Name  B.  acute-rostrate  für  diese  Art  der  korrekte  sei,  da  der  Name  BaUtena  rostrote  schon  vorher 
von  MOller  (Zoologiae  Danicae  Prodrornus  1776)  an  eine  andere  Art  vergeben  sei.  Da  indessen  aus  der 
Diagnose  MÖLLER ’s  „B.  rostrote  minima  tratro  \ longisstmo  et  acutissimo1'  sowie  aus  der  wertlosen  Abbildung 
nicht  zu  ermitteln  ist,  welche  Art  gemeint  sein  könne  (am  ehesten  noch  ftrea  gladiator >,  so  kann  meines 
Erachtens  nach  der  MOLLBB'sche  Name  ignoriert  werden,  und  der  allgemein  gebräuchliche  Name  B.  rostrote 
von  Fabriüius  ist  meiner  Meinung  nach  beizubehalten.  Daran  ändert  auch  die  Thatsache  nichts,  daß 
Fabricius  (1.  c.  p.  40— 4t)  unter  Bataena  rostrote  zwei  ganz  verschiedene  Formen  vereinigte,  den  Jlyperoodon 
rostratus  und  Balaenoptera  rostrote,  indem  er  ersterem  auch  Barten  zuschrieb.  Da  beide  Arten  ganz  ver- 
schiedenen Gattungen  zugehören,  so  möchte  ich  den  Spedesnamen  „rostrate"  für  beide  beibehaUen. 

Schon  seit  Jahrhunderten  kennt  man  den  Zwergwal  als  eigene  Art.  'Bereits  im  Königsspiegel 
wird  er  unter  dem  isländischen  Namen  Hrafn-Reidur  aufgeführL  Fs  ist  ferner  wahrscheinlich,  daß  ein  kleiner 
an  den  Küsten  Kamtschatkas  und  den  Almuten  vorkommender  Finwal  unser  Zwergwal  ist  Darauf  deutet 
schon  der  Umstand  hin,  daß  er  bei  einigen  der  dortigen  Küstenstämme  „Tschikagluch“  »Chamisso)  genannt 
wird,  während  er  bei  den  Grönländern  „Tikagulik"  heißt.  Aus  der  Achnlichkcit  beider  Namen,  wie  aus  der 
Thatsache,  daß  die  Eskimos  Grönlands  seit  vielen  Jahrhunderten  keine  Gemeinschaft  mit  den  Bewohnern 
der  Nordwestküste  Nordamerikas  gehabt  haben,  folgt  der  Schluß,  daß  das  Tier  schon  seit  uralten  Zeiten 
als  eigene  Art  anerkannt  worden  ist. 

Der  Zwergwal  ist  der  kleinste  aller  lebenden  Bartenwale;  nur  selten  erreicht  er  eine  Größe  von  10  m. 

In  seinem  Aeußercn  erweist  sich  der  Zwergwal  als  weniger  schlank  als  seine  nächsten  Verwandten. 
Seine  größte  Höhe  erreicht  fast  */5  der  Totallänge,  und  hinter  dem  Nabel  nimmt  der  Umfang  nur  ganz 
allmählich  ab.  Der  Schwanz  hat  sowohl  auf  der  dorsalen  wie  der  ventralen  Seite  einen  ziemlich  hohen  Kiel. 

Die  Farbe  des  Tieres  ist  auf  dem  Rücken  und  zu  beiden  Seiten  des  Unterkiefers  schwarzgrau, 
unten  dagegen  weiß.  Die  dunkle  Farbe  des  Rückens  senkt  sich  hinter  den  Brustflossen  allmählich  schräg 
nach  unten  und  hinten.  Sehr  charakteristisch  ist  ferner  ein  rein  weißes,  scharfes  Querband  über  der  Mitte 
der  Außenfläche  der  Brustflossen.  Letztere  sind  klein,  lanzettförmig,  höchstens  */„  der  Totallänge  des 
Tieres  erreichend,  und  weisen  am  ulnaren  Rand  in  dessen  Mitte  einen  deutlichen  Winkel  auf.  Verhältnis- 
mäßig hoch  ist  die  Rückenflosse,  die  ziemlich  weil  vom  liegt  und  eine  stark  nach  hinten  gebogene  Spitze 
aufzuweisen  hat.  Die  Schwanzflosse  ist  auf  der  Unterseite  weißlich,  mit  dunklerer,  unregelmäßiger  Schattierung. 

Die  Barten  sind  sämtlich  hell  gelblichweiß.  Seine  Hauptnahrung  sind  kleine  Fische,  besonders 
MaUotus  aretieus,  in  deren  Verfolgung  er  sich  weit  in  die  Fjorde  und  Baien  hereinwagt;  daher  ist  ihm  auch 
von  seiten  der  Norweger  der  zutreffende  Name  „Vaagehval11,  „Meerbusen wal‘l  gegeben  worden. 

Merkwürdigerweise  sind  es  meist  Weibchen  der  Zwergwale,  welche  sich  im  Sommer  den  nordischen 
Gestaden  nähern,  sie  scheinen  also  einen  großen  Teil  des  Jahres  von  den  Männchen  getrennt  zu  leben. 
Erst  im  November  findet  ein  Zusammentreffen  der  Geschlechter  statt,  und  im  ersten  Frühjahr  scheint  die 
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Zeit  der  Brunst  zu  sein.  Im  April  sind  die  Embryonen  noch  sehr  klein,  und  erst  im  November  findet  die 
Geburt  statt.  Wahrscheinlich  ist  es,  daß.  das  Säugen  etwa  ein  Jahr  dauert. 

Der  Zwergwal  ist  noch  weniger  als  echtes  Polartier  zu  betrachten  wie  die  anderen  Finwalc.  Wohl 
kommt  er  zur  Sommerszeit  auch  im  hohen  Norden  vor  und  findet  sich  z.  B.  in  der  Davisstraße,  doch  ist 
sein  Hauptaufenthalt  der  nördliche  Atlantische  Ocean.  Besonders  häufig  erscheint  er  an  den  Küsten  des 
südlichen  und  mittleren  Norwegens,  und  es  giebt  besonders  aus  der  Gegend  um  Bergen  viele  Berichte  über 
gefangene  Zwcrgwale.  Im  Frühjahr  steigen  die  Zwergwale  nach  Norden  hinauf,  bis  nach  Spitzbergen  und 
zur  Baffinsbai,  und  kehren  im  Oktober  und  November  nach  Süden  zurück.  Von  den  im  Laufe  der  letzten 
Jahrhunderte  an  europäischen  Küsten  gestrandeten  Walen  sind  etwa  '/«  Zwergwale. 

Auch  im  nördlichen  Pacitischen  Ocean  ist  der  Zwergwal  (ob  dieselbe  Art?)  heimisch,  und  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  er  auch  im  antarktischen  Meeresgebiete  angetroffen  wird. 


Meyaptern  boops  (Fabr.). 

Der  Buckelwal  oder  Kiiöhlwal. 

(F>g-  7.) 

1780  Ralaena  boojns  0.  Fabbicios,  Fauna  groenlaudloa.  p.  36. 

1789  Megaptera  nodosa  Bonnaykekb,  Cytologie,  Tableau  encyst.  et  mi-th.  des  trois  regnM  «le  la  natnre. 

1828  lialacufi  australis  Limos.  Hiatuire  naturelle  des  Cdtecla  (GoopUn.  des  «wma  de  Burros).  Pari«. 

1829  Jfalaena  longimana  Riwouhi,  Branot  u.  Katzebcbu,  Medizinische  Zoologie,  Berlin  1829,  p.  122,  Taf.  XV,  Fig.  JL 

1829  BaUtena  boops  Bbammt-Ratzemvbo,  ibtd.  p.  1 16. 

1882  Balaena  longimana  Rt'ixinpiii,  Abhandl.  der  Kgl.  Akad.  der  Wisaenseb.  zu  Berlin  aus«  dem  Jahre  1829,  p.  188. 

1836  Rorqualus  antarcticus  Fa.  Gwitt,  De  l'histoire  nat.  de»  Ceiacca,  Pari«,  p.  347. 

1837  Balaenoptera  longimana  Rapp,  Cetaceen, 

1841 — 13  Balaena  Buleala  antarcliea  Schumil,  Beiträge  zur  Charakteristik  der  Cetaceen.  Abhandl.  au«  den  Gebieten 
der  Zoolog,  und  vorgl.  Anatomie. 

1846  lialaena  boops  E*ciibiciit,  Under*<igel*er  over  Hvnldyrrno.  Danski*  Vidensk.  8el*k.  AfhandL,  XI.  Deel,  Kjöbenhavn. 

1847  Mtgapteron  lungiotana  Obat,  Zoology.  Erebus  and  Terror  Pro«.  Zool.  Soc.,  1847,  p.  89. 

1849  Kgpholmlanui  boops  Escumcnr,  Nordische  Wathiere,  p.  146  u.  f. 

1874  (Megaptera  versabilis  Copb)  Scamm  ».v>  The  marine  Mamtnal*  "f  tbe  north-weet  coast  of  Norih-Amerika,  p.  38, 
Taf.  VII. 

1880  Mrgaptern  l/oopa  0.  0.  Sam,  Fortsatte  Btdrag  til  Kundskaben  om  vor«  Bardehvaler.  Cbriaüaua  Vidensk.  Vor- 
hand]., No  >2,  p.  8,  Taf.  II. 

1885  A.  H.  Cocbs,  The  linwhale  Fi*bery  on  the  Coaat  of  Fimnarkcn.  Zoologist,  p.  9. 

1887  P.  J.  Vas  Beseden,  Hist,  de  la  Balaiite  de  bosae.  Mrin,  Acad.  Belg.,  1887. 

1888,  1889  STiirrnEKH.  On  some  pointa  in  the  Anatomy  of  a Mtgapteru  longimana.  Jonrn.  of  Anat,  and  Phyaiol., 
Vol.  XXII.  p.  109—125,  p.  240—282,  p.  441— 40t»,  p.  629-  654;  Vol.  XXIII,  p.  124—163,  p.  8<  >8—336, 
p.  3ü8 — 378. 

1898  Mrgaptem  longimana  (Rcholpui)  Tkce,  On  the  Domenclatnre  of  the  Wbalebone-Wbales  of  tbe  tentb  Edition  of 
LisMAKrs'fl  Systeme  natnrae.  Proceed.  of  the  Unit.  State»  National  Mus.,  Vol.  XXI,  p.  634. 
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Es  ist  nicht  leicht,  für  den  Buckelwal  die  korrekte  Speciesbezeichnung  ausfindig  zu  machen.  True 
ist  der  Ansicht,  daß  der  von  FABRICIUS  gegebene  Name  Balaena  boops  nicht  beibehalten  werden  dürfe,  da 
der  gleiche  Name  bereits  von  LinkA  einem  anderen  Wal  gegeben  sei,  und  daß  daher  der  in  der  chrono- 
logischen Heihenfolge  nächste  Name  Balama  longimatta  Ri  jdoi.phi  1832  anzuwenden  sei.  Dagegen  möchte 
ich  folgendes  einwenden.  Die  Specieabezeichnung  „fcoo/w“  ist  von  LinnIv,  wenn  wir  True’s  Ausführungen 
folgen,  für  ein  junges  Tier  von  Iialaenoptera  pkysalui  gebraucht  worden,  von  Fabricius  dagegen  für  den 
zur  Gattung  Megaptera  gehörigen  Buckelwal.  F.s  läßt  sich  daher  wohl  mit  den  Regeln  der  neueren  Nomen- 
klatur vereinigen,  wenn  wir  dem  Buckelwal  die  von  Fabricius  gegebene  Artbezeichnung  belassen. 

Ferner  möchte  ich  aber  noch  auf  folgendes  verweisen.  Linn£  hat  sicherlich  nicht  den  Buckelwal 
gekannt,  und  was  die  von  ihm  aufgestellten  3 Finwalarten  fthysolua,  Utops  und  muaculu*  betrifft,  so  ist 
unser  großer  Cetologe,  Eschricht,  der  Meinung,  daß  diese  3 Arten  durchaus  imaginär  sind.  „Er  folgte 
in  der  Aufstellung  der  Walltiere  blindlings  seinem  verstorbenen  Freunde  Artedi,  welcher  selbst  nur  den 
Finfisch  nach  Martens*  unvollständiger  Beschreibung  und  nach  den  zwei  SiBBALb'schen  Beobachtungen  als 
3 Arten  aufgcstcllt  und  deren  Artdiagnose  wie  aus  den  Wolken  gegriffen  hatte“  (Eschricht  1849,  p.  164). 
Aber  selbst  wenn  wir  uns  nach  True’s  ausführlichen  Darlegungen  damit  einverstanden  erklären,  daß  die 
LiNN^’schen  Speciesnamen  „physalus“  und  „too/w"  für  den  Finwral,  „muscx/i«“  für  den  Blauwal  zu  gelten 
haben,  so  muß  für  den  Buckelwal  doch  nach  den  neueren  Nomenklaturregeln  die  von  Fabricius  gegebene 
Speciesbezcichnung  „ bcops “ beibehalten  werden. 

Der  Bau  des  Buckelwales  weicht  sehr  stark  von  dem  der  anderen  Finwale  ab  und  nähert  sich  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  mehr  dem  der  Glattwale.  Sellen  wird  der  Körper  länger  als  50  Fuß,  dagegen 
besitzt  er  einen  großen  Leibesumfang,  der  an  der  dicksten  Stelle,  in  der  Brustflossen region,  in  der  Höhe 
>/#  bis  V,  der  gesamten  Körperlänge  erreichen  kann. 

Hinten  verjüngt  sich  der  Körper  sehr  stark,  so  daß  der  Schwanz  schärfer  vom  Rumpfe  abgesetzt 
erscheint,  als  dies  bei  anderen  Walen  der  Fall  ist  Die  Schwanzregion  ist  seitlich  stark  zusammengedrückt 
und  weist  einen  dorsalen  wie  einen  ventralen  Kiel  auf.  Mächtig  entwickelt  ist  der  Vorderkopf,  und  die 
Länge  von  der  Schnauzenspitze  zum  Mundwinkel  beträgt  mehr  als  */«  des  ganzen  Tieres.  Der  Oberkiefer 
ist  flach  und  in  der  Medianlinie  mit  einem  stumpfen  Kiel  versehen,  der  sich  unmittelbar  vor  dem  Sprit2loch 
zu  einen  unregelmäßig  gestalteten  Knollen  erhebt.  Längs  dieses  Kieles,  sowie  in  doppelter  Reihe  zu  beiden 
Seiten  erheben  sich  dicke,  warzige  Gebilde,  die  oben  ein  kurzes,  borstenartiges  Haar  tragen,  wie  solche 
auch  an  anderen  Stellen  des  Kopfes  Vorkommen,  und  derartige  Knollen,  welche  dem  Tiere  den  Namen 
„Knohlwal“  bei  den  Norwegern  verschafft  haben,  finden  sich  auch  in  doppelter  Reihe  längs  des  Unterkiefers 
an  der  hohen  Unterlippe.  Die  auf  der  Unterseite  des  Unterkiefers  beginnenden,  nach  hinten  ziehenden 
Furchen  sind  zwar  an  Zahl  geringer  als  bei  den  anderen  Bartenwalen,  aber  andererseits  viel  tiefer. 

Die  Barten  sind  ähnlich  wie  bei  anderen  Finwalen,  einförmig  schwarzgrau  mit  helleren  Fasern. 

Sehr  charakteristisch  ist  die  enorme  Ausbildung  der  Brustflossen,  welche  fast  */•  der  gesamten 
Körperlänge  erreichen.  An  ihrem  äußeren  und  vom  auch  am  inneren  Rande  sind  sie  wellenförmig  ein- 
gebuchtet, indem  hier  die  äußere  Form  dem  Bau  des  Handskclettcs  folgt  Die  Rückenflosse  liegt  verhältnis- 
mäßig weit  nach  vorn,  mit  stark  nach  hinten  gekrümmter  Spitze. 

Die  Schwanzflosse  ist  an  ihrem  hinteren  Rand  unregelmäßig  gezackt. 

Die  Farbe  des  Tieres  ist  auf  dem  Rücken  wie  an  den  Seiten  pechschwarz,  die  Unterseite  mit  Aus- 
nahme der  hinteren  Region  weiß,  und  auch  die  Brustflossen  sind  auf  der  Innenseite  stets,  außen  meistens 
weiß  und  stechen  dadurch  lebhaft  von  der  schwarzen  Farbe  der  Seite  ab.  Im  übrigen  variiert  die  Färbung 
sehr  stark  (siehe  Strutiibrs  1.  c.  Vol.  XXII,  p.  123,  ferner  Cocks,  The  Zoologist,  1885  und  1886). 
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Von  Interesse  sind  die  zahlreichen  Parasiten,  welche  sich  in  der  Haut  vorfinden.  Besonders  in  die 
Augen  fallend  sind  die  stattlichen  Exemplare  eines  Cirripeds,  der  Coronula  diadema  L.,  öfters  vergesellschaftet 
mit  einem  anderen,  derselben  Gruppe  angehörigen  Krebse,  einer  Conehoderma.  Weshalb  der  Buckelwal  so 
zahlreiche  Rktoparasiten  hat,  ist  leicht  einzusehen,  wenn  man  an  die  stark  gerunzelte  Haut  des  Tieres  denkt, 
welche  die  Anheftung  sehr  erleichtert.  Auch  die  „Walfischlaus“  ( Cyamw  boopis  LüTKEn)  findet  sich  häufig 
an  ihm  vor. 

Seine  Nahrung  besteht  aus  kleinen  Fischen,  Mollusken-  und  Krebsplankton.  An  den  Küsten  Fin- 
markens  nährt  er  sich  hauptsächlich  von  Tkysanopoda  inermis,  jagt  aber  auch  den  Zügen  der  Lodde  (Osiwerus 
arctieus)  nach.  Die  Paarungszeit  scheint  Ende  April  einzutreten,  und  die  Dauer  der  Trächtigkeit  wird  auf 
etwa  ii  Monate  geschätzt.  Das  neugeborene  Junge  mißt  4—4 */,  m Länge. 

Der  Buckelwal  wäre  der  weitverbreitetste  aller  Wale,  wenn  wir  es  als  sicher  annehmen  könnten, 
daß  die  in  den  verschiedenen  Meeren  vorkommenden  Formen  alle  einer  Spccies  zugehören.  Buckelwale 
finden  sich  nämlich  in  den  Meeren  der  nördlichen  wie  der  südlichen  Halbkugel. 

ln  arktischen  Gewässern  erscheint  er  tm  ersten  Frühjahr  und  wird  z.  B.  an  den  Küsten  Fintnarkens 
hauptsächlich  im  Monat  März  beobachtet.  An  der  Küste  Südgrönlands  erscheint  er  Ende  April  und  bleibt 
dort  bis  November. 


Hi/prroorlon  rottmtus  (Pontoppioan). 

Her  Dögling. 

(Fig.  8.) 
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Fig.  8.  Uyperoodon  rostratus  (Postoppidasi  [nach  GllobebgI.  Länge  Mi  io  mm. 


Der  Dögling  ist  zuerst  erkennbar  beschrieben  worden  von  Dale  im  Jahre  1730  als  „ Baiaena  tripinnis 
edentula  minor  rostro  parvo14  mit  dem  Synonym  „Butzkopf  Martens“.  Den  Namen  Balama  rostrata  erhielt 
er  1753  von  Pontoppidan,  aus  dessen  Beschreibung  und  Abbildung  unzweifelhaft  hervorgeht,  daß  diesen 
der  Dögling  zu  Grunde  lag.  Ljkn£  kannte  Dale's  und  Pontoppidan’s  Arbeiten  nicht,  so  daß  des  Döglings 
im  LiNNft'schen  System  keine  Erwähnung  gethan  wird.  Die  spateren  Autoren  behandelten  den  Dögling 
fälschlich  als  Bartenwal  und  identisch  mit  Balaenoptera  rostrata , bis  auf  Hunter,  der  1787  eine  sorgfältige 
Beschreibung  des  Uyperoodon  gab  und  ihn  „ Bottle-nose  Whale“  nannte. 

Der  Name  Hyperoodon  stammt  von  Lac£p£oe  (1803),  der  die  BAUSSARD’sche  Angabe  (1789),  daß  der 
Gaumen  des  Tieres  mit  kleinen,  scharfen  Höckerchen  versehen  sei,  für  so  wichtig  hielt,  daß  er  „Gaumen- 
zähne" annahm.  Hunter’s  Exemplar  dagegen  mit  2 Zahnen  im  Unterkiefer  nannte  er  Dtlphinus  diodon. 
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Cuvibr  (1817)  wies  nach»  daß  mit  Balama  mtrala  zwei  ganz  verschiedene  Tiere  bezeichnet  seien,  und  nahm 
den  LAC&p&DE'schen  Namen  Hyperoodon  an. 

Weitere  eingehende  Litteraturangaben  finden  sich  bei  Vkolik  (1848)  und  Echricht  (Nord.  Wall- 
tiere, 184g),  aus  der  neueren  Zeit  bei  Turner  (1886). 

Schon  seit  alters  ist  dieser  Wal  dem  Menschen  bekannt,  ln  einem  berühmten  uins  Jahr  1250 
n.  Chr.  entstandenen  altnordischen  Werke,  dem  .»Königsspiegel14,  heißt  es:  „Eis  giebt  noch  zwei 

Walarten,  von  denen  der  eine  Entenwal  (Andhvalur),  der  andere  Schweinswal  (Svinhvalur)  heißt, 
und  sie  werden  nicht  größer  als  25  Ellen,  und  auch  das  nur  die  am  größten  werden  können;  und 
diese  Fische  sind  nicht  eßbar  für  Menschen,  denn  das  Fett,  das  von  diesen  Walen  fließt,  kann  der  Mensch 
nicht  verdauen,  so  auch  kein  anderes  Tier,  denn  es  fließt  überall  durch  ihn,  wie  auch  durch  Holz,  ja  wenn 
es  einige  Zeit  steht,  hält  es  schwer  genug,  wenn  es  Hom  ist."  Diese  fatale  Eigenschaft  des  Döglingflcisches 
hat  ihm  bei  den  Grönländern  den  bezeichnenden  Namen  „Anamak"  verschafft  Auch  den  Bewohnern  der 
Färöer  ist  dieses  Tier,  welches  sie  „Dögling“  nennen,  seit  Jahrhunderten  bekannt. 

Das  Aeußere  des  Döglings  ist  so  charakteristisch,  daß  er  mit  keinem  anderen  Waltiere  verwechselt 
werden  kann.  Die  englischen  Walfänger  nennen  ihn  treffend  „Bottlenose“,  ein  Ausdruck,  der  auch  von  den 
norwegischen  Fangsleuten  angenommen  worden  ist,  und  in  der  That  sieht  ein  solcher  Wal,  wenn  er,  den 
Kopf  schräg  aus  dem  Wasser  herausstreckend,  treibt,  einer  riesigen  schwimmenden  Champagnerflasche 
nicht  unähnlich.  Dieses  Aussehen  rührt  von  der  eigentümlichen  Form  der  schmalen  cylindrischen  Schnauze 
her,  die  von  einem  dicken,  vom  abgestumpften  Kopfe  entspringt. 

Die  Länge  der  Tiere  schwankt  im  allgemeinen  zwischen  20  und  24  Fuß.  Unter  den  18  Döglingen, 
welche  ich  im  Jahre  18H6  mit  erlegen  half,  war  keiner  über  24  Fuß  lang,  dennoch  giebt  es  einzelne  Exemplare, 
die  bedeutend  größer  werden  und  bis  zu  30  Fuß  Länge  erreichen.  Der  Umfang  eines  solchen  Tieres  ist 
recht  bedeutend  und  erreicht  bis  20  Fuß.  Steil,  fast  senkrecht  zum  schmalen  Schnabel  erhebt  sich  der 
Kopf,  der  vom  Körper  durch  eine  ganz  schwache  Einsenkung  abgesetzt  ist.  Die  kleinen  Augen  liegen 
etwas  hinter  und  oberhalb  der  Mundwinkel.  Nach  den  Ohrttffnungen  wird  man  lange  vergeblich  suchen, 
da  sie,  wie  bei  den  anderen  Walen  auch,  nur  äußerst  feine  Poren  darstellen. 

Verhältnismäßig  klein  sind  die  Brustflossen,  die  durchschnittlich  etwa  1 ,,  der  Körperlänge  erreichen, 
ln  der  Form  weichen  sie  von  der  Brustflosse  der  Delphine  dadurch  ab,  daß  ihr  oberer  Rand  wenig  ein- 
gekrümmt erscheint.  Die  im  Beginn  des  letzten  Drittels  des  Körpers  erscheinende  Rückenflosse  ist  wohl 
entwickelt,  und  die  starke  Schwanzflosse  maß  bei  einem  20  Fuß  langen  Tiere  gegen  ö Fuß  in  der  Breite. 

Die  Farbe  der  Haut  ist  unten  glanzend  hellgrau,  auf  dem  Rücken  dagegen  dunkelbraun  bis  schwärzlich 
mit  einem  Stich  ins  Bläuliche.  Alte  Tiere  sind  heller  als  junge,  und  bei  ersteren  findet  man  auch  häufig 
größere  und  kleinere  weißliche  Flecke  auf  der  Haut  von  rundlicher  oder  ovaler  Form,  besonders  häufig  am 
Kopfe.  Hier  sitzen  auch  besonders  gern  kleine  parasitische  Krebse,  die  sich  in  der  Haut  fest  einkrallen : 
Ptatycynmus  thompsoni.  Auch  der  innere  Bau  dieser  Tiere  bietet  manches  Interessante  dar.  So  zeigt  der  Schädel 
eine  sehr  starke  Entwickelung  der  Oberkieferbeine,  die  zu  zwei  hohen,  senkrechten  Knochenkämmen  werden 
und  die  Ursache  für  die  Bildung  des  steilen  Vorderkopfes  sind.  Besonders  stark  wird  diese  Bildung  bei 
alten  männlichen  Tieren,  und  der  englische  Zoologe  J.  E.  Gray,  der  sich  überhaupt  durch  Aufstellung  sehr 
vieler  zweifelhafter  Arten  ausgezeichnet  hat,  wurde  durch  einen  solchen  männlichen  Schädel  bewogen,  eine 
neue  Art  Hyperoodon  laiifrons  aufzustellen.  Jetzt  ist  man  indessen,  besonders  durch  die  Untersuchungen  des 
trefflichen  Kapitäns  David  Gray,  vollkommen  sicher,  daß  nur  eine  einzige  Art,  der  II.  roffmfw  existiert. 

Vom  Handskelett  ist  zu  l>emerken,  daß  sich  die  Handwurzel  abweichend  von  der  aller  anderen 
Säugetiere  verhalt.  Während  wir  bei  den  Säugetieren  für  den  4.  und  5.  Finger  stets  nur  einen  Hand- 
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wurzelknochen  haben,  der  beide  tragt,  sind  beim  Dögling  2 getrennte  Handwurzelknochen  vorhanden, 
die  bereits  bei  seinen  nächsten  Verwandten  Mcsophdou  und  Ziphiut  zu  jenem  einheitlichen  Knochen, 
dem  Hamatum,  verschmolzen  sind,  so  daß  also  letzteres  als  Vertchmelzungsprodukt  zweier  Knochen  auf- 
zufassen ist. 

Von  Zahnen  ist  beim  Dögling  äußerlich  nichts  zu  bemerken.  Seinen  Namen  Ifgfxroodon  (der  oben- 
auf Bczahnte)  hat  er  durch  einen  Irrtum  erhalten,  indem  man  kleine  verhornte  Höcker  der  Gaumenhaut 
fälschlich  als  Zähne  ansah.  Dennoch  finden  sich  echte  Zähne  vor,  die  aber  die  Kieferhaut  nur  in  ver- 
einzelten Fällen  durchbrechen.  Es  sind  das  2 kegelförmige  Zähne  vorn  im  Unterkiefer,  die  etwa  l1/*  Zoll 
lang  sind.  Dahinter  liegt  eine  Anzahl  sehr  kleiner,  rudimentärer  Zähne,  unter  der  Kieferhaut  verborgen, 
und  auch  im  Oberkiefer  des  erwachsenen  Tieres  finden  sich  ein  Dutzend  solcher  Zahnrudimente  jederseits  vor. 

Nur  ganz  gelegentlich  brechen  die  beiden  größten  Zähne  des  Unterkiefers  durch ; daß  sie  aber 
keinerlei  Funktion  mehr  besitzen,  zeigt  aufe  deutlichste  die  Thatsache,  daß  sich  auf  den  durchgebrochenen 
Zähnen  stattliche  Cirripedien,  Concfodettna  aurita  ansiedeln  können. 

Von  Interesse  ist  es,  daß  sich  bei  Embryonen  eine  viel  größere  Zahl  von  Zahnanlagen  findet  als 
beim  erwachsenen  Tier;  so  fanden  sich  bei  einem  kleinen  Embryo  28  Zahnanlagen  in  jeder  Kieferhälfte, 
bei  einem  größeren  im  Unterkiefer  nur  noch  17,  im  Oberkiefer  12,  und  beim  Erwachsenen  geht  die  Reduktion 
der  Zahnzahl  noch  etwas  weiter.  Das  Gebiß  der  Embryonen  ist  also  delphinidenähnlich,  und  die  Vermutung 
ist  daher  wohl  begründet,  daß  der  Dögling  delphinidenähnlichc  Vorfahren  gehabt  hat.  Dafür  spricht  ferner 
auch  die  Kopfform  der  Embryonen,  bei  denen  sich  die  starke  Hervorwölbung  des  Vorderkopfes  und  damit 
das  scharfe  Vorspringen  der  Schnauze  noch  nicht  findet ; der  Kopf  flacht  sich  vielmehr  nach  der  Schnauze 
zu  ganz  allmählich  ab,  ähnlich  wie  bei  den  Delphiniden. 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Abstammung  des  Döglings  von  Delphiniden  liegt  in  dem  Bau  des 
embryonalen  Magens.  Während  der  Magen  des  erwachsenen  Tieres  sehr  abweichend  gebaut  ist  und  eine 
Reihe  hintereinander  liegender  Abteilungen  aufweist,  während  der  tsophageale  Kaumagen  fehlt,  zeigt  der 
embryonale  Magen  noch  deutlich  den  charakteristischen  Bau  des  Delphinidenmagens,  mit  seiner  eigentüm- 
lichen Zweiteilung  und  Anlage  des  Kaumagens. 

Alle  diese  Gründe  sprechen  dafür,  daß  der  Dögling  einen  Seitenzweig  der  Delphiniden  bildet,  von 
denen  er  abstammt.  Es  erschien  mir  deshalb  nötig,  näher  darauf  einzugehen,  weil  das  Vorhandensein  von 
Furchen  an  der  Unterseite  des  Kopfes  Veranlassung  gegeben  hat,  den  Dögling  jenen  Bartenwalen  zu  nähern, 
die  ebenfalls  Kehlfurchen  besitzen  und  nach  ihnen  auch  Furchenwale  benannt  werden.  Solche  gering- 
fügige äußere  Aehnlichkeiten  reichen  nicht  aus,  um  irgend  welche  Schlüsse  in  Bezug  auf  Verwandtschaft 
zu  erlauben. 

Noch  einer  anatomischen  Merkwürdigkeit  am  Dögling  möchte  ich  Erwähnung  thun.  Die  äußere 
Nasenöffnung,  die  einen  halbmondförmigen  Schlitz  darstellt,  führt  nämlich  nur  in  einen  Nasengang,  und 
nicht  in  zwei,  wie  man  erwarten  sollte.  Es  ist  eine  so  starke  Asymmetrie  der  Skelettteile  des  Vorderkopfes 
eingetreten,  während  die  äußere  Nasenöffnung  genau  ihre  mediane  I-age  beibehält,  daß  der  linke  Nasen- 
gang vollkommen  verschoben  erscheint  und  somit  keine  direkte  Beziehung  zur  äußeren  Nasenöffnung  mehr 
hat  Der  Einfluß  der  uns  unbekannten,  die  Asymmetrie  bewirkenden  Kraft  macht  sich  also  nur  auf  die 
Schädelknochen  geltend,  nicht  aber  auf  die  äußere  Körperoberfläche. 

In  dem  Bindegewebe  zwischen  den  senkrechten  Kämmen  des  Oberkiefers  findet  sich  eine  gewisse 
Menge  farblosen  Öeles,  das  beim  männlichen  Wal  durch  einen  soliden  Fettklumpen  ersetzt  wird,  und  welches 
die  größte  Aehnlichkeit  mit  dem  echten  Spermacct  des  nahe  mit  dem  Dögling  verwandten  Pottwals  hat. 
Es  wird  dieses  Oel  von  den  Walftngem  besonders  gesammelt. 
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Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Lebensweise  des  Döglings  zu.  Gewöhnlich  tritt  er  in  kleinen  Trupps 
von  3—7  Individuen  auf;  und  es  zeigt  sich  auch  hier,  wie  bei  vielen  anderen  Thieren,  die  Erscheinung, 
daß  die  alten  Männchen  für  sich  allein  leben,  während  die  Weibchen  mit  Jungen  entweder  zu  Paaren  oder 
zu  mehreren,  darunter  jüngeren  Männchen,  auftreten.  In  größeren  Herden  linden  sich  ebensoviele  Männchen 
wie  Weibchen,  die  Tiere  scheinen  also  in  Monogamie  zu  leben.  Die  Nahrung  besteht  fast  ausschließlich 
aus  Tintenfischen.  Oeffnet  man  den  Magen  eines  Döglings,  so  findet  man  darin  viele  Tausende  von  hornigen 
Cephalopodenschnflbeln,  meist  einer  OnychoUutbis  angehörig,  sowie  andere  unverdauliche  Teile  von  Tinten- 
fischen, wie  Augenlinsen  und  Schulpe.  Die  Geburt  der  Jungen  scheint  im  ersten  Frühjahr  zu  erfolgen, 
da  im  Mai  und  Juni  häufiger  Mutter  mit  unlängst  geborenen  Jungen  zu  beobachten  sind.  Etwa  12  Monate 
geht  das  Weibchen  trächtig  und  giebt  dann  einem  Jungen  das  Leben,  welches  bereits  bei  seiner  Geburt 
11  Fuß  lang  ist. 

Die  Tiere  sind  durchaus  nicht  scheu  zu  nennen.  Häufig  kommen  sie  ganz  nahe  ans  Schiff  heran, 
dasselbe  umspielend,  und  ich  erinnere  mich,  daß  wir  bei  einer  Gelegenheit  dreimal  hintereinander  die  Har- 
punen vergeblich  abfeuerten,  ohne  daß  die  Döglinge  scheu  wurden  ; erst  der  vierte  Schuß  saß.  Die  anderen 
Tiere  des  Trupps  verlassen  ihren  verwundeten  Kameraden  meist  nicht  eher,  als  bis  derselbe  getötet  ist.  Gesicht 
und  Gehör  sind  sehr  scharf,  und  sie  richten  den  Kurs  von  weit  her  auf  ein  Schiff,  das  ihre  Neugierde  erregt  hat. 

Früher  wurden  die  Döglinge  nur  gelegentlich  gefangen,  so  auf  den  Färöer.  Hier  gerät  ein  Trupp 
Döglinge  mitunter  in  seichteres  Wasser  und  wird  zur  Beute  der  Eingeborenen,  die  große  eiserne  Haken  in 
den  Speck  des  Tieres  einhauen  und  durch  einen  Schnitt  in  die  Halsgegend  den  Tod  herbeiführen.  In 
einem  älteren  Berichte  über  den  Fang  auf  den  Färöer  wird  erwähnt,  daß  die  Fischer  ihre  wollenen  Hand- 
schuhe in  das  Blaseloch  des  unglücklichen  Opfers  stopfen,  um  es  am  Untertauchen  zu  verhindern ! 

In  neuerer  Zeit  wird  der  Fang  des  Döglings  fast  ausschließlich  von  norwegischen  Fischern  betrieben. 
Seit  dem  Jahre  1883,  wo  das  erste  norwegische  Schiff  für  diesen  Fang  ausgesandt  wurde,  hat  sich  der 
Betrieb  außerordentlich  vermehrt,  und  im  Jahre  1897  waren  nicht  weniger  als  65  Schiffe,  darunter 
IO  Dampfer,  ausschließlich  mit  dem  Döglingsfang  beschäftigt.  Die  Zahl  der  getöteten  Wale  betrug  in  den 
letzten  Jahren  zwischen  2000  und  3000,  im  Werte  von  600—850000  Mark 

Wenn  der  Dögling  auch  kein  eigentlicher  Bewohner  der  Arktis  ist,  da  er  kaum  jemals  zwischen 
dem  Eise  vorkommt,  so  können  wir  ihn  doch  den  rein  arktischen  Formen  deshalb  angliedern,  weil  seine 
Verbreitung  im  nördlichen  Teile  des  Atlantischen  Oceans  liegt  und  nach  Norden  zu  von  der  Eisgrenze 
bestimmt  wird,  so  daß  er  im  Sommer  in  arktischen  Gebieten  erscheint.  Er  ist  ein  echter  Bewohner  der 
Hochsee,  der  nur  gelegentlich  an  den  Küsten  der  umgebenden  Länder  strandet.  Seine  Winterstation  ist  der 
südliche  Teil  des  nordatlantischcn  Oceans;  im  März  und  April  beginnt  er  nach  Norden  zu  wandern  und 
ist  zu  dieser  Zeit  bei  den  Färöer,  Island  und  Jan  Mcyen  Gegenstand  eines  ausgiebigen  Fanges.  Im  Mai 
und  Juni  trifft  man  ihn  in  noch  höheren  Breiten  bis  zur  Westküste  Spitzbergens  herauf.  Sein  Vordringen 
nach  Norden  hängt  allem  Anscheine  nach  mit  den  im  Laufe  des  Sommers  weiter  polwärts  dringenden 
Warmwasserströmungen  zusammen.  Da,  wo  diese  zahlreichen  Golfstromarme  sich  mit  dem  kalten  polaren 
Wasser  vermischen,  findet  man  auch  den  Dögling  am  häufigsten,  also  in  Wässertem peraturen  von  2—3  Grad 
Die  Erklärung  dafür  ist  in  dem  außerordentlichen  Tierreichtum  an  den  Kändern  der  Warmwasserarme  zu 
suchen.  Während  das  polare  Wasser  von  kleinen  einzelligen  Algen  auf  weite  Strecken  braungrün  gefärbt 
ist,  tummeln  sich  in  dem  wärmeren  Wasser  ungeheure  Scharen  kleiner  roter  Copepoden,  meist  Calanus- 
Arten,  und  es  ist  daher  ganz  natürlich,  daß  sich  in  diesem  Grenzgebiet,  wo  so  viele  Formen  absterben, 

l)  Genauere  Angaben  finden  aich  in:  Livdisman,  Die  gegenwärtige  Eismccrfisthcrci  und  der  Walfang.  Abhand],  des 
Deutschen  Seefiadiercivereins,  Bd.  IV,  1899,  p.  18. 
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auch  andere  größere  Tiere  einfinden.  So  treten  in  größerer  Tiefe  mächtige  Züge  von  Tintenfischen  auf, 
und  diese  sind  es  wiederum,  die  den  Döglingen  als  Nahrung  dienen. 

Im  Hochsommer  wandert  der  Wal  dann  wieder  nach  Süden  zurück  und  wird  besonders  bei  den 
Färöer  in  großer  Zahl  angetroffen. 


Delphinapterua  leucaa  (Pallas). 

Der  Weißwal. 

(Fiff.  9.1 

1776  Deiphinus  Irucas  Pali.a*,  Roise,  Bd.  111.  p.  91,  Taf.  LXX1X  (Schädel). 

I7H0  „ albicans  FAimicrcfi,  Fauna  groenlandica.  p.  60. 

1908  Delph inapterus  Muga  La<  BrfcBB,  Hist  nat..  C4t.,  p.  213. 

1818  Bakcijit  und  Nbii-l,  Ueber  den  Bau  der  Beluga  (Deiphinus  albicans  L,  Delphinaptrrus  Muga  Laori-rdb). 

MkCkxi.’s  Deutsch.  Archiv  für  Physich,  Bd.  IV,  p.  296 — 296. 

1820  Nilshon,  Skandinavisk  Fauna.  Förste  Delen.  Däggande  Djureu,  Lund,  p.  403. 

1822  Delphinaptrrus  Irucas  Drsmakhst,  Mammalogie,  T.  II,  p.  616. 

1827  Beluga  borralis  Lbmox,  Compllu.  des  oeuvrea  de  Bcrrosf,  T.  I.  p.  192. 

1829  PKocama  Irucas  Tu.  Ci  ukh.  C«*tul.  p.  199,  tab.  XVI  und  XV,  lig.  1. 

1837  Beluga  Irucas  Bki.i.,  A history  of  british  t^uadrupeda  including  the  Cetacea,  London,  p.  486. 

1863  Wtmax»,  Descripticin  of  a „White  Fish"  or  „White  Whale“  ( Beluga  Irucas  Lmov).  Boston  Journal  of 
Natural  Hiatury,  Vol.  VII,  No.  4. 

1865  Beluga  rhinodon  Cors;  B.  dcclivis  Core;  B.  eoncreta  Coj*r,  Proceed  Aoad.  Natur.  Science  Philadelphia,  p.  278. 

1866  „ catodon  CIkav,  Brit.  Cetalogue,  p.  307,  sowie  Anuals  and  Hag.  of  Natur.  Hiatory,  Vol.  XVII,  p.  85. 

1879  W ATaox  and  Yocno,  Tlie  anatouy  of  the  northern  Beluga  (.Delphinaptrrus  Irucas  Palla»)  compared  with  that  of 

othor  Whalea.  Tratmaclions  of  the  Boy.  Soc.  of  Edinburgh,  Vol.  XXIX  (Anatomie). 

1886  WnH,  Btudien  über  Säugetiere.  Jena  1686  (Analomi«'. 

1868  KCbxkthal,  Bericht  über  eine  Reise  in  das  Nördliche  Eismeer  und  nach  Spitzbergnn  im  Jahre  1886.  De  nt  ec  ho 
googr.  Blätter,  Bd.  XI,  No.  1. 

1889  KCitrKTHAu,  Einige  Notizen  über  Hyprcoodon  rostratus  und  Beluga  leueat.  Archiv,  f.  Naturg.,  J8h». 

1889  Tm  k,  A Review  of  the  family  Delpliinidac.  Bull.  Unit.  States  National  Mus.,  1889. 

1893  KCxkkthal,  Vergleichend-anatomische  und  ent  wickcl  ungsgoech.  Untersuchungen  an  Waltieren,  Jena,  p.  287. 
(Entwickelung  der  äußeren  Körpcrform.'j 

1895  Stbctobm,  On  the  eaternal  charocters  and  soroe  part*  of  tbe  anatomy  of  a Belum.  Journ.  of  Anat.  and 
Pbysiol.,  Vol.  XXX. 


Seinen  Namen  hat  der  Weißwal  von  der  elfenbeinweißen  Farbe,  die  er  aber  erst  im  4.  oder  5.  Lebens- 
jahre erhält.  Jüngere  Tiere  sind  zuerst  braun,  dann  grau.  Bereits  bei  kleinen  Embryonen  finden  sich 
reichlich  Pigmentzellen  in  der  Haut,  und  es  erhellt  daraus,  daß  die  Vorfahren  des  Weißwales  eine  dunklere 
Hautfarbe  hatten,  und  daß  die  weiße  Hautfarbe  der  erwachsenen  Tiere  eine  Anpassung  an  das  Leben  im 
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Eise  ist.  Ein  schlafender,  an  der  Oberfläche  des  Meeres  treibender  Weißwal  ist  auf  einige  Entfernung  nicht 
leicht  von  einer  schwimmenden  schneebedeckten  Eisscholle  zu  unterscheiden. 

Die  äußere  Gestalt  des  meist  4—  5 m langen  Weißwales  ist  von  der  typischen  Delphingestalt  ziem- 
lich verschieden.  Der  vom  steil  abfallende  rundliche  Kopf  hat  eine  nicht  große  Maulspalte.  Der  gewölbte 
Rücken  trägt  keine  Rückenflosse,  doch  findet  sich  bei  Embryonen  ein  niedriger  dorsaler  Hautkamm.  Aus 
einer  derartigen  Hautfalte  bildet  sich  bei  anderen  Delphinen  die  Rückenflosse  heraus,  beim  Weißwal  ver- 
schwindet sie  dagegen  mit  zunehmendem  Alter.  Auch  die  Brustflosse  zeigt  eine  eigentümliche  Form, 
während  sie  bei  den  meisten  Delphinen  mehr  sichelartig  erscheint,  stellt  sie  beim  Weißwal  eine  ovale 
Schaufel  dar.  Von  der  übrigen  Organisation  unseres  Tieres  ist  von  Interesse  das  Gebiß,  welches 
nicht  mehr  auf  der  Höhe  seiner  Organisation  steht,  sondern  bereits  Reduktionserscheinungen  zeigt. 
In  erster  Linie  ist  als  solche  das  Ausfallen  der  Zähne  im  Alter  anzusehen,  aber  auch  deren  Anordnung 
zeigt  eine  Verringerung  ihrer  Funktion.  Die  8 — 10  dünnen,  spitzen  Zähne  des  Oberkiefers  greifen  nämlich 
nicht  mehr  zwischen  die  des  Unterkiefers  ein,  sondern  liegen  ganz  flach  mit  nach  vorn  gerichteten  Spitzen, 
und  die  vorderen  sind  sogar  nach  außen  gebogen,  als  ob  ein  starker,  von  unten  kommender  Druck  sie  zur 
Seite  gedrängt  hätte.  Auch  die  Alveolen,  in  denen  die  Zähne  sitzen,  sind  nicht  mehr  selbständig  erhalten, 
sondern  zu  einer  breiten  Zahnrinne  zusammengeflossen.  Im  Unterkiefer  dagegen  stehen  die  Zähne  noch 
senkrecht  in  selbständigen  Alveolen,  so  daß  also  der  Reduktionsprozeß  in  der  Weise  zu  verlaufen  scheint, 
daß  die  Oberkieferzähne  dereinst  verschwunden  sein  werden,  während  die  Unterkieferzähne  noch  erhalten 
sind,  ein  Verhalten,  wie  wir  es  beim  Pottwal  antreffen. 

Während  bei  den  meisten  Walen  eine  stärkere  Lcderhautbildung  fehlt,  tritt  eine  solche  beim  Weiß- 
wal auf.  Bei  jüngeren  Tieren  ist  die  Lederhaut  noch  sehr  dünn,  etwa  ! mm  stark,  bei  älteren  dagegen 
wird  sie  sehr  viel  stärker  und  erreicht  eine  Dicke  von  6 mm  und  darüber.  Das  ist  die  Hauptursache,  wes- 
halb dem  Weißwal  von  seiten  des  Menschen  eifrig  nachgestellt  wird,  denn  es  läßt  sich  aus  seiner  Haut 
ein  vorzügliches  Leder  bereiten. 

Es  ist  eine  auffällige  Thatsachc,  daß  besonders  die  beiden  rein  arktischen  Wale,  der  Weißwal  und 
der  Narwal,  sich  einer  derartigen  festen  Lederhaut  erfreuen.  Was  als  Ursache  der  Ausbildung  dieser  Haut 
anzusehen  ist,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Vielleicht  ist  es  der  Umstand,  daß  die  Lederhaut  sich  verdickt  hat, 
um  die  Wärmeausstrahlung  in  dem  meist  auf  Null  Grad  abgekühltcn  Wasser  zu  vermindern,  da  eine  weitere 
Verdickung  der  Speckschicht,  die  in  erster  Linie  als  schlechter  Wärmeleiter  in  Betracht  kommt,  diese 
ftschjagenden,  also  außerordentlich  agilen  Tiere  in  ihrer  Behendigkeit  hindern  würde.  Wahrscheinlicher 
ist  es  aber  eine  Schutzanpassung  gegen  Verletzungen  durch  Eisschollen,  zwischen  denen  sich  die  Weiß-  wie 
Narwale  häufig  genug  herumtummeln. 

Geber  die  Lebensweise  des  Weißwales  ist  folgendes  zu  sagen.  Er  erscheint  meist  in  großen  Herden 
von  Hunderten  ja  Tausenden  von  Individuen,  und  seine  Wanderungen  richten  sich  nach  dem  Auf  brechen 
des  Eises  im  Sommer.  Während  sich  z.  B.  im  Winter  die  Weißwale  in  den  Buchten  Südgrönlands  auf- 
halten. gehen  sie  in  den  Sommermonaten  nord-  und  westwärts.  An  den  Küsten  Spitzbergens  und  Nowaja 
Semljas  erscheinen  die  Weißwale  im  Juni,  schwimmen  in  alle  Baien  und  Buchten  hinein  und  suchen 
besonders  die  Flußmündungen,  sowie  solche  Küstenstriche  auf,  welche  seichten  lehmigen  Boden  besitzen. 
In  dieser  Zeit  ist  die  Nahrungsaufnahme  sehr  gering,  nur  hier  und  da  findet  man  Krebse  und  Fischüberreste 
als  Mageninhalt,  mitunter  auch  Reste  von  Tintenfischen.  Gelegentlich  ist  der  Magen  auch  ganz  mit  Thon, 
seltener  mit  Sand  angefüllt. 

Die  Thttsache,  daß  die  Weißwale  häufig  nichts  in  ihrem  Magen  haben,  ist  von  einzelnen  Forschern 
dahin  gedeutet  worden,  daß  diese  Tiere,  wie  andere  Zahnwale  auch,  das  Vermögen  haben  sollen,  sich  bei 
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drohender  Lebensgefahr  der  eingenommenen  Nahrungsmittel  überaus  schnell  zu  erledigen.  Die»  ist  indessen 
wenig  wahrscheinlich,  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  daß  der  Weißwal  zur  Sommerszeit  ein  geringes  Be- 
dürfnis zur  Nahrungsaufnahme,  ein  desto  größeres  zu  Liebesspielen  hat.  Er  magert  infolgedessen  im 
Sommer  stark  ab.  Die  flachen  Kosten  der  Polarländer  sind  ihm  nur  der  Schauplatz  seines  ehelichen  Lebens. 
Im  Juni  bis  Mitte  Juli  wirft  das  Weibchen  sein  4—5  Fuß  langes  Junges.  Zwillinge  sind  jedenfalls  äußerst 
selten.  Die  Tragzeit  scheint  ungefähr  ein  Jahr  zu  sein,  denn  im  August  fand  ich  schon  in  einzelnen 
Weibchen  fußlange  Embryonen.  Die  Thatsache,  daß  die  13  von  mir  erbeuteten  Embryonen  alle  ungefähr 
gleich  groß  waren,  spricht  für  eine  Fixierung  der  Paarungs-  und  Wurfzeit. 

Ueber  die  Intelligenz  dieser  Tiere  konnte  ich  im  Jahre  1886  einige  Beobachtungen  anstellen.  Danach 
ist  Gesicht  wie  Gehör  gleich  ausgezeichnet,  das  merkt  man  sehr  bald,  wenn  man  sie  jagt.  Einige  Ruder- 
schläge vermögen  sie  bereits  zu  eiliger  Flucht  zu  bewegen ; die  vorher  zerstreute  und  längs  der  Küste 
ausgedehnte  Herde  sammelt  sich  dann  schnell  zu  einem  geschlossenen  Trupp,  der  schleunigst  davon- 
schwimmt und  oft  lange  Zeit  ganz  gleichmäßig  von  der  Oberfläche  verschwindet.  Sobald  der  Weißwal 
indessen  bemerkt  hat,  daß  ihm  Ruderschläge  und  Steinwürfe  nicht  schädlich  sind,  so  geht  er  unter  Um- 
ständen auch  unter  den  Böten  hindurch,  trotz  allen  Lärmen»,  den  dann  die  Fangsmannschaft  verursacht. 

Ganz  ausgezeichnet  ist  auch  das  Erinnerungsvermögen  des  Weißwales.  Eine  Weißwalherde,  die 
einmal  in  dem  zum  Fange  aufgestellten  Netze  gewesen,  dann  aber  zurückgewichen  ist,  stutzt  lange  vorher 
schon,  wenn  sie,  bei  einem  zweiten  Versuch  sie  zu  fangen,  das  Netz  in  Sicht  hat,  kehrt  dann  fast  immer 
um  und  ist  für  die  Fangsleute  verloren.  Besonders  klug  sind  jene  Herden,  welche  ausschließlich  aus 
Männchen  bestehen  und  sich  von  Weibchen  und  Jungen  abgeschlossen  halten.  Außer  dem  Menschen  hat 
der  Weißwal  einen  grimmigen  Feind  im  Polarhai,  der  sich  ihm  unbemerkt  zu  nahen  versteht  und  ganze 
Stücke  Speck  ausreißt.  Auch  das  Walroß  soll  ein  Feind  des  Weißwales  sein;  in  eine  Bai,  in  der  sich 
Walrosse  befinden,  geht  der  Weißwal  nicht  hinein.  Von  Parasiten  ist  besonders  merkwürdig  ein  in  dem 
fetthaltigen,  den  Gehürgang  umgebenden  Gewebe  lebender  Rundwurm,  der  Stromfylus  arctieus  Cohh. 

ln  den  20  er  Jahren  unseres  Jahrhunderts  wurde  von  russischen  Fischern  ein  ausgiebiger  Weiß- 
walfang unter  Spitzbergen  betrieben,  dann  aber  aufgegeben,  da  die  Tiere  allmählich  ihre  Besuche  an  diesen 
Küsten  einstellten.  Erst  in  neuerer  Zeit  wurde  der  Fang  von  norwegischen  Fangschiffern  wieder  aufge- 
nommen. Während  aber  auf  Spitzbergen  der  Fang  des  Weißwales  mittels  riesiger  Netze  bewerkstelligt 
wird,  erlegen  ihn  die  Eskimos  Grönlands  häufiger  vom  Kajak  aus,  indem  sie  ihn  mehrmals  harpunieren 
und  dann  töten. 

Eine  andere,  unter  Umständen  ergiebige  Fangmethode  findet  auf  Grönland  dann  statt,  wenn  plötz- 
lich eintretende  Kälte  die  Meeresbuchten  schnell  gefrieren  läßt.  Halten  sich  in  den  Buchten  Weißwale  auf, 
so  können  sie  alsdann  nicht  zum  offenen  Meere  zurückschwimmen  und  halten  im  Eise  kleine  Atemlöcher 
offen.  Zur  Auffindung  derartiger  Löcher  bedienen  sich  die  Eskimos  ihrer  Hunde,  und  alsdann  ist  der 
Weißwal  leicht  zu  erlegen.  Es  ist  anzunehmen,  daß  in  Westgrönland  allein  durchschnittlich  an  1000  Weiß- 
wale alljährlich  gefangen  werden. 

Auch  von  russischer  Seite  aus  wird  der  Weißwalfang  im  Weißen  Meere  und  bei  Nowaja  Semlja 
betrieben.  Ebenso  werden  von  den  schottischen  Walfängern  in  der  Davisstraße  und  den  Gewässern 
des  nordamerikanischen  Archipels  gelegentlich  größere  Mengen  von  Weißwalen  erbeutet. 

Aus  diesen  Notizen  ergiebt  sich  bereits,  daß  die  Verbreitung  des  Weißwales  eine  cirkumpolare 
ist  Nur  selten  verirren  sich  einzelne  Exemplare  in  südlichere  Breiten.  Gelegentlich  geht  der  Weißwal 
auch  in  die  ins  Polarmeer  sich  ergießenden  Ströme  hinein,  und  man  hat  ihn  z.  B.  im  Yukon  River  in 
Alaska,  700  englische  Meilen  von  der  Mündung  entfernt,  aufgefunden. 
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Monodon  monoeeros  L. 

Der  Narwal. 

(Fig.  10.) 

1758  Monodon  monoccroa  LtNyft,  System»  natarae,  X.  AufL,  p.  7B. 

1780  „ * Fawucivb,  Fsud»  groenlaudie»,  p.  2D. 

1808—4  Xarmtlus  andcrsonianus  Lac&p&ie,  C4toL,  p.  103. 

1808 — 4 M maeroeephaltu  * » P-  183, 

1803 — 4 * vulgaris  „ * p.  142. 

1811 — 1*2  Ccratodon  monodon  Palla«,  Zoograpbia  roeso-aaialic».  Petersburg. 
1820  Monodon  monoceros  Xilssox,  Skandinavisk  Fauna,  1.  Deel,  p.  405. 

1822  „ mierocephalus  Drsmare*t,  Mamm.,  p.  227. 

1822  . andcrsonianus  „ p.  227. 

„ monoceros  Aoctorum. 


Ein  noch  ausgesprocheneres  Polartier  wie  der  Weißwal  ist  der  Narwal,  der  in  seiner  Organisation 
sich  am  meisten  dem  Weißwal  nähert.  Freilich  sieht  er  auf  den  ersten  Anblick  sehr  verschieden  davon  aus, 
besonders  das  Männchen,  welches  in  seinem  Oberkiefer  bekanntlich  einen  mächtigen  Stoßzahn  von  2—3  m 
Länge  trägt  Im  allgemeinen  wird  der  Narwal  5—6  m lang.  Wie  der  Weißwal  so  zeigt  auch  er  einen  vorn 
abgerundeten  Kopf,  ovale,  schaufelförmige  Brustflossen,  und  statt  der  fehlenden  Rückenflosse  sitzt  ein  nied- 
riger, langgestreckter  Hautkamm  der  Mittellinie  des  Rückens  auf.  In  seiner  Färbung  gleicht  er  einem 
Apfelschimmel,  indem  sich  auf  einer  weißen  Grundfarbe  graue  und  bräunlichschwarze  Flecken  von  unregel- 
mäßiger Gestalt  vorfinden,  die  auf  dem  Rücken  dichter  stehen.  Jüngere  Tiere  sind  viel  dunkler  gefärbt, 
und  Embryonen  zeigen  eine  gleichmäßige  bläulichbraune  Farbe.  Es  tritt  also  auch  beim  Narwal  eine 
allmähliche  Umfärbung  ein  wie  beim  Weißwal. 

Von  seiner  inneren  Organisation  interessiert  uns  am  meisten  die  Bezahnung.  Nur  die  Männchen 
besitzen  den  langen  Stoßzahn,  der  fast  immer  der  linken  Oberkieferhälfte  angehört.  Auf  der  anderen  Ober- 
kieferhälfte findet  sich  ein  viel  kleinerer,  etwa  20  cm  langer  Stoßzahn,  der  in  seltenen  Fällen  ebenfalls  aus- 
wachsen  und  die  Größe  des  anderen  erreichen  kann.  Beim  Weibchen  bleiben  die  Stoßzähne  klein  und 
stecken  ganz  im  Schädel.  Ueber  die  Funktion  dieses  Zahnes  sind  verschiedene  Vermutungen  aufgestellt 
worden.  Man  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  der  Narwal  mit  seinem  Stoßzahn  seine  Beute,  die  zum 
Teil  aus  auf  dem  Meeresgründe  liegenden  Plattfischen  und  Rochen  besteht,  aufspieße,  andere  wieder,  wie 
der  berühmte  Walfischfänger  Scoresby,  glaubten,  daß  die  Stoßzähne  zuweilen  gebraucht  werden,  um  dünnes 
Eis  zu  durchstoßen  und  so  eine  Strecke  offenen  Wassers  frei  zu  halten.  t)er  Umstand  indessen,  daß  nur 
die  Männchen  solche  Stoßzähnc  besitzen,  spricht  dafür,  daß  wir  hier  einen  Geschlechtscharakter  vor  uns 
haben,  und  daß  der  Stoßzahn  als  Waffe  der  um  den  Besitz  der  Weibchen  kämpfenden  männlichen  Tiere 
benutzt  wird.  Dafür  spricht  auch,  daß  selten  die  Stoßzähne  unverletzt  sind. 

Fauna  Artuta.  3° 
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Auch  das  so  sonderbare,  aus  nur  einem  Stoßzahnpaar  bestehende  Gebiß  des  Narwales  ist  aus  einem 
typischen  Delphingebiß  entstanden.  Kleine  Embryonen  zeigen  auch  im  Unterkiefer  Anlagen  eines  reicheren 
Gebisses,  und  ein  Zahnpaar,  anscheinend  den  Eckzähnen  entsprechend,  entwickelt  sich  sogar  starker.  Auch 
im  Oberkiefer  findet  sich  hinter  den  Stoßzahnanlagen  noch  ein  weiteres  Zahnpaar,  das  später  meist  ver- 
loren geht. 

Die  Lebensweise  des  Narwales  ähnelt  sehr  der  des  Weißwales.  Wie  dieser  erscheint  er  selten 
einzeln,  sondern  meist  in  Scharen.  Scoresby  schreibt  von  ihnen:  „Die  Narwale  sind  behende,  muntere  und 
harmlose  Tiere.  Sie  schwimmen  mit  beträchtlicher  Geschwindigkeit.  Wenn  sie  an  der  Oberfläche  atmen, 
liegen  sie  oft  einige  Minuten  lang  ohne  Bewegung,  indem  sie  Racken  und  Kopf  nur  oben  Über  dem  Wasser 
halten.  Sie  sind  von  einer  geselligen  Gemütsart  und  lassen  sich  oft  in  vielen  kleinen  Haufen  von  einem 
Dutzend  und  darüber  beisammen  sehen.  Jeder  Haufe  besteht  meistens  aus  Tieren  von  einerlei  Geschlecht.“ 
Die  Nahrung  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Tintenfischen,  aber  auch  Fischreste  sowie  Holothuricn  findet 
man  häufig  als  Mageninhalt. 

Der  Narwal  ist  nicht  Gegenstand  eines  systematischen  Fanges.  Nur  die  Eingeborenen  der  arktischen 
Länder  befassen  sich  damit,  da  das  Fleisch  des  Tieres  eine  geschätzte  Delikatesse  ist  In  früheren  Jahr- 
hunderten zahlte  man  für  Narwalzähne  ganz  ungeheure  Preise,  da  man  sie  für  das  Horn  eines  sagenhaften 
Landtieres,  des  Einhornes,  hielt  und  ihnen  Wunderkräfte  zuschrieb,  jetzt  ist  der  Preis  sehr  gesunken  und 
beträgt  für  einen  großen  Zahn  etwa  30  Mark. 

Die  Verbreitung  des  Narwales  ist  wie  die  des  Weißwales  der  hohe  Norden,  doch  geht  er  itn  Winter 
weniger  weit  nach  Süden,  als  der  letztere.  Auch  dringt  er  weniger  in  die  Fjorde  ein  als  der  Weißwal, 
niemals  in  die  Flüsse,  und  hält  sich  mehr  an  den  Küsten  des  offenen  Meeres.  Grünlands  West-  und  Ost- 
küste, Spitzbergen  (besonders  die  Hinlopenstraße)  und  Nowaja  Sernlja  sowie  die  sibirische  Küste  sind  die 
Gegenden  seines  häufigeren  Vorkommens. 


Orca  orca  (Müller). 

Der  Schwertwal. 

(Fig.  11.) 

1776  Delphtv us  orca  Mt'i  LXR,  Zoolog.  Danic.  Prodr.,  p.  8 (06  u.  67). 

1780  „ „ Fasmcic»,  Fauna  groenlandica,  p.  46. 

1767  „Gramputf'  Hirsen:»,  Philosoph.  Transact,  VoL  LXXVTI,  p.  373  u.  447,  Taf.  XVL 
1769  Delphinus  glathator  Bonxatkkrk,  C4t,  p.  23. 

1603—4  Delphinus  gladiator  LacSpxdk,  Ci*!.,  p.  302. 

1S20  Dclphinus  orca  Gwxkb.,  Nilssux,  skand.  Fauna,  p.  396. 

16*22  Ddphinus  grampus  Dkhmaiirkt,  Noov.  Diction.  Hist.  Nat.,  Mamma!..  p.  617. 

1628  rhocacna  gladiator  | „ ..  . , „ D1  T rt4>. 

Lkssom,  CViiiplem.  de«  oenvrea  de  BtfPSOS«,  B<1.  I,  p.  264. 

* yrampw*  ( 

1629  » orca  Fn.  Cwtr.n,  C4t,  p.  177. 

1837  n grampus  Jakdink.  The  naturalist’s  library,  Mammalia.  Vol.  VI,  Whales.  Edinb. 

1837  Delphinus  gladiator  Rapp,  Cetaceco,  p.  39. 

1860  Orca  gladiator  Gkay,  Catal.  Cctac.  ßrit.  Mn».,  p.  93. 

1661  „ „ Sitndetall,  K.  Sv.  Vst  Akad.  Oefvers.,  p.  391, 

1862  Grampus  gladiator,  Gramput  orca  Liujkb<>bö,  Oefversigt  etc.,  p.  16,  p.  19. 

1884  Orca  gladiator  Malkombm,  Archiv  f.  Naturg.,  p.  90. 

1866  „ „ G«at,  Catal.  Br.  Mas.,  p.  279. 

1671  Orca  gladiator , Orca  minor,  Orca  Eschrichtii  Malm,  Hvaldjw  etc.  Kgl.  Sv.  Vst  Ak.  Handl.,  Bd.  IX,  No.  2, 
p.  78 — 68. 

1887  I.Otxxx,  Kritiske  Studier  over  nogl«  Tamlbvaler.  Daoske  Vid.  Sslik.  Skr.,  6.  Raekke,  aatur.-maih.  Afd.,  Bd.  IV,  p.  6. 
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1889  Tut»:,  Review  of  de  Family  Delphin idae.  Bull.  Unit.  States  ffat.  Mus.,  No.  36. 

1889  Vak  Bkkkdkk,  Hiecoiro  naturelle  des  Delphinides  dea  Mera  d' Europa,  p.  33. 

1894  Gii.uhkko  and  Naksrk,  On  tho  Development  aud  Structure  of  the  Whale,  Bergen,  p.  43 — 47. 


Während  wir  im  Weißwal  und  Narwal  zwei  Zahnwale  vor  uns  haben,  die  als  rein  polare  Tiere  zu 
betrachten  sind,  und  die  sich  nur  sehr  selten  in  südlichere  Breiten  verirren,  giebt  es  umgekehrt  eine  ganze 
Anzahl  von  Zahnwalen,  die  nur  gelegentlich  als  Sommergäste  die  Polarmeerc  aufsuchen  und  mehr  in  der 
borealen  Region  zu  Hause  sind.  Zu  diesen  gehört  der  Schrecken  der  Meere,  der  Schwertwal,  Orca  orca. 
Die  Länge  dieser  Tiere  beträgt  durchschnittlich  5—6  m.  Schon  auf  große  Entfernungen  machen  sie  sich 
kenntlich  durch  die  weit  vom  aufsitzendc,  hohe  Rückenflosse.  Ihr  furchtbares,  aus  hohen,  kegelförmigen 
Zähnen  bestehendes  Gebiß  kennzeichnet  sie  als  gefährliche  Raubtiere,  und  die  Metzeleien,  welche  von 
ihnen  angcrichtet  werden,  sind  des  öfteren  beschrieben  worden.  Ihre  Beute  sind  hauptsächlich  andere 
Säugetiere  des  Meeres.  So  haben  die  Seehunde  große  Furcht  vor  ihnen,  und  die  Grönländer  wissen  diese 
Furcht  zu  benutzen,  indem  sie  sich  schwarz  kleiden,  ihr  Kajak  schwarz  anstreichen  und,  rasch  auf  die  auf 
dem  Eise  liegenden  Seehunde  zusteuernd,  die  Bewegungen  der  Rückenflosse  des  Schwertwales  mit  ihren 
Ruder  nachahmen.  Die  vor  Schreck  gebannten  Seehunde  wagen  alsdann  nicht  ins  Wasser  zu  springen 
und  werden  den  Jägern  zur  Beute. 

Unter  anderen  Zahnwalcn,  besonders  den  Weißwalen,  vermag  die  Orca  auch  furchtbar  aufzuräumen, 
und  sie  tötet  in  ihrer  Blutgier  viel  mehr,  als  sie  auffressen  kann.  Bekannt  ist,  daß  die  Schwertwale  sich 
auch  an  die  großen  Bartenwale  heranmachen,  und  daß  es  ihnen  häufig  gelingt,  einen  solchen  Meeresriesen 
zu  töten,  dessen  Speck  sie  dann  verschlingen.  Die  Norweger  nennen  ihn  daher  „spekkhugger".  So  beute- 
gierig sind  die  Tiere,  daß  sie  selbst  harpunierte  Wale  noch  anfallcn.  So  wurde  vor  einigen  Jahren  an  der 
Nordküste  Finmarkens  ein  von  einem  Waldampfer  erlegter  und  einbugsierter  riesiger  Blauwal  von  einer 
kleinen  Heerde  Schwertwale  in  Angriff  genommen,  die  ihre  Arbeit  so  schnell  und  gründlich  besorgten,  daß 
beim  Erreichen  der  Küste  der  Speck  wie  der  größte  Teil  des  Fleisches  vom  Wale  verschwunden  war. 

In  arktischen  Gebieten  erscheint  der  Schwertwal  im  Sommer,  an  Grönlands  Westküste  findet  er  sich 
vom  Mai  bis  November,  auch  in  dem  ostgrrtnländischen  Meere,  sowie  bei  Nowaja  Semlja  zeigt  er  sich. 
I)a  er  ferner  im  ochotskischen  Meere  vorkommt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  er  auch  der  sibirischen  Küste 
nicht  fehlt. 
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Globiocephalus  melas  (Traill.) 

Der  Grlnriwal. 

(Fig.  12.) 

1809  Delphinus  melas  Traii.l,  Niciioiaok's  Journal,  Vol.  XXII.  p.  81,  PI-  III. 

1812  „ globice/ts  Cuvuut,  Ann.  Hub.  d'Hiat.  nat.,  T.  XIX,  p.  14,  PI.  I. 

1820  „ deductor  Scorjesbt,  Account  of  arctic  rag.,  VoL  I,  p.  496,  PI.  XXIII,  Fig.  1. 

1628  Grampus  globiccfw  Grat,  Spie.  Zool.,  2. 

1829  Dtlphinus  Intermedin#  Harlan,  Joum.  Ac.  Nat.  Sc.  Philad.,  Vol.  VI,  p.  öl,  PI.  I,  Fig.  3. 

1642  Phocaena  melas  Coocu,  Ann.  M&gaz.  of  Nat.  Hist.,  Vol.  IX,  p.  871. 

1846  Globiocephalus  svineval,  Gl.  affinis  Grat,  Zool.  Erebus  and  Tenor,  p.  32. 

1861  , inerassalus  Grat,  Proc.  Zool.  80c.  London,  p.  244. 

1862  Grampus  melas  Lilljkboru,  Oefvers.  etc.,  p.  28. 

1864  Sphaerocephalus  tncrassatus  Grat,  Proc.  Zool.  Soc.  London,  p.  244,  a.  Brit.  Catal,  p.  824. 

1868  Türner,  A contribution  to  tbe  anatomy  of  tb«  Pilot  Wbale  {Globiocephalus  svinncal  Lacrpicpk  >.  Journ.  ot 
Anat.  and  PhysioL  Vol.  II,  1868  (Anatomie). 

1871  Globiocephalus  svineval , GL  propinquus  Malm,  Koogl.  Svoneka  Ve  tonale.  Aka  l.  Hand).,  N.  F.  Bd.  IX,  2,  p.  84. 
1873  Mi  nie,  On  tho  Organization  of  th»  Caaing  Wbalo  ( Globioeephalus  melas).  Tranaactiona  of  tho  Zool.  Soc.  London, 
Vol.  VIII,  Part  4 (Anatomie), 

1889  Trüb,  A Review  of  tbo  Family  Delpbinidae.  Bull.  Unit.  State»  Nation.  Mus.,  No.  36. 


Nur  ausnahmsweise  findet  sich  im  hohen  Norden  der  Grindwal,  der  mehr  im  nördlichen  Teil  des 
Atlantischen  und  Stillen  Oceans  zu  Hause  ist.  Den  Bewohnern  der  Färöer  ist  dieser  Wal,  der  alljährlich 
in  größter  Regelmäßigkeit  an  der  Küste  erscheint,  sehr  wichtig,  da  das  eingesalzene  Walfleisch  ihre  haupt- 
sächlichste Winterkost  bildet 

Ein  regelmäßigerer  Sommergast  des  südlicheren  Teiles  der  Polarmeere  ist  der  Braunfisch  (Phocaena 
communis).  An  Grönlands  Westküste  erscheint  er  in  der  Regel  Ende  April  und  bleibt  bis  zum  November. 
Seine  Nahrung  besteht  aus  langschwänzigcn  Dccapoden,  Tintenfischen,  und  besonders  aus  Fischen,  zumal 
Matlotus  arcticus  und  Gadus  agilis. 

Andere  Zahnwale,  wie  der  Delphin  (Delphinus  delphis),  der  Tümmler  ( Tursiops  t ursio ) und  andere 
erscheinen  wohl  gelegentlich  im  Sommer  in  den  eisfreien  polaren  Gewässern,  kommen  aber  als  eigentliche 
Bewohner  der  Arktis  nicht  in  Betracht. 
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Nachtrag. 

Während  der  Drucklegung  dieses  Aufsatzes  erschienen  zwei  Arbeiten  über  nordische  Wale,  die  ich 
noch  nachträglich  erwähnen  möchte.  Die  eine  Arbeit  von  FIenkikg  über  „Nor  wegen  s Walfang“1)  beginnt 
mit  einer  kurz  gefaßten  U ebersicht  der  wichtigsten  nordischen  Waltiere.  [Die  Umrißzeichnungen  einiger 
Delphine,  wie  z.  B.  des  Weißwales,  Grindes  und  Narwales,  entsprechen  nicht  dein  heutigen  Stande  unserer 
Kenntnisse.)  Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  einer  Darstellung  des  jetzigen  Zustandes  des  norwegischen 
Walfanges,  die  von  ausführlichen  und  zuverlässigen  statistischen  Angaben  begleitet  ist.  Ich  entnehme 
daraus,  daß  im  Jahre  1898  23  Dampfer  von  Norwegen  aus  auf  den  Finwalfang  ausliefen,  wahrend  auf  den 
Färbern  3 norwegische  Dampfer,  auf  Island  dagegen  27  thätig  waren.  An  der  Murmankflste  ist  der  früher 
von  3 russischen  Stationen  betriebene  Fang  eingestellt  worden.  Der  Wert  des  gesamten  norwegischen 
Walfanges  von  1898,  der  1072  Wale  betrug,  wird  auf  1 150000  Kronen  geschätzt. 

Sehr  instruktiv  für  die  Frage  nach  dem  Zahlen  Verhältnis  der  einzelnen  gefangenen  Arten  ist  die 
statistische  Angabe  der  Fänge  sämtlicher  norwegischer  Walstationcn  in  den  Jahren  1885— 1890  und  189h — 1898. 

Schon  früher  hat  Cocks  statistische  Angaben  für  die  Jahre  1885—1888  veröffentlicht,  die  mit  den 
Resultaten  Hknking’s  annähernd  übereinstimmen.  Aus  Cock’s  Zahlen  ergiebt  sich  das  Verhältnis  so,  daß  auf 
I Blauwal  6 Finwale,  5 Seihwale  und  I Buckelwal  kommen.  Henking's  Zahlen  ergeben  für  sämtliche  9 Jahre 
das  Verhältnis  von  1 Blauwal  auf  7—8  Finwale,  5 Seihwale  und  1 Buckelwal.  Der  am  häufigsten  gefangene 
Wal  ist  also  der  Finwal.  In  einzelnen  Jahren  weichen  die  Zahlenverhältnisse  nicht  unerheblich  voneinander  ab, 
wie  auch  die  Statistik  der  einzelnen  Stationen  innerhalb  einer  Fangperiode  sehr  starke  Differenzen  ergiebt. 

Die  zweite,  sochen  erschienene  Arbeit  ist  von  Rawitz*):  „Ueber  Alegaplera  boops  Fahr. 
nebst  Bemerkungen  zur  Biologie  der  norwegischen  Mystacoceten.“  Ich  sehe  mich  veranlaßt, 
auf  diese  Arbeit  ausführlicher  einzugehen,  um  einzelnen  darin  enthaltenen  Angaben  entgegenzu treten. 

Nach  ausführlicher  Darlegung  der  Schilderung  der  äußeren  Körperform  des  Buckelwales,  wie  wir 
sie  Sars  verdanken,  bringt  Rawitz  die  Resultate  eigener  Untersuchungen,  zunächst  über  die  Knollen  und 
Haare  am  Kopfe.  Zu  dem  Satze  „Linnö  erwähnt  von  ihnen  bei  der  Diagnose  seiner  Bnlatna  boops  nichts“ 
ist  zu  bemerken,  daß  Linx6  mit  BaUitna  boops  bestimmt  nicht  den  Buckelwal,  sondern,  wie  True  nachgewiesen 
hat,  den  jungen  Finwal  (B.  phgsalus)  bezeichnet  hat.  Ferner  ist  die  Angabe,  daß  sich  beim  Buckelwal  in 
der  Haut  zwischen  den  Knollen  zahlreiche  Haare  finden,  nicht  neu,  wenn  sie  auch  der  SAR.s'schen  Arbeit 
fehlt,  ln  meiner  Walarbeit  <1893)  p.  258  heißt  es  bei  der  Beschreibung  der  Hautbedeckung  eines  größeren 
Embryos  von  Megapltra  boops.  „Teils  ragten  die  Haare  direkt  aus  der  Haut  heraus,  teils  standen  sie  auf 
kleinen  Hauterhebungen,  der  ersten  Anlage  der  späteren  Knollen“. 

Daß  der  Unterkiefer  länger  und  breiter  ist  als  der  Oberkiefer,  ist  eine  allbekannte  Sache,  und  der 
Irrtum,  daß  die  Verhältnisse  umgekehrt  lägen,  ist  nicht  erst,  wie  Rawitz  meint,  durch  seine  Angaben  beseitigt. 
Außer  Sars  führe  ich  hier  die  große  Arbeit  von  Strutiiers  <1889)  über  Alcgaptera  boops  an,  die  von  Rawitz 
nirgends  erwähnt  wird.  Stri:thers  hat  überdies  vorzügliche,  nach  Photographien  angefertigte  Bilder  vom 
ganzen  Tier  wie  vom  Kopf  angefertigt.  Letzteres  Bild  (Joum.  of  Anat.  and  Physiol.,  PI.  VI,  Fig.  5)  giebt 
außerdem  eine  sehr  gute  Anschauung  von  den  zum  Unterkiefer  ziehenden  Furchen.  Rawitz  schreibt  da- 
gegen (p.  85):  „da  nun  eine  andere  gute  bildliche  Darstellung  dieser  merkwürdigen  WaJart  außer  der  schwer 
verständlichen  SARs'schen  nicht  existiert,  etc.“! 

1)  Mitteilungen  de«  Deutschen  Seefischerei-Vereins,  No.  12,  1899. 

2)  Archiv  für  Naturgc*chn  1900,  |>.  71— 114,  Taf.  V. 
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Die  Arbeit  Struthers*  giebt  ferner  eine  gute  Darstellung  der  Furchen  des  Buckelwales,  während 
die  Färbung  und  die  von  Rawitz  betonten  Farben  Variationen  der  gleichen  Art  bereits  von  Cocks  in  seinen 
bei  aller  Bescheidenheit  sehr  sachlichen  und  wertvollen  Studien  auf  Grund  der  Untersuchung  einer  Anzahl 
Exemplare  geschildert  worden  sind. 

Bei  der  Darlegung  des  Haarvorkommens  bei  anderen  Bartenwalen  ist  zu  erwähnen,  daß  die  Haar- 
anordnung bei  der  erwachsenen  B.  physalu#  L.  außer  von  Flower  und  Delage  recht  eingehend  von  mir 
(1893,  p.  258— 260J  geschildert  worden  ist. 

Es  folgt  dann  eine  Besprechung  der  Zunge  der  Mystacoceten.  Als  neue  Thatsache  wird  auf- 
gestellt, daß  die  Zunge  kein  solides  Gebilde  ist,  sondern  ein  hohler  Sack  mit  ungleich  dicken  Wänden. 
Das  ist  aber  nicht  neu,  sondern  ein  alter  Irrtum,  etwa  vergleichbar  dem  des  Wasserspritzem  der  Wale. 
Bereits  im  Jahre  1841  schreibt  Schlegel  in  seinen  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Zoologie  und  vergl. 
Anatomie:  „Die  Zunge  ist  unten,  ihrer  ganzen  Länge  nach  bis  zur  Spitze,  angeheftet,  und  nur  die  Seiten- 
ränder sind  frei.  Nach  dem  Tode  wird  sie  gewöhnlich  durch  die,  durch  die  Fäulnis  sich  entwickelnden 
Gase  außerordentlich  aufgebläht,  nimmt  dann  die  ganze  Mundhöhle  ein  oder  tritt  wohl  auch  aus  derselben 
heraus.  Dies  hat  ohne  Zweifel  Anleitung  zu  der  Fabel  von  der  sogenannten  Luftblase 
derCetaceen  gegeben,  deren  selbst  in  neueren  Schriften  häufig  Erwähnung  geschah1).“ 
Später  ist  dieser  Irrtum  wieder  aufgetaucht  im  Jahre  18S5,  wo  Delage  bei  B physnlus  einen  großen  Hohl- 
raum in  der  Zunge  beschreibt  und  abbildet  fp.  72  u.  ff.).  In  meinen  entwickelungsgcschichtlichen  Unter- 
suchungen (1893,  p.  315  u.  ff.)  habe  ich  darauf  hingewiesen,  daß  an  Stelle  dieses  vermeintlichen  Hohlraumes 
bei  Embryonen  schon  sich  ein  starkes  Fettpolster  vorfindet.  „Die  Zunge  stellt  sich  dar  als  ein  dickes, 
rundliches  Gebilde,  ausgepolstert  mit  enormen  Fettmassen,  die  unter  den  dem  Musculus  transversus  ent- 
sprechenden Transvcrsalfasem  liegen.“  Erst  durch  Zersetzung  dieses  Fettes,  die  im  Innern  des  Walkörpers 
außerordentlich  schnell  erfolgt,  bilden  sich  Gase,  welche  die  Zunge  aufzutreiben  vermögen. 

Wie  schnell  die  Bildung  von  Gasen  im  Innern  des  Walkörpens  vor  sich  geht,  erhellt  aus  folgender 
Beobachtung  von  A.  H.  Cocks  (The  Finwhale  fishery  on  the  coast  of  Finmarken,  Zoologist,  1885,  p.  11) 
kurz  nach  der  Erlegung  einer  Megoplera.  „Swelltng  began  almost  immediately  after  death-  that  is  to  say, 
it  was  perceptible  after  the  lapse  of  about  an  hour,  and  the  Inflation  steadtly  increased,  the  bellv  gradualty 
rising  more  dear  of  the  wash  of  the  sca“.  Hier  liegt  also  die  sichere  Beobachtung  vor,  daß  schon  eine 
Stunde  nach  dem  Tode  des  Tieres  die  Gasbildung  begann. 

Ist  somit  Rawitz  nicht  der  Entdecker  der  vermeintlich  hohlen  Bartenwalzunge,  so  ist  doch  die  folgende 
Mitteilung  vollkommen  neu.  Der  Sack  der  Zunge  besitzt  nämlich  „zwei  nach  hinten  zur  Luftröhre  ge- 
legene Oeffnungen“.  Obwohl  der  Autor,  wegen  der  Größe  des  Objektes,  eine  Präparation  nicht  vorgenommen 
hat,  so  ist  er  doch  von  der  Richtigkeit  seiner  Angaben  vollkommen  aberzeugt.  Eine  Widerlegung  derselben, 
welche  sich  auf  eingehende  Litteraturangaben  über  den  Bau  der  Bartenwalzunge,  wie  auf  eigene  Untersuchungen 
stützen  würde,  kann  ich  mir  daher  so  lange  aufsparen,  bis  Rawitz  seine  merkwürdigen  Befunde  durch  eigene 
Untersuchungen  begründet  hat.  Endlich  schreibt  Rawitz  : „ Es  muß  späteren  Untersuchungen  überlassen  bleiben, 
durch  eine  genaue  Anatomie  der  Mystacocetenzunge  uns  das  Verständnis  fQr  deren  Funktion  zu  eröffnen.“ 
Ich  spreche  dazu  die  Hoffnung  aus,  daß  dieser  spätere  Untersucher  sich  zuerst  etwas  in  der  Litteratur  umsieht 
und  die  anatomischen  Arbeiten  über  die  ßartenwalzunge,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  Carte  and 
Macalister  (1868),  Delage  (1885)  und  mir  (1893)  gegeben  sind,  anschaut.  Zu  letzterer  Arbeit  (p.  312—317, 
Taf.  XX,  sowie  Textabbild.  Fig.  42—47)  bemerke  ich,  daß  auf  Grund  einer  eingehenden  anatomischen 
Untersuchung  der  Bartenwalzunge  auch  eine  Erklärung  ihrer  Funktion  versucht  worden  ist. 

I)  Im  Original  nicht  gesperrt  gedruckt. 
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Bei  der  Besprechung  der  Bauchfurchen  der  Finwale  sagt  Rawitz  (p.  84):  „Ich  habe  in  meiner 
Arbeit  über  die  Cetaceenhaut  nachgewiesen,  daß  in  den  Furchen  die  Epidermis  ganz  außerordentlich  ver- 
dünnt ist.*4  Hierzu  citicre  ich  aus  meiner  Walarbeit  folgendes  (1893,  p.  314):  „Einen  Beweis  dafür,  daß  die 
Furchen  in  erster  Linie  die  Ausdehnung  des  Kehlsackes  ermöglichen,  erblicke  ich  in  der  Beschaffenheit 
der  Epidermis.  An  einem  erwachsenen  Finwale  habe  ich  nämlich  bemerkt,  daß  da,  wo  die  Epidermis  in 
die  Tiefe  der  Längsfurche  herabsteigt,  ihre  Dicke  ganz  außerordentlich  abnimmt.  Zwischen  je  2 Furchen 
ist  sie  etwa  2 mm  dick,  innerhalb  einer  jeden  mehrere  Centimeter  tiefen  Furche  aber  nur  noch  papierdünn. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  dadurch  die  Ausdehnungsfähigkeit  des  Kehlsackes  ungemein  gesteigert  wird.“ 
ln  dem  gleichen  Kapitel  habe  ich  mich  sehr  eingehend  über  den  Bau  und  die  Funktion  dieser  Furchen 
ausgesprochen,  was  ich  im  Hinblick  darauf  erwähne,  daß  Rawitz  in  seiner  Arbeit  über  die  Cetaceenhaut 
(Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie,  1899,  p.  82)  bei  Besprechung  dieser  Verhältnisse  eine  gelegentlich  von 
v.  Martens  ausgesprochene  Aeußerung  über  die  mutmaßlichen  Funktionen  dieser  Furchen  citiert  und  annimmt, 
ohne  Kenntnis  meiner  ausführlichen  Darlegungen. 

Die  Thatsache.  daß  junge  Wale  eine  dunklere  Bauchhaut  als  ältere  besitzen,  eine  Erscheinung,  die 
sich  auch  bei  anderen  Wirbeltiergruppen  findet,  wird  von  Rawitz  dahin  gedeutet,  daß  mit  zunehmen- 
dem Fettgehalte  der  Unterhaut  allmählich  das  Pigment  in  den  Epider miszellen  voll- 
kommen verschwindet.  Da  irgend  eine  Begründung  dieser  Annahme  nicht  gegeben  ist,  so  erübrigt 
sich  vorläufig  ein  Eingehen  auf  diese  Frage,  und  ich  begnüge  mich,  auf  das  zu  verweisen,  was  p.  189  über 
die  Färbung  der  Bauchhaut  der  Wale  gesagt  worden  ist. 

In  den  Mitteilungen  über  die  Lebensweise  der  Bartenwale  bezweifelt  Rawitz  das  des  öfteren  in 
der  Litteratur  angegebene  Hcrausschnellen  der  Wale  aus  dem  Wasser  mit  Unrecht;  es  liegen  ganz 
bestimmte  Angaben  vor  und  ich  habe  es  bei  Finwalen  selbst  beobachten  können. 

Ucber  die  Lebensweise  des  Buckelwales  sollen  nur  Angaben  vorliegen,  mit  teilweiser  Ausnahme  von 
Fadricius,  welche  den  Charakter  des  Anektodenhaften  an  sich  tragen.  Das  wäre  bis  zu  einem  "gewissen 
Grade  richtig,  wenn  wir  uns  nur  an  die  von  Rawitz  citierte  Litteratur  halten  wollten,  und  davon  noch  die 
trefflichen  Gn.n  bk  mischen  Arbeiten  ausnehmen.  Nun  hat  aber  z.  B.  A.  H.  Cocks  bereits  im  Jahre  1884 
eine  ganz  vortreffliche  Arbeit  über  seine  Beobachtungen  geliefert,  die  er  gelegentlich  der  Jagd  auf  Barten- 
wale gemacht  hat,  insbesondere  finden  sich  über  jtf^aj>/cro  hoeps  viele  zuverlässige  Angaben  Über  Gestalt 
Maße,  Färbung,  Art  des  Schwimmens,  Stimme  etc.!  In  Bezug  auf  letztere  schreibt  Rawitz  (p.  100):  „Not- 
wendig für  das  Hervorbringen  des  Geheuls  scheint  ferner  zu  sein,  daß  die  Tiere  sich  behaglich  fühlen. 
Penn  der  angeschossene  Wal  blieb  von  der  Verwundung  ab  bis  zu  seinem  Verenden  völlig  stumm,  und 
ebenso  brachte  seine  offenbar  geängstigte  Genossin,  solange  sie  ihn  umschwamm,  keinen  Ton  mehr  hervor, 
sondern  ließ  nur  das  bekannte  Schnauben  hören.“  Daß  dieser  aus  nur  einer  Beobachtung  gezogene  Schluß 
unrichtig  ist,  ergiebt  sich  aus  folgendem.  Bereits  Lilljeborg  erwähnt  das  Schreien  eines  jungen  Buckel- 
wales aus  Angst.  Cocks  (1885,  p.  7)  spricht  zunächst  von  dem  Schreien  eines  angeschossenen  Buckelwales 
während  des  Todeskampfes,  berichtet  von  einem  zweiten  angeschossenen  Buckelwal  (p.  8):  „Once  or  twice 
he  put  his  head  out  of  the  water  and  tumed  over  on  his  back,  and  ncarly  every  time  he  spouied  he 
screamed“  und  erzählt  von  einem  dritten,  den  die  abgefeuerte  Harpune  nur  leicht  gestreift  hatte:  „It  instantly 
dived,  and  next  came  up  150  or  200  yards  away,  when  it  screamed,  more  from  fright  than  pain,  I fancy, 
and  then  disappeared“.  In  diesen  4 herangezogenen  Fällen  werden  sich  die  Wale  wohl  kaum  „behag- 
lich“ gefühlt  haben ! 

Ueber  die  Erzeugung  von  Tönen  bei  Walen  erfahren  wir  durch  den  Autor,  daß  auf  dem  Wege  vom 
Kehlkopf  zu  den  Choanen  besondere  schwingende  Membranen  vorhanden  sind,  deren  wechselnder 
Spannungsgrad  die  verschiedene  Tonhöhe  bedingt  „Wenigstens  habe  ich  bei  Odontoceten,  die  hierin  mit 
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den  Mystacoceten  übereinstimmen,  Bildungen  angetroffen,  die  für  eine  solche  Erklärung  verwertet  werden 
können  und  über  die  in  einer  anderen  Abhandlung  berichtet  werden  »oll.  Die  Frage  wäre  nur  noch  die, 
ob  die  Tiere  dauernd  einer  solchen  Stimmbildung  fähig  sind  oder  nur  vorübergehend,  und  ich  glaube,  man 
wird  sich  für  die  letztere  Alternative  entscheiden  müssen.“  Das  veranlassende  Moment  für  eine  solche  zeit- 
weilige Stimme  soll  in  der  Brunst  liegen,  d.  h.  in  dieser  Zeit  soll  die  Ausbildung  vorhandener  Schleimhaut- 
falten  zu  schwingungsföhigen  Membranen  stattfinden.  Zum  ersten  der  herangezogenen  Sätze  bemerke  ich, 
daß  die  erwähnten  Schleimhautfaltcn  des  Larynx,  bereits  von  Mayer,  Vrouk,  Murie,  Watson  und 
Yoüng,  Türner  u.  a.  beobachtet,  zuletzt  von  Dübois  sehr  genau  bei  Zahn-  und  Bartenwalen  beschrieben 
W’Orden  sind.  Keinem  der  Autoren  ist  aber  je  der  Gedanke  kommen,  daß  daraus  schwingungsfähige 
Membranen,  gleichsam  eine  Serie  von  Stimmbändern  werden  könnten.  Von  einer  dieser  .Schleimhautfalten 
wurde  von  einigen  Autoren  angenommen,  daß  sie  die  verschmolzenen  Rudimente  wahrer  Stimmbänder 
darstelle,  indes  zu  Unrecht,  wie  Dubois  nachweist.  Daß  durch  diese  oder  andere  Schleimhautfalten  Töne 
erzeugt  werden  könnten,  ist  aber  ausgeschlossen,  die  allgemeine  Meinung  der  heutigen  Cetologen  geht  viel- 
mehr dahin,  daß  die  Töne  erzeugt  werden  durch  die  Schwingungen  der  Körper  und  hinteren  Fortsätze  der 
Cart.  aryUtcnoideac.  Für  die  von  RAW1TZ  gemachte  Annahme,  daß  die  Wale  nur  zur  Brunstzeit  Stimme 
haben,  fehlt  jeglicher  Beweis.  Unsere  erste  Autorität  in  Bezug  auf  Biologie  der  Finwalc,  G.  A.  Güi-PBERg, 
giebt  die  Paarungszeit  von  Mtyaptcra  auf  Ende  April  bis  Mai  an.  Rawjtz  sah  in  der  von  ihm 

beobachteten  Herde  von  Buckelwalen  die  Tiere  paarig  Zusammenhalten  und  nimmt  ah  Motiv  dafür  die 
Brunst  an,  so  daß  diese  also  in  die  Mitte  Juli  fiele.  Cocks  dagegen  hörte  die  Stimme  der  Mcyaptera  in  den 
letzten  Tagen  des  August!  Nach  Rawjtz  müßte  also  die  Brunst  bis  zum  Beginn  des  Herbstes  dauern, 
eine  Annahme,  in  der  ihm  niemand  folgen  wird. 

Schließlich  kommt  der  Autor  auf  die  Zeit  des  Vorkommens  und  die  relative  Häufigkeit  der  Barten- 
wale an  den  Küsten  des  nördlichen  Norwegens  zu  sprechen.  Ah  Grundlage  dient  ihm  die  Statistik  der 
Walstation  Sörvaer  in  den  Jahren  1891  bis  1897. 

Im  Durchschnitt  dieser  7 Jahre  wurden  von  dieser  Station  aus  erlegt  im  Verhältnis  auf  1 Blauwal 
32  Finwale,  74  Seihwale,  4 Buckelwale.  Daß  diese  einer  einzigen  Station  entnommene  Statistik  für  all- 
gemeinere Schlüsse  gänzlich  wertlos  ist,  zeigen  die  von  Cocks  und  Henking  gelieferten  Zahlen,  welche  die 
Ausbeute  sämtlicher  Stationen  im  Durchschnitt  von  9 Jahren  umfassen.  Hier  ist  das  Verhältnis  der 
4 Furchen  walarten  1 : 7—8  : 5 : 1. 

Es  ist  also  unrichtig,  wenn  Rawitz  den  Seihwal  als  den  weitaus  am  häufigsten  erlegten  annimmt. 
Wenn  der  Autor  (p.  105)  schreibt:  „Auf  Grund  der  Sörvacr-Statistik,  die  im  wesentlichen  als  typisch  gelten 
kann  auch  für  die  übrigen  WaUtationen,  müssen  sich  aber  vollständig  die  Ansichten  ändern,  die  über  die 
Häufigkeit  der  norwegischen  Bartenwale  bisher,  soweit  ich  die  Litteratur  zu  übersehen  vermag,  die  gütigen 
waren“,  so  hoffe  ich,  daß  sich  niemand  dazu  verleiten  lassen  wird. 

Von  großem  Interesse  ist  die  von  Kapitän  Morton  Ingebrigtsen  entdeckte  Thatsachc,  daß  im 
Februar  und  März  das  Meer  in  der  Nähe  von  Finmarken  Buckel-  und  Blauwale  in  größerer  Zahl  beherbergt, 
so  daß  in  dieser  Zeit  erfolgreiche  Jagd  auf  sie  gemacht  werden  kann.  Rawitz  schließt  aber  daraus:  „So 
glaube  ich,  drängt  alles,  was  wir  Genaues  von  der  Megaptera  hoops  wissen,  zu  der  Annahme,  daß  diese 
Art,  oder  noch  präciser,  daß  die  bei  Norwegen  vorkommende,  als  Megaptrra  boopt 1 bezeichnete 
Mystacoceten-Species  ausschließlich  dem  Eismeere  angehört.“  Dieser  Schluß  ermangelt  so 
lange  der  Berechtigung,  bis  nachgewiesen  ist,  daß  die  zweifellos  auch  in  anderen  Meeren  vorkommenden  Buckel- 
wale anderen  Species  zugehören.  Bis  jetzt  ist  aber  noch  kein  specifischer  Unterschied  nachgewiesen  worden. 

Ich  schließe  hiermit  meine  Ausführungen  über  die  Arbeit  von  Rawitz,  ohne  indes  damit  sagen  zu 
wollen,  daß  sie  nicht  noch  weiteren  Stoff  für  derartige  Erörterungen  böte. 
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Da  von  den  Herren  Dr,  Römer  und  Dr.  Schaudinn  auf  ihrer  arktischen  Expedition  nur  gelegentlich 
auf  der  Bären-lnsel  Collembolen  gesammelt  wurden,  umfaßt  da*  Material  nur  2 Arten  von  dieser  Insel, 
nämlich  Achorutes  vi'Uieu*  (Fourcr.)  Tullb.  und  Isotoma  viridis  Bo  URL.,  forma  principalis.  Keine  von  diesen 
würde  besonderen  Anlaß  zu  weiteren  Betrachtungen  bieten,  wenn  es  nicht  im  Plane  der  „Fauna  Arctica“ 
läge,  eine  vollständige  Uebersicht  über  das  bisher  von  dieser  Tiergruppe  aus  arktischen  Gebieten 
bekannt  Gewordene  zu  liefern.  Aus  praktischen  Gründen  möchte  ich  jedoch  im  folgenden  etwas  weiter- 
gehen und  auch  die  subarktischen  Formen  mit  heranziehen. 

Die  ältesten  Arbeiten,  in  welchen  sich  arktische  Coüembola  erwähnt  finden,  sind  „Zoologiae  Daniae 
Prodromus“  von  O.  Fr.  Müller  (1776)  und  „Fauna  Groenlandica“  von  O.  Fabricius  (1780).  Müller 
erwähnt,  abgesehen  von  2 isländischen  Arten,  bei  denen  die  binäre  Nomenklatur  von  ihm  nicht  angewandt 
wird,  3 Arten  von  Grönland  (Podura  plumbea,  P.  aquatica,  P.  ambulans).  O.  Fabricius  führt  diese  wieder  auf 
und  fügt  Podura  pusilla,  P.  maritima  und  P.  humicola  hinzu.  Bei  beiden  Autoren  sind  die  Beschreibungen, 
ihrer  Zeit  entsprechend,  sehr  kurz  und  zur  sicheren  Erkennung  einer  Art  kaum  geeignet.  In  der  folgenden 
Tabelle  habe  ich  meine  Ansichten  über  dieselben  zusammengestellt: 


Podura  pusilla  . ...  ? Lepidocyrtu*  (jfuiKW  (Tullb.) 

„ plumbra  . ? Isotoma  viridis  BOURL. 

„ maritima  . . . ? 

„ aquatica  . . . ? Achorutes  viaticus  (Fourcr.)  Tullb. 

„ humicola  . . , XeutfUa  humicola  (O.  Fabr.)  Tullb. 

„ ambulans  . . . ? Aphorura  armata  (Tullb.) 


Von  diesen  Identifizierungen  halte  ich  nur  die  vorletzte  für  sicher,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb, 
weil  Fabricius  der  P.  humicola  ausdrücklich  nur  1 Klaue  zuschreibt  und  von  der  Furca  sagt:  „cruribus 
parallelis  setariis44.  Ich  kann  mich  darum  der  Deutung  von  Mkinert  (P.  humicola  — • Achorutcs  viaticus)  nicht 
anschließen.  Als  wahrscheinlich  möchte  ich  sodann  die  Identifizierung:  P.  ambulans  =x  Aphorura  armata 
betrachten.  Ich  erhielt  nämlich  von  Herrn  Prof.  M EINEST  grönländische  Stücke  der  Aphorura  armata  (von 
Prof.  Mkinert  als  Lipura  ambulans  bezeichnet).  Das  Vorkommen  auf  Grönland  ist  also  sichergestellt. 
Aber  es  läßt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden,  ob  nicht  doch  Fabricius  resp.  Müller  jene  andere  Teilart 
der  alten  Potlura  ambulans  L.  vor  sich  hatte,  auf  welche  Nicolet  den  Namen  Podura  ambulans  beschränkte. 
Später  ist  diese  Art  in  Grönland  allerdings  nicht  wieder  gefunden,  wohl  aber  eine  neue  Art:  Aphorura 
graenlandica  (Tullb.).  — Die  Gleichstellung  P.  aquatica  — ? Achorutcs  viaticus  läßt  sich  folgendermaßen 
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begründen.  Es  ist  sicher,  daß  Achoruies  viaJicM*  in  Grünland  vorkommt,  daß  ferner  diese  Art  oft  am  Strande 
und  auf  dem  Wasser  sich  aufhalt.  Andererseits  ist  die  echte  Podura  aqua  ti  ca  L.,  wenn  man  von  der 
Angabe  Müller’s  und  Fabricius’  absieht,  von  Grönland  nicht  bekannt  Da  liegt  der  Schluß  nahe,  daß 
Achorutcs  viaticus  von  Müller  (und  Fabricius)  mit  Podura  aquatica  verwechselt  wurde.  — Ueber  Podura 
maritima  habe  ich  mir  keine  Meinung  bilden  können.  Xcnylla  maritima  TULLB.  ist  es  schwerlich,  denn  diese 
Art  ist  von  Grönland  noch  nicht  bekannt  geworden.  Die  von  Meinert  so  bezeichneten  Stücke  gehören  zu 
Xenylla  humicofa  (ü.  Fabr.)  Tullb.  — Die  Podura  pusiUu  O.  Fabk  ist  vielleicht  dasselbe,  wie  Ltpid«yrius 
cyaneus  Tullb.  (?  — P.  putiUa  L.  p.  p.).  Tliatsächlich  kommt  ja  L.  cyunrus  in  Grönland  vor.  Derselbe 
Grund  läßt  sich  endlich  für  die  Identifizierung  Podura  plumbra  «■*  ? holcma  viridis  Bot'RL.  anführen. 

Ich  habe  geglaubt  die  Arten  von  O.  Fr.  Müller  und  O.  Fabricius  hier  noch  einmal  einer  Prüfung 
unterwerfen  zu  müssen,  um  meine  von  Mfinert's  Ansicht  zum  Teil  abweichende  Auffassung  zu  begründen. 
Die  übrige  arktische  Litteratur,  welche  im  folgenden  Litteraturverzeichnis  mit  einem  Stern  (•) 
bezeichnet  ist,  einer  Besprechung  zu  unterziehen,  erscheint  mir  nicht  erforderlich.  Die  in  der  dann  folgenden 
Aufzählung  der  Arten  gegebenen  Synonym-Listen  geben  im  einzelnen  ausreichenden  Aufschluß. 
Was  diese  Listen  anbelangt,  so  enthalten  dieselben  stets  den  Ort  der  ersten  gütigen  Beschreibung  sowie 
die  für  die  geographische  Verbreitung  wichtigen  Synonyme,  ferner  den  Ort  von  einigen  neueren  guten 
Beschreibungen  resp.  wichtigen  Ergänzungen.  Besonderer  Wert  ist  auf  eine  vollständige  Zusammenstellung 
der  arktischen  Fundorte  und  die  zugehörigen  Citate  gelegt.  Die  Angaben  über  die  weitere  Ver- 
breitung endlich  enthalten  eine  Reihe  von  neuen  Thatsachen,  von  denen  die  Angaben  betreffs  amerika- 
nischer Fundorte  das  Resultat  eines  regen  Tausch  Verkehres  sind,  welchen  ich  mit  Herrn  Prof.  Folsom 
(Yellow  Springs,  Ohio)  unterhalten  habe.  Ich  habe,  falls  ein  von  mir  erwähntes  Vorkommen  bisher  nicht 
bekannt  war,  stets  durch  eine  Fußnote  hierauf  aufmerksam  gemacht. 
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2.  Aufzählung  der  Arten. 

I.  Familie  Aphoraridae  A.  D.  Macgill. 

Genus  Neanura  A.  D.  Macgill. 

1.  Xeanttra  museorum  (Templ.). 

1834  A rhorutm  mutcorum  Tkmfleton,  Tbya.  Hib..  p.  87,  t,  12,  f.  6. 

1872  Anura  museorum  Tit.lbkb«,  Svot.  Pod,  p.  68,  t.  12,  f.  18 — 24. 

1873  „ gibbosa  Packakk,  Synopsis,  p.  27. 

1878  * musrurum  Lubbock,  Monogr.,  j).  197,  t.  48. 

1894  „ „ Schött,  Pal.  Coli.,  p.  98. 

1896  Anoura  6~tuU:rculaia  Uabykt,  A Thys.  of  tbo  gp>n.  Anoura,  p.  422,  f.  1 — 8. 

Fundorte:  Am  Jenissei  6g 0 2$‘  — “O0  iof  n.  Br.  und  am  Rinduß  der  Podkamenaja  Tunguska 
(Schött  2,  p.  93;  Tullberg  4,  p.  411;  Grönland  (Mbinert,  p,  172):  Renö  (Nordküste  von  Norwegen; 
Tullberg  4,  p.  41;  Schott  2,  p.  93). 

Weitere  Verbreitung:  Ganz  Kuropa,  Nordamerika. 


1 Xeanura  t/iyantea  (Tullb.). 

1876  Anura  gigantra  Tullbeuh.  Coli,  bor.,  p.  41,  t.  11,  f.  69. 

1894  „ Schött,  Pal.  Coli.,  p.  94. 

Fundorte:  Am  Jenissei  6i°  5*  — 73°  n.  Br.  (Tullberg  4,  p.  41;  Schött  2,  p.  94);  Tschuktschen* 
Halbinsel  (Schött  2,  p.  94);  Weiße  Insel  an  der  Obmündung  (Schött  2,  p.  94). 

Weitere  Verbreitung:  — . 


Genus  AnurMa  Laboulb. 

8.  Anurida  grauaria  (Nie.). 

1847  Awowra  tpranaria  Nkolrt,  Kh*iu,  p.  3K7, 

187*2  A nur  ult  tjrnnarvi  Tru.nutu,  Sver.  Pod.,  p.  50,  t 12,  f.  18—17 
1894  „ „ Schött,  PaU  Coli.,  p.  92. 

Fundorte:  Tschukfcschen-Halbinscl  (Schött  2,  p.  o2);  Spitzbergen  (Stscherbakow,  p.  47);  Franz- 
Josef-Land  (Carpentek,  p.  27 1). 

Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa. 

Genus  Anurophoru»  Nie. 

4.  Anurojthorum  Inricl n Nie. 

1841  Anurophorua  laricis  Nicourr,  Rocbercba*,  p.  53.  t,  5,  f.  3. 

1848  Adicranus  corticinus  Borm.rr,  Mlmoire  nur  1c*  Podarellns  p 127 

1872  Anurophorua  laricis  Tixbamo,  Svcr.  Piwl.,  p.  58,  t.  1*2,  f.  1,  *2. 

1873  Lipurn  corticina  Lübbock,  Moo'igr.,  p.  191,  L 46. 

1894  Anurophorus  laricis  Schütt,  Pal.  Coli.,  p.  8H. 

Fundorte:  N<irdwcst-Sibirien  (Schött,  p.  86). 

Weitere  Verbreitung:  Ganz  Kuropa. 
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Genus  Aphorura  A.  D.  Macgill. 

ft.  Aphorura  armata  (Tullb.). 

1758  p.  p.  Podura  ambulans  Lisnfc,  Syst.  Nat.,  Ed.  X,  p.  000. 

1809  Lipura  armata  Tullbkr«,  Skand.  I.ipurinae.  p.  1?*. 

1872  « * „ Sver.  Pod.,  p.  60. 

1891  . „ Schott,  Pal.  Coli.,  p.  H7. 

1890  „ amhulans  Mkineht,  Nearopt.  etc.  Groool.,  p.  I72‘). 

Fundorte:  Am  Jenissei  61®  5'  n.  Br.  (Schött  2,  p.  87);  Grönland  (Tullberg  4,  p.  39;  Me  inert, 

P.  172). 

Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa;  Nordamerika  (Maine)*);  Chile. 

fk  Aphorura  neffleeta  Schäffer. 

1896  Aphorura  n egleeta  Schaffer,  Coli.  Uatnbg,  p.  102,  t.  1,  £ 16,  10. 

Fundort;  Bären-lnsel  (Wahlgren,  p.  337). 

Weitere  Verbreitung:  Insel  Borkum, 

7.  Aphorura  arctica  (Tullb.). 

1876  Lipura  arctica  ToumB,  Coli,  bor.,  p.  39,  t.  11,  f.  47 — 60. 

1894  „ „ Schott,  Pal.  Coli.,  p.  87. 

Fundorte:  Am  Jenissei  58®  21*  — 73°  28*  n.  Br.  (Schött  2,  p.  87);  Nowaja  Semlja  (Tullberg  4, 
p.  40;  Stuxbkhg,  p.  42,  172);  Waigatsch  (Stuxberg,  p.  42,  172);  Tschuktschen-Halbtnsel  (Schött  2,  p.  87); 
Spitzbergen  (Tullberg  4,  p.  40;  Lubbock  6,  p.  619;  Schäffer  1,  p.  129;  Stscherbakow,  p.  47;  Wahl- 
gren i,  p.  338);  Bären-lnsel  (Wahlgren  i,  p.  337). 

Weitere  Verbreitung:  Norwegen. 

ti  A/thontra  octopunctata  (Tullb.). 

1H76  Lipura  ochpuuctata  Tixlbkho,  CoIL  hur.,  p.  40,  t.  11,  f.  61—53. 

101*4  » , Schött,  Pal.  Coli.,  p.  88. 

Fundorte:  Am  Jenissei  62* 45'  und  69°  25'  n.  Br.  (Tullberg  4,  p.  40;  Schött  2,  p.  88);  Tschuk- 
tschen-Halbinsel  (Schött  2,  p.  88). 

Weitere  Verbreitung:  — . 


9.  Aphorura  Sibirien  (Tullb.). 

1876  Lipura  sibirica  Tclmuoi«,  Cnll.  bor.,  p.  40,  L 11,  f.  54 — 60. 

1894  , „ Schött,  Pal.  Coli.,  p.  88. 

Fundorte:  Am  Jenissei  65®  50*  — 72°  52'  n.  Br.  (Schött  2,  p.  88;  Tullberg  4,  p.  41  >. 
Weitere  Verbreitung:  — . 

10.  Aphorura  groen landira  (Tullb.). 

1870  Lijmra  <jro>  nlandica  Touano,  Coli,  bor.,  p,  41,  ».  II,  f.  67,  58. 

1895  „ , Schött,  Pal.  CoIL,  |»-  88. 

1896  . sekötti  LiK-PsTTKwrx,  Nor  gm  Collembola,  p.  21,  t.  2,  f.  8. 


1)  An  Exemplaren,  welche  ich  der  Gute  des  Herrn  Prof.  Mkinkrt  verdanke,  «teile  ich  fest,  daß  die  von  ihm  untersuchten 
Exemplare  nicht  tu  A ambulatu  (L.,  Njc->,  sondern  zu  A.  nrmata  1 Tullb. j gebaren. 

21  Bisher  von  dort  nicht  bekannt. 
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Fundorte:  Grönland,  Spitzbergen  (Tullberg  4,  p.  41);  Franz -Josef- Land  (Carpenter,  p.  272). 
— Das  Hamburger  Museum  besitzt  Exemplare,  welche  Herr  Dr.  Leupold  im  Juli  1898  auf  Spitzbergen 
sammelte. 

Weitere  Verbreitung:  Norwegen. 


2.  Familie  Poduridae  Töm. 

Genus  Xenylla  Tullb. 

11.  Xenylla  humicola  O.  Fabr.)  Tullb. 

1780  Podura  humicola  0.  Fahrhu:.*,  Faua.  Groetd-,  J>-  213. 

1878  Xenylla  humicola  Tcllbkm,  Coli,  bor.,  p.  39,  1.  10,  f.  44  *48- 

1896  „ „ RErrxu,  Apt.  Fenn.,  p.  32,  t.  2,  f.  10. 

1896  p.  p.  X'  nylla  maritima  Rbdtkr,  Apt.  Fenn.,  p.  32,  oee.  t 2,  f.  11. 

1895  Xenylla  humicola  ScaJümm,  Coli.  Hamb.,  p.  189,  170,  t.  2,  f.  43. 

1896  „ maritima  Meinem-,  Neuropt.  etc.  Ororab  p-  171. 

Fundorte:  Grönland  (Fabricius,  p.  213;  Tullberg  4.  p.  39:  Schäfkkk  2,  p.  170:  Vanhöfpen, 
p.  149;  Meinert,  p.  171);  Jan  Mayen  (Becher,  p.  60);  Bären-Insel  (Tullberg  4,  p.  39);  Nowaja  Semlja 
(Tullberg  4,  p.  39;  Stuxbe.ro,  p.  42,  1721;  Waigatsch  (Stuxberg.  p.  42,  172).  — Außerdem  finden  sich 
im  Hamburger  Museum  3 Exemplare,  welche  Herr  Dr.  Leupold  von  Spitzbergen  mitbrachtr. 

Weitere  Verbreitung:  Nördliches  Europa;  Nordamerika  (Massachusetts)1);  Azoren. 
Bemerkung:  Herr  Prof.  Reuter  sandte  mir  auf  meine  Bitte  gütigst  finnländische  Exemplare, 
welche  von  ihm  als  X.  Awmicofa  und  X.  maritima  bestimmt  waren.  Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich 
jedoch,  daß  auch  die  letzteren  Tiere  das  von  mir  1.  c.  angegebene  charakteristische  Merkmal  der  X.  humicola 
besaßen,  und  da  Wahlgren,  der  viele  nordische  Funde  von  Xenylla  humicola  sah,  in  Kntomologisk  Tidskr., 
1899,  p.  186,  sowie  brieflich  (nach  Untersuchung  der  von  mir  eingesandten  F.xemplare  beider  Arten)  meine 
Scheidung  der  Arten  als  richtig  bestätigt  hat.  muß  ich  annehmen,  daß  Reuter  mit  dem  Namen  X.  maritima 
außer  der  echten  X.  maritima  Tullb.  auch  noch  Exemplare  der  X.  humic.cda  (O.  Fabr.)  Tullb.  bezeichnet 
hat.  So  erklärt  es  sich  denn  auch,  daß  er  es  für  möglich  hält,  daß  beide  Arten  vielleicht  ineinander  über- 
gehen. — Meinert  ist  der  Ansicht,  daß  Podura  humicola  O.  Fabr.  mit  Achorutcs  vintieus  Tullberg  synonym 
ist.  Ich  glaube  jedoch,  daß  Tullberg  mit  seiner  Auffassung  der  Pc/dura  humicola  recht  hat. 

Herr  Prof.  Meinert  hat  mir  grönländische  Exemplare  seiner  Xenylla  maritima  gesandt.  Auch  diese 
erwiesen  sich  als  X.  humicola  (O.  Fabr.)  Tullb.  Es  ist  demnach  die  Xeuylla  maritima  Tullberg  in  Grön- 
land bis  jetzt  nicht  nachgewiesen,  da  rs  durchaus  unsicher  ist,  ob  Podura  maritima  O.  Fabr.  damit 
identisch  ist 


Genus  Achoruten  Templ.,  Schäpff.r. 


12.  Achorutcs  vUtticus  (Fourcroy)  Tullb. 


? 1776 
? 1780 
1785 
1872 
1878 
1894 
18W 


Podura  aquatic.a  Mi.llkr.  Zool.  Dan.  Frodr.,  p.  13. 

* „ Fabeuics,  Fauna  Groenlandica,  p.  211. 

Achf/rutes  r iatieus  Foccnov,  Entmn.  Pari*. 

„ „ Tui-lbebk.  Svar.  Pod.,  p.  60,  l 10,  f.  7 — 21). 

„ * Tcllbbbo.  Coli,  hör.,  p.  37,  L 9,  f.  27—30. 

„ „ Schott,  Pal.  Coli-,  p.  80. 

» humicola  Meinkbt,  Neur.  etc.  Grönland.,  p.  17". 


tt  Bisher  von  dort  nicht  bekannt.  Die  mir  vorliegenden  Exemplare  amt  etwas  kleiner  und  dunkler  blau  als  die  paU- 
srk  rischen. 
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Fundorte:  Am  Jenissei  70*  40'  n.  Br.  (SCHOTT  2,  p.  80);  zwischen  Tomsk  und  Kainsk  in  Sibirien 
(SchÖtt  2,  p.  80;  Tüllberg  4,  p.  37);  Tschuktschen- Halbinsel  (Schött  2,  p.  80);  Weiße  Insel  an  der 
Obmündung  (Schött  2,  p.  80);  Nowaja  Semlja  (Tullberg  4,  p.  37;  Stuxberg,  p.  42»  172);  Grönland 
(Meinert,  p.  170;  Tullberg  4,  p.  37);  Spitzbergen  (Tüllberg  4,  p.  37;  SchAffer  i,  p.  129;  Stschkhbakow, 
p.  47;  Wahlgren  I,  p.  338);  Bären-Insel  (Tullberg  4,  p.  37;  Wahlgren  i,  p.  335);  König  Karls-Land 
(Wahlgren  1,  p.  340).  — Auch  die  Herren  Römer  und  Schaudinn  sammelten  auf  der  Bären-Insel 
12  Exemplare  dieser  Art. 

Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa,  Kalifornien,  südliches  Südamerika. 


18.  Achorutcä  longiMpintm  Tullb-,  nec  Macgill. 

1876  Achorutes  longispmus  Tci.uiau,  Coli,  bor.,  p.  97,  t.  10,  f.  31—94. 

Fundorte:  Nowaja  Semlja  (Tullberg  4,  p.  37;  Stuxberg,  p.  42,  172);  Spitzbergen  (Schaffer  1, 
p.  129);  Franz-Josef-Land  (Carpkntbr,  p.  273). 

Weitere  Verbreitung:  Schottland  (var.  scotka  Carpentrr  und  Evans),  Nord-Frankreich, 
Buenos- Aires. 


14.  Achorutes  armatus  (Nicolet). 

1841  Podura  armatn  Nicolet,  Recherche*.  p.  57,  t.  6,  f.  6. 

1*72  Achorutrs  nrmafus  Tcllbkim.,  Sver.  Pod.,  p.  öl,  L 10,  f.  23  —25. 

1*76  * „ r Coli,  bor.,  p.  3X,  t.  10,  f.  35. 

1894  „ „ Schott,  PaL  Coli.,  p.  83. 

Fundorte:  Waigatech  (Stuxberg,  p.  42,  172;  Tullberg  4,  p.  38);  am  Jenissei  ca.  66«— 71 0 
(Schött  2,  p.  83);  Grönland  (Tullberg  4,  p.  38;  Meinert,  p.  171). 

Weitere  Verbreitung:  Ganz  Europa,  Nordamerika,  südliches»  Südamerika,  Neuseeland.  Sumatra. 


15.  Acltorutea  trybomi  Schött. 

1894  Aehorutci  trybomi  Schott,  Pal.  Coli.,  p.  «2,  t.  7,  f.  1»,  10. 

Fundort:  Prcobraschenie-Insel  in  der  Chatangabucht  an  der  Taimyr-Halbinsel,  74 0 45'  n.  Br. 
(Schött  2,  p.  82). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

16.  Adwrutes  uavlculart*  Schött. 

1894  Achorutes  uavicularis  Schott,  Pal.  Coli,  p-  83,  t.  7,  t.  11,  12. 

Fundort:  Am  Jenissei  70°  icr  n.  Br.  (Schött  2,  p.  841. 

Weitere  Verbreitung:  — . 

17.  Achorulr#  theefi  Tullb. 

1876  .lcAortite#  threlii  Tcli.ueho,  Coli,  bor.,  p.  38,  t.  10,  f.  30—39. 

1894  „ w Smott,  Pal.  Coli,  p.  84. 

Fundort:  Nowaja  Semlja  (Tui.i.hekg  4,  p.  38;  Stuxberg,  p.  42,  172). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

Fum  Arcuau  JI 
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18.  Aehorutra  tullbergl  nora.  nov. 
u)  forma  principali*. 

1876  Achorutes  dubtus  (non  Tmn.BYox}  Tci.i.bzr«,  Coli.  bor.,  p.  89,  t.  10,  f.  40—48. 

1894  „ „ 8chott,  Pal.  Coli.,  p.  Hf>. 

Fundorte:  Nowaja  Semlja  (Tüllberg  4,  p.  39;  Stuxberg,  p.  42,  172);  am  Jenissei  61 0 5'  — 73* 
(Tullberc.  4,  p.  39;  Schött  2,  p.  85).  — Mir  liefen  außerdem  mehrere  im  Hamburger  Museum  befindliche 
Exemplare  vor,  welche  Herr  Dr.  Leopold  im  Juli  1898  auf  Spitzbergen  sammelte. 

b)  var.  concolor  Carpentbr. 

1900  Achorutes  dubius  var.  concolor  Carpicktkr,  Coli.  fr.  Fr. -Jour f-I, and,  p.  *272,  f.  1 — 11. 

Fundort:  Franz-Josef- Land  (Carpenter,  p.  272). 

Weitere  Verbreitung  der  Species:  Nordamerika  (Massachusetts)1)«  Böhmen  (nach  Uzel), 
? Frankreich  (nach  MONIF.z). 


19.  Achorutea  hgperboreu * (Boh.). 

1H65  Podura  hyperborea  Roh  tu  an,  Spetsberg.  Ina.,  p.  577. 

1878  Achorutes  hyperborea  Lcbbocb,  Monogr,  p.  180. 

Fundort:  Spitzbergen  (Bohkman,  p.  577).  — Die  Art  ist  seither  nicht  wieder  gefunden  worden. 
Weitere  Verbreitung:  — . 

Genus  Schöttella  Schäkrer. 

20.  Schött  ellu  uniunguieuiata  (Tüllb.). 

1809  Achorutea  uniunguiculatus  Tci.lb»  «11,  Skand.  Lipnrinar,  p.  11. 

1872  „ „ „ Sver.  Pwl,,  p.  D2,  t.  1 1,  f 4,  0. 

1873  Podura  tullbcrgi  Litbbucs,  Mono  er.,  p.  186. 

1H94  Achorutea  Si;ik»tt,  Pal.  Coli,  p.  85. 

1896  Schöttella  utuurvjuiculata  SoiÄrrKK,  Coli,  Hamb.,  p.  175, 

Fundort:  Grönland  (Meinert,  p.  17t). 

Weitere  Verbreitung:  Schweden,  Süddeutschland*),  Nordfrankreich,  Südrußland. 

Genus  Podura  L. 

21.  Podura  aquatlca  L. 


1758 

Podura  aguatica 

Lnexft,  Syst.  Nat , Ed.  X,  p. 

009. 

1872 

„ „ 

Tcllbbko,  8vor.  Pod.,  p.  48, 

t 10,  f.  1 

—6. 

1878 

t»  * 

Li  iib<»cx,  Monogr,,  p.  42,  p. 

185. 

1894 

i»  n 

Schott,  Pal.  Coli.,  p.  76. 

Fundort:  Am  Jenissei  70 0 IO'  n.  Br.  (Schött  2,  p.  77). 


1)  Von  Nordamerika  bisher  nicht  bekannt. 

2)  In  einer  im  Druck  befindlichen  Arbeit  Uber  württembergiscHe  Collembota  (in  den  Jahreaheftcn  des  Verein#  für  v&terL 
Naturk.  in  Württemberg!  weise  ich  die  Art  auch  in  Württemberg  nach. 
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Weitere  Verbreitung:  Ganz  Europa,  Nordamerika.  — Die  grönländische  Podura  aquatica 
O.  Fr.  Müi.i.er  und  O.  Fabricius  ist  schwerlich  mit  Podura  aquatiea  L.  identisch,  vielleicht  aber  mit 
Achorutes  viaticus. 


Genus  Tetracant  hei  la  Schött. 

22.  Tetracanthella  coerulea  (Haller). 

1880  Lubbockia  Coerulea  Hai.i.kk,  Entam.  Notizen,  p.  4,  fig, 

1891  Tetracanthclla  pilosa  Scmött,  Nord.  Coli.,  p.  101, 

1804  „ w „ P*l.  Coli , p.  77,  I.  7,  f.  2—5. 

181*5  Deuterolubbockia  coerulea  Dalla  Tomhk,  Gatt,  and  Art.  d.  Apt.,  p.  14. 

Fundorte:  Bären-lnsel,  Spitzbergen  (Wahlgrbn  I,  p.  336,  338). 

Weitere  Verbreitung:  Skandinavien,  Schweiz.  — Meine  Begründung  für  die  obige  Synonymen» 
liste  habe  ich  in  meiner  in  Druck  befindlichen  Arbeit  über  württembergische  Collcmbol a niedergelegt. 


3.  Familie  Entomobryidae  Tön. 

Genus  Isotoma  Bourl. 

28.  Iiiotoma  vir  Mia  Bourl. 

1770  ? Podura  plumbca  MCLLU,  Zool.  Dan.  Prodr,  j».  1H3. 

1780  ? Podura  plumbca  Fas  «ich».  Faun.  Oroenl.,  p.  211. 

1839  Isotoma  viridis  Bovbi.kt,  M^rooiro  nur  loa  Podnros,  p,  401. 

1871  p.  p.  ,,  palustris  Tvt.t.nxHO,  $ver.  Pod,  p.  40. 

1870  p.  p.  „ „ «,  Coli,  bor.,  p.  34. 

184)4  „ viridis  Schött,  Pal.  Coli,  p.  50,  t-  5,  f.  1—6:  t.  0,  f.  I,  2. 

a)  forma  principalis. 

1894  hotoma  viridis  forma  principalis  öcufirr,  p.  59,  L 5,  f.  1. 

Fundorte:  Am  Jenissei  58*— 73*  n.  Br.  (Schött  2,  p.  62;  Reuter  2,  p.  229);  Tschuktschen-Halb» 
Insel  (Schött  a,  p.  62);  Grönland  (Meinert,  p.  169);  Spitzbergen  (Tullbbso  \>  p.  35;  Stscherbakow, 
p.  47;  Wahlgren,  p.  338);  Bären-Insel  (Tullberg  4,  p.  35);  Jan  Mayen  (Becher,  p.  bol  — Auch  die 
Herren  Römer  und  Schaudinn  sammelten  auf  der  Bären-Insel  6 dunkel  violette  Exemplare  dieser  Form. 
Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa,  Nordamerika. 

b)  var.  riparia  Nie. 

1K41  Desoria  riparia  Nicolxt,  Recherche,  p.  01,  L 0,  f.  0. 

1894  Isotoma  viridis  rar  riparia  Schött,  Pal.  Coli.,  p.  61,  t.  5,  f.  2,  3. 

Fundorte:  ln  Sibirien  bei  Kalimsky  (Schött  2,  p.  62);  Tschuktschen»Halbinsel  (Schött  2,  p.  62). 
Weitere  Verbreitung:  Nord»  und  Mitteleuropa. 

c)  var.  arctica  Schött. 

1894  Isotoma  virülis  var.  arctica  Schött,  Pal.  Coli,  p.  01.  L 5,  f.  4. 

Fundorte:  Nordamerika  an  der  Beringsstrafie  (Schött  2,  p.  62). 

Weitere  Verbreitung:  Südrußland. 

31* 


Digitized  by  Google 


2^f> 


CAESAR  SCHAFFER, 


d)  var.  cincta  Tullb. 

1876  Isotoma  palustris  var.  cincta  Tvi.lbkrc..  Coli.  bt»r_,  jx  35. 

1884  ,,  „ „ , Schütt,  Pal.  Coli.,  p.  62,  t.  6,  f.  5. 

Fundorte:  Nowaja  Semlja,  Waigat&ch  (Tullberg  4,  p.  34;  SchöTT  2,  p.  62). 

Weitere  Verbreitung: 

24.  Isotoma  palustris  (Müller). 

1776  Podwra  palustris  Müllrk,  Zool.  Dan.  Prodr.,  p.  184  (forma  p rineipalia). 

1H94  Isotoma  „ ScuJn,  Tal.  Coli.,  p.  »13,  L 5,  f.  6 — 10  j L 6,  f.  8—5. 

a)  forma  principalis. 

1776  Podura  palustris  Müll«*,  Zool.  Dan.  l'rod.,  p.  184. 

1873  Isotoma  „ Iabbock,  Monogr.,  p.  169. 

1876  „ stujcticryu  Tcllbeho,  Coli,  bor,  p.  36,  t.  9,  f.  19 — 22. 

1894  „ jHtlustris  f.  principalis  Schütt,  Pal.  Coli.,  p.  68,  b 5,  f.  8. 

Fundorte:  Nowaja  Semlja  (Tullberg  4,  p.  35;  Stuxberg,  p.  42,  172);  am  Jenissei  71*  15*  n.  Br. 
(Tüllberg  4,  p.  35;  Schött  2,  p.  67). 

Weitere  Verbreitung:  Ganz  Europa,  Azoren,  Nordamerika1). 

b)  var.  pnuina  Kki.ter. 

1891  Isotoma  stuxbcrgii  var.  prasina  Hiiitbr,  P<*i-  frän.  o.  Silur.,  p.  221». 

1894  „ palustris  var.  prasina  Schütt,  Pal.  Coli.,  p.  66. 

Fundorte:  Samojcdcn-Halbinsel  (Jalmal)  72 0 50*  n.  Br.  (Schött  2,  p.  67);  am  Jenissei  690  — 7O02O‘ 
n.  Br.  (Reuter  2,  p.  229). 

Weitere  Verbreitung:  Nord*  und  Mitteleuropa,  Bismarck-Archipel. 


25.  isotoma  riolarm  Tullb. 

1876  Isotoma  nulacea  Tüi.i.aww;,  Coli.  hör.,  p.  36. 

1894  „ „ Schött,  Pal.  ColL,  p.  69,  b 6,  I.  14,  15. 

Fundorte:  Am  Jenissei  72 0 $2'  — 73*  n.  Br.;  Dicksons-Hafen  (Sibir.)  73 0 29’  n.  Br.;  Samojeden- 
Halbinsel  (Jalmal)  72*  50'  (Schött  2,  p.  70;  Tullberg  4,  p.  36). 

Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa *). 


26.  Isotoma  hiemalls  Schött. 

1894  Isotoma  hiemalis  Schott,  Pal.  Coli.,  p.  70,  t.  6,  £ 16 — 18. 

Fundorte:  Wardö  (Nordküste  von  Norwegen;  Schött  2,  p.  70);  Lappland  (Reuter  3,  p.  27). 
Weitere  Verbreitung:  Schweden;  Finnland  (var.  fennica  Reuter). 


I)  SCHÖTT  giebt  CaJiformcn  als  Fundort  an.  Ith  selbst  empfing  von  Herrn  Prof.  Folsom  Kaemplare  aus  Massachusetts. 
2.1  Mir  auch  aus  der  Schweiz  bekannt. 
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27*  Isotoma  yrandicep s Reuter. 

1891  Inotoma  yrandiceps  Rkoter,  Podur.  fr&n  n.  8ibirn  p.  229,  fig. 

1894  „ „ SoftATT,  Pal.  Coli.,  p.  71,  U 6,  f.  24—27. 

Fundorte:  Am  Jenissei  6o°  55*  — 70*  40'  n.  Br.  (Reuter  2,  p.  229;  Schött  2,  p.  72);  St.  Lorenz- 
Insel  im  Bcringsmeere  (Schött  2,  p.  72). 

Weitere  Verbreitung:  — . 


28.  Itfotoma  bidenticu lata  Tullb. 

1876  Isotoma  bidenticulata  Tl'u.mkho,  Coli,  bur.,  p.  85,  t.  9,  t*.  17,  18. 

1894  „ . Schott,  Pal.  Coli.,  p.  67,  L 6,  f.  7,  8. 

1899  . Cakl,  Schweis.  Colli,  p.  807,  t.  8,  f.  25—29*). 

Fundorte:  Nowaja  Semlja  (Tullberg  4,  p.  35;  Stuxberg,  p.  42,  172);  Weiße  Insel  an  der  Ob- 
mündung (Schött  2,  p.67);  bei  Cap  Tscheljuskin  (Schött  2,  p.  67);  Grönland  (Tullberg  4,  p.  35);  Spitz- 
bergen (SchAffbr  i,  p.  12g;  Stschkkuakow.  p.  47);  König  Karls-Land  (Wahlgren  I,  p.  340);  Franz-Josef- 
Land  (Carpektkr,  p.  274). 

Weitere  Verbreitung:  Schweden  (Hochgebirge);  Schweiz  (L'nterengadin);  Nordfrankreich  (?). 

29.  Isotoma  /imetaria  (L.)  Tullb. 

1758  Podura  /imetaria  I.jknl,  Svst.  X»t..  Ed  X,  p.  60s». 

1871  Isotoma  alba  TcLLasaa,  F&rteokiung,  p.  152. 

1875  * /imetaria  Tiixbero,  Sver.  Pod.,  p.  48,  L 9,  f.  32,  33. 

1894  * „ SchöTT,  Pal.  Coli.,  |*.  75. 

Fundorte:  Nordwest- Sibirien  (Tullberg  4,  p.  37);  Weiße  Insel  an  der  Obmündung  (Schött  2, 
p.  75);  Grönland  (Tullberg  4,  p.  37;  Meinest,  p.  169);  Spitzbergen  (Stscherhakow,  p.  47);  Franz-Josef- 
Land  (Carpenter,  p.  274). 

Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa:  Nordamerika1). 


80.  Isotoma  sensibilis  Tullb. 

1876  Isotoma  sensibilis  Tixlubro,  Coli.  bor.,  p.  86,  t.  9,  £ 28 — 26. 

1894  „ , Schott,  Pal.  Coli.,  p.  72,  t.  6,  f.  81,  82. 

Fundort:  Nowaja  Semlja  (Tullberg  4,  p.  36;  Stuxberg,  p.  42,  172). 

Weitere  Verbindung:  Nordeuropa,  Deutschland.  Frankreich. 

31.  Isotoma  cinerea  <Nic.). 

1841  Desoria  cinerea  Ntcount,  Recherche»,  p.  60,  L 6,  fl  1». 

1872  Isotoma  cinerea  Tcllheeo,  Sver.  Pnd.,  p.  47,  L 9,  f.  21,  22. 

1894  „ * Sciidrr,  Pal.  Coli,  p.  73,  t.  6,  f.  88,  84. 

1896  . lateraria  A.  D.  Macoii.i.ithat  *>,  Amer.  Spec.  nf  Isotoma,  p.  56. 

Fundort:  T&chuktschen-Halbinsel  (Schött  2,  p.  73). 

Weitere  Verbreitung:  Wohl  ganz  Europa;  Nordamerika*). 

II  leb  konnte  selbst  Exemplare,  welche  mir  Herr  Dr.  Carl  freundlich»!  »duckte,  mit  f bidmtieutata  vergleichen. 

2)  Scnr/TT  giebt  Califomien  als  Fundort  an.  Ich  »eibet  erhielt  Exemplare  dieser  Art  durch  Herrn  Prof.  Folsom  aus 

Massachusetts. 

3)  Von  Herrn  Prof.  FOLSOM  erhielt  kh  Exemplare  dieser  Art  aus  Massachusetts.  An  ihnen  stellte  ich  die  Identitit  mit 
/.  einer««  fest. 
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83.  Isoioma  brevirnuda  Carp. 

11)00  Isoioma  brevicaudn  Cahpkrtk«,  CoIL  fr.  Franx-Joaef-Land,  |i.  274,  f.  12— 1B. 

Fundort:  Franz-Josef- Land  (Carpenter,  p.  274). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

SS.  Isoioma  reutert  Schött. 

1804  Isoioma  reutori  Schött,  Pal.  Coli.,  p.  71,  t.  0,  f.  28 — 80. 

Fundort:  Tschuktschen*  Halbinsel  (Schött,  p.  71). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

84.  lsotoma  q und riocu lata  Tullb. 

1871  Isoioma  quadrioculala  Tullbmm,  Fiirleckuiög,  p.  162. 

1872  „ » Tüi.i.hkku,  Rver.  Pod.,  p.  4K,  t.  9,  f.  25 — 31. 

1804  „ „ Schött,  Pal.  Coli-,  p.  74. 

Fundorte:  Weiße  Insel  an  der  Obmündung  (Schött  2,  p.  75);  Nowaja  Sendja  (Tlt.i.berg  4,  p.  36; 
Stuxberg,  p.  42,  172);  Grönland  (Tullbkrg  4,  p.  36;  Mkinbrt,  p.  170);  Spitzbergen  (Lubbock  6,  p.  619; 
Wahlgren,  p.  338);  König  Karls -Land  (Wahlgren  I,  p.  340).  — Im  Hamburger  Museum  befinden  »ich 
ebenfalls  spitzbergischc  (von  Herrn  Dr.  Lelpold  gesammelte)  Exemplare. 

Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa. 

35.  Isoioma  binoeulata  Wahlgren. 

1899  Isoioma  biiuxtdaia  Wahuuo.ä,  Schwe*i.  Polar-Exp . p.  838,  f.  3—7. 

Fundort:  Weiße  Insel  (Wahlgren  i,  p.  340). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

36.  Isoioma  m in  ata  Tullb. 

1871  Isoioma  »tiNufa  Tvu.vna,  Forteckninjt,  p.  152. 

1872  . Ti  ti.hKHii,  Sver.  Pod.,  p.  4,  t.  9,  f.  23,  24. 

1894  „ „ Schött,  Pal.  Coli,  p.  74,  t.  6,  f.  40—42. 

Fundort:  Nordwest-Sibirien  (Tlll berg  4,  p.  36). 

Weitere  Verbreitung:  Schweden;  Deutschland;  Südrußland. 

37.  Isoioma  schfitti  D.  T. 

1894  Isoioma  liloralis  Schött,  Pal.  Coli.,  p.  76.  t.  0,  f.  46,  47. 

1895  „ srhOtti  Palla  Tormb,  Gatt.  u.  Art.  d.  Coli,  p.  10. 

Fundort:  Spitzbergen  (Schött  2,  p.  76). 

Weitere  Verbreitung:  Schweden;  Finnland;  Deutschland;  Califumien. 

88.  Isoioma  bsssrlst  A.  S.  Packard1). 

1877  Isoioma  bessehii  A.  8.  Pai-karp,  Idh.  of  the  „Polaris^-Exp.,  p.  62. 

1890  ? Isoioma  pulehella  Mosmut,  Not*-«  aur  les  Thysanoare*.  III,  p.  431,  f.  1 — 4. 

1899  Isoioma  npitekerpenensis  Lvbbock,  Spirzb.  Coli,  p.  616,  f.  I — 7. 

1899  „ aretica  Stachkbhakow,  Coli.  Spitrb.,  p.  47,  f.  A — C. 

I)  Herr  Prof.  FOLSOM  sandle  mit  Exemplare  dieser  Art  aus  Massachusetts,  weiche  er  nach  t.mtersuchung  der  PacxakO- 
schen  Typen  bestimmt  hat.  An  ihnen  stellte  ich  auch  die  Identität  mit  I.  tpitibfrytnensi*  und  / arriira  fesL 
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Fundorte:  Grönland,  PoIarU*Bay  (Packard,  p.  52);  Spitzbergen  (Lubbock  6,  p.  616;  Stscher* 
BAKOW,  p.  47), 

Weitere  Verbreitung:  Schottland;  Nordfrankreich  ? ( Isotom  a pu  Ich  litt  Mz.);  Nordamerika 
(Massachusetts).  Vermutlich  noch  weiter  verbreitet  (Asien?)» 


Genus  Corynothrix  Tullb. 

89.  Corynothrix  borealls  Tullb. 

1876  Corynothrix  borcali*  Tvixaiaa,  Cell.  bor.,  p.  33,  L 9,  f.  13  —16. 

1894  „ . Schott,  P*l.  Coli.,  p.  57,  t.  4,  f.  9—11. 

Fundorte:  Nowaia  Semlja  (Tullberg  4,  p.  34;  Stuxueru,  p.  42,  172);  Waigatsch  (Stuxberg, 
p.  17a);  Samojeden-Halhinset  (Jalmal)  (Schött  2,  p.  57). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

Genus  Entomobrya  Rondani. 

40.  Entomobrya  nicolctii  (Lubb.)  var.  muscorum  Tullb.  (nec  Nie.  spcc.). 

1867  Drgorria  nicoktii  Lcaaocs,  Note*  III,  p.  299  {forma  pnucipulis /), 

1871  , nrnscortuii  Tcllbbko,  Förteckniug,  p-  148. 

1872  „ „ Tullbkko,  Sver.  Pod.,  p.  40,  t.  7,  f.  2—4. 

1873  , mcolrtii  Li  «Hm  k,  Mouogr.,  j>.  161,  t.  34. 

1894  Entomobrya  1 nuscorum  Schott,  Pal.  roll.,  p.  48. 

Fundorte:  Am  Jenissei  65°  55*  — 70°  20*  n.  Br,  (Tullberg  4,  p.  33;  Reuter  2,  p,  228). 
Weitere  Verbreitung:  Wohl  durch  ganz  Europa. 

Genus  Orchesctla  Tempi.. 

41.  Orchesei  la  cincta  (L.)  Lubb. 

1758  Podura  cincta  Linsk,  8y*fc.  Nat.,  Ed.  X,  p.  609. 

1867  Orchcsella  cincta  Luuaoi:*,  Not« **  III,  p.  298. 

1872  „ T i'i.i.nKiua,  Sver.  Pod.,  p.  147,  t.  7,  f.  8—17. 

1873  „ ftavopieta  Packau,  Synopsis,  p.  41. 

1873  „ cincta  Lvkhock,  Monogr.,  p.  129,  t.  12,  13,  11. 

1894  „ • Sciifrrr,  Pal.  Coli.,  p.  54. 

Fundorte:  Am  Jenissei  69°  — 70*  20*  n.  Br.  (Reuter  a,  p.  228). 

Weitere  Verbreitung:  Europa,  Nordamerika,  Neu-Fundland. 

42.  Orchcsella  rufescens  (Wulf.)  Lubb. 

1788  Podura  ruf  cs  eens  Wouw,  Wiaterbeltutigungeo,  p.  83. 

1862  Orchcsella  rufe* eens  Lübboc«,  Notes  II,  p.  592. 

1872  „ „ Tvllbkjui,  Sver.  Pod.,  p.  13,  1.  8,  f.  8—14. 

1873  „ n Liibisuck,  Motiogr.,  p.  134. 

1894  , n SciihVtt,  Pal.  Coli.,  p.  55. 

Fundorte:  Am  Jenissei  69*  — 70*  ao‘  n.  Br.  (Reuter  2,  p.  22H). 

Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa;  Califomien. 

Genus  Kim  Lubb. 

43.  Sira  prunl  (Nie.)  var.  buskt  Lubb. 

1841  »Sira  pnmi  Nilulet,  Recherche«,  p.  73,  t.  8,  f.  5. 

1870  Scira  buskii  Lubbock,  Notes  IV,  p.  280. 
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1872  Sira  buskii  Tullbhbo,  Sver.  Pod.,  p.  41. 

1873  Seira  buskii  Lcnuc*  k,  Monogr.,  p.  145,  t.  22. 

1894  Sir«  buskii  Schutt,  Pal.  ColL  p.  52. 

Fundorte:  Am  Jenissei  6o°  20'  — 70*  40'  n.  Br.  (ScHÖTT  2,  p.  52). 

Weitere  Verbreitung:  Wohl  durch  ganz  Europa;  Nordamerika. 

44.  Sira  niyromaculata  Litbb. 

1871  Sira  elangata  Ti'i.i.iimmj  'oec  Ntcoucr),  Förieckning,  p.  148. 

1872  9 „ Tui.i.iikru,  8v<ir.  Po4.,  p.  41,  t.  8,  f.  22 — 85. 

1873  Seira  nigromaculala  Lomunk,  Motmgr.,  p.  148. 

1891  Sira  elongata  Schütt,  Pul.  Coli.,  p.  52. 

1894  Seira  mimica  Haxvkv,  Amur.  *p.  of  Seira,  p.  159,  fig. 

Fundort:  Tschuktschen-Halbinsrd  (Schött  2,  p.  53). 

Weitere  Verbreitung:  Wohl  durch  ganz  Europa;  Nordamerika  iS.  mimica  Harvevi. 

Genus  lA*pidncyrtu*  Bourl. 

45.  Lrplttocyrtmt  eya  neu  ft  Tvllb. 

1871  Lepidocyrtus  cyanrus  Trixiuuia,  Forteckning,  j*.  150. 

1872  n ,.  Tc i.lkkiiM;  Sver.  P01L,  p.  39,  t.  0,  f.  8 — 11. 

1878  „ mctallxcus  Packahd,  Syuopui»,  p.  36. 

1873  „ viol  accus  Lcuiiuck,  Munogr.,  p.  154,  t.  28. 

1878  „ purpureus  I-unnocic,  Monogr.,  p.  155,  t.  30. 

1890  ,,  assimilis  Rkctiuk,  Coli,  io  caldarii«,  p.  25. 

1890  „ jwllidus  Rki’tkk,  Coli.  Io  caldariU,  p.  24. 

1894  . cywieus  Scuflrr,  Pal.  Coli.,  p.  45. 

1898  „ elcgantuh**  Mkikkmt,  Nrnroptera  eie.  Groeal.,  p.  1G8. 

Fundorte:  Am  Jenissei  614  — 73*  n.  Br.  (Tulluerg  4,  p.  33;  Schött  2,  p.  45);  Tschuktschen- 
Haibinsel  (Schött  2,  p.  45);  Grönland  (Meinf.rt,  p.  168). 

Bemerkung:  Herr  Prof.  Meinert  teilt  mir  brieflich  mit,  daß  er  L ■ eieganiulus  neuerdings  mit  L. 
cyatirus  vereinigen  möchte.  Nachdem  ich  ein  Exemplar  seiner  Art  gesehen  habe,  schließe  ich  mich  dieser 
Ansicht  an. 

Weitere  Verbreitung:  Ganz  Europa;  Nordamerika;  Kamerun  (var.  pallida  Reuter'i1). 

46.  LepMoeyrtus  tanmjinosu*  iGmkl.). 

1788  Pudura  lanugittasa  Gmelik,  Llnnaei  Syst.  Nur.,  Ed.  XIII,  p.  2911. 

1871  Lepidocyrhi*  aeueus  Titllokbo,  Fürtockniug,  p.  150. 

1872  „ lanuginosus  Tdllhbro,  Sver.  P<kL,  p.  38,  t.  6,  f.  1—7. 

1873  „ litjnorUM  Lchiioi  k,  Monogr.,  p.  152,  t.  26. 

1890  „ fuealus  Uw-,  Tbma.  Bohemi.ie,  p.  50. 

1891  „ lanugittosus  Schütt,  Pal.  Cnll.,  p.  45. 

Fundorte:  Spitzbergen  (Stschrrbakow,  p.  47;  Wahlgren  i,  p.  338);  Tschuktxchen • Halbinsel 
(Schött  2,  p.  451. 

Weitere  Verbreitung:  Wohl  durch  ganz  Europa;  ? Azoren. 

t)  Nachdem  ich  an  Typen  von  L.  paltidm,  welche  Herr  Prof.  Rf.hthR  mir  freundliche  sandte,  den  bisher  vermitit<-n 
BasaMom  fand,  muti  ich,  da  ich  die  bleiche  Färbung  nicht  als  Unterschenlungsmitte]  gelten  lassen  kann,  die  Art  ab  Varietät  zu 
L.  cyanetu  ziehen. 
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Genus  Tomoceru s Nie. 

47.  Tomoceru s tmlgari * (Tullb.). 
a)  forma  principnlis. 

1872  Macrotoma  vulgaris  Tvllkbro,  8ver.  Pod.,  p.  36,  I.  4,  C 1 — 24. 

1891  Tomoceru»  vulgaris  St/Hürr,  Pal.  Coli.,  p.  41. 

Fundorte:  Am  Jenissei  56°  — 70®  n.  Br.  (Tullbbrg  4,  p.  32;  Reuter  2,  p.  228). 

b)  var.  Sibirien  REUTER. 

1891  Tomoceru*  vulgaris  var.  sit>iricus  Rkvtku,  Podnrider  Irftn  n.  Sibirie,  p.  228. 

Fundort:  Am  Jenissei  65*  55'  n.  Br.  (Rkutkr  2,  p.  228). 

Weitere  Verbreitung  der  Species:  Nord-  und  Mitteleuropa;  Nordamerika1). 

48.  Tomoceru* 1 plumbeu*  (L.  Tullb.). 

1758  Podura  plumf*ea  Linke,  Syst.  Nat.,  Ed.  X,  p.  609. 

1802  Macrotoma  plumbca  Lrnnocx,  Notes  II,  p.  598. 

1871  „ rufescens  Tlxlhebg,  Pörteckniog,  p,  149. 

1872  H plumbca  Tclliiebo,  Sver.  Pod.,  p.  87,  L 6,  f.  7—16. 

1873  Tomoccrus  longicomis  Lvbbock,  Mooogr.,  p.  137,  t.  17,  18;  t 56,  f.  12—15. 

1894  plumhcus  Schott,  Pal.  Coli.,  p.  48. 

Fundorte:  Am  Jenissei  69°  — 70°  20*  n.  Br.  (Reuter  2,  p.  228). 

Weitere  Verbreitung:  Nord-  und  Mitteleuropa*). 

49.  Tomoceru*  arctlcu * Schött. 

1894  Tomocerus  arcticus  .Schött,  Pal.  Coli.,  p.  43,  t.  3,  f.  8,  9. 

Fundort:  Tschuktschen-Halhinsel  (Schött  2,  p.  44). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

50.  Tomoceru * minutus  Tullb. 

1876  Tomocerus  minutus  Tci.ihkho,  Coli,  bor.,  p.  32,  t.  8,  f.  9,  10. 

1994  * „ Schott,  Pal.  Coli,,  p.  42. 

Fundorte:  Nordküste  von  Norwegen  (Schött  2,  p.  42);  Nowaja  Semlja  (Tullbbrg  4,  p.  32);  am 
Jenissei  ca.  69°  n.  Br.  (Tullbbrg  4,  p.  32;  Schött  2,  p.  42). 

Weitere  Verbreitung:  Böhmen  (nach  Uzel). 


51.  Tomoceru * tivtrius  Tullb. 

1876  Tomocerus  lividus  Tcu.be ho,  Coli,  bor.,  p.  32,  t 8,  f.  11,  12. 

1894  „ „ Schutt,  Pal.  Coli.,  p.  42. 

Fundorte:  Am  Jenissei  59°  — 70°  n.  Br.  (Tullberg  4,  p.  32;  Schött  2,  p.  42). 
Weitere  Verbreitung:  Schweiz  (nach  Carl). 


I)  Bisher  aus  Nordamerika  nicht  bekannt  Ich  erhielt  Exemplare  von  Herrn  Prof.  Folsom,  welcher,  wie  er  mir  im 
April  i8y8  mitteilte,  dies«  Art  auch  unter  den  von  Packakd  als  T.  plumhcua  bezeichnet«)  Tieren  fand. 

3)  Aiw  Nordamerika  nicht  bekannt.  Die  von  PaCIURD  als  7.  plumbe.ua  bezeichnen™  Exemplare  gehören  laut  brieflicher 
Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Folsom  zu  T.  vuh/oria,  T.  ttmeriranua  und  zu  einer  neuen  Art. 

Faufet  Areclc*.  33 
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4.  Familie  Sminthnridae  Tülle. 

Genus  Sminthurus  Latk. 

53.  Sminthurus  viridis  (L). 
a)  forma  prineijxxlis. 

1768  Sminthurus  viridis  Lixvfc,  Syst.  Nut.,  E<L  X,  p.  608. 

1867  „ * Lübikkk,  Note*  III,  p.  295,  t,  21,  f.  1—3. 

1872  „ „ Tvllhehg,  Svcr.  Pod.,  p.  30,  t 3,  f.  1—4. 

1894  „ „ forma  principalis  Schott,  Pal.  Coli.,  p.  22,  t.  1,  f.  1. 

Fundorte:  Es  ist  fraglich,  ob  die  nach  Tullberg  (4,  p.  30),  Stüxberg  (p.  42,  172)  und  Schött 
(2,  p.  23)  auf  Nowaja  Semlja  gefundenen  Exemplare  zur  Hauptform  gehören,  da  (nach  Schött)  der  Erhaltungs- 
zustand zur  genauen  Bestimmung  nicht  ausreichte. 

b)  var.  cvtercv’viridi#  Tullb. 

1841  Sminthurus  viridis  Nicourr,  Recherche»,  p.  82,  t 9,  f.  9. 

1872  „ „ var.  cinerco-viridis  Tullmmo,  8ver.  Pod.,  p.  30. 

1894  „ „ „ „ Schött,  Pal.  Coli-,  p.  22. 

Fundorte:  Am  Jenissei  69*  — 70°  n.  Br.  (Reuter  2,  p.  227);  auf  der  Tschuktschen- Halbinsel 
(Schött  2,  p.  24). 

c)  var.  tripunctata  Reuter. 

1891  Sminthurus  viridis  L.  var  tripunctatua  Rkftkii,  Podurider  Mn  n.  Siblrir.  p.  227. 

1894  „ „ „ „ » Schött,  Pal.  Coli-,  p-  29,  l 1,  f.  6. 

Fundorte:  Am  Jenissei  65°  — 71 0 n.  Br.  (Reuter  2,  p.  227,  und  Schött  2,  p.  24). 

Weitere  Verbreitung  der  Species:  Wahrscheinlich  durch  ganz  F.uropa  und  Nordasien  bis 
Japan,  vielleicht  auch  in  Nordafrika.  * 

53.  Sminthurus  jtm rpu roscens  Reuter. 

1894  Sminthurus  fvscus  var.  jiurpuriucena  Kei  teü  in  Schott,  Pal  ColL,  p.  21. 

Fundort:  Halbinsel  Kola  (Schött  2,  p.  22). 

W eitere  V er  brei  tung:  Finnland. 

54.  Sminthurus  varleyatus  Tullb. 

1876  Sminthurus  varüyalus  Tuiamou»,  Coli.  bor.,  p.  29,  t.  8,  f,  l — 4. 

1894  * ,1  Schött,  Pal.  Coli.,  p.  24,  L 1,  f.  6. 

Fundorte:  Am  Jenissei  65®  — 71*  n.  Br.  (Tullberg  4,  p.  30;  Rf.uter  r,  p.  227;  Schött  2,  p.  24). 
Weitere  Verbreitung: 

Parona  giebt  Ligurien  als  Fundort  an.  Aber  das  Exemplar,  welches  mir  Herr  Prof.  Pahona  nebst 
anderem  Material  zur  Untersuchung  sandte,  kann  wegen  der  Beschaffenheit  der  unteren  Kralle  (mit  langer 
Subapicalborste)  trotz  der  „vonV^atW-Zeichnung  nicht  zu  dieser  Art  gerechnet  werden. 
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53.  Sminthurno  roneolor  Meinert. 

1896  .Smm/Aiirtw  concolor  Mkinebt,  Neuroptera  etc.  Groeul.,  j>.  167 
Fundort:  Grönland  (Meinert,  p.  167). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

56.  Hminthurus  nigrv  Lubbock. 

Sminthurus  niger  Lunnottt,  Note«  UI,  p.  297,  t *21,  £ 11,  12. 

„ „ Toixtmwi,  Sver.  Pod.,  p.  98,  t.  8,  f.  21,  28. 

„ „ 8c »Orr,  P»l.  Coli.,  p.  32,  t.  1,  f.  12. 

Fundort:  Am  Jenissei  70°  40*  n.  Br.  (Schött  2,  p.  33). 

Weitere  Verbreitung:  Wohl  durch  ganz  Europa. 

57.  Stnintlturuti  tuteus  Lubbock. 

1807  Sim'nlAuruf  ItUeus  Lubmm-k,  Notes  III,  p.  296,  t.  21,  f.  4 — 7. 

1872  „ „ Ti  i-lbebo,  Sver.  Pod.  p.  32,  t.  3,  f.  17. 

1873  „ „ Lcbbogk,  Monogr..  p.  108,  t.  3. 

1894  „ „ Schött,  Pal.  Coli.,  p.  80. 

Fundorte:  Am  Jenissei  56°  und  69°  23'  n.  Br.  (Schött  2,  p.  30);  Halbinsel  Kola  (Schött  2,  p.  30). 
Weitere  Verbreitung:  Wohl  durch  ganz  Europa;  Californien. 

58.  Sminthunts  malmgreni  Tullb.,  forma  prineipalis. 

1876  Sminihttru. $ mnlmgrenii  Tcixbebo,  Coli,  bor,  p.  80,  t.  8,  f.  6—7. 

1894  „ „ Schott,  p.  34,  r.  2,  f.  21. 

Fundorte:  Spitzbergen  (Tullberc  4,  p.  31;  Schiffer  i,  p.  130;  Stschkrbakow,  p.  47);  Nowaja 
Semlja  (Tullberg  4,  p.  31;  Stuxbero,  p.  42,  172;  Schött  2,  p.  36);  Bering* -Insel  bei  Kamtschatka 
(Schött  2,  p.  36). 

Weitere  Verbreitung:  Die  forma  principalit  ist  bisher  nur  aus  den  genannten  nordischen  Gebieten 
bekannt.  Dagegen  ist  die  var.  elcgantulu  Reiter  in  Schottland,  Schweden,  Finnland,  Böhmen,  Südrußland 
und  der  Schweiz  gefunden.  Da,  wie  Herr  Prof.  Folsom  laut  brieflicher  Mitteilung  selbst  annimmt,  S.  aocialU 
Folsom  — 8.  malmgnnü  var.  degantttla  Reuter  oder  höchstens  eine  verwandte  Varietät  ist,  so  kommt 
schließlich  noch  Nordamerika  (Massachusetts)  als  Fundort  der  genannten  Varietät  hinzu. 


1867 

1872 

1894 


Genus  Papirtus  Lthi». 

59.  Papiriux  fuxeu*  (LüCAS)  Lubb. 
1810  Papirius  fuscus  Lm«,  HUt.  N»t. 

1862  „ Cursor  Li  nn«w  k,  Note«  I,  p.  496,  t.  15,  f.  15 — 23. 

1872  „ „ Tui.i.mciio,  Sver.  Pod,,  p.  31. 

1873  „ fuscus  Lc»BfK  b,  Monogr.,  p.  120,  t.  8. 

1894  „ „ Schott,  Pol.  Ooll,  p.  38. 


1)  Nach  Untersuchung  eines  von  Herrn  Prof.  Miu.vkbt  mir  gesandten  typischen  Stackes  kann  ich  die  OriginaldiagiMae 
durch  Folgendes  berichtigen:  Tibien  mit  3—4  sehr  kurzen  Keulenhaaren.  Beide  Ränder  der  Mucrones  lein  gerfhnclt. 

33* 
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Fundort:  Am  Jenissei  64°  5*  n.  Br.  auf  den  Blättern  einer  Populus-Art  (Schött  2,  p.  39). 
Weitere  Verbreitung:  Ganz  Europa  und  Xordafrika. 


60.  Papiriua  sUvaiicu*  Tullb. 

1871  Papiriua  aihaticus  Tumjibro,  Fortrekmng,  p.  14*3. 

1872  „ „ Tcm.iikho,  8ver.  Pod.,  p.  34. 

1894  „ „ Scaörr,  Pal.  Coli.,  p.  89. 

Fundort:  Am  Jenissei  70°  39'  n.  Br.  (Tullberü  4,  p.  31). 

Weitere  Verbreitung:  Wohl  durch  ganz  Europa1). 

61.  Papiriua  rhloropua  TüLLB. 

1876  Paptrius  eJUoropus  Tuixano,  Coli,  bor.,  p.  31,  t.  8,  f.  8. 

1894  n „ Schött,  Pal.  Coli.,  p.  89. 

Fundort:  Am  Jenissei  65®  45'  n.  Br.  (Tullbekg  4,  p.  31). 

Weitere  Verbreitung:  — . 

ln  der  nun  folgenden  Tabelle  sind  die  im  Vorstehenden  aufgezahlten  61  Arten  mit  ihren  bisher 
bekannten  arktischen  oder  subarktischen  Fundorten  noch  einmal  zusammcngcstellt.  Ein  Kreuz  (-f)  bedeutet, 
daß  die  Art  in  dem  betreffenden  Gebiet  aufgefunden  wurde. 
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23.  a)  Itotoma  r iridis  ßOUftU, 

forma  prinripali*  . . . 
b)  Isotomn  riridia  BOCRL., 
var.  riparia  NIC:  - . . 
C)  laotowa  riridü  Doukl.. 

var.  orttiea  Schi'Vtt  . . 
d)  Itotoma  t iridis  BoUKL., 
var.  CMkAi  TULIB.  • • • 

24.  Isotoma  palustris  iMHU-KB) 
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3.  Allgemeine  Erörterungen  über  die  geographische  Verbreitung 
der  arktischen  und  subarktischen  Collembola. 


Im  folgenden  habe  ich  zuerst  versucht,  die  meisten  der  im  vorigen  Abschnitt  aufgefQhrten  Arten 
nach  der  Art  ihrer  geographischen  Verbreitung  zu  gruppieren.  Hs  braucht  wohl  kaum  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  dieser  Versuch  noch  mit  sehr  großen  Mängeln  behaftet  ist,  denn  es  ist  recht  wahrscheinlich, 
daß  eine  Anzahl  solcher  Arten,  welche  bis  jetzt  einen  nur  kleinen  Verbreitungsbezirk  zu  haben  scheinen, 
bei  genauerem  Zusehen  noch  in  anderen  Gebieten  zu  finden  sind.  So  werden  voraussichtlich  verschiedene 
paläarktische  Arten  sich  auch  als  nearktiach  erweisen.  Immerhin  glaube  ich,  daß  die  bei  dem  vorliegenden 
Versuch  sich  ergebenden  Gruppen  bestehen  bleiben  können,  wenn  auch  ihr  Arteninhait  sich  später  noch 
etwas  ändern  wird. 

Ich  unterscheide  folgende  Verbreitungsgebiete: 

1.  Arktische  Inseln  < Jan  Mayen  bis  Franz-Josef-Land):  Ackorutr*  hy/»rfM}rcm,  Isotoma  brcricauda, 
Isotoma  hinocutata. 

2.  a)  Arktische  Inseln  (eventuell  auch  Grönland  oder  Nordasien)  und  sporadisch  in  Ruropa: 
Aphorura  grocnlandiea , Aphorura  nrctica,  Aphorura  negUcta  (vielleicht),  Tetracanthrila  coeruka , hotomn 
bidentieuiata. 

b)  Ebenso,  aber  in  Nordasien  und  Europa  weiter  verbreitet:  Anurida  granaria,  Anurophorus  ioricis, 
Isotoma  quadrioculaia,  Lcptdocyrims  lanuginosus. 

3.  Arktische  Inseln,  Nordamerika,  Kontinent  der  alten  Welt,  meist  auch  Grön- 
land: Xenglla  humicola,  Achot'utes  tullbergi,  Isotoma  hesaeloi,  Isotonux  fimetaria.  Isotoma  viridis  forma  principalis. 

4.  a)  Asiatische  oder  europäische  Küstengebiete  des  nördlichen  Eismeeres: 
Neanura  gignnlea,  Aphorura  octopunciata,  Aphorura  Sibirien,  Achorutes  triff  Marti,  AchoruUs  therli,  Isotoma  viridis 
var.  cincia,  I.sotoma  grandiceps,  Isotoma  reuttri,  Corynothrix  ftorralis,  Tomocerus  areticus,  Sminthurus  purpurasccns, 
Sminthurus  variegatus,  Papirius  chlor  opus. 

b)  Ebenso,  aber  auch  südlicher:  Isotoma  minuta,  Isotoma  viofacea,  Isotoma  viridis  var.  riparia, 
Entomobrya  nicoleti  var.  muscorum,  Tomocerus  plumbeus,  Tomocerus  lividus , Sminthurus  viridis,  Sminthurus  niger, 
Papirius  fuscus,  Papirius  silva  ticus. 

5.  Nordeuropa  (zum  Teil  ganz  Europa),  Sibirien,  Nordamerika:  Vodura  aguatica,  Isotoma 
cinerea,  OrcheseUa  cincta,  OrcheseUa  rufetccns , Sira  prunt  var.  kuski , Sira  nigromaculata , Tomocerus  vulgaris, 
Sminthurus  luteus,  Sminthurus  mnimgnni.  — Nenn  uro  muscorum  und  hepidoegrtus  r.gancus  außerdem  auch  in 
Grönland.  — Sminthurus  cmcoJor  zwar  nur  von  Grönland  bekannt,  aber  vielleicht  doch  weiter  verbreitet. 

6.  Kosmopolitisch:  Aphorura  amt  ata.  Achlautes  viaticus,  Aehorutcs  armatus , Aehorutes  longispmus  ft), 
Isotoma  palustris  — Vielleicht  auch  einige  der  obigen  Arten  ( Lepidocyrtus  eyamus  ?). 

Zu  dieser  Uebersicht  wären  noch  folgende  Bemerkungen  zu  machen : Zunächst  fällt  es  auf,  daß  in 
die  eigentlich  arktischen  Gebiete  hinein  die  Familien  der  Sminthuriden  und  Entomobrgiden  fast  ganz  ver- 
schwinden. So  finden  wir  auf  Grönland  und  Spitzbergen  nur  je  I Sminthurus - und  Lepidocyrtus-  Art. 
Sonst  fehlen  die  Situn/Auriden  ganz,  und  von  Entomobryiden  kommen  nur  noch  die  den  Poduriden  näher 
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stehenden  lsotoma- Arten  vor.  Fast  die  ganze  Collembolenfauna  der  arktischen  Inseln  und  Grönlands  besteht 
somit  aus  der  Gattung  lsotoma  sowie  Angehörigen  der  Familien  Poduruttie  und  Aphoruridae.  Der  Grund 
dafür  ist  offenbar  in  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  der  Mitglieder  der  ersten  Familien  zu  suchen,  sowie 
darin,  daß  die  infolgedessen  von  jenen  bevorzugten  Aufenthaltsorte,  wie  üppiger  Pflanzenwuchs  oder  Baum- 
rinde, in  den  genannten  Gegenden  fehlen.  Von  Interesse  ist  es,  zu  sehen,  daß  auch  die  Collembolenfauna  von 
kleinen  felsigen  Inseln  der  gemäßigten  Zone,  wie  der  Schären  Schwedens,  eine  ganz  ähnliche  Zusammen- 
setzung zeigt,  ln  dieser  Hinsicht  sei  auf  Wahlgrek’s  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  Collembola- Fauna  der 
äußeren  Schären“  (in:  Entomol«  Tidskr.,  Aarg.  20,  p.  183)  verwiesen. 

Ganz  anders  sicht  nun  die  Fauna  derjenigen  asiatischen  (und  europäischen!  Küstengebiete  des 
Nördlichen  Eismeeres  aus,  wo  ein  reicherer  Pflanzenwuchs  sich  entfalten  kann.  Da  sehen  wir  alsdann  die 
Gattungen  Sminthurus,  Papiriut,  Tomoceru*,  Sira,  OrrJiixetla,  Coiynoihrix  auftreten. 

Eine  andere  hervorzuhebende  Thatsache  ist,  daß  5 Arten  der  arktischen  Inseln  zugleich  den  Kon- 
tinent der  alten  und  neuen  Welt  bewohnen,  also  wohl  als  cirkumpolar  bezeichnet  werden  dürfen. 

Noch  größer  (11)  ist  die  Zahl  jener  Species,  welche  zwar  auf  den  arktischen  Inseln  fehlen,  aber  in 
Nordeuropa,  Sibirien  und  Nordamerika  Vorkommen. 

Angesichts  dieser  weiten  Verbreitung  so  hilfloser  Wesen  erhebt  sich  um  so  lauter  die  Frage  nach 
den  Ursachen  dieser  Verbreitung.  Bezüglich  der  in  Europa  und  Nordamerika  gefundenen  Arten  könnte 
man  an  eine  Verschleppung  durch  den  menschlichen  Verkehr  (etwa  bei  Transporten  von  Pflanzen  und 
Pflanzentcilen)  denken.  Daß  eine  solche  Verschleppung  stattfindet,  ist  durch  verschiedene  Funde  in  Gewächs- 
häusern sowie  durch  die  Beobachtungen  in  der  Station  für  Pflanzenschutz  zu  Hamburg  (z.  B.  an  amerika- 
nischen Aepfeln)  erwiesen.  Die  andere  Frage,  ob  die  betreffenden  Arten  sich  auch  in  ihrer  neuen  Heimat 
iin  Freien  ausbreiten,  ist  wohl  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  bejahen,  Beobachtungen  darüber  fehlen 
jedoch  noch.  Aber  es  ist  wohl  von  vornherein  ausgeschlossen,  diese  Ausbreitungs weise  für  diejenigen  Arten 
anzunehmen,  welche,  wie  die  unter  No.  3,  zugleich  auf  den  arktischen  Inseln  Vorkommen.  Hier  scheinen 
andere  Verhältnisse,  vielleicht  ehemalige  Landbrücken,  in  Betracht  zu  kommen. 

Für  PoduriJen  und  Aj4ioruri<kn  ist  allerdings  auch  eine  direkte  Verbreitung  durch  das  Wasser  anzu- 
nehmen (Wahlgren  1,  p.  192)  oder  durch  Vermittelung  von  treibenden  Pflanzenteilen,  aber  naturgemäß 
nur  zwischen  ziemlich  benachbarten  Gebieten.  Dagegen  sei  noch  aufmerksam  gemacht  auf  einen  von 
W’ahi.gren  in  seiner  oben  citierten  Arbeit  (2)  ausgesprochenen  Gedanken.  In  seiner  Arbeit  (l)  über 
arktische  Collembola  erwähnt  dieser  Verfasser,  daß  AcWw/m  naticus,  Aphorura  arctiea  und  teohma  binoculala 
im  Moose  von  Nestern  des  Larus  glaucus  und  Larus  cburv.rtts  verkommen.  Er  meint  nun  (2,  p.  193),  daß 
auch  solche  Vögel  vielleicht  zur  Verbreitung  mancher  Arten  beitragen  können,  wenn,  was  allerdings  nicht 
beobachtet  wurde,  die  Collembolen  sich  in  «las  Gefieder  der  Vögel  vorübergehend  verkriechen.  Dieser 
Gedanke  ist  durchaus  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  wenn  auch  eine  so  auffallende  Verbreitung  wie  unter 
No.  3 damit  allein  schwerlich  zu  erklären  ist 

Wenn  sodann  gar  einige  der  (unter  No.  6)  aufgeführten  Arten  an  so  weit  über  die  Erde  zerstreuten 
Orten  gefunden  wurden,  daß  man  geneigt  ist,  dieselben  als  kosmopolitisch  zu  bezeichnen,  so  fehlt  dafür,  da 
der  menschliche  Verkehr  jedenfalls  nicht  in  allen  Fällen  herangezogen  werden  kann,  fast  jede  Erklärung. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  noch  eine  andere  Thatsache,  nämlich  das  Vorkommen  von  Aehorutes 
lotujiapinus  bei  Buenos-Aires  (SchAffer  3).  Ob  hier  ein  Kosmopolitismus  vorliegt  oder  ein  Fall  sogenannter 
„Bipularität“,  ist  noch  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Bemerkenswert  ist  die  Erscheinung  auf  jeden  Fall. 

Bemerkenswert  ist  es  ferner  auch,  daß  die  in  Feuerland  und  SQdgeorgien  vorkomrnende  lsotoma 
gtonjinnn  SchAffer  (3,  p.  16)  den  nordischen  Arten  1.  palustris  und  /.  viridis  sehr  nahe  steht  (z.  B.  auch 
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bezüglich  der  Art  der  Variabilität)  und  Merkmale  beider  Arten  vereinigt,  sowie  daß  die  nördliche  Xmylla 
humicola  an  der  Magelhaens  - Straße  durch  die  von  ihr  wenig  verschiedene  X.  affinis  Schaffer  (3,  p.  IO) 
vertreten  ist. 

Es  zeigen  sich  allerdings  auch  wieder  große  Gegensätze  zwischen  der  Collemholenfauna  der  Arktis 
und  Antarktis  resp.  Subantarktis.  Wie  ich  (3)  zeigen  konnte,  ist  eine  Reihe  von  ganz  absonderlichen 
Formen  dem  Feuer lande  und  zum  Teil  auch  Südgeorgien  eigentümlich.  Ich  erinnere  an  die  Gattungen: 
TriacantheUa  (auch  von  der  schwedischen  Expedition  gefunden,  vergl.  Schött  3,  p.  171),  PolyocantkeUa  und 
OdtmtcUa , sowie  an  die  beiden  von  den  nordischen  Anurida-  Arten  weit  abweichenden  Species  A.  stnneni 
SchXpfkr  und  A.  clavata  Schäpper  (vergl.  auch  Schött  3,  p.  172).  Durch  diese  Mitglieder  erhält  die  sub- 
antarktische  Fauna  ein  in  mancher  Hinsicht  von  der  arktischen  recht  abweichendes  Gepräge. 
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I.  Uebersicht  der  von  Dr.  Römer  und  Dr.  Schau  dinn 
gesammelten  Ophiuriden. 

1.  Ophiopleura  boreall * Dame  läsen  und  Koren. 

187?  Ophiopleura  borealis  Dakibumkx  und  Kumts,  Nvt  Mag.  f.  Naturvidenak.,  Vol.  XXIII,  p.  77,  u)>.  5,  tig.  1—4. 
1878  Lülkenia  arctica  Dvjcoak,  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hut..  Ser.  6,  Vol«  II,  p.  188,  tah.  9. 

1878  Ophiopleura  arctica  Duxcam,  ibid.,  p.  26«. 

1881  „ „ Duncan  and  Slaokx,  Meiuoir  on  tbe  Ecbinoderm&ta  of  th«  Arotic  Sea,  p.  55,  tab.  4,  fig.  1 — 2c. 

1882  „ „ HorrnAKN,  Die  Ecliinodermen,  gesammelt  «-Ährend  dar  Fahrten  de*  _ Willain  Baren  t-<“,  p.  4. 

1882  Ophiogltfpka  sarsi  var.  arctica  SruxBBRö,  Vega-Exp.  vetensk.  Arbewa,  Vol.  I,  p.  749. 

18H6  Ophiopleura  ftoreali S Fi*<  hhm.  Die  üaterreich.  Polaratation  Jan  Mayen,  VoL  III,  p.  85. 

1887  „ r Lavisajtx,  Dijinphna  T igtela  zool  -bot.  Udbytte,  p.  403,  *.  35,  fig.  1 — 2. 

1893  ,,  r Oriko,  Ophinroidea.  p.  8,  tab.  I,  ng.  1— di. 

Ophiopleura  borealis  wurde  in  einigen  wenigen  kleineren  Exemplaren  an  2 Stellen,  Station  26 
(3  Exemplare)  und  Station  35  (4  Exemplare),  die  beide  an  der  östlichen  Küste  von  Spitzbergen  liegen, 
gefunden,  wo  die  Art  auch  schon  früher  von  Kokenthal  und  Walter  (cfr.  auch  Hoppmann)  gefangen 
worden  ist.  Man  hat  diese  große  arktische  Ophiuride  ferner  im  Karischcn  Meere,  an  der  Westküste  Spitz- 
bergen», bei  Jan  Mayen,  in  der  kalten  Area  zwischen  Norwegen  und  Island,  sowie  an  der  Ost-  und  West- 
küste Grönlands  gefunden.  Römer  und  Schauoinn  fanden  sie  in  der  Tiefe  von  195—290  tn;  ihre  verti- 
kale Verbreitung  reicht  von  94—1203  m.  Die  hier  angeführten  Exemplare  fanden  sich  auf  Schlick  oder 
Lehm  mit  w'enig  kleinen  Steinen.  An  allen  Orten,  wo  die  norwegische  Nordmeer-Expedition  diese  Ophiuride 
fand,  war  gleichfalls  weicher  Grund.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Exemplaren  der  dänischen  „Dijmphna“- 
Expedition.  Kokknthai.  und  Walter  fanden  sie  außerdem  auf  rein  steinigem  Grunde,  ebenso  die  Vega- 
Expedition  (Station  64).  Demnach  ist  Ophiopleura  boreali*  an  keinen  besonderen  Grund  gebunden,  obgleich 
der  weiche  von  ihr  bevorzugt  zu  werden  scheint. 

Die  von  Römer  und  Schaudink  eingesammelten  Exemplare  hatten  einen  Scheibendurchmesser  von 
9,3—29  mm.  Die  Armlänge  betrug  40—85  mm.  Da  die  Exemplare  vorzüglich  konserviert  und  daher  wenig 
kontrahiert  waren,  traten  die  von  Danielssen  und  Koren  beschriebenen  erhabenen  Rippen  auf  der  Rücken- 
seite der  Scheibe  ein  wenig  vor. 


2.  Op  h iura  narai  LOtken. 

1853  * Ophiolrpis  eiliata  Simwon,  Syo,  Mar.  Iovert,  Or,  Mmio  ; Sinitbuon.  Contrib.,  Vol.  VI,  p.  13. 

1854  * Ophiura  coriacea  Lt'-ncitx,  Videnak.  Mcddeh,  p.  101. 

1864  r sarsii  LCtbBP,  ibid. 

1857  „ „ Li  tke.s,  ibid.,  p.  49. 

1868  „ „ Lctkbx,  Addic.  ad  Hist.  Ophiurid.,  Part  I,  p.  42,  tab.  1,  fig.  3—4. 

1865  ..  ,.  Normax,  Aua.  Mag.  Nat.  Hin*.,  S«*r.  3,  Vol.  XV,  p.  113. 
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1805  Ophioglypha  sarsi  Ltman,  111.  Cat,  Muk.  Comp.  Zon|t,  Vol.  I,  No.  1,  p 41.  6g.  2,  3. 

1877  n „ Dcncan  «nd  Si.adkx,  Ann.  Mag.  Nat.  Hirt.,  Rer.  4,  Vol.  XX,  p.  461. 

1878  H „ IK’XCAK  and  Ri.amcx,  Nahe*  Narrative  Voy,  Polar  Sea.  Vol.  II,  p.  272. 

1881  ,,  „ Dcncan  and  Rladex,  Mconoir  on  tbe  Bcbinodonnata  of  tho  Arctic  Rea,  p.  60,  tab.  4.  fig.  3—4. 

1882  „ „ Verrill,  Am.  Jonrn.  Seien.,  Rot.  3.  Vol.  XXIIT,  p.  220. 

1886  „ „ Lrnwio,  Zonl.  Jabrb.,  Vol.  I,  p.  282. 

1890  „ „ FjBLKTRrr,  Znologia  Danica.  Pighudede,  p.  23,  tab.  2,  fig.  2. 

1892  Ophiuru  s arsi  Beil,  Cat.  British  Echinoderms,  p.  1**9. 

1897  Ophioglypha  sarsi  Vashöffek,  Grönland-Expedition.  Vol.  11.  p.  239. 

Diese  Art  wurde  hei  Spitzbergen  in  der  Tiefe  von  85—480  in  gefangen.  4 Stationen  sind  auf  der 
nördlichen,  die  übrigen  an  der  westlichen  Küste  gelegen.  Dagegen  wurde  dieselbe  weder  von  der  „Helgo- 
lands-Expedition noch  von  KOkknthal  und  Walter  an  der  östlichen  Küste  gefunden.  Indessen  hat  man 
allen  Grund,  anzunchmen,  daß  Ophiura  sarsi  auch  an  der  Östlichen  Küste  Spitzbergens  vorkommt,  da  man 
dieselbe  sowohl  in  der  Barems-See  wie  auch  hei  Franz- Josef- Land  gefunden  hat. 

Ophiura  sarsi  ist  schon  früher  bekannt  von  der  nördlichen  und  östlichen  Küste  Nordamerikas  bis  zu 
35°  45i5‘  n-  Br.,  von  Grönland,  Nord-Europa  bis  zum  Kattegat  und  Ocresund.  von  der  Tiefe  bei  Helgoland 
und  der  Doggerbank  in  der  Nordsee,  von  den  europäischen  und  asiatischen  Eismeerküsten  bis  zum  Cap 
Tscheljuskin  und  der  Behringstraße.  Ihre  vertikale  Verbreitung  reicht  von  27 — 3123  m.  Die  Art  scheint 
weichen  Boden  (Lehm,  Schlick  und  Schlamm),  der  jedoch  oft  sehr  mit  Kies  und  Steinen  gemischt  sein 
kann,  zu  lieben.  Man  findet  sie  jedoch  auch  auf  reinem  Steingrunde  (was  oft  in  den  norwegischen  Fjorden 
der  Fall  ist),  auch  zwischen  Algen  und  Laminarien.  Die  Exemplare  von  Römer  und  Schaudikn  hatten 
einen  Scheibendurchmesser  bis  zu  24  mm. 

Ophiura  sarsi  wurde  auf  folgenden  Stationen  gefunden'):  10  <7),  13  (6),  17  (i),  18  f IO),  19  (5),  21 
(sehr  zahlreich),  22  (2),  24  (i),  57  (9),  58  (1).  59  (2). 

3.  Ophiura  robust a (AVRESh 

1851  Ophiolepis  roltusia  Avrbs.  Proc.  Horton  Hoc.  Nat.  Hist.,  Vol.  IV',  j».  134. 

1854  Ophiura  fasciculaia  Foriies.  Sutherlands  Journ.  Voy.  Baftir.p  Bay,  VoL  II,  p.  OCXIV. 

1864  .,  *?uamoca  I.itxkx,  Vidensk.  MeddeL  p.  1 1. 

1867  ,,  » Lt'TKr.N.  ibid , p.  6t1. 

1868  „ „ Lütkex,  Addit.  ad  Hist.  Ophiurid  . Pari  1,  p.  46.  tab.  lt  fig.  7. 

1865  „ ,,  Norman.  Ann.  Mag.  Nat.  Hi»t.,  Ser.  3,  Vol.  XV,  p.  114. 

1865  Ophiotflypka  rrtbusta  Ltmak,  III.  Cat.  Mos.  Comp.  Zool.r  VoL  I,  No.  1,  p.  45. 

1877  „ „ Dtncax  and  Sladbn,  Ann.  Mag.  Nat  Hist..  Ser.  4,  Vol.  XX,  p.  463. 

1878  „ ,,  Dcncax  and  Slawin,  in  Narbs’  Narr.  Voy.  Polar  Sea,  Vol.  II,  p.  274. 

1881  „ ,f  Dcncax  and  Si.adbk,  Memoir  on  tlie  Echinodermata  of  tbe  Arctic  Sea  etc.,  p.  62,  tab.  4, 

fig-  6-7. 

1886  „ „ Fischer,  Die  Österreich.  Polarstation  Jan  Mayen,  p.  36. 

1890  „ „ Fjhlbtrop,  Zoologia  Danica,  Pigbodede,  p.  2-t,  tab.  2,  fig.  4. 

1892  Ophiura  robusta  Bell,  Cat.  British  Echinoderms.  p.  101*. 

Nächst  Ophicctm  strietum,  Ophiacantha  hidtntaia  und  Ophiapholis  aeuUata  ist  diese  Art  die  am  häufigsten 
vorkommende  Ophiuride  der  arktischen  Gewässer  und  insbesondere  Spitzbergens,  wo  sie  von  Römer  und 
Schaudinn  auf  nicht  weniger  als  15  Stationen  gefunden  wurde,  außerdem  liegt  sie  von  2 Stationen  der 
Murmanküstc  und  der  Einfahrt  in  das  Weiße  Meer  vor.  Ophiura  rolwsta  scheint  an  keinen  bestimmten 
Grund  gebunden  zu  sein,  denn  man  hat  sie  sowohl  auf  rein  steinigem  wie  weichem  Grunde  (Schlamm  oder 
Schlick),  der  jedoch  meist  mit  Sand  oder  Steinen  vermischt  war.  gefunden. 

I)  Die  eingeklNmmrTtfTi  /übten  bezeichnen  die  Anzahl  der  Exemplare,  die  anderen  dagegen  die  Stationen. 
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Die  größten  Exemplare  hatten  einen  Scheibendurchmesscr  von  10  mm,  die  Länge  der  Arme  betrug 
30  mm.  Von  Station  42  (1000  m)  stammt  eine  junge  Ophiuride  (Scheibendurchmesser  2 mm),  die  ich  mit 
einigem  Zweifel,  und  nur  weil  ihre  Armhauchplattcn  an  diese  Art  erinnern,  hierher  gestellt  habe. 

Ophiura  robusta  ist  vom  Karischen  Meere,  von  Nowaja  Setnlja,  der  Murmanküste,  der  Barents-See, 
Spitzbergen,  Jan  Mayen,  dem  nördlichen  Kuropa  (wo  die  södlichstc  Grenze  am  dänischen  Sunde  ist),  ferner 
von  Grönland,  der  nördlichen  und  östlichen  Küste  Amerikas  bis  zu  Cap  Cod  bekannt.  Ihre  vertikale  Ver- 
breitung reicht  von  19-  433  m,  möglicherweise  bis  iooo  m. 

Man  fand  die  Art  auf  folgenden  Stationen;  3 (sehr  zahlreich),  8 »4),  12  (10),  13  (5),  14  (4),  15  (3), 

21  (Ih  24  (4),  30  (6),  31  (3),  34  (sehr  zahlreich),  37  < I >,  42  (l  ?),  45  (zahlreich),  49  (2),  56  (2),  57  (3),  59 

(zahlreich). 

4.  Ophiura  atuuritzii  LOtken. 

1857  Ophiura  \iHtrihrii  I.ütbkn,  Vidciunk.  Mtsldr].,  p.  öl. 

1858  „ „ Lütk&x.  Addir.  Hirt.  Ophiurid.,  Part  I,  p.  4t*.  tab  I,  fig,  8. 

1865  Ophioglypha  stuteitrii  Lvhax,  III.  Cat.  Mus.  Comp.  Zool.,  Vol.  I,  No.  I,  p.  öl. 

Diese  Art  ist  in  Pkefpek's  Verzeichnis  der  Kchinodermcn  Spitzbergens  aufgenommen.  Doch  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  sie  wirklich  zu  dem  Gebiete  dieser  Inselgruppe  gehört.  Mir  ist  es  wenigstens  nicht 
gelungen,  die  Quelle  zu  finden,  auf  die  sich  Pff.ffer’s  Angabe  stützt.  Lütkbn,  Lji?n<;man  und  Lyman 
führen  sie  nur  von  Grönland  und  Neu-Fundland  an.  Auch  V ANIIOpfen  sagt,  Ophiura  slutcUrii  »ei  nur  eine 
grönländische  Art.  Seihst  so  umfassende  Expeditionen,  wie  die  von  KI'kenthal  und  Walter  1889  und 
die  „Helgolands-Expedition  1898,  haben  diese  Art  nicht  hei  Spitzbergen  gefunden.  Ophiura  stuteitrii  muß  daher 
bis  auf  weiteres  aus  der  Fauna  dieser  Inselgruppe  gestrichen  werden. 

Ophiura  stuteitrii  ist  eine  nordwestatlantische  Art,  die  mit  Gewißheit  nur  bei  Grönland  und  Neu- 
Fundland  gefunden  worden  ist.  Sie  ist  eine  echte  Seichtwasserform,  deren  vertikale  Verbreitung  von 
55-110  m reicht. 

5.  Ophiura  nodora  LüTKBN. 

|S54  Ophiura  no<iosa  Lütkes.  Vidcnsk.  Möddel.,  p.  HM. 

1857  a „ Lütkbn.  ibid..  p.  &1. 

1858  * ,,  Lütkbn,  Addit.  Hist.  Ophiurid,,  Part  I,  p.  48,  tab.  2,  fig.  9. 

1805  Opkiogiypha  nodosa  Ltman,  III.  Cat.  Mos.  Comp.  Zool.,  Vol.  I,  No.  I,  p.  10. 

1882  „ „ SuuiM,  Voga-Exp  vetcosk,  Arbeten,  VoL  I,  p.  76F*. 

1880  „ „ Lddwio,  Zool.  Jabrb.,  Vol.  I,  p.  282. 

1898  „ „ Gat  xu,  Bergen»  Mnseum»  Aar  bog  for  1892,  No.  8,  p.  Ö,  fig.  1 — 8. 

W’ie  die  vorige  Art  ist  Ophiura  nodosa  eine  echt  arktische  Ophiuride,  die  außerhalb  der  arktischen 
Gewässer  nicht  vorkommt.  Aber  während  Ophiura  sfiwtfni  nur  au»  dem  nordwestatlantisch -arktischen 
Gebiete  bekannt  ist,  ist  dies  eine  cirkumpolare  Art,  die  man  auch  in  den  paci fisch -arktischen  Gewässern 
gefunden  hat.  Man  kennt  nämlich  Ophiura  nodosa  von  Spitzbergen,  der  Murmanküste,  Nowaja  Semlja,  dem 
Karischen  Meere,  der  nördlichen  Küste  Sibiriens,  dem  Hehringsmeere,  dem  arktischen  Amerika,  Neu-Fund- 
land und  Grönland.  Ihre  vertikale  Verbreitung  reicht  von  4-  -94  m.  Sie  kommt  sowohl  auf  steinigem  und 
sandigem  als  auch  auf  lehmigem  Grunde  vor,  doch  scheint  sie  den  harten  Grund  vorzuziehen. 

Diese  Art  wurde  zu  allererst  von  den  schwedischen  F.xpeditionen  bei  Spitzbergen  gefunden,  später 
von  Hkuglin  (Storfjord  und  Advent-Bay),  Kükenthal  und  Walter.  Die  „Helgolandu-Expedition  fing  sie 
sowohl  an  der  südlichen  wie  östlichen  Küste  (8—90  m).  Die  Stationen  sind  zum  Teil  dieselben  wie  die 
von  Kükenthal  und  Walter.  Außerdem  wurden  einige  Exemplare  an  der  Murmanküste  <65  m)  gefunden. 
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Der  Scheibendurchmesser  der  größten  Exemplare  betrug  H mm,  Armlänge  15  mm.  Sie  sind  also 
kleiner  als  die  von  Heuglin  im  Storfjord  und  in  der  Advent* Bay  gefundenen,  deren  Scheiben  II — 13  mm 
maßen,  während  die  Armlänge  25  mm  betrug. 

Ophiura  nodosa  wurde  auf  folgenden  Stationen  gefunden:  4 (i),  8 (20),  q (5),  28  113h  56  <12). 

8.  Ophiocten  aericeum  ( Korbes). 

1862  Ophiura  gerieft  Korbes,  .Sltheblam/s  Joum,  Voy.  Bn(iin>*  Bay,  Vol.  II,  App 

1861  Ophiocten  krotpri  LIttern.  Videimk.  Möddel.,  p.  W2, 

1857  „ tt  Litern,  ibid..  p 52. 

1858  „ „ Lctkbk,  Addic.  Hist.  Opbinrid . Part  I,  p.  52,  tab.  1,  tig.  5. 

1884  „ sericeum  Ljcngman,  Oefv.  Kongl.  Vefeensk.  Akad.  Förhaodl,,  Vol.  XXI,  p,  880. 

1865  „ kriytri  Limas,  I1L  Cat.  Mus.  Comp.  Zool.,  Vol.  1,  No.  1,  p.  52. 

1671  Ophioglypha  ijraeili»  G 0.  Sah>.  Forhandl.  Vidensk.  S»dak.  Christiania»  p.  18. 

1872  Ophiocten  kröperi  Litbkn,  Overs.  Kongl.  danak.  Vidensk.  Seiek . p.  108. 

1877  „ sericeum  Düncan  and  Si.adbn,  Ana.  and  Mag.  Nat.  Hist.,  Ser.  4,  Vol.  XX,  p.  464. 

1878  „ „ Dcncan  and  Sladrn,  in  Nabkh,  Narr.  Voy.  Polar  Sea,  Vol.  II,  p.  276. 

1878  „ r Lyman.  Bull.  Mus.  Comp.  Zool.,  Vol.  V,  No.  7,  p.  102. 

1881  lr  „ Di  scak  and  Slawen,  Memoir  on  tbe  Kchiuodertnata  of  tlio  Arctic  S«a,  p.  6&,  tab.  4, 

fig.  8—10,  11. 

1882  „ r Lyman,  Ophiuroidea,  Rep.  Cball.  Exp.,  Zool.,  Vol.  V,  Part  14,  p.  70. 

1892  „ „ Hri.l,  Cal.  British  Eclttnoderms.  p.  113. 

1893  „ „ Gkieu.  Opbiuroide«.  p.  9. 

1897  „ „ VanhÖI’kek.  (Jr&uland-Expedition,  Vol.  II,  p.  239. 

Ophioct™  tericeum  wurde  von  Römer  und  Schaudinn  nur  bei  Spitzbergen  ( 16  Stationen)  gefunden; 
es  schien  da  auf  weichem  Boden,  der  immer  mehr  oder  weniger  mit  Sand  und  Steinen  vermischt  war,  sehr 
häufig  zu  sein,  dagegen  auf  rein  steinigem  Grunde  nicht  vorzukommen.  Tiefe  36—395  m. 

Die  Exemplare  hatten  einen  Schcibendurehmesser  bis  zu  15  min;  die  Länge  der  Arme  betrug  64  mm. 
Außer  von  Spitzbergen  kennt  man  diese  Ophiuride  von  der  nördlichen  Küste  Sibiriens  bis  zum  Cap 
Tscheljuskin,  vom  Karischen  Meere,  N'owaja  Semlja,  der  Barents-Sec.  Murmanküste,  Jan  Mayen,  von  den  Küsten 
des  nördlichen  Europa,  wo  der  Christianiafjord  und  das  Skagerak  die  südliche  Grenze  bilden ; ferner  hat  man 
sie  bei  Grönland,  »m  arktischen  Amerika,  an  der  Küste  von  Massachusetts,  möglicherweise  auch  bei  Marion- 
Island  (cfr.  Lyman,  Challenger -Ophiuren,  p.  79)  gefunden.  Dagegen  kommt  diese  Art  in  den  pacilisch* 
arktischen  Gewässern  nicht  vor.  Ihre  vertikale  Verbreitung  reicht  von  10—4578  m. 

Opkiocten  sericeum  wurde  auf  folgenden  Stationen  gefunden;  3 { außerordentlich  zahlreich),  6 14),  9 (6), 
II  (l)i  *3  <3)»  M (9)i  19  (I)«  20  (1),  21  (8),  27  (II),  30  (4),  31  (sehr  zahlreich).  34  (sehr  zahlreich),  36  (4), 
37  (0.  39  (8)* 

7.  O phiophoü*  ncufratn  1 1.i\n£). 

1733  ,. Brllis  scobjpendrica"  Linck,  De  Stell.  Mann.,  p.  62,  tab.  40,  tig.  71. 

1786  Asterins  aeuhaia  Linke,  Syst.  Nat,  Ed.  XII,  T.  I,  Part  2,  p.  HOL 

1776  n M 0.  F.  Mülles,  Zool.  Dan.  Prod.,  p.  235. 

1780  „ ophiura  Fahuich-«,  Fauna  Groonlandica,  p.  371. 

1789  „ aculeala  0.  F.  Mn  leb,  Zool.  Danica,  Vol.  III,  p.  29,  tab.  99. 

1817  Ophiura  flemingii  und  ammo/hea  Leach,  Zool.  MueelL,  VoL  II,  p.  65  und  56,  ub.  89. 

1828  „ Ml u Fuure,  Edin.  New  PhiL  Joarn.,  VoL  Vllt,  p.  298. 

1828  „ „ Fleming,  British  Animais,  p.  *188. 

1829  Ophiocoma  belli s Foitmx,  Mem.  Wern.  Soc.  Edinb.,  Vol.  VIII,  p.  126. 

1841  ,,  p Fhrbes,  British  Siarfiahes,  p.  53. 

1842  Ophiofepis  ( OphiophoHi)  scolojwudriea  Miller  und  Tatunitb,  Hyst,  der  Anten  den,  p.  96. 
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1848  Opkiopholif  aculeata  Oha»,  Rad.  Animal*  British  Moseum,  p.  26. 

1854  „ eeolopcndrica  Lfnix,  Videnak.  Meddel.,  p.  102. 

1868  „ aculeata  Lütkes,  Addit.  Hist.  Ophiurid.,  Part  1,  |>.  60,  tab.  2,  fig.  16  and  16. 

1866  n bellis  Lymah.  Hl.  Cat  Mas.  Comp.  Zoo).,  Vo).  I,  No.  I,  p.  96.  tab.  1,  fig.  4—6. 

1886  „ aculeata  Lmwio,  Zool.  Jahrb..  Vol.  I,  p.  286. 

1890  „ „ F/xi.btrop.  Zwlogia  Danica,  Pighqdod«.  j*.  28,  tab.  3,  ßg.  4. 

1892  „ * Bill,  Cat.  Britiah  EchiDodenne,  p.  126. 

1893  „ „ Ctbieo,  Bergen«  Museums  Aarbog  lor  1882,  No.  3.  p.  9. 

1897  „ „ Vanhöpfbn,  Grönland- Expedition,  Vol.  II,  p.  241. 

Nächst  Opkiacantha  bidentata  scheint  diese  Art  die  bei  Spitzbergen  am  häutigsten  vorkommende 
Ophiuride  zu  sein ; sie  liegt  nämlich  in  meist  zahlreichen  Exemplaren  von  nicht  weniger  als  23  Stationen 
vor.  Außerdem  wurde  sie  von  der  „Helgoland“-Fjcpedition  an  der  Murmanküste  gefangen.  Der  Scheiben- 
durchmesser der  größten  Exemplare  betrug  bis  zu  22— 24  mm,  ihre  Armlänge  bis  zu  115  mm.  Wie  bei 
Grönland  scheint  auch  bei  Spitzbergen  die  gedornte  Form  die  häufigste  zu  sein.  Die  Farbe  der  Scheibe 
wechselte  sehr,  von  einfarbig  dunkel-rrttlichbraun  bis  zum  einfarbigen  Weiß.  Opkiopholit  aculeata  scheint  an 
keinen  bestimmten  Grund  gebunden  zu  sein,  sie  kommt  auf  hartem  Steingrund  und  auf  weichem  Schlamm- 
oder Lehmgrunde,  der  mehr  oder  weniger  mit  Sand  oder  Steinen  vermischt  ist,  vor. 

Man  kennt  diese  Ophiuride  vom  Karischen  Meere,  der  Barents-See,  Spitzbergen,  Jan  Mayen,  von  den 
europäischen  Eismeerküsten,  dem  nördlichen  Europa  mit  den  dänischen  Inseln  und  Jütland,  der  deutschen 
NordseekQste  und  den  britischen  Inseln  als  südliche  Grenze.  Ferner  kommt  sie  bei  Grönland  und  an  der 
nördlichen  und  östlichen  Küste  Amerikas  bis  zum  Cap  Hatteras  und  im  Behringsmeere  vor.  Ueber  ihre 
Verbreitung  im  Stillen  Occan  ist  man  noch  nicht  ganz  im  reinen,  möglich  ist  es,  daß  man  Japan  und  die 
kalifornische  Küste  als  südliche  Grenze  aufstellen  kann,  da  die  4 Opkiopholis - Arten  des  Stillen  Oceans: 
Opkiopholis  japomca,  0.  mirabi/is,  O.  caryi  und  0.  kenncrlt/i  so  wenig  von  der  typischen  Ophhpholis  aculeata 
abweichen,  daß  man  sie  wohl  am  richtigsten  als  Varietäten  derselben  auffassen  muß.  Man  hat  diese  Art 
bis  jetzt  noch  nicht  an  der  nördlichen  Küste  von  Sibirien  nachweisen  können,  allein  da  sie  sowohl  westlich 
im  Karischen  und  Östlich  im  Behringsmeere  vorkommt,  scheint  aller  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  daß 
sie  auch  dort  lebt  Römer  und  Schauoinn  haben  diese  Art  in  der  Tiefe  von  15—480  m gefunden;  ihre 
vertikale  Verbreitung  reicht  von  o-t88o  m. 

Ophiopholis  aculeata  wurde  auf  folgenden  Stationen  gefunden : 2 (einige  Exemplare),  3 (sehr  zahlreich), 
4 (2),  8 (2),  9 (zahlreich),  10  (4),  12  (sehr  zahlreich).  13  (außerordentlich  zahlreich),  14  (gleichfalls),  15  (zahl- 
reich), 18  (t),  19  (4),  24  (außerordentlich  zahlreich),  25  (sehr  zahlreich),  30  (2),  34  (I),  36  (8),  37  (zahlreich), 
38  (2),  39  (6).  40  (1),  44  (2),  45  (I),  52  (2),  53  (6),  54  (zahlreich),  56  (4),  57  (6),  58  (3),  59  (zahlreich). 

8.  Amphlura  ttundevalli  (Müller  und  Troschbl). 

1842  Ophiolepis  sundevaUi  Mullah  und  Truxchkl,  8y»t  der  Asttridw,  p 93. 

1854  Amphiura  halbolii  LCtkex,  Videuak.  Möddel..  p.  98, 

1857  „ „ Lt.'TKXN,  ibid.,  p.  62. 

1868  „ n Lctkbn,  Addit.  Hiet.  Ophiurid  , Part  I,  p.  66,  tab.  2,  fig.  18. 

1866  „ „ Lvma.v,  HL  Cat.  Mu».  Comp.  Zool.,  Vol.  I,  No.  1,  p.  118. 

1866  „ ttundevalli  LaixojtAN,  Oefv.  Kotig!.  Vetenek.  Akad.  FhrbandL,  Vol.  XXIII,  p.  320. 

1877  „ holböUi  Dcngan  and  Rladkx,  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hi  et-,  8er.  4,  Vo).  XX,  p.  466. 

1878  „ „ Dumcax  and  Si.auks,  Nakbh'  Narr.  Vo y.  Polar  8*a,  Vol.  ü,  p.  277. 

1881  „ „ Dl'mcak  and  Bladem,  Momotr  on  the  Eohinodermata  of  the  Arctic  Soa,  p.  67,  lab.  4,  fig.  16  17. 

1882  „ ttundevalli  Lvmam,  Ophiuroidea,  Rep.  Chall.  Exp.,  Zool.,  Vol.  V,  Part  14.  p.  143. 

1886  „ „ Leu win,  Zool.  Jahrb.,  VoL  I,  p.  287. 

1897  „ „ Vanhüpfen.  Grönland-Expedition,  Vol.  II,  p.  240. 
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Diese  echt  arktische  Ophiuride  wurde  von  der  Helgoland-Expedition  auf  g Stationen  an  der  West-, 
Süd-  und  Ostküste  Spitzbergens  (28— 240  m)  und  auf  einer  an  der  Murmanküstc  <128  m)  gefangen.  Die  Art 
scheint  weichen,  lehmigen  Grund,  der  jedoch  mit  Sand,  Kies  und  Steinen  gemischt  sein  kann,  dem  steinigen 
vorzuziehen.  Ausnahmsweise  hat  man  sie  jedoch  auch  auf  rein  steinigem  Grunde  und  zwischen  Algen  und 
Laminarien  gefunden. 

Die  ungewöhnliche  Größe  al »gerechnet  (die  größten  Exemplare  hatten  einen  Scheibendurchmesscr 
von  12  mm,  während  8—9  mm  der  größte  ist,  den  ich  in  der  Litteratur  habe  angeführt  gefunden),  weichen 
diese  Exemplare  nicht  von  den  früheren  ab.  Doch  sei  bemerkt,  daß  die  älteren,  größeren  Individuen  eine 
ebenere,  gleichartigere  Bekleidung  der  Rückenseite  der  Scheibe  zu  haben  scheinen.  Bei  jüngeren  Individuen 
findet  man  eine  größere  centrale  Schuppe,  um  die  sich  eine  Reihe  ähnlicher  größerer  Schuppen  ordnen 
(cf.  LOtken,  lab.  2,  fig.  13).  Die  Anordnung  erinnert  sehr  an  die  bei  .(nipAjum  chiajii.  Die  älteren 
Individuen  hingegen  haben  nur  die  centrale  Schuppe,  die  Scheibe  ist  sonst  mit  gleichartigen,  feinen, 
kleinen  Schuppen  bekleidet.  Die  Schuppenkleidung  der  älteren  kann  indessen  zuweilen  ganz  derjenigen 
der  jüngeren  ähneln. 

Außer  bei  Spitzbergen,  von  wo  MCllek's  und  Troschel’s  Typenexemplar  stammt,  hat  man  die  Art 
an  der  nördlichen  Küste  Sibiriens  bis  etwas  östlich  vom  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Station  68),  im  Karisehen 
Meere,  an  der  Murmanküste,  bei  Grönland,  Grinnell-Land,  in  der  St.  Lorenzbucht  und  im  Behringstneere 
gefunden.  Ihre  vertikale  Verbreitung  reicht  jetzt  von  7,5 — 240  111,  früher  kannte  man  sie  nur  bis  zur  Tiefe 
von  126  m (Levinsf.n). 

Auf  folgenden  Stationen  wurde  Amphiura  »unfcvaili  gefunden:  3 (sehr  zahlreich),  6 (3),  8 (zahlreich), 
IO  (1),  12  (2J,  21  (2),  24  (1),  25  (I),  34  (I),  57  (!)• 


!l.  Opfiiojnt-tt  arcticus  Ljunumak. 

18tiö  Üphiopu*  arcticus  Lhmomax,  CMy.  Kougl.  Vetcnsk.  Akml.  PArhamll.,  Vo).  XXIII,  p.  8i<9. 

1872  Ophiorcgmn  abgssorum  Q.  0.  Saus,  Fcrhandl.  Vidensk.  JSelsk.  ('Imstiania,  p.  112 
1882  Opkiopus  arcticus  Limas,  Opbiaroidea,  Rep.  ('hall.  Kxp.  Zool-,  Vol.  V.  Part  14,  p.  1 .‘>8. 

1892  „ * Bki.l,  Cat  British  Ecbinoderms,  p.  124. 

1898  „ „ Miuitks-kv,  Zeitschr  f »iss.  Zool.t  Vol.  LVI,  p.  500,  lab.  25  und  20. 

1898  „ ,.  Oman,  Ophiarotdea,  p.  17,  tab.  2.  fig.  18 — 17. 

Diese  Art,  die  zuerst  von  Malmgkek  und  später  unter  anderen  auch  von  der  norwegischen  Nord- 
meer- Ex pedition  bei  Spitzbergen  gefunden  wurde,  ist  merkwürdigerweise  nicht  in  Pfeffer’»  Verzeichnis 
der  Ophiuriden  dieser  Inselgruppe  aufgenommen.  Sie  wurde  von  der  Helgoland-Expedition  an  der  Nord* 
und  Ostküste  (85  1000  m)  gefangen,  an  der  Westküste  war  sie  schon  früher  gefunden,  so  daß  sie  in  den 

Gewässern  um  Spitzbergen  überall,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge,  vorzukommen  scheint.  Ferner  kennt 
man  Ophiojw*  arcticus  von  den  größeren  Meerestiefen  bei  den  Lofoten  und  bei  Storeggen,  von  der  Küste 
Norwegens,  von  dem  Meeresabschnitt  zwischen  Norwegen  und  Island,  von  Jan  Mayen,  dem  Farökanale  und 
Grönland.  Vertikale  Verbreitung:  85—  1 187  m.  Lyman  führt  in  seiner  Monographie  der  Challenger- 
Ophiuriden  an,  daß  sie  auch  in  der  Tiefe  von  56  m Vorkommen,  doch  habe  ich  nicht  finden  können, 
worauf  er  diese  Angabe  stützt.  Ludwig  (iSoö,  p.  23),  der  ein  Verzeichnis  über  die  vertikale  Verbreitung 
arktischer  und  subarktischer  Ophiuriden  ausgearbeitet  hat,  nimmt  auch  auf  diese  Angabe  Lyman’s  keine 
Rücksicht.  Die  Art  scheint  an  weichen  Grund  (Schlamm,  Schlick  und  Lehm)  gebunden  zu  sein. 

Der  Scheibendurchmesser  der  größten  Exemplare  betrug  5 mm,  ihre  Annlänge  15  mm. 

Ophiojms  arcticus  wurde  auf  folgenden  Stationen  gefunden:  13  (1),  33  (6),  35  (l),  39  (2),  41  (3),  42  (8). 
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10.  Ophiacantha  bidentata  (Rrrzius). 

1905  Asierias  bidentata  Rrrzics,  iJissertatio,  p.  33. 

1817  Ophiura  reteü  Kilssox,  Collect.  Zool.  Scand.,  p.  15. 

1842  Opkiaeanlka  spinulosa  Müll«  und  Tbosciiel,  Synt.  d.  Astenden,  p.  107, 

1842  Ophioeoma  arclica  Mii.lkb  und  Tbosoikl,  ibid.,  p.  103. 

1844  Ophiacantha  groenland'tca  Mi'i.lem  und  Troschxl,  Arcli.  f.  Naturgmdi.,  VoL  X,  Abth.  I,  p.  188. 

1852  Ophioeoma  cchinulata  Forurs,  Sctilkklakd's  Joum.  Vojr.  Buffi  ns  Bay,  VoL  II,  App. 

1854  Ophiacantha  g trocnlandica  Lctkrs,  Videosk.  MeddeL,  p.  103. 

1857  „ spinulosa  LCtxbx,  ibkL  p.  53. 

1858  „ „ Lfmiat,  Addät.  Hist.  Ophiurid.,  Part  I,  p,  65,  ub.  2,  fig.  14. 

18G1  „ „ M.  Sam,  Overs.  Norges  Kchinodenuer,  p.  13. 

1885  „ „ Lvman,  Hl.  Cat.  Mus.  Comp.  Zool.,  Vol.  I,  No.  1,  p.  93,  fig.  0 und  7. 

1871  „ bidentata  Ljckoran,  Oefvers.  Kongl.  Veteusk.  Akad.  FörbandL,  p.  052. 

1877  „ spinulosa  DtntCAM  and  Slapkn,  Add.  and  Mag.  NaL  Hist.,  Ser.  4,  Vol.  XX,  p.  460. 

1878  „ „ Dckcak  and  Sladkx,  Nases*  Narr.  Voy.  Polar  Sea,  Vol.  II,  p,  278. 

1878  „ bidentata  Ltmam,  Bull.  Mus.  Comp.  Zoo].,  VoL  V,  Part  7,  p.  149. 

1879  „ spinulosa  Dcncax,  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  382. 

1881  „ „ Dckcak  and  Sladex,  Memoir  on  the  Ecliiuodermata  of  tho  Arotic  Soa,  p.  69,  Ub.  4, 

fig.  11—18. 

1892  „ bidentata  Lvma\,  Ophiuroidea,  Rep.  CbalL  Exp.,  Zool.,  Vol.  V,  Part  14,  p.  186. 

1882  * „ Srt  xnxHO.  Vega-Exp.  vetensk.  Arbeien,  Vol.  I,  pu  747. 

1883  „ f ratenut  Vkbkii.i?  Rob.  Ezptor.  S.  S.  Albatroaa,  p.  515. 

1892  „ bidentata  Bbll,  Cat.  British  Echinoderma,  p.  127. 

1898  „ „ Gkibg,  Ophiuroidea,  p.  22. 

1897  „ „ Vanmöffen,  Grönland -Expedition,  VoL  II,  p.  241. 

Ophiacantha  bidentata  ist  nicht  allein  die  bei  Spitzbergen  am  meisten  verbreitete  Ophiuride  — sie 
wurde  auf  dieser  Expedition  auf  36  Stationen,  von  Kükenthal  und  Walter  auf  37  Stationen  gesammelt  — 
sondern  auch  diejenige,  welche  in  größter  Menge  vorkommt;  so  sammelte  man  auf  einer  Station  (4)  nicht 
weniger  als  130  Exemplare.  Kükenthal  und  Walter  fanden  sie  bei  den  Ryk-Ys-Inseln  zu  vielen  Tausenden. 
Da  sie  sowohl  auf  seichtem  Grunde  ganz  dicht  unter  Land  als  auch  in  den  großen  Meerestiefen  weitab 
von  der  Koste  (1000  m)  gefangen  wurden,  muß  man  diese  Art  als  die  ftlr  Spitzbergen  am  meisten  charak- 
teristische bezeichnen. 

Die  größten  Exemplare  hatten  einen  Scheibendurchmesser  bis  zu  18  mm  und  eine  Armlänge  bis  zu 
97  mm.  Wie  die  von  der  norwegischen  Nordmeer- Expedition  heimgebrachte  Sammlung  von  Ophiacantha 
bidentata,  scheint  auch  diese  zu  zeigen,  daß  Verrill’s  Ophiacantha  fratema  nur  als  eine  Varietät  derselben 
anzusehen  ist.  Auch  bei  der  Ojthiocoma  nigra,  die  aus  der  Barcnts-See  (Hoppmann)  angeführt  worden  ist, 
scheint  mir  eine  Verwechselung  mit  Ophiacantha  bidentata,  die  in  hohem  Grade  variabel  ist,  vorzuliegen. 
Nicht  selten  trifft  man  ganz  schwarze  Exemplare  an,  die  ziemlich  stark  an  Ophiocoma  nigra  erinnern.  Was 
jedoch  noch  mehr  für  diese  Vermutung  spricht,  ist,  daß  Ophiocotna  nigra  keine  arktische  Art  ist;  sie  kommt 
bei  den  Lofoten  und  Finmarken  nicht  mehr  vor;  ihre  nördliche  Grenze  sind  die  Färö-Inseln  und  der  Fjord 
von  Trondhjem.  Bemerkt  sei  indes,  daß  Jarzynsky  sie  von  der  Murmanküste  anführt. 

Man  kennt  Ophiacantha  bidentata  von  der  Nordküste  Sibiriens  bis  zur  Insel  Preobraschensk  (Vega- 
Station  73),  vom  Karischen  Meere,  Nowaja  Semlja,  der  Barcnts-See,  Spitzbergen,  Jan  Mayen,  dem  euro- 
päischen Eismeer,  den  atlantischen  Küsten  bis  zur  Bucht  von  Gascogne  (Caudan-Station  5,  1700  m),  vom 
nördlichen  Teile  des  Atlantischen  Oceans  bis  zu  den  Azoren  (Hirondelle,  1887,  Station  112,  1287  m),  von 
Grönland,  der  nördlichen  und  östlichen  Küste  Amerikas  bis  zum  33 0 n.  Br.  Pfeffer  führt  sie  auch  von 
der  Behringsstraße  an,  jedoch  ohne  nähere  Angabe,  worauf  er  dies  stützt.  Ihre  vertikale  Verbreitung 
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reicht  von  9 — 4578  m.  Sie  scheint  wie  Ophiopholis  itculmfa  an  keine  bestimmte  Bodenbeschaffenheit 
gebunden  zu  sein. 

OpAiaeantöa  bidcntata  wurde  auf  folgenden  Stationen  gefunden:  3 (sehr  zahlreich),  4 (außerordentlich 
zahlreich),  6 (4),  8 (8),  9 (zahlreich),  10  (4),  II  (1),  12  (zahlreich),  13  (8),  14  (zahlreich),  15  (außerordentlich 
zahlreich),  17  (sehr  zahlreich),  18  (außerordentlich  zahlreich),  19  (3),  21  (sehr  zahlreich),  25  (3),  26  (1),  27 
(zahlreich),  30  (zahlreich),  31  (1),  32  (zahlreich),  33  (zahlreich),  34  (außerordentlich  zahlreich),  35  (sehr  zahl* 
reich),  36  (sehr  zahlreich),  37  (zahlreich),  38  (2),  39  (sehr  zahlreich),  40  (2),  41  (I),  42  (I),  44  (4),  45  (außer- 
ordentlich zahlreich),  46  (5),  47  (außerordentlich  zahlreich),  49  (2),  53  (l),  56  (außerordentlich  zahlreich), 
59  (sehr  zahlreich). 


11.  Ophioscotex  glaclalis  Müller  und  Troschel. 


1842 

1864 

1865 
1883 
1892 
1898 


Ophioseolf.z  glaeia/is  Mr  llek  und  Tuoscubl,  §y*t.  <1.  Astenden,  p.  109. 

„ „ Lzisgmax,  Oefv,  Kongl,  Yotenak.  Akad.  Fflrbandl.,  p.  868. 

„ „ M.  Sa rs,  Forhandl.  Videnak.  Sel*k.  Christi»» in,  p.  2t  X). 

,,  „ Lymak,  Bnll  Mu*.  Comp.  Zool.,  Vol.  X,  No.  6,  p.  268. 

„ „ Bell,  Cat.  British  Ecbinoderm»,  p.  134. 

„ „ Gribg.  Ophinroidc«,  p.  27. 


Alle  7 Stationen,  an  denen  diese  Art  gefangen  wurde,  gehören  zum  Gebiete  Spitzbergens;  Tiefe 
112—480  m.  Der  Grund  war  Schlamm,  Schlick  oder  Lehm,  mehr  oder  minder  mit  Steinen  vermischt. 
Auch  von  früheren  Expeditionen  ist  sie  vorzugsweise  weichem  Grunde  entnommen.  Zuweilen  kann  sie 
jedoch  auch  auf  rein  steinigem  Boden  Vorkommen  (Kükenthal  und  Walter).  An  der  westlichen  Küste 
Norwegens  habe  ich  sie  gleichfalls  ein  paarmal  auf  Felsengrund  und  zwischen  Korallen  I Lophohttia  proUfera) 
gesammelt. 

Opkioscolex  glacinlis  ist  schon  früher  vom  Eismeere  nördlich  von  Europa  und  Amerika,  von  Nord- 
europa bis  Bohuslän,  Hirtshals  und  Skagen  (Jütland)  und  dem  Färökanale  bekannt  geworden;  ferner  von 
der  östlichen  Küste  Amerikas  bis  Westindien,  wogegen  sie  in  der  Behringsstraße  und  den  daran  grenzenden 
Teilen  des  Eismeeres  nicht  vorkommt.  Vertikale  Verbreitung:  38 — 1880  m. 

Der  Scheibendurchmesser  der  größten  Exemplare  betrug  bis  zu  28  mm,  die  Armlange  bis  gegen 
100  mm.  Sie  sind  also  bedeutend  kleiner  als  die  größten  von  der  norwegischen  Nordmeer- Expedition 
gesammelten  Individuen,  deren  Scheibendurchmesser  35—38  mm  betrug.  Die  Exemplare  waren  im  Leben 
stark  rot  und  sehr  weich,  in  Spiritus  wurde  ihre  Farbe  gelblich-weiß.  An  mehreren  Exemplaren  waren  die 
Generationsorgane  stark  geschwollen  und  mit  beinahe  reifen  Eiern  gefüllt,  weshalb  ich  vermute,  daß  die 
Laichzeit  dieser  Art,  wenigstens  in  den  arktischen  Gewässern,  in  die  Sommermonate  fällt. 

Auf  folgenden  7 Stationen  wurde  Ojfhmcolex  giacialis  gefunden:  18  (4),  19  (11),  21  (18),  26  (1),  35  (3), 

39  (0, 41  (■)• 


12.  Goryonocephalus  eucnemts  (Müller  und  Troschel). 


1780 

1834 

1842 

1857 

1858 
1861 
1865 
1877 


„•($<erias  cajmt  mttiume  Fabbuiuh,  Faun»  Groenlandica,  p.  372. 

„ „ „ DxwHnutT,  Nut.  Hist.  Ord.  CetAcea. 

Astrophytou  eucrwmis  Mci.i.kr  und  Trhhchkl,  Syst.  d.  Astenden,  p.  123. 

„ „ Lctkks,  Vidensk.  Meddel.,  p.  54. 

„ „ Lctkex.  Addit.  Hist.  Opbinrid.,  Part  I,  p.  70,  tab.  2,  6g.  17—19. 

„ „ (?)  M.  Saus,  Over».  Norgcac  Ecbinodermer,  p.  4, 

* „ Lvmas.  111.  CaL  Mua.  Comp.  Zool.,  Vol.  1,  No.  1,  p.  181. 

„ maUmjrt'ni  Daxirl**se-v  und  Kohks,  Nyt  Mag.  for  Naturvidensk.,  Vol.  XXIII,  p.  81. 
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1882  Gorgonocephalus  eucnemis  Limas,  Ophmroidea,  Rep.  Chall,  Exp..  Zool.,  VoL  V,  Part  14,  p.  263. 

18H7  Astrophyion  eucnemis  Lttimn,  Dijmphnt  Togteta  eool  -bot  Udbytie,  p.  407.  tab.  35,  fi#.  3—6. 

1892  Gorgonocephalus  euettetnis  Bkix,  C'at.  British  Ecfainoderms,  p.  138. 

1893  r,  „ Oimro,  Opbiaroidea,  p,  32,  tab.  2,  dg.  18;  tab.  3,  fig.  19. 

1897  „ „ Vanmözmix,  Grönland 'Expedition.  VoL  II.  p.  241. 

Auf  Station  9 wurden  ein  voll  entwickeltes  Exemplar  dieser  Art  (Scheibendurchmesser  50  mm)  sowie 
7 jüngere  mit  einem  Scheibendurchmesser  von  2 — 25  mm  gefunden.  Außerdem  liegen  von  Station  15  und  18 
je  ein  ganz  junges  Exemplar  mit  einem  Scheibendurchmesser  von  je  15  mm  und  6 mm  vor.  Die  kleinsten 
Exemplare  von  Station  9 waren  an  das  Bruchstück  einer  Paraspongodes  fruticosa  (Fig.  2)  befestigt. 

Außer  von  Spitzbergen  kennt  man  Gorgonocephalus  eucnemis  auch  von  der  nördlichen  Küste  Sibiriens 
bis  zur  Mündung  der  Lena  (Vcga- Station  78),  vom  Karischcn  Meere,  der  Barents-See,  Franz -Josef- Land, 
Jan  Mayen,  der  Murmanküste,  Finmarkcn,  der  Meerestiefe  vor  der  nordwestlichen  Küste  Norwegens, 
Island,  dem  FärÖkanal,  Grönland,  Labrador,  Neu- Fundland  und  der  Ostküste  der  Vereinigten  Staaten  bis 


Fix.  t.  Fig.  i. 


Fig.  1.  Junger  Owgonoeep/udM  «wumis  von  Station  <>.  (Vergr.) 

Fig.  3.  BruchstUck  einer  PotaapoHgedt»  fruüeuta  mit  daransiticiwlwn  jungem  0MytN<q4tAtf  (IMttffliir.  < N s t.  Gr.) 

Cap  Cod  (LCtken*.  1872.  p.  95).  Südlich  von  der  St.  Lorenzbucht  ist  die  Art  sehr  selten.  Während  die 
andere  arktische  Species,  Gorgonocephalus  agassisi,  eine  vorzugsweise  wcstatlantische  Form  ist,  ist  diese  eine 
mehr  Östliche,  deren  Gebiet  insbesondere  an  den  nördlichen  Küsten  von  F.uropa  und  Asien  zu  suchen 
igt.  Bis  jetzt  hat  man  diese  beiden  Gorgonocephalen  nur  im  nördlichen  Teile  des  Atlantischen  Oceans 
und  den  daran  grenzenden  Teilen  des  Eismeeres  gefunden.  Da  indessen  Gvrgonoctjthalus  «-Minemüi  ganz 
Östlich  bis  zu  der  Lenamündung  ( 130 0 204  Ö.  L.),  also  auf  der  Grenze  des  pacifisch-arktischen  Gebietes  vor- 
kommt, so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er  sich  bei  genauerer  Untersuchung  auch  in  der  Behrings- 
straße und  den  daran  grenzenden  Teilen  des  Eismeeres  vorftnden  wird 

Die  Helgoland-Expedition  fing  diese  Art  in  einer  Tiefe  \'on  80—480  m.  Ihre  vertikale  Verbreitung 
ist  von  38 -1187  m bekannt,  möglicherweise  geht  sie  sogar  bis  j86o  m (Dewburst). 

Das  kleinste  Exemplar  (Fig.  1)  hat  einen  Scheibetidurchmesser  von  2 mm.  Die  Dorsalseite  der 
Scheibe  ist  von  kleinen  runden  Platten  bedeckt,  die  von  einem  Walle  halbkugelförmiger  Körner  oder 
Granula  umgeben  sind.  Aehnliche  Körner  findet  man  auch  auf  der  Bauchseite.  Das  Exemplar  erinnert 
sehr  an  den  3 mm  großen  Gorgonocephalus  agnssisi,  den  ich  in  „Grönlandske  Ophiurider4*  (p.  10,  fig.  4) 
besprochen  und  ahgehildet  habe.  Bei  diesem  Exemplare  sind  jedoch  die  ellipsoidalen  Platten  an  den 
„Radialschilden''  an  der  Basis  der  Arme  kleiner  und  verhältnismäßig  breiter.  Ich  habe  schon  früher 
angedeuiet,  daß  die  primären  Platten  der  Gorgonocephalen  zunächst  überein  stimmend  mit  den  primären 
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Platten  der  Ophiuriden  aufgefaßt  werden  müssen,  also  als  dorsocentral,  radial  u.  5.  w.  Das  vorliegende 
Exemplar  scheint  diese  Vermutung  zu  bestätigen.  Mitten  auf  der  Scheibe  ist  eine  kleine  runde  „dorso* 
centrale“  Platte,  die  von  6 gleich  großen  Plättchen,  „Radialia umgeben  ist.  Außerhalb  derselhen  liegen 
noch  zwei  Reihen  von  Plättchen,  die  äußerste  Reihe  hat  ihren  Platz  im  Interbrachial  raume,  weshalb  diese 
Platten,  deren  Zahl  5 zu  sein  scheint,  zunächst  für  die  „primären  Interbrachial  platten“  gehalten  werden 
müssen.  Die  Entwickelung  der  frühesten  Stadien  der  Scheibe  bei  den  Gorgonocephalen  erinnert  also  sehr 
an  die  bei  Opkiura  nodosa  und  ihr  nahestehenden  Arten1).  Nur  ist  die  Anordnung  der  primären  Plauen 
nicht  so  ausgeprägt  wie  bei  diesen. 

Die  Arme  des  2 mm  großen  Exemplares  sind  zweimal  gezweigt.  Die  erste  Teilung  beginnt  3 mm 
von  dem  Sclteibenrande,  die  zweite  2,5.  mm  von  der  ersten.  3 Exemplare  mit  einem  Scheibendurchmesser 
von  je  2,5  mm  und  3 mm  stimmen  mit  diesem  Exemplar  überein.  Die  beiden  nächstfolgenden  haben  einen 


Scheibendurchmesser  von  5 mm.  Bei  diesen  ist  die  Granulation  der  Scheibe  noch  weiter  vorgeschritten,  so 
daß  die  primären  Platten  mehr  zerstreut  liegen  und  mehrere  derselben  schon  ganz  mit  Granula  bedeckt 
sind.  Diese  Exemplare  ähneln  am  meisten  dem  von  LüTKen  in:  „Addit.  ad  Hist.  Ophiurid.“  (Part  I,  tab,  2, 
fig.  19)  abgcbildeten,  4,5  mm  großen  GortjoHo&phafus  etieNmts.  Auch  zeigen  sic  Uebereinstimmungen  mit 
dem  von  der  norwegischen  Nordmeer ■ Expedition  mitgebrachten,  4,5  mm  großen  florffonocephalwi  agassiri 
(Grieg,  1893,  p.  35,  tab.  3,  fig.  20) rj.  An  beiden  Exemplaren  kann  man  die  Radialrippen  deutlich  sehen, 
insbesondere  treten  sie  an  dem  einen,  etwas  zusammengezogenen  Exemplare  deutlich  hervor.  Die  Arme 
sind  dreimal  gezweigt.  Bei  dem  einen  Exemplar  fängt  die  erste  Teilung  4 mm  vom  Scheibenrande  an,  die 


I)  lieber  <lie  Entwickelung  der  Doraaljdatten  der  Ophiuriden  vcrgl.  LUDWIG,  Jugendforinen  von  Ophiurcn  (SitHflMber. 
der  K.  Preuß.  Akad.  der  Wisscnsch.  Berlin,  Bd.  XIV,  ifcjy,  j».  210?- 

21  Siehe  auch  den  von  FBCNIft  von  Jan  Mayen  <p.  371  beschriebenen , jungen  Oorfonoetpkahu  agaß* 0 i , Jur  einen 
Sclieibeiidurchm<K*pT  von  4 mm  hatte. 
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zweite  4— 5 mm  von  der  ersten,  die  dritte  3—4  mm  von  der  zweiten.  Bei  dem  anderen  Exemplare  sind  die 
reap.  Maße  2,5  mm,  3,5—4  mm  und  2 mm.  Bei  dem  darauf  folgenden  Exemplare  (Fig.  2)  — Scheiben- 
durchmesser 6 mm  — ist  die  Scheibe  in  noch  höherem  Grade  granuliert.  Von  den  primären  Platten  finden 
wir  nur  die  „Radialschildc“,  die  „dorsocentrale“  Platte  und  zwischen  denselben  einen  etwas  unregelmäßigen 
Kreis  runder  Platten.  Auch  bei  diesem  Exemplare  kann  man,  wie  bei  den  anderen,  die  Radialrippen  unter 
der  Haut  erkennen.  Die  Arme  sind  dreimal  gezweigt.  Die  erste  Teilung  beginnt  3 mm  vom  Scheibenrande, 
die  zweite  7 mm  von  der  ersten,  die  dritte  7 mm  von  der  zweiten.  Endlich  liegt  ein  8 mm  großes  Exemplar 
vor,  bei  dem  jede  Spur  der  primären  Platten  verschwunden  und  statt  dessen  die  Scheibe  gleichmäßig  mit 
Granula  bedeckt  ist.  Dasselbe  ist  bei  dem  15  mm  und  dem  25  mm  großen  Exemplare  der  Fall.  Die  Arme 
des  8 mm  großen  Exemplare«  sind  4— Sinai  gezweigt.  Die  erste  Teilung  fängt  4 mm  vom  Scheibenrande 
an,  die  zweite  6 mm  von  der  ersten,  die  dritte  6 mm  von  der  zweiten,  die  vierte  9 mm  von  der  dritten  und 
die  fünfte  4 mm  von  der  vierten. 

IS.  Gorgonocephalus  (tyanaixl  (Stimpson). 

?18I£>  Qorgonocephalui  arctictu  laues,  Rom'  Yoy.  Discov.  H.  M.  8.  „Ianbclla-  and  „Alexander“,  Vol.  II  App.,  No.  IV, 
p.  i?a 

? 1841  Euryufr  »culatum  G'U'ui,  Invert.  of  Masaxchn^tt*,  p.  845. 

1853  Aslrophylon  agassi/ri  Stimpson,  Smiths««!.  Cootrib.,  Vol.  VI,  p.  12. 

1856  „ rMCMcmis  var.  Nmmumaxx,  Oefv.  Fin«ke  Vctennk.  Soo.  FfirhandL,  Vol.  IV,  p.  83. 

1865  „ agrmuiii  Lvhax,  111.  Cat  Sias.  Comp.  Zoo).,  YoL  I,  No.  1,  p.  186. 

1877  ,,  „ Lyxax,  Prococd.  Boston  800.  Nat  Hist.,  Vol.  XIX,  p.  102. 

1877  „ nrcUCMm  Dntcuui  and  Blaucx,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Ser.  4,  VoL  XX,  p.  468. 

1878  „ „ Düs  ca!«  and  Suadbn,  Nahes  Narr.  Yoy.  Polar  Sea,  Vol.  II,  p.  280. 

1881  „ wjassisi  Doxca*  and  Si.aubx,  Memoir  <>n  the  Ecbinodermata  of  tlie  At  ctic  Sea,  p.  69,  tab.  5,  fig.  I — 6. 

1882  Qorgortrtrphnltts  agassizi  Lymax,  Ophiaroidca,  Rep.  Ghali.  Exp.,  ZooL,  VoL  V,  Part.  14,  p.  264  tab.  25,  fig.  26; 

tab,  26. 

1886  ,,  „ Fisiihxk,  Die  fisterreich.  Polarstation  Jan  Mayen,  IM.  III,  p.  37. 

1892  „ „ Gbir»,  Bergen*  Maxeums  Aarbog,  No.  8,  p.  10,  fig.  4 und  6. 

1893  „ n Gbibq,  Ophiaroidea,  p.  35,  tab.  8,  fig.  20  und  21. 

Gorgonoctphalus  agassizi  wurde  von  der  Helgoland-Expedition  in  3 jüngeren  Exemplaren  — Schciben- 
durchmesscr  je  8 mm,  16  mm  und  20  mm  — auf  den  Stationen  9,  21  und  39  gefunden.  Auf  Station  9 kam 
die  Art  mit  der  voranstehenden  zusammen  vor.  Das  kleinste  Exemplar  (Station  39)  war  an  einem  jungen 
Faraspongodes  fruticosa  (Fig.  41  befestigt.  Trotz  seiner  Kleinheit  unterscheidet  es  sich  scharf  und  deutlich 
von  den  entsprechenden  Individuen  von  Gorgonoctphalu*  eucnemis  dadurch,  daß  seine  Rippen  mit  verhältnis- 
mäßig wenigen  und  groben  Körnern  oder  Granula  versehen  sind.  Die  einzelnen  Granula  sind  nicht  ab- 
gerundet, sondern  stachelförmig. 

Diese  Art,  von  Pfeffer  unter  den  Ophiuriden  Spitzbergens  nicht  angeführt,  wurde  schon  früher 
von  der  norwegischen  Nordmeer -Expedition  sowohl  in  der  warmen  Area  (Station  363,  475  m)  als  auch  in 
der  kalten  (Station  362,  839  m)  vor  der  Nordwestspitze  dieser  Inselgruppe  gefangen.  Ferner  kennt 
man  sic  vom  Varangerfjord,  dem  Meere  zwischen  Norwegen  und  Island,  Jan  Mayen,  Grönland,  der  Nord- 
und  Ostküste  Amerikas  bis  Cap  Cod.  Im  Gegensatz  zu  Gorgonoczphalua  eucnemü  ist  diese  Art  südlich  von 
der  St.  Lorenzbucht  am  zahlreichsten.  Dies  scheint  zu  zeigen,  daß,  obgleich  beide  Arten  auf  demselben 
Gebiete  an  der  amerikanischen  Küste  verbreitet  sind,  Gorgonoeephaluz  cucnrmis  eine  wesentlich  nördlichere 
Art  als  Gorgo noophalus  agassizi  ist.  Die  hier  besprochenen  Exemplare  wurden  in  einer  Tiefe  von  90—  240  m 
genommen.  Die  vertikale  Verbreitung  der  Art  reicht  von  0—1504  m Tiefe. 
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Wie  schon  oben  angeführt,  fand  man  6 junge  0 orgonoccphalus  eucnemis  und  einen  jungen  Gorgono- 
rtphalus  agaasixi  epizoisch  auf  ParaspongocUs  fruliccua  (Fig.  2 und  4)  lebend.  Das  cpizoische  Leben  Scheint 
übrigens  für  alle  oder  wenigstens  die  meisten  Euryaliden  charakteristisch  zu  sein.  Die  borealen  und 
arktischen  Gorgonocephalen  leben  fast  nur  auf  Alcyonarien  und  Gorgoniden ') ; so  habe  ich  Gorgonocepkalus 
lamarcki  auf  Paramuricm  placomus  und  Duva  rosea  gefunden  (kommt  auch  auf  Faragorgia  arborea  vor).  Auch 
Vemkill  hat  ihn  auf  Alcyonarien  gefangen.  Gorgonocephalus  lincki  findet  man  meistens  auf  Paragorgia 
arborea,  Faramuricea  placotnus  und  Primnoa  lepadifera.  Seltener  habe  ich  ihn  auf  Lophoheiia  proliftra  gesehen. 
Der  einzige  un verzweigte  nordische  Euryalide,  Astcrimyx  loveni,  lebt  gleichfalls  epizoisch,  aber  scheint  sich 
nur  auf  Pennatuliden  aufzuhaltcn,  so  findet  man  ihn  bei  Bergen  nur  auf  Eunieidtna  quadrangularis,  während 
ich  ihn  nie  auf  den  anderen  nordischen  Pennatuliden  gesehen  habe*).  Auch  Vkrbill  giebt  an,  daß  derselbe 
an  der  amerikanischen  Ostküste  immer  zusammen  mit  Pennatuliden  vorkomme,  doch  sagt  er  nicht,  mit 
welchen  Arten.  Ich  nehme  indessen  an,  daß  er  auch  dort  zusammen  mit  Funicultna  quadrangularis  lebt. 

Döderlein  (Ueb«r  einige  epizoisch  lebende  Ophiuriden,  in:  Semon,  Zoologische  Forschungsreisen 
in  Australien  und  dem  Malayischen  Archipel,  Bd.  V,  Lief.  4,  1898,  p.  481)  beschreibt  4 Ophiuriden  von 
Amboina  und  der  Thursday  • Insel,  die  epizoisch  auf  Alcyoniden  und  Gorgoniden  lebten.  Bei  ihnen  allen 
kam  Hvperactenie  mit  Hetcractcnic  vereint  vor,  indem  sie  6 Arme  hatten,  von  denen  nur  3 nebst  der  dazu 
gehörigen  Hälfte  der  Scheibe  ganz  entwickelt  waren.  Solch  eine  Hyperactenie  und  Heteractenie  ließ  sich 
bei  den  hier  erwähnten  epizoisch  lebenden  Gorgonocephalen  nicht  nachweisen ; sie  waren  alle  fiinfartnig  mit 
gleichmäßig  entwickelten  Scheiben.  Die  einzige  Asymmetrie,  die  ich  an  ihnen  entdecken  konnte,  war,  daß 
die  Arme  nicht  immer  gleich  stark  verzweigt  waren;  sogar  an  demselben  Arme  zeigte  sich  die  Unregel- 
mäßigkeit, der  eine  Hauptzweig  konnte  4 Verzweigungen,  ein  anderer  bloß  3 u.  s.  w.  haben.  Ebenso  habe 
ich  an  dem  im  Bcrgcnschcn  Museum  aufbewahrten,  sehr  reichhaltigen  Materal  von  Gorgonocephalen  und 
Asteronyx  lovriti  von  der  norwegischen  Küste  und  dem  Nordmeer  keine  Hyperactenie  und  Heteractenie 
finden  können. 

Man  kennt  Hyperactenie  hei  den  Euryalen  nur  an  einem  jungen  siebenarmigen  Astrophyton  sp.  von 
der  Insel  Mona  (Lütken,  Addit.  Hist  OphiurkL,  Part  II,  p.  258)  und  an  einigen  sechsarmigen  Astroschema 
stcenstrupi  (Lütken,  Addit.  Hist.  Ophiurid.,  Part  III,  p.  60).  Hyperactenie  im  Verein  mit  Heteractenie  kennt 
man  nur  an  dem  von  DOderlejn  beschriebenen  yisfroscAowa  kochlcri.  Lütken  und  Mortensen  erwähnen 
einen  Fall  von  Heteractenie  an  Gorgonocephalus  diomedae  in  ihrem  Werke  über  die  vom  „Albatross“  1891  an 
der  amerikanischen  Westküste  eingesammelten  Ophiuriden  (Mein.  Mus.  Comp.  Zool.,  VoL  XXIII,  No.  2,  1899, 
p.  188).  Die  eine  Hälfte  der  Scheibe  dieses  Exemplarcs  nebst  den  dazu  gehörigen  Armen  war  größer  als 
die  andere  Hälfte.  Auch  die  Stacheln  der  größeren  Hälfte  waren  besser  entwickelt  als  die  der  anderen. 


Uebersicht  der  einzelnen  Dredge-Stationen,  auf  welchen  Ophiuriden  gesammelt  wurden. 

Station  2.  15.  Juni,  Bären-Insel,  Westseite;  18 0 14*  ö.  L.,  74°  36*  n.  Br.,  29  m Tiefe.  Grober  Kies  und 
einzelne  größere  Steine,  viele  Balanidenschalen. 

Ophiopholis  acuUala. 

1)  Sie  kcmnen  auch  auf  Schwammen  Vorkommen,  so  hat  M.  Saus  (1861,  p.  31  einmal  bei  Herlövör,  Bergen,  180  m, 
2 Exemplare  von  OoryoMottphalu»  lamareli  zwischen  den  Zweigen  einer  Spongia  dirhotoma  gefunden. 

2)  VergL  Petterses  und  Levixsen,  TravUnger  i Skagerak  og  die  nordlige  Kattegat  i 1897  og  98  (Bereue  fra  den  danske 
biol.  Station,  Vol.  IX,  18991. 
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17.  Juni,  Stor-Fjord,  13  Seemeilen  WSW.  von  Whales  Point;  20*  3'  ö.  L.,  77®  19'  n.  Br.,  52  m 
Tiefe.  Gelber  Mud  mit  abgerollten  Steinen. 

Ophmra  robwsta , Ophiocten  snriceum,  Amphiura  sundevalli,  Ophiopholis  acuicata , Ophiacautha  bidentata. 

18.  Juni,  Stor-Fjord,  Cap  Lee  am  Eingang  in  die  W.Thymen-Straße,  20 • 3'  Ö.  L.,  78*  6,5  n.  Br., 
45  m Tiefe.  Kleine  Steine  bis  Faustgröße;  Laminarien  auf  abgerollten  Steinen. 

Ophiura  nodosa,  Ophiopholis  acuicata,  Opkiaeantha  bidentata. 

20.  Juni,  Stor-Fjord,  Nähe  des  Changing-Point  am  Eingang  in  die  Gincvra-Bay,  20°  O'  ö.  L., 
78°  15*  n.  Br.,  105 — IIO  m Tiefe.  Blauer,  zäher  Lehm  mit  einzelnen  kleinen  abgerollten  Steinen. 

Ophiucten  scricrum , Amphiura  sundcvalli,  Ophiacautha  bidentata. 

23.  Juni,  Eingang  in  die  Dcevie-Bay,  zwischen  Whales  Point  und  den  König  Ludwigs-Inseln, 
21®  2*  ö.  L.,  77*  23'  n.  Br.,  28  in  Tiefe.  Abgerollte  Schiefer,  mit  Laminarien  bewachsen. 

Ophiura  robust* »,  Ophiura  nodosa,  Amphiura  sundcvalli,  Ophiopholis  acuicata,  Ophiacautha  bidentata. 
25.  Juli,  Halfmoon  - Insel , 3 Seemeilen  südlich  in  der  Nahe  der  Menke -Insel,  23*23'  Ö.  L., 
77®  I2‘  n.  Br.,  90  m Tiefe.  Blauer,  zäher  Lehm  mit  einzelnen  größeren  und  zahlreichen  kleineren 
abgerollten  Steinen. 

Ophiura  sarsi,  Ophiura  nodosa,  Ophiocten  sericeum,  OphiojiholL*  acuicata,  Ophiacautha  bidentata, 
Gortjonoccph(dus  eucnemis,  Gorgonoccphalus  agassisi. 

27.  Juni,  Bel-Sund,  in  der  Mitte  des  Einganges,  14®  5*  ö.  L.,  77*37‘n.  Br.,  150  m Tiefe.  Blauer, 
zäher  Lehm  mit  vielen  größeren  und  kleineren  abgerollten  Steinen. 

Ophiura  sarsi,  Amphiura  suntbvalli,  Ophiopholi * aculmta,  Ophiacautha  bidentata. 

30.  Juni,  Kings-  und  Cross-Bay,  in  der  Mitte  des  Einganges,  io*  37*  ö.  L.,  79*  T n.  Br., 
250—395  m Tiefe.  Blauer,  feiner  Schlick  mit  abgerollten  vulkanischen  Steinen  bis  Kopfgröße. 
Ophiocten  scriceum,  Ophiacautha  bidentata. 

30.  Juni,  Smerenburg-Bay,  hinteres  Ende,  II®  29*  ö.  L.,  79®  39'  n.  Br.,  50  m Tiefe.  Kleine,  scharf- 
kantige Steine,  Granit,  dicht  bedeckt  mit  Wurmröhren  aus  Sand,  Rotalgen  und  feine  Fadenalgen. 

Ojthiurn  robusin,  Amphiura  sundcvalli,  0]>hiopholis  acuicata,  Ophiacautha  bidentata. 

2.  Juli,  Ross-Insel,  ca.  I Seemeile  NW.,  20®  23*  ö.  L.,  80 0 48'  n.  Br.,  85  m Tiefe.  Blauer  Mud 
und  roter  Lehm  mit  vielen  kleinen  und  großen  Steinen,  Dredge  stark  verbogen. 

Ophiura  sarsi,  Ophiura  robusia,  Ophiocten  scriceum,  Ophicpus  arcticus,  Ophiopholis  acuicata.  Ophi- 
acantha  bidentata. 

4.  Juli,  Cap  Platen,  ca.  5 Seemeilen  NO.,  23®  30’  ö.  L.,  80*  35*  n.  Br.,  40  m Tiefe.  Wenig 
Mud.  Mit  roten  Kalkalgen  und  Florideen  bewachsene  Steine  bis  Kopfgröße  und  einzelne  große 
Kalkalgen  stücke. 

Ophiura  robusia,  Ophiocten  sericeum,  Ophiopholis  acuicata,  Ophiacautha  bidentata. 

5.  Juli,  Hinlopen-Straßc,  Sudmündung  bei  der  Behm-Inscl,  20®  55'  ö.  L.,  79*  20'  n.  Br.,  80  m 
Tiefe.  Wenig  Mud,  kleine  Steine  bis  Faustgröße. 

Ophiura  robusia,  Ophiopholis  acuicata,  Opkiaeantha  bidentata,  Gorgonoccphalus  eucnemis. 

7.  Juli,  Hinlopen-Straße,  vor  dem  Icc-Cap,  l8°  24'  ö.  L.,  79°  44'  n.  Br.,  430—450111  Tiefe. 
Feiner,  blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen,  viele  Wurmröhren,  vor  einem  großen  Gletscher. 
Ophiura  sarsi,  Ophiacautha  bidentata 

7.  Juli,  Hinlopen-Straße.  am  nördlichen  Eingang,  16®  55'  ö.  L.,  80®  8‘  n.  Br.,  480  m Tiefe.  Feiner, 
blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen,  vor  einem  großen  Gletscher. 

Ophiura  sarsi,  Ophiopholis  acuicata,  Ophiacautha  lädmtata,  OphioscoUx  glacialis,  Gorgonoccphalus 
eucnemis. 
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Station  19.  8.  Juli,  Wiide*Bay,  Mitte,  15*  55'  ö.  L-,  79®  34'  n.  Br.,  112  m Tiefe.  Blauer  Mud  mit  abgerollten 
Steinen  bis  Faustgröße. 

Ophiura  sarsi,  Ophiocten  sericeum,  Ophiophohs  aculeala,  Ophiacantha  bidentata.  0]>hioseoltx  glacialis. 

Station  20.  14.  Juli,  Ice-Fjord,  Advent-Bay,  15 0 40'  ö.  L.,  78®  12'  n.  Br.,  o— 40  m Tiefe.  Blauer  Mud  mit 
wenig  kleinen  Steinen. 

Ophiocten  sericeum. 

Station  21.  16.  Juli,  lce-Fjord,  Mitte,  15®  a Ö.  L.,  78°  12'  n.  Br.,  210— 240  m Tiefe.  Blauer  Mud  mit  wenig 
kleinen  Steinen. 

Ophiura  sarsi,  Ophiura  robusta  I?),  Ophiocten  sericeum,  A mph  iura  sundevalli,  Ophiacantha  bidentata 

Ophioscolt'x  glacialis , Gorfpmoeephalus  agassißi. 

Station  22.  17.  Juli,  lce-Fjord,  in  der  Mitte  des  F.inganges,  13 * 4er  ö.  L.,  78°  <y  n.  Br.,  365  m Tiefe. 
Schmutziger  Schlick,  welcher  stark  nach  Schwelel Wasserstoff  roch,  wenig  Steine. 

Ophiura  sarsi. 

Station  24-  21.  Juli,  Süd-Cap,  ca.  12  Seemeilen  westlich,  15°  4c Y Ö.  L.,  76°  23'  n.  Br.,  135  m.  Tiefe.  Feiner, 
blauer  Mud  mit  Sand  gemischt,  viele  große  Steine,  abgerollt  und  scharfkantig. 

Ophiura  sarsi,  Ophiura  robusta , Amphiura  sundevalli,  Ophiopkoli s aculeata. 

Station  25.  22.  Juli,  Halfmoon-Inscl,  ca.  20  Seemeilen  nordöstlich,  24*  7*  ö.  L.,  77®  23,5'  n.  Br.,  75  m Tiefe. 

Graublauer  Schlick  mit  vielen  Steinen  bis  Kopfgröße,  teils  abgerollt,  teils  schiefrig.  Viele 
Muschelschalen  und  Wurmröhren. 

Amphiura  sundevaUi,  Ophi&phoüts  aculeala , Ophiacantha  bidentata. 

Station  26.  22.  Juli,  Olga-Straße,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  König-Karls- Land  und  den  Ryk-Ys-Inseln, 
26*  4'  ö.  L.,  78®  5'  n.  Br.,  290  m Tiefe.  Brauer  und  blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steine. 

Opkiopieura  boreali.%  Ophiacantha  bidentata,  Ophioscolex  glacialis. 

Station  27.  23.  Juli,  König-Karls-Land , Südseite,  zwischen  Helgoland» und  Jena-Insel,  29°  3er  ö.  L.  (?), 
78®  46*  n.  Br.  (?),  65  m Tiefe..  Grobkörniger,  blauer  Schlick,  mit  vielen  großen  und  kleinen 
Steinen.  Viele  Muschelschalen. 

Ophiocten  sericeum,  Ophiacantha  bidentata. 

Station  28.  28.  Juli,  König-Karls-Land,  Jena-Insel,  Südbucht.  8—12  m Tiefe.  Felsig,  große  Steine  mit 
Laminarien,  Drcdge  mehrfach  gebrochen. 

Ophiura  nodosa. 

Station  30.  29.  Juli,  König-Karls-Land,  Jena-Insel,  Ostseite  ca.  i1/*  Seemeile  vom  Lande,  75  m Tiefe. 

Grobkörniger,  blauer  Schlick  mit  vielen  Steinen  bis  zu  Kopfgröße.  Viele  Balaniden-  und 
Muschelschalen. 

Ophiura  robusta,  Ophiocten  sericeum,  Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bidentata. 

Station  31.  1.  August,  König-Karls-Land,  Jena-Insel,  am  Nordost-Cap.  ca.  '/•  Seemeile  vom  Lande,  vor 
einem  großen  Gletscher,  36  m Tiefe.  Grobkörniger,  blauer  Schlick  mit  wenig  kleinen  Steinen. 

Ophiura  robusta , Ophiocten  sericeum,  Ophiacantha  bidentata. 

Station  32.  2.  August,  König-Karls-Land,  in  der  Mitte  zwischen  Jena-  und  Abel-Insel,  40m  Tiefe. 

Kleinere  und  größere  Steine  bis  zu  Kopfgröße,  mit  roten  Kalkalgen  überzogen.  Viele  Rotalgen. 

Ophiura  robusta , Ophiacantha  bidentata. 

Station  33.  4.  August,  König-Karls-Land,  Bremer-Sund,  ca.  3'/,  Seemeilen  SSW.  '/♦  W.  vom  Cap-Weißen- 
fcls.  105  m Tiefe.  Blauer  Schlick  mit  wenig  kleinen,  abgerollten  Steinen.  Viele  Muschel- 
schalen. 

Ophiura  robusta,  Ophiopus  arcticus,  Ophiacantha  bid  ent  ata 
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4.  August,  König-Karls-Land,  Schwedisch  Vorland,  ca.  2 Seemeilen  westlich  von  Cap-Amesen, 
85  m Tiefe.  Gelber  Schlick  ohne  Steine,  zahlreiche  Wurmröhren. 

Ophiura  robusta,  Ophioc/cn  Stria  ton . Antphiura  sundeval/i,  Ophiopholu  aculeata , Ophiacantha 
bidentata. 

5.  August,  König-Karls-Land,  ca.  11  Seemeilen  nordwestlich  von  Haarfagrehaugen  auf  Schwe- 
disch* Vorland,  25*  55*  ö.  L.,  79°  o*  n.  Br.,  195  m Tiefe.  Gelber  Lehm  mit  wenig  kleinen  Steinen. 

Ophiopleura  borealis , Ophiopus  arcticus,  Ophiacantha  bidentata,  Ophioscotex  glacinlis. 

6.  August,  Nord-Ost-Land,  Ostseite,  ca.  4 Seemeilen  vor  dem  Gletscher,  28*  o*  ö.  L.,  79 0 35' 
n.  Br.,  66  m Tiefe.  Wenig  blauer  Mud,  kleine  und  größere  Steine  bis  Kopfgröße,  abgerollt 
und  scharfkantig. 

Ophiocten  ttriceum,  Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bidentata. 

8.  August,  Great-Insel,  ca.  6 Seemeilen  nordöstlich,  30°  o*  ö.  L.,  804  15'  n.  Br.,  95  m Tiefe. 
Wenig  gelber  Schlick,  viele  Steine  bis  Faustgröße. 

Ophiura  robutta,  Ophiocten  sericcum,  Ophiopholis  aculata,  Ophiacantha  bidentata. 

8.  August,  Charles  Xll.-Insel,  ca.  12  Seemeilen  nördlich,  25  0 io*  ö.  L.,  81 0 o'  n.  Br-,  195  m Tiefe. 
Schwere  Steine  von  mehr  als  Kopfgröße,  kein  Schlick. 

Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bidmtata. 

10.  August,  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  21 0 o*  ö.  L-,  81 0 o‘  n.  Br.,  140  m Tiefe.  Gelber 
Schlick  mit  schweren  Steinen  von  mehr  als  Kopfgröße. 

Ophiocten  sericcum,  Ophiopus  arcticus,  Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bidentata,  Ophioscdex 
•ßaciali»,  Qorgonoopkalus  aganizL 

10.  August,  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  an  der  Festeiskante,  21  * 2V  ö.  L.,  81  0 22*  n.  Br., 
630 — 1000  m Tiefe.  Zäher,  blauer  Lehm  mit  wenigen  kleinen  Steinen;  viele  Schwammnadeln. 

Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bidentata. 

11.  August,  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  an  der  Festeiskante,  20  4 30*  ö.  L.,  81  • 20*  n.  Br., 
1000  m Tiefe.  Blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steine  bis  Nußgrößc. 

Ophiopus  arcticus,  Ophiacantha  bidentata,  Ophioscoie x glacialts. 

12.  August,  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  an  der  Festeiskante,  19 0 o*  ö.  L.,  81*  20*  n.  Br., 
1000  m Tiefe.  Blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steine  bis  Nußgrößc,  viele  Schwammnadeln. 

Ophiura  robusla  (?),  Ophiopus  archctut,  Ophiacantha  bidentata. 

13.  August,  Hinlope n-Straßc,  Mitte  der  Sudmündung,  21°  o*  ö.  L.,  79°  13*  n.  Br.,  80  m Tiefe. 
Wenig  blauer  und  gelber  Schlick,  viele  kleine  und  größere  Steine,  abgerollt  und  scharfkantig. 

Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bidentata. 

14.  August,  Bismarck-Straße,  Südosteingang,  an  der  engsten  Stelle,  20°  35*  ö.  78*  58,5'  n.  Br., 
35  m Tiefe.  Steine  mit  Laniinarien  und  Rotalgen.  Kein  Schlick. 

Ophiura  robusta,  Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bidentata. 

16.  August,  Unicom- Bay,  vor  dem  östlichen  Eingang  in  den  Helissund,  21  • 31*  ö.  L.,  78°  40'  n.  Br., 
60  m Tiefe.  Wenige  Steine  bis  doppelte  Faustgroße,  reich  mit  Actinien  und  Ascidien  besetzt. 

Ophiacantha  bidentata. 

17.  August,  W.Thymen-Straße,  in  der  Mitte,  östlich  der  engsten  Stelle,  21 0 45'  ö.  L.,  78*  14*  n.  Br., 
38  m Tiefe.  Gelber  Schlick,  viele  Steine  bis  Faustgröße. 

Ophiacantha  bidentata. 

AtctiM.  36 
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Station  52. 


Station  53. 


Station  54. 


Station  56. 
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Station  58. 


Station  59. 


19.  August,  Ryk-Ys-Inseln,  zwischen  den  Inseln,  25 1 12'  ö.  L.,  77*  49'  n.  Br.,  60— 80  m Tiefe. 
Wenig  kleine  Steine,  viele  Muschelschalen  und  Bryozoenreste. 

Ophiura  robusta,  Ophiacnntha  bidentata. 

4.  September,  Norwegen,  Rolfsö,  25 0 5'  ö.  L.,  71  ♦ 3'  n.  Br.,  26  m Tiefe.  Sandboden,  Steine  mit 
Laminarien. 

Ophiopholis  aculeata, 

5.  September,  Nordcap,  2 Seemeilen  östlich  Kjelvik,  26®  10*  ö.  L.,  70*  58'  n.  Br.,  118  m Tiefe. 
Steine,  mit  Schwämmen  bewachsen. 

Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantho  bidentata. 

9.  September,  Murmanküste,  Port  Wladimir  (Jeredike),  östlicher  Eingang  in  den  Hafen, 
33*  10*  ö.  L.,  69*  25*  n.  Br.,  0—45  Tiefe.  Felsig,  mit  roten  Kalkalgen.  Sand  und  Muschelschalen. 
Ophiopholis  aculentn. 

26.  September,  Weißes  Meer,  am  Eingang,  41°  23'  ö.  L.,  66*  36,5*  n.  Br.,  65  m Tiefe.  Große 
Steine  von  mehr  als  Kopfgröße,  viele  Balanidenschalen. 

Ophiura  nodosa,  Ophiopholis  aculeata,  Ophineautha  bidentata. 

27.  September,  Murmanküste,  nordöstlich  Harloff-Insel,  38  * ii*  ö.  L.,  69*  36*  n.  Br.,  128  m Tiefe. 
Wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien. 

Ophiura  sarsi,  Ophiura  robusia,  Amphiura  sundevalli,  Ophiopholis  aculeata, 

27.  September,  Murmanküste,  Kildin-Sund,  gegenüber  dem  Relictensee,  34*  13'  ö.  L., 
69°  20*  n.  Br.,  25  m Tiefe.  Wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien. 

Ophiura  sarsi , Ophiopholis  aculeata . 

28.  September,  Murmanküste,  Kildin-Sund,  westlicher  Eingang,  34°  5*  ö.  L.,  69°  21*  n.  Br., 
86  m Tiefe.  Wenig  Steine,  Muschelschalen  und  viele  rote  und  grüne  Algen. 

Ophiura  sarsi , Ophiura  robusta , Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bi  den  t ata. 


II.  Die  geographische  Verbreitung  der  arktischen  Ophiuriden. 

In  einer  UebersiclU  über  die  geographische  Verbreitung  der  Astenden  führen  Müller  und  Troschel 
(1842,  p.  124)  folgende  5 Ophiuriden-Arten  als  ausschließlich  dem  hohen  Norden  und  da  speeiell  der  Fauna 
Spitzbergens  und  des  nördlichsten  Norwegen  angehörig  auf : Ophiolepis  sundevalli,  Ophiocoma  arctica,  Ophi- 
acantha spinulosa,  Ophi&scoUx  glacialis,  Astrophyhn  larmarcki. 

Von  diesen  ist  jedoch  die  letzterwähnte  Art  nicht  aus  Spitzbergen  bekannt,  sie  kommt  auch  nicht 
nördlicher  als  in  Finmarkcn  vor.  Spätere  Untersuchungen  ergaben,  daß  Ophiocoma  arctica  und  Ophiactmtha 
spinulosa  eine  und  dieselbe  Art  ist.  Damals  kannte  man  also  nur  3 Ophiuriden  von  Spitzbergen. 

Im  Jahre  1857  hat  Lütken  (p.  61)  diese  Zahl  durch  4 Arten  vermehrt:  Ophiura  sarsi,  Ophiocten 
kröyeri,  Ophiopholis  aculmta  und  Astrophytön  cunicmis  (letztere  Art  wird  von  MCller  und  Troschel  nur 
von  Grönland  angeführt). 

Die  schwedischen  Expeditionen  in  den  60er  Jahren  bereicherten  unsere  Kenntnisse  von  der  Fauna 
Spitzbergens  durch  weitere  3 Arten:  Ophioglypha  robusta,  Ophioglypha  nodosa  und  Ophiopus  arcticm  { Ljungman 
j866),  so  daß  Lütken,  als  er  1871  eine  kurze  Beschreibung  der  von  Hegglin  bei  Spitzbergen  einge- 
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sammelten  Echinodermen  herausgab,  ein  Verzeichnis  von  nicht  weniger  als  10  Arten  giebt:  Ophiodcn 
kröyeri,  < Ophioglypha  sarsi,  Ophioplypha  squamosa,  Ophioglypha  nodosa,  Ophi»pus  ardicus,  Am  ph  iura  sundtralli, 
Ophiopholis  aculeata,  Ophiacaniha  bidentata,  Ophioscolev  glacialis  und  Astrophyton  tucncnns. 

Spater  hat  sich  diese  Zahl  noch  durch  2 Arten  vergrößert:  Ophiopleura  boreatis  und  Gorgonocophalus 
(Astrophyton)  agassiri  (Grieg  1893).  Pfeffer,  der  die  von  Kükenthal  und  Walter  im  Jahre  1889  in 
Ost-Spitzbergen  eingesammelten  Echinodermen  (1895,  p.  IOO)  beschrieben  hat,  ist  der  letzte,  welcher  eine 
ausführliche  Uebersicht  der  Ophiuridcn  dieser  Inselgruppe  geliefert  hat.  Er  führt  folgende  It  Arten  an: 
Ophioglypha  sarsi,  Ophioglypha  stutcUei,  Ophioglypha  robusta,  Ojthioglypha  tutdosa,  Ophioden  sericeum,  Ophiopleura 
Irrealis,  Amphiur»  sundevalli,  Qphioscolex  glacialis,  Ophiucantha  bidenlata,  Ophio{>holis  aculeata  und  Astrophyton 
euenemis. 

Das  Vorkommen  der  auf  dieser  Liste  erwähnten  Ophioglypha  stnicilsi  bei  Spitzbergen  ist  jedoch  sehr 
zweifelhaft.  Es  scheint  eine  nordwestatlantische  Art  zu  sein,  die  man  mit  Bestimmtheit  nur  bei  Grönland 
und  Neu-Fundland  gefunden  hat.  Ophiojms  ardicus  ist  in  Pfeffer's  Verzeichnis  ausgelassen,  obgleich  der- 
selbe sowohl  von  den  schwedischen  Expeditionen  als  auch  von  der  norwegischen  Nordmeer-Expedition  bei 
Spitzbergen  gefunden  worden  ist.  Ebenso  »st  Gorgonoctphalus  ( Astrophyton ) agassiri,  der  von  letztgenannter 
Expedition  an  der  Westküste  Spitzbergens  gefunden  wurde,  in  das  Verzeichnis  nicht  mit  aufge- 
nommen. 

Eigentlich  müssen  auch  Ophiura  {Ophioglypha)  ciliata  und  Ophiocoma  nigra  als  zur  Spitzbergen-Fauna 
gehörend  mit  angeführt  werden.  Zufolge  Hoffmann  (1881—82)  sollen  dieselben  innerhalb  des  von  der 
holländischen  „Willem  Barents-Expedition“  1878—79  untersuchten  Gebietes  zwischen  Norwegen,  Spitzbergen 
und  Nowaja  Semlja  sehr  zahlreich  Vorkommen.  Ich  nehme  jedoch  zunächst  an,  daß  hier  eine  Verwechslung 
vorliegt,  betreffs  Ophiura  ciliata  mit  Ophiura  sarsi  oder  Ophiopleura  Irrealis  und  betreffs  Ophiocoma  nigra  mit 
Ophiacaniha  bidcnlala da  weder  Ophiura  ciliata  noch  Ophiocoma  nigra  arktische  Arten  sind,  weit  eher  sub- 
arktische oder  boreale.  Weder  die  schwedischen  Expeditionen  noch  die  Dijmphna-  noch  die  Helgoland- 
Expedition  u.  s.  w.  haben  dieselben  gefunden,  obgleich  die  nämlichen  Mccrcsteile  von  ihnen  gründlichst 
untersucht  worden  sind.  Ophiura  ciliata  ist  weder  von  der  Murmanküste  (Jarzynsky)  noch  Finmarken 
4 Bidenkap,  M.  Sars)  bekannt.  Selten  trifft  man  sie  bei  den  Lofoten,  erst  südlich  vom  Trondhjems-Fjord 
wird  sie  allgemeiner.  Nördlich  von  den  britischen  Inseln  geht  sie  zu  den  Färö-Inscln,  wo  sie  von  der 
Triton-Expedition  im  Jahre  1882  gefangen  wurde  (Hoyle).  Dagegen  scheint  sie  bei  Island  nicht  vorzu- 
kommen. 

Jarzynsky  führt  Ophiocoma  nigra  als  an  der  Murmanküste  vorkommend  an,  dagegen  scheint  sie  auf 
der  anderen  Seite,  bei  den  Lofoten  und  Finmarken  gänzlich  zu  fehlen.  Erst  im  Trondhjems-Fjord  tritt  sie 
häufig  auf.  Nördlich  von  den  britischen  Inseln  ist  sie  ebenso  verbreitet  wie  Ophiura  ciliata1). 

In  seiner  Uebersicht  des  von  der  „Varna- Expedition“  1882—83  eingesammelten  Materials  führt 
Ruijs  (1887)  an,  daß  GorgonoctphaJus  ( Astrophyton ) lincki  an  mehreren  Stellen  im  Karischen  Meere  (10  Stationen) 
gefangen  worden  sei-  Auch  hier  nehme  ich  an,  daß  eine  Verwechslung,  wahrscheinlich  mit  Gorgonocephalus 
agassist  vorliegt,  da  Gorgonocephalus  Imcki  ebenso  wie  Ophiura  ciliata  oder  Ophiocoma  nigra  keine  arktische 
Art  ist;  diese  Form  ist  auch  von  keiner  anderen  Expedition  im  Karischen  Meere  (cf.  Stuxberg  und 
Levinsen)  gefunden  worden.  Ihre  Verbreitung  Ist  dieselbe  wie  die  der  Ophiocoma  nigra;  sie  kommt  an  der 

I)  Bemerkt  sei  jedoch,  daß  HOFFMAN*  die»«  Arten  auch  erwähnt. 

Lyman  führt  in  seinem  Katalog  über  die  Ophiutlden  an,  daß  (tphioroma  nrjm  bei  Grönland  voTkorame.  In  dem 
Report  Über  die  CballenEcrOphiuridcn  ist  dies  jedoch  berichtigt.  Ophioeoma  »tyra  ist  wirklich  nur  eine  ostatlantische  Art. 

36* 
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M urmanküste *),  bei  den  Lofoten  und  Finmarken  nicht  vor  und  wird  erst  im  Trondhjems« Fjord  häufiger. 
Nördlich  von  den  britischen  Inseln  kommt  Gor$onocephahu  Und; i bei  den  Orkney-  und  Shetlands-Inseln  vor, 
während  er  bei  den  Färö-Inseln  nicht  angeführt  wird. 

Zu  den  Ophiuriden,  deren  Vorkommen  in  der  Arktis  zweifelhaft  ist,  gehört  auch  Gorgonoeepkalus 
lamareki , der  nach  D’Urban  (1880,  p.  252)  von  der  „Willem  Baren  ts"-Expedition  in  der  Barents-See,  zwischen 
Spitzbergen  und  N'owaja  Semlja  in  2 jungen  Exemplaren  gefunden  wurde.  Von  dem  einen  dieser  F.xem- 
plare  sagt  Rev.  A.  M.  Norman  (p.  271):  „The  tuberclcs  on  the  ribs  of  the  disk  make  this,  as  first  sight,  to 
Iook  like  Astrophyion  agassisi;  but  the  arms  are  not  granulär  as  in  that  species,  and  I therefore  condude 
that  with  advancing  growth  the  tubercles  on  the  ribs  would  disappear,  instead  of  bcing  devclopcd  into  the 
irregulär  spincs  of  Asirophgton  agassigi  I therefore  suppose  this  spcclmen  to  bc  the  young  of  Astrophyton 
lamareki Was  diese  Bestimmung  noch  zweifelhafter  macht,  ist,  daß  Hoffmann,  der  die  meisten  Ophiuriden 
der  „Willem  Barents“-Expedition  bestimmt  hat,  nur  Gorgtmocephulus  cucncmis,  nicht  aber  diese  Art  angeführt 
hat.  Auch  ist  Gorgonocephtdus  lamnreki  von  anderen  Expeditionen  weder  in  der  Barents-See  noch  Überhaupt 
in  den  hocharktischen  Meeren  gefunden  worden.  Vielmehr  ist  diese  Art  meines  Wissens  nur  von  der  Nord- 
und  Westküste  Norwegens  südlich  bis  nach  Bergen  (M.  Sars,  G.  O.  Sars,  Storm  und  Grieg)  und  von 
Nova  Scotia  (Verrill)  bekannt;  ferner  soll  sie  nach  Nordmann  (Oefvers.  af  Finska  Vctensk.  Soc.  Förhandl., 
Vol.  IV,  1856,  p.  32;  cf.  Arch.  f.  Naturgesch.,  Bd.  XXV,  Abt  2,  1859,  p.  197)  auch  bei  Sitcha  und  Kadjak 
Vorkommen. 

Bestimmt  kennen  wir  hiernach  aus  Spitzbergen  und  den  angrenzenden  Meeresteilen  nur  folgende 
12  Ophiuriden-Species: 

1)  Ophiopleura  borea/i s Danielssen  und  Koren 

3)  Ophiura  sarsi  LCTKEN 

3)  Ophiura  robusta  Ayrf_s 

4)  Ophiura  nodosa  Lütken 

5)  Ophioctcn  scrictum  Forbes 

6)  Ophiophoiis  aeuleata  Linn£ 

7)  Amphiura  sundevalli  Müller  und  Troschel 

8)  Ophiopus  arclieus  Ljl'.vgman 

9)  Ophiarantha  bidentala  Ret/.hjs 

10)  Ophioooolex  gtacialis  Müller  und  Troschel 

u)  Gortjunoerphalus  menemis  Müller  und  Troschel 

12)  Gorgonoerphalua  agassisi  Stimpson 

Die  Ophiuride,  welche  der  Fauna  Spitzbergens  ihren  besonderen  Chararakter  zu  gehen  scheint,  ist 
Ojdiiacantha  bidentata , welche  in  größter  Menge  auftritt  und  gleichzeitig  die  verbreitetste  ist,  da  wir 
sie  sowohl  auf  seichtem  Grunde  als  auch  in  den  großen  Mcercstiefen  antreffen.  So  wurde  sie  z.  B.  in 
der  sog.  „Nansen-Rinne1*  nördlich  von  Spitzbergen  gefangen.  Auch  ist  sie  auf  keine  besondere  Art 
des  Meeresbodens  beschränkt.  Ihr  zunächst  sind  OjihiophoUs  acultoia,  Ophinden  striceum  und  Ophiura  r><bwia 
die  am  häufigsten  vorkommenden  Ophiuriden.  Zu  den  charaktergebenden  Ophiuriden  müssen  wohl  auch 
Ophiura  nodosa  und  .diwpAümi  sundevalli  gerechnet  werden,  da  sie  hocharktische  Arten  sind.  Keine  von  ihnen 
ist  jedoch  so  verbreitet  wie  die  oben  angeführten  Arten,  was  indessen  sehr  natürlich  ist,  da  sie  bloß 

1)  Im  „System  der  Astenden“  (p.  1231  führen  MC  ILER  und  TROSCHEL  an,  daß  LlXCK  Ovr^noetphnlut  linrii  vom  Weißen 
Meere  bekommen  habe.  Doch  muß  auch  d:«ae  Angabe  auf  raner  Verwechslung  mit  Oorgouoetpialu*  oyasm/  beruhen.  LlNCK’s 
Zeichnung  von  Astrophytan  arn Mut*  i'De  stellis  raarinii,  tab.  29,  fig.  48)  erinnert  mich  übrigens  mehr  an  diese  Art  als  an 
(iorgonvcephoJM  linrki,  mit  der  mehrere  Verfasser  sie  identifizieren. 
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littoral  leben,  während  die  anderen  auch  abvssal  sind.  Gorgonoccphalui  cucncmia  und  Gorgonocephalua 
agassiri  müssen  wohl  auch  als  rein  arktische  Arten  bezeichnet  werden,  wenn  sie  auch  spärlicher  als  die 
anderen  Arten  auftreten  und  außerdem  mehr  lokal  zu  sein  scheinen,  weshalb  sie  nicht  den  Einfluß  auf  den 
Charakter  der  Fauna  haben  können  wie  die  übrigen. 

Während  die  Süd-  und  Westseite  Spitzbergens,  vom  Golfstrome  bespült,  ein  verhältnismäßig  milderes 
Klima  hat,  gehört  die  Nord-  und  Ostküste,  wo  der  Polarstrom  dicht  unter  Land  geht,  zu  der  kalten  Area. 
Dieser  hydrographische  Unterschied  scheint  jedoch  ohne  grösseren  Einfluß  auf  die  Ophiuriden- Fauna  zu 
sein,  da  sämtliche  Arten  sowohl  innerhalb  des  Gebietes  des  Golfstromes  als  auch  des  Polarstromes  Vorkommen. 

Von  den  arktischen  Ophiuriden  sind  Ophiura  aarsi,  Ophiura  roMa,  Ophiura  nodosa,  Ophiopholis 
aculeata  und  Ampkiura  sundcvalli  cirkumpolar;  dieselben  kommen  sowohl  in  den  atlantisch-arktischen  wie 
pacifisch-arktischen  Gewässern  vor.  Ophioctcn  sericeum,  Ophiacantha  bidmlata  und  Gorgomccphalus  cucumis  gehen 
ein  Stück  in  das  paeifisch-arktische  Gebiet;  sie  wurden  nämlich  von  der  Vega-Expedition  östlich  vom  Cap 
Tscheljuskin,  die  letztere  Art  sogar  östlich  von  der  Lcnamundung  gefangen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es 
daher,  daß  auch  sie  und  insbesondere  Gorgonoojihalus  cucumis  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  cirkum- 
polar ausweisen  werden. 

Die  übrigen  Arten  hat  man  nur  im  atlantisch-arktischen  Gebiete  gefunden.  Von  ihnen  ist  wiederum 
Ophiura  siuurUii  nur  von  amerikanisch-grönländischer  Seite  bekannt.  Als  eine  wesentlich  westliche  Art 
dürfte  auch  Gorgonoccphalus  agaasisi  angesehen  werden,  da  sie  auf  amerikanischer  Seite  am  zahlreichsten 
auftritt,  auch  nicht  östlicher  als  bis  Spitzbergen  und  Finmarken  geht. 

Die  Küsten  von  Nowaja  Semlja  und  das  Karische  Meer  haben  wie  Spitzbergen  eine  rein  arktische 
Fauna.  An  der  MunnankCtste  und  bei  Finmarken  mischt  sich  dieselbe  mehr  und  mehr  mit  südlicheren 
Formen  wie  Ophiura  a Ibida,  Ophiura  carnea , Ophiocoma  nigra  (?),  Ampkiura  ehgans,  OphioscoUx  purpurcus  und 
Astrronyx  lovenL  Finmarken  betreffend  kommen  noch  Ophiura  affinis  und  Gorgomophalus  lamarcki  hinzu.  Die 
Murmanküste  hat  dahei  gleichzeitig  die  rein  arktischen  Formen  beibehaUen;  sogar  hocharktische  Arten 
wie  Ophiura  nodosa  und  Ampkiura  sundcvalli  kommen  dort  noch  vor.  Bei  Finmarken  verschwinden  sie  jedoch 
gänzlich.  Bei  den  Lofoten,  wo  außerdem  Gorgonocephalus  cucnmis  und  Gorgonocephalus  agassiii  nicht  Vor- 
kommen, wird  die  skandinavische  Fauna  mit  Arten  wie  Ophiura  ciliala,  Ampkiura  sccurigcra,  Ampkiura  borca/is , 
Ophiaciis  ahgssicola,  Ophiacaniha  spectabilis,  Opkiacantha  ahgssicola  und  Ophiothrix  fragil  is  die  vorherrschende. 
Noch  mehr  ist  dies  an  der  westlichen  Küste  Norwegens  der  Fall.  Hier  Anden  wir  außer  den  oben  erwähnten 
Arten:  Ampkiura  chtapri,  Ampkiura  filiformis,  AmphiUpis  ftorifera , Ojdiiactis  baäi,  Ophiocoma  nigra  und  Gorgono- 
erpkatm  lincki.  Gleichzeitig  treten  aber  doch  einige  der  arktischen  Ophiuriden  auf:  Ophiura  aarsi , Ophiura 
robuala,  Ophioclrn  aericeum,  Ophiopholis  aculeata,  Ojtkiacanlha  bidenlata  und  Ophinscolex  glacialis.  In  der  Tiefe 
bei  Storcggen  kommt  außerdem  noch  Ophiopua  arcticus  vor.  Die  Fauna  an  der  schottischen  Küste  stimmt 
mit  der  Skandinaviens  überein ; an  der  südwestlichen  Küste  der  britischen  Inseln  sind  die  meisten  arktischen 
Ophiuriden  verschwunden,  und  die,  welche  man  noch  findet,  kommen  nur  in  der  Tiefe  außerhalb  der  Kilsten- 
zone  vor.  Statt  dessen  treten  südliche  und  westliche  Arten  wie  Ophiochilon  tenuisptnus,  Opkiocnida  brachial at  Ophi- 
musium  lymani,  Opkiopsila  annutosa,  Ophiothrix  lütkrni  und  Ophiothrix  pcntaphyU um  auf.  Im  Färü-Kanale  kommen 
übrigens  noch  einige  andere  Arten  wie:  Ophirdtyrsa  hydneis,  Ophiura  aurantiaca  und  Ophiura  signata  vor. 

Draußen  in  den  großen  Tiefen  des  Atlantischen  Oeeans  behält  die  Fauna  länger  ihren  arktischen 
Charakter  bei  als  an  der  Küste.  So  geht  Gorgonocephalus  tucncmia,  den  man  bei  den  Lofoten  nicht  findet, 
in  der  Tiefe  weit  südlich  bis  zum  60"  ir  n.  Br.  (Färö-Kanal).  Ophiacaulha  bidmlala  hat  auf  seichtem  Grunde 
<342  m)  bei  Herlövör  in  der  Nähe  Bergens  (6o*  35')  ihre  südliche  Grenze,  geht  dagegen  in  der  großen 
atlantischen  Tiefe  fast  bis  zu  den  Azoren,  38®  34'  (Hirondelle  1887,  Station  112). 
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Ophiopltura  borealts  und  Ophiopus  areticus  hat  man  auf  der  westlichen  Seite  des  Atlantischen  Oceans 
nicht  südlicher  als  bei  Grönland  gefunden.  Öpkktra  nodos*,  Ophiura  stutcitii  und  Amphiura  $t mdemlli  haben 
ihre  südliche  Grenze  bei  Neu-Fundland  und  der  St  Lorenz-Bucht  Bis  zum  Cap  Cod,  der  Grenze  zwischen 
der  arktischen  und  borealen  Fauna,  gehen  Ophiura  robusia  und  Ophiocten  »criccum.  Dies  ist  zugleich  die 
Südliche  Grenze  für  Gorgonoccphtlus  ogauiäi  und  Gorgon>.xephalu$  cucnemis.  Obgleich  diese  beiden  Arten  das 
gleiche  Verbreitungsgebiet  haben,  muß  man  doch  die  letzterwähnte  zunächst  für  eine  nördliche  Art 
halten,  da  sie  südlich  von  der  St  Lorenzbucht  selten  vorkommt,  dagegen  nördlich  sehr  zahlreich  ist 
Das  Umgekehrte  ist  der  Fall  bei  Gorgonoctphalus  aganüi , der  südlich  von  der  Bucht  zahlreicher  vorkommt 
als  nördlich,  weshalb  er  für  eine  südlichere  Art  gelten  muß.  Ophiura  sarsi  und  Ophiopholis  acuten  ta 
gehen  südlich  bis  Cap  Hatteras;  noch  ctwras  südlicher  bis  zur  Küste  von  Süd-Carolina  geht  < tphiacuntha 
hidentata.  Die  arktische  Ophiuride  indessen,  die  am  weitesten  südlich  geht,  ist  Ophioscolex  glacialis,  welche 
Lymax  zufolge  noch  bei  Barbadoes  und  Dominique  in  Westindien  (12  * n.  Br.)  gefunden  worden  ist  Diese 
südliche  Fundstätte  ist  um  so  merkwürdiger,  da  man  Ophioscolex  glacialis  auf  der  europäischen  Seite  nicht 
südlicher  als  bis  58°  n.  Br.  iHirtshaU  und  Skagcn  in  Jütland)  gefunden  hat. 

Uebcr  die  Verbreitung  der  arktischen  Ophiuriden  in  dem  pacifisch-arktischen  Gebiete  wissen  wir 
noch  sehr  wenig.  Bekannt  ist  nur,  daß  Ophiura  rar*i,  Ophiura  nodosa , Ophiopholis  aculeata  und  Amphiura 
sundcvaUi  bis  ins  Behringsmeer  dringen  (Ludwig  l8*<6),  die  südliche  (Verbreitung  dieser  Arten  im  Stillen 
Ocean  ist  jedoch  noch  unbekannt. 

Tabellarische  Uebersicht  über  die  horizontale  und  vertikale  Verbreitung  der  arktischen  Ophiuriden. 

Ophiolepididae. 

| 6j#— *2*  n.  Br.  6j°  w.  L.  — 9*»*  ö.  L.  9.4—1103  m 
53*— 82*  „ „ arkuntpoUr  *3  —3113 

| I»  — 4»  „ 

r>  „ „ „ . — 94  „ 

. ? 55  — lio 

I 41* — 80*  1,  ,,  71°  w.  L.  — ii:'  ö.  L.  10  — 4578  „ 

Amphiuridae. 

Ophiopholus  acuUata  LlXxE 35*— 8o*  n.  Br 

äm/Atur«  Bundcralli  MCL1.RR  und  TkOSCHEL . . jo'-So«  „ „ 

Opltiopui  arclieuB  LjUNOMAN *jo° — Ni"  „ „ 

(Jpfliatantha  biJcntata  Retzics 33*— «1*  „ „ 

Ophiomyxidae. 

Opht\,»coUr  gtaeiaUs  MCllek  und  TkoüCIIKL  . . | u*— 80«  n.  Br.  | 70*  w.  L.  — 67*  ö.  L.  | 3S  — 18S0  m 

Astrophytidae. 

Oorgonoeepkalu»  nrrww»  MCLLEH  u.  TüOSCHEL  I 41"— 8o*  n.  Br.  I “o*  w.  L.  — 131*  0.  L.  I 38  —1187  m 

n egturhf  Stimpsox | 41°- Ei*  „ „ |?o*  w.  L.  — 30*0.  L.'l|  o —1504  „ 

I)  Geht  vielleicht  östlicher  in  die  Barcnts-See  und  das  Kamelie  Meer  hinein,  wenn  meine  Vermutung  richtig  ist,  daß 
Iifljs'  Gonjonoetphalut  UhcH  und  D'L’BbAS's  Gorgonoct/4ialu*  lo warckt  identisch  mit  üoryonocrphaltu  agastini  sind. 


ctrkumpnlur  o — 1S80  m 

[ 7-5-  »40  * 
55'  w.  L.  — 30*  ö.  L-  85  —1187  „ 

78*  w.  L.  — 114*0.  b.  9 — 4S78  » 


OplnojJttiro  bottal 1«  Damelssex  und  Koken  . 

Ophiura  tarti  LOTKBN 

„ robuata  AYBES 

„ nodota  LCTXEN 

„ ftntrilxi  LCTKBX 

OfhifKten  wiw"  FOKBBS 
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III.  VeFgleieh  der  arktischen  und  subantarktischen 
Ophiuriden-Fauna. 

Ein  Vergleich  zwischen  der  arktischen  und  subantarktischen  Ophiuriden-Fauna  zeigt,  daß  keine  der 
in  dem  arktischen  Gebiet  vorkominenden  Arten  in  dem  antarktischen  gefunden  ist.  Möglicherweise  macht 
hiervon  eine  Ausnahme  Ophiocten  aericevm,  den  Lyman  in  seiner  Monographie  der  Challengcr-Ophiuriden, 
freilich  mit  einem  Fragezeichen,  bei  Marion-Island  anführt.  Von  den  in  den  arktischen  Gewässern  vor* 
kommenden  Gattungen  sind  nur  5 in  den  antarktischen  repräsentiert  (Ophiura,  Ophiocten,  Amphiura,  Ophi- 
acaniha  und  Gorgonocephalus),  während  Ophiojilcura,  Ophiopholis,  Ophinpus  und  Ophioseclex  gänzlich  fehlen.  Auf 
der  anderen  Seite  fehlen  im  Norden  folgende  antarktische  Gattungen:  Tectinura , Ophioconis,  Ophiopexa, 
Ophioguna,  Opkioceramis,  Ophioplinihus,  Ophiernus , Ophiactis,  Ophionereis,  Ophiolebts,  Ophiamitra,  Ophiocymbium , 
Ophiumyxa,  Ophiopteris,  Astrotoma,  Astrosehe iw«  und  Ophiocreas,  Von  diesen  ist  indessen  Ophiactis  in  der  sub- 
arktischen Zone  durch  2 Arten:  Ophiactis  balli  und  Ophiactis  abyssicola  vertreten. 

Die  Ophiodermatiden  kommen  also  in  den  arktischen  Gewässern  ganz  und  gar  nicht  vor,  während 
sie  in  den  antarktischen  durch  3 Gattungen  vertreten  sind.  Von  den  Ophiolepididen  sind  2 Gattungen 
beiden  Zonen  gemeinsam:  Ophiura  und  Ophiocten.  Eine  Gattung,  Ophioplcura , ist  der  arktischen  Zone 
eigentümlich,  während  4:  Ophiogona,  Ophioplinihus,  Ophiernus  und  Ophiceramis,  nur  in  der  antarktischen 
Vorkommen.  Von  den  Amphiuriden  sind  2 Gattungen:  Amphiura  und  Ophiacantha  beiden  Gebieten  gemeinsam. 
Charakteristisch  für  die  arktische  Zone  sind  Ophiopholis  und  Ophinpus,  für  die  antarktische  dagegen:  Ophi- 
actis, Ophionereis,  Ophiolcbes , Ophiomitra  und  <tphiocymbium.  Von  den  Ophiomyxidcn  hat  jede  Zone  eine 
Gattung,  die  arktische  Ophioscolex,  die  antarktische  Ophümyxa , welche  Gattungaberauch  in  der  subarktischen 
(Färö-Kanal)  gefangen  worden  ist,  in  der  auch  noch  eine  Art  dieser  Familie,  Ophübyrsa  hystricis,  vorkommt. 
Die  Ophiocomiden  sind  durch  Ophiopicris  in  der  antarktischen  vertreten , wogegen  diese  Familie  in  der 
arktischen  möglicherweise  fehlt,  da  das  Vorkommen  der  subarktischen  Ophioeoma  nigra  in  den  arktischen 
Gewässern  zweifelhaft  ist.  Von  den  Astrophytiden  haben  beide  Zonen  Gorgonoophalus  gemeinsam,  diese 
Gattung  ist  die  einzige  in  der  Arktis;  in  dem  subantarktischen  Gebiet  kommen  außerdem  Aslrotoma , Astro • 
Schema  und  Ophu/crcas  vor.  Da  Ludwig  eine  eingehende  Beschreibung  und  Vergleichung  der  arktischen 
und  subantarktischen  Ophiuriden-Fauna  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Arbeit  über  die  Magelhaensischen 
Ophiuriden  geliefert  hat,  sei  hier  auf  dieselbe  nur  verwiesen. 

Sämtliche  bei  Spitzbergen  lebende  Ophiuriden  sind  littoral,  sie  kommen  alle  über  der  Tiefe  von 
300  m vor.  Rein  littoral  sind  Ophiura  notlosa  und  Amjihiura  sumlevaili , auch  gehört  zu  ihnen  die  bei  Grön- 
land und  Neu- Fundland  vorkommende  Ophiura  stuuritti,  deren  vertikale  Verbreitung  von  55—110  m 
reicht.  Die  übrigen  Arten  sind  sowohl  littoral  wie  abyssal.  Von  ihnen  steht  Ophiura  robusta  auf  dem 
Ucbcrgange  zu  den  rein  littoralen,  indem  sie  nur  bis  zur  Tiefe  von  433  m geht1).  Oberhalb  2000  m ist 
die  Grenze  für  die  vertikale  Verbreitung  von  Ophiopfeura  bemal is.  Ophiopholis  aeuteatn . Ophiopus  ardicus, 
OphiosciJejr  glacialis,  Gorgonocephalus  eucnemis  und  Gorgonocephalus  agassiii.  Ueber  der  Tiefe  von  3000  m 

i>  Geht  doch  möglicherweise  bis  1000  m Tiefe. 
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aber  unter  4000  m hat  man  Ophiura  sarsi  gefunden.  Ophioetcn  sertceum  und  Ophiacatttha  Oidcntata  kennt  man 
so.'ar  aus  der  Tiefe  von  über  4000  (4578)  m. 

Von  den  13  arktischen  Ophiuriden  sind  also  bloß  3 rein  littoral,  wahrend  die  übrigen  10  sowohl  littoral 
wie  abyssal  sind.  In  dieser  Beziehung  weichen  sie  sehr  von  den  subantarktischen  ab,  denn  diese  sind  ent- 
weder littoral  (35  Arten)  oder  abyssal  (24  Arten).  Nur  5 Arten:  Ophiura  [Ophioglypha)  lymani,  Ophioctev 
muilinum,  Amphiura  sludcri,  Ophiaomthu  vivipnra  und  Astrotoma  agastisi  sind  littoral  und  abyssal.  Selbst  wenn 
man  die  subarktischen  Arten  mitrechnet,  kommen  im  Norden  keine  rein  abyssalen  Arten  vor;  wir  haben  da 
6 rein  littorale  Arten  und  25,  die  littoral  und  abyssal  sind.  Nur  wenn  der  Färö-Kanal  in  das  subarktische 
Gebiet  miteinbezogen  wird,  bekommen  wir  im  Norden  2 rein  abyssale  Arten,  Ophiura  si/jnata  und  Ophi&- 
bt/rsa  hystriri s. 
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1.  Die  von  Dr.  F.  Römer  und  Dr.  F.  Sehaudinn  gesammelten 

Cirripedien. 

Den  günstigen  Eisverhältnissen,  welche  vor  2 Jahren  an  der  Ostküste  Spitzbergens  herrschten, 
der  umsichtigen  Auswahl  eines  für  Forschungen  im  Eismeer  geeigneten  Dampfers,  dem  Entgegenkommen 
des  Schiffsführers  auf  die  Wünsche  der  Zoologen  und  der  nicht  ermüdenden  Arbeitskraft  dieser  selbst  ist 
es  zu  verdanken,  daß  auf  der  „Helgoland“  während  einer  ^wöchentlichen  Fahrt  rund  um  ganz  Spitzbergen 
ein  reiches  Material  an  marinen  Tieren  gesammelt  worden  ist.  Daß  diese  Ausbeute  reich  an  Bodentieren 
und  zwar  besonders  an  Individuen  ein  und  derselben  Art  ist,  hat,  abgesehen  von  der  bekannten  Thatsache 
des  lndividuenreichtums  der  nordischen  Meere,  in  dem  von  Römer  und  Schaudinn  (s.  dieses  Werk  p.  48) 
hervorgehobenen  Umstand  seinen  Grund,  daß  die  meisten  Bodentiere  Spitzbergens  an  einzelnen  Stellen  zu 
„Haufen  oder  Nestern“  vereinigt  Vorkommen.  Römer  und  Schaudinn  haben  sich  schon  die  Frage  vor- 
gelegt, auf  welche  Ursachen  die  Erscheinung  der  Haufenbildung  der  Bodentiere  zurückzuführen  ist,  und 
sehen  als  einen  der  Gründe  die  Brutpflege  an,  welche  schon  Pfeffer*)  als  eine  sehr  verbreitete  F.rschcinung 
der  polaren  Tierwelt  bezeichnet  hatte.  Nach  Römer  und  Schaudinn  kommt  Brutpflege  gerade  bei  den  Nester 
bildenden  Tieren  (Ech inodermen,  Actinien,  vielen  Crustaceen,  Würmern  und  Ascidien)  vor.  Nach  der  mir 
vorliegenden  Ausbeute  an  Cirripedien  zu  urteilen,  findet  sich  der  bei  Spitzbergen  verbreitetste  Rankenfüßer, 
Baianus  poreaius,  ebenfalls  an  einzelnen  Stellen  in  großen  Mengen  angehäuft,  an  anderen  ist  er  spärlicher 
vertreten.  Ich  folgere  das  aus  nachstehenden  Thatsachen.  Die  „Helgoland“  hat  an  49  verschiedenen 
Stationen  rund  um  Spitzbergen  und  an  zwei  Stellen  bei  der  Bären-lnsel  gedredgt  (Stat  1—51);  boden- 
bewohnende Cirripedien  wurden  auf  den  Stationen  2,  4,  8,  15,  25,  30,  31,  32,  34,  36,  37,  44,  49*  50  und  51 
gefunden,  und  zwar  kam  auf  allen  diesen  15  Stationen  Baianus  jtorcatus  vor.  Massenhaft  fand  sielt  diese 
Art  an  den  Stationen  8,  15,  25,  30,  36,  50  und  51,  und  zwar  wurden  nach  Angabe  von  Dr.  Schaudinn  auf 
einzelnen  der»ell>en  solche  Mengen  davon  erhalten,  daß  der  größte  Teil  wieder  in  das  Meer  geschüttet 
werden  mußte;  in  dem  Verzeichnis  der  Dredgestationen  {p.  40)  wird  der  Meeresboden  bei  Spitzbergen  bei 
Station  30,  50  und  51  als  reich  mit  Balanidenschalen  bezeichnet  Es  ist  nun  zwar  möglich,  daß  auch  auf 
einigen  der  übrigen  Stationen  Bai  poreaius  massenhaft  vorhanden  war  und  die  Dredge  wenige  Exemplare 
davon  gefaßt  hat;  jedenfalls  ergiebt  sich  als  Resultat  der  Ausbeute,  daß  unter  den  51  Dredgestationen  an 
15  Stellen  Baianus  porcatms  in  größeren  Mengen  sich  angehäuft  findet  Was  die  übrigen  beiden  auf  der 
Expedition  bei  Spitzbergen  erhaltenen  bodenbewohnenden  Cirripedienarten  angcht,  so  wurden  nur  wenige 

I)  (J.  I’FKFFER,  Versuch  Uber  die  erdgtschichtliche  Entwickelung  der  jetzigen  Verbreitungsvcrhältniaae  unserer  Tierwelt, 
Hamburg  1S91.  p.  40  u.  58. 
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Exemplare  erhallen,  so  daß  diese  Arien  {ScalpeUum  comutum  und  Baianus  crcnatusi  nicht  zu  den  Nester 
bildenden  zu  rechnen  sind. 

Es  fragt  sich  nun:  wie  kommt  die  massenhafte  Anhäufung  des  Bakums  porcaius  zustande?  Da 
diese  Art  nicht  wie  gewisse  Species  von  Scal/tcllum')  aus  der  Tiefsee  Brutpflege  besitzt,  so  müssen  wir 
annehmen,  daß  an  den  betreffenden  Stellen  die  Lebensbedingungen  günstiger  als  anderswo  sind,  und  daß 
ein  großer  Teil  der  Larven  den  elterlichen  Verbreitungsbezirk  nicht  verläßt.  In  gleicher  Weise  scheint 
mir  auch  das  massenhafte  Vorkommen  vieler  anderer  der  Brutpflege  entbehrender  Tiere  erklärt  werden  zu 
können.  Ich  führe  hierzu  zwei  Beispiele  an.  Jedem  Zoologen,  der  an  den  Klippen  von  Helgoland  Meeres- 
tiere gesammelt  hat,  wird  es  aufgefallen  sein,  daß  sich  die  Balanen  (hier  B.  balanoidts)  in  ungeheuren 
Mengen  nur  an  der  Westseite  der  Insel  finden,  wo  auch  eine  lebendig  gebärende  Actinie  (Actinfa  cyuina  L.) 
lebt.  Bei  der  Actinie  kann  die  Brutpflege  ein  Mittel  zu  einer  Anhäufung  auf  einem  kleinen  Areal  sein,  bei 
dem  Baianus  ist  das  nicht  der  Fall.  Das  andere  Beispiel  von  lokalem  massenhaften  Auftreten  einer  Art 
entnehme  ich  meinen  Beobachtungen  über  die  Süß  wasserschwämme  des  Tegeler  Sees  bei  Berlin.  Die 
Schwämme  leben  hier  an  den  Stengeln  der  Schilfrohrwaldungen,  welche  das  Ufer  des  Sees  umsäumen. 
An  einzelnen  Stellen  sind  sie  hier  massenhaft  angehäuft;  bei  einer  Zählung,  die  ich  Ende  Juni  1895  vornahm, 
fand  ich  auf  t qm  164  Individuen  der  verschiedensten  Größe.  An  anderen  Stellen  derselben  Bucht  sind 
sie  so  spärlich,  daß  es  sich  nicht  verlohnt,  nach  ihnen  zu  suchen.  Die  Windrichtung,  Strömungen,  Boden* 
beschaffcnhcit,  biocönotiscbe  Verhältnisse  mögen  die  Ursache  der  ungleichen  Verteilung  dieser  einer  Brut- 
pflege entbehrenden  Tiere  sein. 

Die  auf  der  Expedition  der  „Helgoland“  erbeuteten  Cirripcdicn  stammen  von  der  Bären- Insel,  von  der 
Süd-  und  Ostseite  Spitzbergens,  von  der  Hinlopenstraße,  der  Murmanküste  und  aus  dem  Weißen  Meere. 
Von  der  Westseite  Spitzbergens  und  aus  der  Nansenrinne  sind  keine  Cirripedien  erbeutet  worden.  Es  war 
ein  glücklicher  Zufall,  daß  in  demselben  Jahre  der  „Helgoland“-Reise  die  Expedition  des  Deutschen  Seeflscherei- 
vereins  auf  S.  M.  S.  „Olga“  an  der  Westseite  Spitzbergens  an  verschiedenen  Stellen  Cirripedien  gedredgt 
hat,  deren  Bearbeitung  mir  übergeben  »st  Auf  diesen  beiden  Expeditionen  wurden  im  Spitzbergen- 
gebiete folgende  Cirripedien  festgestellt: 

Lepas  anaiifertt  L.  in  der  Lonimebai  auf  Treibholz  (Helgoland-Exp.  Stat.  16). 

ScalpeUum  cornulwu  G.  O.  Sars.  Die  Art  kam  im  SO.  vor  Edgcland,  Stat  25,  bei  Schwedisch 
Vorland,  Stat  34,  und  am  Südende  der  Hinlopenstraße  auf  Stat.  15  und  44  in  11  Exemplaren  zum  Vorschein 
(HelgoL-Exp.). 

Balamis  porcafus  da  Costa  fand  sich  in  ca.  400  Exemplaren  auf  zahlreichen  Stationen  der  West-, 
Süd-  und  Ostküstc  Spitzliergens,  bei  König-Karls-Land  und  um  die  ßären-Insel  (Olga-Exp.  und  Hclgol.-Exp., 
die  einzelnen  Stationen  siehe  weiter  unten). 

Baianus  cremUus  Brug.  Diese  in  der  Nordsee  ebenfalls  gemeine  Seepocke  wurde  im  Spitzbergen- 
gebiet nur  bei  der  Bären-Insel  und  auf  der  Spitzbergenbank  im  NO.  derselben  gedredgt  (Helgol.-Exp., 
Stat.  2 und  51). 

Bei  der  zweiten  Reise  der  „Helgoland“  von  Tromsoe  nach  Archangelsk  wurde  an  der  Murmanküste 
auf  Stat.  57  Baianus  porcatus  und  am  Eingänge  des  Weißen  Meeres  auf  Stat  56  Balauus  hameri  (Asc.), 
Baianus  errnatus  und  Verruca  gtroemia  (Müll.)  erhalten. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Besprechung  der  einzelnen  von  Römer  und  Schaudinn  gefundenen 
Arten  Über. 

I)  Cf-  C W.  S.  AURlYlLUirs  1894,  p.  54.  S.  (las  Littcraturverzrichnis  am  End«  meiner  Arbeit. 
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Lepas  anatifera  L. 

1851  Daum  in,  Lcpadidae,  p.  79. 

Es  wurden  zahlreiche  Exemplare  bis  zu  I cm  Schalenhühe  am  Strande  der  Lommcbay  in  der 
Hinlopenstraße  an  Treibholz  trocken  am  Strande  aufgefunden.  Offenbar  wurden  diese  Exemplare  mit  der 
Strömung  nach  Spitzbergen  getrieben,  gerieten  hier  In  die  Hinlopenstraße,  und  da  hier  die  Strömung  von 
N.  nach  S.  geht,  gelangten  sic  in  die  Lommebay.  Gewiß  ein  interessantes,  durch  die  Strömung  bedingtes 
Vorkommen  dieser  Species. 

Lepas  anatifera  ist  von  den  anderen  Arten  der  Gattung  besonders  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das 
rechte  Scutum  am  basalen  Rande  einen  Zahn  trägt.  Bei  der  Bestimmung  der  von  Römer  und  Schaudinn 
gesammelten  Stücke  fiel  mir  auf,  daß  das  erste  Exemplar,  welches  ich  in  die  Hand  nahm,  auch  am  linken 
Scutum  einen  Zahn  besaß.  Ich  habe  darauf  10  Exemplare  von  annähernd  gleicher  Größe  (l  cm  Höhe  ohne 
den  Stiel)  in  verdünnter  Kalilauge  aufgeweicht  und  auf  die  Beschaffenheit  der  Schalenteile  untersucht.  Ich 
fand  nun  folgendes: 


Exemplar 

Rechtes  Scutum 

Linkes  Scutum 

t 

Zahn  vorhanden 

Zahn  fehlt 

2 

n 1 

.. 

3 

n .. 

4 

- » 

5 

..  H 

Eiue  Andeutung  «-wes  Zahne»  ist  vorhanden 

6 

Es  ist  ein  kleiner  Zahn  vorhanden 

7 

Dcsgl. 

8 

.. 

Zahn  vorhanden,  fast  so  groß  wie  der  an  dem  rechten 
Scutum  (s.  die  Tcxttiguri 

9 

•»  v 

Zahn  vorhanden,  eben  *0  groß  wie  der  de«  rechten  Scutum» 

10  Zahn  vorhanden,  aber  viel  kleiner  als  bei  den  übrigen  Es  ist  ein  kleiner  Zahn  vorhanden,  der  al«r  noch  kleiner  lis 
Exemplaren  der  de«  rechten  Scutums  ixt 


Da  die  übrigen  Schalentcile  und  auch  die  Zahl  der 
Filamente  am  Körper  mit  der  typischen  Is-pas  anatifera  über- 
einstimmen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  auch  die 
in  der  Lommebucht  aufgefundene  Lepas  zu  dieser  Art  ge- 
hört und  nicht  etwa  zu  der  in  den  südlichen  Teilen  der 
Oceane  lebenden  Lepas  ausiralis , die  an  beiden  Scuta  einen 
Zahn  besitzt,  gezogen  werden  kann. 


Hechte*  und  linkes  Scutum  von  Lrpat  anatifera  L. 
No.  S,  basaler  Hand,  von  oben  gesellen,  l6mal  ver- 
größert, um  die  beiden  Zahne  zu  zeigen. 


Seatpellum  cornutum  G.  O.  Sars. 

1ks5  G.  O.  Sams,  Croatacea.  I B,  in  Pen  Nurake  Xurdbava-Exped.  1870—78.  Chriatiaoia,  p.  248,  Taf.  20,  Fig.  8 — 10. 

Die  mir  vorliegenden  11  Exemplare  sitzen  zum  Teil  auf  Bryozoen  (Stat.  15,  25  und  44),  zum  Teil 
sind  sie  isoliert  (Stat  34).  Das  größte  Exemplar  stammt  von  Station  34  und  mißt  12  mm  Länge,  wovon 
5 auf  den  Stiel  kommen.  Die  vier  genannten  Stationen  gehören  dem  Gebiete  des  kalten  Wassers  an  (cf.  die 
Karte  in  Den  Xorskc  Xordhavs*Exped.l. 

I «an*  Av<!lr«.  3® 
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Ho lu  nun  jtorcatns  da  Costa. 

1854  Darwin,  Balanidac,  p.  '256. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  diese  Art  das  gemeinste  Cirriped  im  Spitzbergengebiet.  Die  Herren  Römer 
und  Schaudikn  fanden  sie  auf  folgenden  Stationen: 

Station  2.  Westseite  der  Bärcn-Insel  in  29  m,  Bodenbeschaffenheit:  grober  Kies  und  einzelne  größere 
Steine,  viele  Balanidenschalcn. 

Station  4.  Stor-Fjord,  Cap  Lee  am  F.ingange  in  die  Walter-Thymen-Straße,  in  45  m.  BodenbeschatTenheit : 
klc;ne  Steine  bis  Faustgröße;  Laminarien  auf  abgerollten  Steinen. 

Station  8.  Eingang  in  die  Deevic-Bay,  in  28  m.  Bodenbeschaffenheit:  abgerollte  Schiefer,  mit  Laminarien 
bewachsen. 

Station  15.  Südmündung  der  Hinlopen-Straße,  in  80  m.  Bodenbeschaffenheit : wenig  Mud,  kleine  Steine 
bis  Faustgröße. 

Station  25.  Etwa  20  Seemeilen  XO.  der  Halbmond- Insel,  in  75  m.  Bodenbeschaffenheit : graublauer  Schlick 
mit  vielen  Steinen  bis  Kopfgrößc,  teils  abgerollt,  teils  schiefrig;  viele  Muschelschalen  und 
Wurmröhren. 

Station  30.  Ostseite  der  Jena-Insel,  etwa  iV»  Meilen  vom  Lande,  in  75  m.  BodenbeschatTenheit:  Grob- 
körniger, blauer  Schlick  mit  vielen  Steinen  bis  zu  Kopfgröße;  viele  Balaniden-  und  Muschel- 
schalen. 

Station  31.  Am  NO.-Kap  der  Jena-Insel,  in  36  in.  BodenbeschatTenheit:  grobkörniger,  blauer  Schlick  mit 
wenig  kleinen  Steinen. 

Station  32.  Zwischen  der  Jena*  und  Abel-Insel,  in  40m.  BodenbeschatTenheit:  kleinere  und  größere 
Steine  bis  zu  Kopfgröße,  mit  roten  Kalkalgen  überzogen  ; viele  Rotalgen. 

Station  34.  N.  von  Schwedisch  Vorland,  in  85  m.  BodenbeschatTenheit:  gelber  Schlick  ohne  Steine,  zahl- 
reiche Wurmröhren. 

Station  36.  O.  von  Nordostland,  in  66m.  Bodenbeschaffenheit:  wenig  blauer  Mud,  kleine  und  größere 
Steine  bis  Kopfgröße,  abgerollt  und  scharfkantig. 

Station  37.  Nordöstlich  von  Great-Insel,  in  95  m.  Bodenbeschaffenheit:  wenig  gelber  Schlick,  viele  Steine 
bis  Faustgröße. 

Station  44.  In  der  Mitte  der  Südmündung  der  Hinlopen-Straße,  in  80  m.  Bodenbeschaffenheit:  wenig 
blauer  und  gelber  Schlick,  viele  kleine  und  größere  Steine,  abgcrollt  und  scharfkantig. 

Station  49.  Ryk-Ys-Inseln  (O.  des  Edgelandes),  in  60-80  m.  Bodenbeschaffenheit:  wenig  kleine  Steine, 
viele  Muschelschalen  und  Bryozoenreste. 

Station  50.  11  Seemeilen  südlich  der  Hoffnungs-Insel,  in  60  m.  Bodenbeschaffenheit:  gelber  Schlamm  mit 
Steinen  bis  Faustgröße;  viele  Balaniden-  und  Muschelschalen. 

Station  51.  Spitzbergenbank  (NO.  der  Bären-Inselj,  in  62  m.  Bodenbeschaffenheit:  wenig  kleine  Steine, 
viele  Balaniden-  und  Muschelschalen. 

Station  57.  NO,  der  Harloff-lnsel  an  der  Murmanktiste,  in  128  m.  Bodenbeschaffenheit:  wenig  Steine,  viele 
Algen  und  Laminarien. 

Die  Expedition  S.  M.  S.  „Olga“  fand  dieselbe  Art  im  Süden  und  Norden  der  Büren-Insel  (Journal* 
iiummer  16,  46,  60  und  6t),  WNW.  vom  Südkap  Spitzbergens  (Xo.  17),  im  Eis-Fjord  (No.  23J,  an  der  Nord- 
spitze des  Prinz-Karl- Vorlandes  (No.  28),  in  der  Kobbebucht  der  Däncn-Insel  (No.  29)  und  bei  der  Amsterdam- 
Insel  (No.  30). 
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Darwin  (1854,  p.  256)  hat  von  Baianus  porcatus  zwei  Formen  unterschieden.  Die  typische  Form  trägt 
auf  jedem  Schalenteil  mehrere  Längsrippen,  die  andere  Form,  welche  Darwin  var.  a nennt,  hat  keine 
Rippen.  Da  unter  den  sehr  zahlreichen  Exemplaren  der  „Helgoland“* Ausbeute  gerippte,  schwach  gerippte  und 
fast  glatte  vorhanden  sind,  so  lag  es  mir  nahe,  an  der  Hand  des  Materials  und  der  geographischen  Lage, 
der  Tiefe  und  der  Bodenbeachaffenhcit  (über  die  Strömungen  und  die  Temperatur  konnten  die  Herren 
Römer  und  Schaudinn  bei  den  geringen  Mitteln,  die  ihnen  zu  Gebote  standen,  keine  Messungen  ausführen) 
der  einzelnen  Stationen  zu  entscheiden,  unter  welchen  Bedingungen  die  gerippte  und  unter  welchen  die 
glatte  Form  etwa  zustande  gekommen  sein  kann,  und  ob  jede  dieser  beiden  Formen  etwa  an  besondere 
Lokalitäten  gebunden  ist.  Zur  Erörterung  dieser  Fragen  muß  ich  zunächst  meine  Beobachtungen  über  die 
Gestalt  und  die  äußere  Beschaffenheit  der  Schale  der  mir  vorliegenden  Baianus  porcatus  der  „Helgolands-Reise, 
nach  den  Stationen  geordnet,  wiedergeben.  Diesen  Beschreibungen  schließe  ich  Notizen  über  die  Beschaffen- 
heit der  im  Berliner  Museum  vorhandenen  Exemplare  an  und  fasse  am  Schlüsse  das  aus  diesen  Einzel« 
beschreibungen  gewonnene  Resultat  zusammen. 

Um  Wiederholungen  über  die  Farbe  der  auf  der  „Helgolandu-Reise  gesammelten  Baianus  porcatus  zu 
vermeiden,  teile  ich  mit,  daß  die  Exemplare  weiß,  gelblich  und  bräunlich  gefärbt  waren,  die  Spitze  der 
Terga  war  nur  bei  den  Stücken  der  Station  2 deutlich  rosa  tingiert,  bei  den  übrigen  Exemplaren  farblos. 
Farben  Varietäten  nach  den  einzelnen  Fundorten  ließen  sich  nicht  unterscheiden. 

Station  2.  Es  liegen  3 mittelgroße  bis  große  (2—3  cm  hohe)  Exemplare  von  ziemlich  cylindrischer 
Form  vor,  bei  denen  die  Rippen  nur  wenig  entwickelt,  zum  Teil  kaum  angedeutet  sind. 

Station  4.  10  große  bis  31/,  cm  hohe  Stücke*),  welche  zum  Teil  aus  isolierten  Exemplaren 
bestehen,  zum  Teil  Gruppen  von  2 — 4 Exemplaren  bilden.  Ein  Exemplar  sitzt  auf  einem  Stein.  Nur 
2 Exemplare  dieser  Station  sind  von  konischer  Gestalt,  und  nur  diese  haben  eine  deutliche,  typische 
Berippung.  Die  übrigen  sind  entweder  von  gestreckter  cylindrischer  Form  oder  sie  sind  nach  ohen  erweitert; 
bei  keinem  sind  die  Rippen  an  allen  Schalenteilen  deutlich  ausgeprägt,  nur  bei  einigen  sieht  man  an  einzelnen 
Schalenstücken  Rippen. 

Station  8.  19  einzelne  große  Exemplare,  von  denen  eins  auf  einem  Stein  sitzt,  während  die  übrigen 
als  Unterlage  Schalenteile  ihrer  eigenen  Species  benutzt  haben.  Die  Form  dieser  19  Exemplare  ist  ver- 
schieden. Sie  sind  zum  Teil  fast  cylindrisch  und  gerade  (Fig.  4),  andere  sind  annähernd  cylindrisch  und 
gekrümmt,  bei  noch  anderen  ist  das  Gehäuse  nach  oben  zu  stark  bauchig  erweitert  (Fig.  9),  so  daß  eine 
Gestalt  ähnlich  der  lilienblütengleichen  von  Baianus  crcmtus  und  balanokUs  (Darwin  54,  Taf.  VI,  Fig.  6c) 
entsteht  Ein  Exemplar  hat  die  eigentümliche  Form  einer  Tonne  (Fig.  8(  angenommen  und  ist  vollständig 
glatt,  ohne  Rippen.  Die  typische  konische  Form  mit  starker  Berippung  findet  sich  bei  keinem  der 
19  Exemplare,  vielmehr  fehlen  an  diesen  die  Rippen  überhaupt  oder  sic  sind  nur  schwach  entwickelt.  Wie 
man  aus  den  Figuren  8 und  9 ersieht,  hat  das  nach  oben  stark  erweiterte  und  das  in  der  Mitte  bauchig 
aufgetriebene  Exemplar  ungemein  breite  Radien  und  Alae,  dagegen  ist  die  Basis  verhältnismäßig  sehr  klein; 
diese  Kleinheit  der  Basis  ist  offenbar  die  Ursache  der  in  Fig.  8 und  o dargestellten  eigentümlichen  Wachs- 
tumsformen. 

Station  15.  12  mittelgroße,  zum  Teil  isolierte,  zum  Teil  in  Gruppen  stehende  Exemplare,  von  denen 
einige  auf  Steinen  sitzen.  Sie  sind  von  konischer  bis  cylindrischer  Gestalt,  sämtlich  gerippt  und  vielfach 
mit  kleineren,  bis  hinab  zu  I mm  hohen  Individuen  besetzt.  Außerdem  liegen  noch  andere  kleine,  bis  5 mm 


1)  Unter  „Stucke“  verstehe  ich  hier  und  im  folgenden  nicht  die  einzelnen  Exemplare,  sondern  sowohl  die  isoliert  vor- 
liegenden als  auch  die  in  Gruppen  bebammenstehenJen  Balanen.  Ich  nenne  ab®  jedes  einzelne  vorliegende  Exemplar  Stück, 
wie  ich  auch  eine  Gruppe  von  3 oder  100  Exemplaren  nur  ab  eia  Stück  bezeichne. 
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hohe  Exemplare  vor,  die  sich  auf  Bryozoen  angesiedelt  haben.  Von  diesen  kleineren  Exemplaren  haben 
die  kleinsten  eine  konische  Gestalt  und  glatte  Oberfläche,  die  größeren,  3—4  mm  hohen  sind  schwach  konisch 
geformt  und  tragen  auf  einigen  Schalenteilen  schwache  Rippen,  an  einem  5 mm  hohen  Individuum  sind 
die  Rippen  schon  an  allen  Schalenteilen  schwach  ausgeprägt,  und  bei  dem  in  Fig.  II  abgebildeten 
kleinen  Exemplar  von  10  mm  ßasisbreitc  und  8 mm  Höhe  haben  alle  Schalenteile  sehr  deutliche  Rippen. 

Station  25.  Es  sind  17  meist  große,  isolierte  oder  Gruppen  bildende  Stücke  erbeutet  worden-  Die 
einzelnen  Exemplare  sind  konisch  oder  schlank  cylindrisch.  Die  konischen  sind  am  stärksten  gerippt,  die 
übrigen  haben  zum  Teil  starke,  zum  Teil  schwach  entwickelte  Rippen,  einzelne  sind  fast  glatt.  Das  größte, 
isoliert  auf  einem  platten,  glatten  Stein  sitzende  Exemplar  (Fig.  5)  ist  unregelmäßig  gestaltet,  fast  cylindrisch, 
es  hat  18  mm  Basis  breite  und  36  mm  Höhe  und  ist  nur  an  einzelnen  Schalemeilen  mit  schwachen  Rippen 
versehen.  Ein  anderes  großes  Exemplar  (,Fig.  3)  ist  in  der  unteren  Hälfte  seitlich  zusammengedrückt  und 
stark  gerippt.  Ein  auffallend  niedriges  Exemplar  dieser  Station,  wie  ich  es  unter  den  Hunderten  der 
„Helgoland“-Ausbeute  nur  einmal  gefunden  habe,  muß  ich  noch  erwähnen;  es  ist  fast  cylindrisch  und  stark 
gerippt,  hat  15  mm  ßasisbreitc  und  dabei  nur  eine  Höhe  von  17  mm. 

Station  30.  Von  dieser  Station  liegen  mir  22  zum  Teil  einzelne,  zum  Teil  Gruppen  bildende  Stücke 
von  mittlerer  (21/*  cm  Höhe)  Grüße  vor.  Die  Gestalt  der  einzelnen  Exemplare  ist  verschieden,  konisch, 
oder  in  der  Mitte  bauchig  aufgetrieben,  ein  Exemplar  ist  ausgesprochen  tonnenfortnig : andere  sind  schlank 
und  mehr  oder  weniger  cylindrisch.  Auch  hier  sind  wieder  bei  den  schlankeren,  cylindrischcn  Exemplaren 
die  Rippen  weniger  deutlich  ausgeprägt  als  bei  den  kegelförmig  gestalteten;  nur  bei  2 fast  cvlindriscben 
Individuen,  welche  eine  breite  Basis  und  einen  regelmäßigen  Wuchs  zeigen,  sind  an  den  meisten  Schalen- 
teilen Rippen  entwickelt;  das  eine  Stück  habe  ich  in  Fig-  2 abgchildct.  Das  eine  tonnenfürmig  gestaltete 
Exemplar  (Fig.  7)  hat  wenige,  aber  sehr  scharfe  Rippen,  cf.  Station  8,  Fig.  8. 

Station  31.  Nur  2 auf  Stein  sitzende  Individuen  von  mittlerer  Größe,  das  eine  ist  stärker  konisch 
als  das  andere  und  deutlicher  gerippt  als  dieses. 

Station  32.  Von  dieser  Stelle  sind  nur  3 Exemplare  erbeutet  worden,  von  denen  2 aufeinander 
sitzen.  Das  eine  derselben  ist  mittelgroß,  das  andere  kleiner,  beide  von  konischer  Gestalt  mit  deutlicher 
Berippung.  Das  dritte  isoliert  vorliegende  Exemplar  hat  nur  7 mm  Höhe,  ist  konisch  und  deutlich  gerippt,  es 
ähnelt  den  in  Fig.  1 ahgebildcten  Exemplaren. 

Station  34.  2 instruktive  Exemplare,  das  eine  7 mm  hoch,  konisch  und  deutlich  gerippt,  das  andere 
24  mm  hoch,  cylindrisch,  auf  einem  MuschclschalenstUck  sitzend  und  bis  auf  eine  Rippe  (auf  der  Carina) 
vollständig  glatt  (Fig.  6). 

Station  36.  Von  dieser  Station  habe  ich  50  Stücke  untersuchen  können,  deren  einer  Teil  aus 
isolierten,  der  andere  aus  Gruppen  von  2—10  Exemplaren  besteht.  Sie  sind  mittelgroß  (d.  h.  ca.  20  mm 
hoch),  von  konischer,  gestreckter  oder  cvlindrischer  Gestalt  und  vielfach  mit  kleineren  Exemplaren  besetzt. 
Einige  sitzen  auf  Steinen,  eins  auf  Cellepora.  Mit  Ausnahme  der  ganz  kleinen  und  eines  mittelgroßen 
Exemplares  sind  alle  gerippt,  und  zwar  finde  ich  auch  unter  den  cylindrischen,  regelmäßig  gestalteten  solche, 
die  stark  gerippt  sind. 

Auf  einem  dieser  20  mm  hohen  Exemplare  hat  sich  auf  dem  Tergum  ein  anderer  Bnlamts  porcatus 
angesiedelt  und  bedeckt  mit  seiner  Basis  dieses  Deckelstück  vollständig,  seine  Höhe  beträgt  to  mm,  er  ist 
schwach  konisch  und  nur  am  Rostrum  mit  schwachen  Rippen  versehen,  während  die  übrigen  Schalenteile 
glatt  sind.  Dazu  sitzt  noch  auf  dem  Scutum  derselben  Seite  ein  kleineres  Exemplar.  Beide  Dcckelstückc 
(das  rechte  und  linke)  des  Wirtes  sind  gleich  groß. 
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Station  37.  5 Gruppen,  zum  Teil  auf  Steinen  sitzend,  zum  Teil  ohne  Unterlage.  Die  beiden  auf 
Steinen  angesiedelten  Gruppen  bestehen  aus  mittelgroßen  bis  großen,  kegelförmigen,  typisch  gerippten 
Exemplaren  (Fig.  i),  die  anderen  Stücke  sind  mittelgroß  oder  kleiner  und  sind,  mit  Ausnahme  einiger 
weniger  schlanker  Exemplare,  ebenfalls  von  konischer  Gestalt  und  deutlich  gerippt.  Außerdem  fand  sich 
von  dieser  Station  noch  ein  stark  bauchig  aufgetricbencs  Exemplar  ohne  Rippen,  wie  Fig.  8,  welches  ein 
kleines  Sternchen  als  Unterlage  gewählt  hatte. 

Station  44.  4 kleine  Exemplare,  von  denen  3 auf  einer  Muschelschale  sitzen.  Das  größte  dieser  3 
ist  IO  mm  hoch,  hat  eine  breite  Basis  und  ist  gerippt.  Die  beiden  anderen  kleineren  haben  noch  keine 
Rippen.  Das  vierte  Exemplar  besitzt  eine  kleine  Basis,  ist  von  sehr  schlanker  Gestalt  und  glatt. 

Station  49.  Eine  Gruppe  von  6 Exemplaren  auf  einer  Muschelschale.  Sie  sind  sämtlich  von 
mittlerer  Größe,  haben  eine  mehr  oder  weniger  konische  Gestalt  und  sind  alle  gerippt.  Ein  anderes 
Exemplar  von  12  mm  Höhe  sitzt  auf  einem  Stein,  dessen  eine  Seite  ganz  von  der  10  mm  breiten  Basis  des 
jBafamct  bedeckt  wird;  dies  Exemplar  zeigt  Rippen  an  den  meisten  Schalenteilen.  4 andere  Exemplare 
sind  ohne  Unterlage,  von  15— 30  mm  Höhe,  zum  Teil  konisch,  zum  Teil  cylindrisch  und  sämtlich  gerippt. 

Station  50.  Von  den  16  mir  überkommenen  Stücken  sind  einige  isolierte  Exemplare,  andere  bilden 
Gruppen.  Ein  Teil  hat  als  Unterlage  Steine  benutzt.  Die  Höhe  der  Exemplare  beträgt  17—40  mm,  die  meisten 
haben  eine  konische  Gestalt  und  sind  deutlich  gerippt,  einzelne  Exemplare  sind  von  gestreckter  Form,  und 
bei  diesen  sind  die  Rippen  nur  schwach  ausgeprägt.  Bei  3 auf  Steinen  sitzenden  20  mm  hohen  Exemplaren 
von  schwach  konischer  Gestalt  hat  das  eine  an  allen  Schalenteilen  Rippen,  bei  den  beiden  anderen  sind 
Rippen  nur  an  einzelnen  Schalenstücken  ausgeprägt.  Diese  16  Exemplare  sind  zum  Teil  mit  Jungen  von 
sehr  verschiedenem  Alter  besetzt,  die  Höhe  derselben  schwankt  zwischen  1 und  10  mm.  Sie  sind  alle  von 
konischer  Gestalt,  die  größten  sind  deutlich  gerippt,  die  kleineren  undeutlich  oder  glatt.  Ich  habe  2 solcher 
glatten  kleinen  Exemplare  in  Fig.  10  abgcbildet,  von  denen  das  eine  2,  das  andere  6 mm  hoch  ist. 

Station  51.  Das  Material  dieser  Station  besteht  aus  mehreren  hundert  Exemplaren,  die  sich  auf 
14  Gruppen  verteilen.  Die  größte  derselben  hat  einen  Durchmesser  von  if’jscm  bei  u cm  Höhe  und 
besteht  wie  die  anderen  Sätze  aus  Exemplaren  der  verschiedensten  Größe  (I — 40  mm  Schalenhöhe).  Unter 
den  größeren  Individuen  habe  ich  vollkommen  glatte  nicht  gefunden,  vielmehr  sind  bei  allen  Rippen  vor- 
handen, und  zw'ar  entweder  an  einzelnen  Schalenteilen,  oder  es  sind  alle  6 Schalenteile  eines  Exemplare« 
mit  schwachen  oder  starken  Rippen  versehen.  Die  ausgewachsenen  Exemplare  sind  fast  durchweg  von 
konischer  Gestalt,  nur  3 cylindrische  habe  ich  gefunden,  von  denen  eins  nur  am  Rostrum  einige  Rippen  besaß. 
Die  kleineren,  noch  unausgewachsenen  Exemplare  sind  entweder  konisch  und  mehr  oder  weniger  gerippt, 
oder  sie  sind  cylindrisch,  wenn  mehrere  Individuen  dicht  nebeneinander  sitzen,  so  daß  sie  nicht  in 
die  Breite  auswachsen  können.  Ich  habe  ein  solches  fast  glattes,  röhrenförmiges  Exemplar  in  Fig.  12 
abgcbildet. 

Auf  einer  Gruppe  dieser  Station  saßen  einige  junge  Baianus  crenatus  BhL’ü. 

Station  57.  2 Exemplare  von  mittlerer  Größe,  konischer  Gestalt  und  mit  typischer  Berippung  (wie 
Fig.  I).  Sie  sind  mit  breiter  Basis  auf  einen  Stein  aufgewachsen. 

Den  vorstehenden  Bemerkungen  über  die  Gestalt  und  die  Skulptur  der  Schale  des  Jlalanus  porcatus 
der  „Helgoland“-Ausbeute  füge  ich  meine  Beobachtungen  über  die  im  Berliner  Museum  vorhandenen  zahl- 
reichen Exemplare  dieser  Species  an.  Die  Stücke  stammen  aus  dem  Großen  Belt,  der  südlichen  Nordsee 
(Helgoland  und  Sylt),  von  Island,  Spitzbergen,  Grönland  und  von  Japan.  Die  zahlreichen  Exemplare  von 
Helgoland  und  Sylt  sind  sämtlich  von  kegelförmiger  Gestalt  und  stark  gerippt  (wie  Fig.  I);  ich  habe  kein 
einziges  Exemplar  von  röhrenförmiger  Gestalt  gesehen ; auch  die  jungen  Individuen,  deren  kleinste  3 mm 
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Schalenhöhc  haben,  feigen  schon  eine  starke  Berippung.  Auch  die  aus  Japan  erhaltenen  ausgewachsenen 
Stücke  sind  nur  konisch,  zum  Teil  glatt,  zum  Teil  mit  schwachen  Rippen  versehen,  zum  Teil  stark  gerippt 
Die  Exemplare  von  Ost-  und  West-Grönland  sind  teils  konisch  und  gerippt,  teils  schlank  und  mit  wenigen 
Rippen  versehen.  Die  von  Island  stammenden  Stücke  sind  konisch  und  gerippt.  Von  Schottland,  Norwegen 
und  von  Labrador  liegen  leider  nur  4 Exemplare  vor,  sie  sind  von  konischer  Gestalt  und  gerippt  Ich  will 
die  einzelnen  aus  Japan  herrührenden  Stücke,  die  fast  alle  von  Prof.  Hilgendorf  mitgebracht  sind,  noch 
besonders  aufführen:  No.  7656  (Museum  berol.  Crustacea)  umfaßt  mehrere  große,  glatte,  oder  fast  glatte 
Exemplare,  bei  denen  nur  einzelne  Schalenteile  schwache  Rippen  aufweisen.  Die  auf  diesen  Stücken 
sitzenden  kleinen  konischen  jungen  Tiere  sind  ebenfalls  glatt  Ich  habe  eins  der  ausgewachsenen  Exemplare 
ohne  Rippen,  dem  ein  Baianus  trüjonv*  Darw.  aufgewachsen  ist,  in  Fig.  13  abgebildet;  die  Stücke  saßen 
auf  einer  Pinna  von  Japan  (ohne  nähere  Fundortsangabe).  Die  No.  9766,  ebenfalls  von  Japan,  auf  Finita 
japonica  sitzend,  enthält  große  und  kleine  konische,  fast  durchweg  glatte  Exemplare,  von  denen  nur  einige 
undeutliche  Rippen  und  zwar  nur  an  einzelnen  Schalenteilen  zeigen.  Ein  anderer  Satz,  No.  7300  von 
Yokohama,  auf  Moiiola,  umfaßt  große,  konische,  undeutlich  bis  schwach  gerippte  Exemplare.  Ein  weiteres 
Exemplar,  No.  7299,  von  Enoshima,  ist  unvollständig,  die  vorliegenden  Schalenstücke  sind  glatt.  2 andere  stark 
konische,  fast  glatte  Exemplare  von  Hakodate  tragen  die  No.  7228  und  9767.  Ferner  befinden  sich  in  der 
Berliner  Sammlung  noch  3 stark  konische  und  typisch  gerippte  Stücke,  die  von  Hakodate  aus  73  m 
stammen  und  von  Doliutn  jajmiicnm  abgelöst  sind,  ein  kleineres  Exemplar  ist  löhrenförmig  und  fast  glatt. 

AU  Resultat  der  im  Vorstehenden  mitgetcilten  Beobachtungen  ergiebt  sich,  daß 
Bafonus  poroaius  in  verschiedenen  Wachstumsformen  auftreten  kann,  die  allerdings  zum  Teil  ineinander 
übergehen.  Ich  unterscheide  die  folgenden: 

Konisch,  von  regelmäßiger  Gestalt,  mit  breiter  Basis  dem  fremden  Substrat  aufsitzend.  Die  Schalcn- 
teile  sind  entweder  sämtlich  stark  gerippt  (Fig.  l\  oder  die  Rippen  sind  nur  zum  Teil  angedeutet  oder  sie 
fehlen  ganz  (var.  a Darwin). 

Cvlindrisch  oder  fast  cylindrisch  und  von  regelmäßiger  Gestalt,  die  Schalenteile  sind  mehr  oder 
weniger  deutlich  gerippt  oder  glatt  (Fig.  2,  4,  6). 

Von  unregelmäßiger,  cylindrischer,  mitunter  gekrümmter  Gestalt,  die  Rippen  sind  nur  an  einzelnen 
Schalcnteilen  (Fig.  5)  (oft  nur  am  Rostrum  oder  an  der  Carina]  ausgeprägt  oder  nur  angedeutet  oder  sie 
fehlen  ganz. 

Stark  nach  oben  erweitert,  mit  kleiner  Basis,  kelchförmig,  mit  breiten  Radien  und  breiten  Alae.  Die 
Parietes  sind  von  wechselnder  Breite  und  mehr  oder  weniger  gerippt  (Fig.  9). 

In  der  Mitte  bauchig  aufgetrieben,  tonnenförmig,  mit  kleiner  Basis,  breiten  Radien  und  breiten  Alae, 
mit  gerippten  oder  glatten  Parietes  (Fig.  7 und  8). 

Ich  habe  zuerst  geglaubt,  den  Grund  für  diese  verschiedenen  Wachstumsformen  in  der  Beschaffenheit 
der  Unterlage  linden  zu  können.  Ich  nahm  an,  daß  die  stark  konische  Form  mit  den  starken  Rippen  dann 
entstehe,  wenn  sich  der  Baianus  auf  einer  geraden,  ebenen  Unterlage  angesiedelt  hat.  Indessen  kann  in 
diesem  Falle  die  Unterlage  und,  wie  ich  gleich  hinzuftige,  das  isolierte  Vorkommen  eines  Baianus  porcatua 
nicht  allein  ausschlaggebend  für  die  Gestalt  der  Schale  sein,  da  man  sowohl  die  konische  gerippte,  als  die 
konische  glatte  und  auch  die  cylindrische  kaum  gerippte  Form  auf  ebener  Unterlage  findet,  und  ich  auch 
Exemplare  jeder  dieser  drei  Formen  isoliert  auf  Muschelschalen  und  Steinen  gesehen  habe.  Nur  für  die 
kelch-  und  die  tonnenfönnigen  Gestalten  ist  sicher  die  im  Verhältnis  zum  Baianus  kleine  Unterlage  der 
erste  Anstoß  zu  der  eigentümlichen  Wachstumsform  gewesen,  welche  man  sich  in  folgender  Weise  entstanden 
denken  kann.  Die  Larve  des  Baianus  setzte  sich  auf  eine  Unterlage,  welche  eine  Vergrößerung  der  Basis 
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des  wachsenden  Balanus  nur  so  lange  gestattete,  bis  dieser  das  Substrat  ganz  bedeckt  hatte.  Da  aber  der 
Baianus  weiterwuchs,  so  mußte  er  sich  nach  oben  hin  ausdehnen.  In  dem  einen  Falle  entstand  die  Kelch- 
form  und  diese  wahrscheinlich  dadurch,  daß  der  junge  Baianus  seitlich  durch  andere  Balanen  oder  Steine 
eingeengt  war  und  zunächst  eine  gestreckte  Gestalt  annehmen  mußte;  erst  als  die  Schale  über  die  fremden 
Gegenstände  hinausgewachsen  war,  konnte  sie  unbeengt  in  die  Breite  wachsen  (Fig.  9).  In  dem  anderen 
Falle  war  die  Schale  nicht  in  ihrem  Wachstum  gehindert,  sie  dehnte  sich  zunächst  sehr  in  die  Breite  aus, 
um  die  kleine  Basis  schnell  zu  ersetzen,  und  verengte  sich  dann  langsam,  wurde  also  in  der  oberen  Hälfte 
konisch  (Fig.  7 und  8). 

Ein  so  verschiedenes  Aussehen  nun  auch  die  in  der  Tafel  dargestclltcn  Formen  unseres  Balanus 
haben  mögen,  so  sind  es  eben  doch  nur  Wachstumsformen,  die  durch  Bedingungen  entstehen,  welche  mir 
zum  größten  Teil  unbekannt  sind.  Nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnis  verteilen  sich  die  beschriebenen 
Formen  nach  den  verschiedenen  Meeren  in  folgender  Weise:  In  der  südlichen  Nordsee  ist  der  Balanus 
porcaius  stark  konisch  und  meist  stark  gerippt.  Im  nördlichen  Atlantischen  Ocean  und  im  Eismeer  kommt 
ebenfalls  die  stark  konische,  gerippte  Form  vor,  häufiger  aber  findet  sich  hier  die  hohe,  cylindrische,  gerippte 
oder  fast  glatte  oder  ganz  ohne  Kippen  versehene  Form,  die  auch  schon  Darwin*  (1854,  p.  259)  als  im 
Eismeer  lebend  erwähnt,  während  ihm  wie  mir  aus  der  südlichen  Nordsee  diese  Form  nicht  bekannt  ist. 
Im  nördlichen  und  südlichen  Japan  scheint  nur  die  stark  kegelförmige  Gestalt  mit  starker  oder  schwacher 
oder  selbst  ganz  fehlender  Berippung  zu  Hause  zu  sein.  Ueber  die  Form  und  über  die  Stärke  der  Rippen 
des  bei  der  Campbell-  und  Stewart-Insel  lebenden  Balanus  porcalus  liegen  leider  keine  näheren  Mit- 
teilungen vor. 

Es  ist  möglich,  obwohl  ich  es  nicht  glaube,  daß  auch  bei  Spitzbergen  an  gewissen  Stellen  nur  die 
konische  gerippte,  an  anderen  nur  die  cylindrische  Form  vorkommt.  So  fand  ich  unter  dem  von  Römer 
und  Schaudinn  gesammelten  Material  jene  nur  von  der  Station  32  (und  Station  57  bei  der  Murmanküste), 
von  beiden  Fundorten  liegen  mir  alter  nur  5 Exemplare  vor.  Bei  Station  8 wurden  nur  cylindrische  Stücke 
und  die  kelcli-  und  tonnenförinigen  Wachstumsfarmen  erbeutet.  In  dem  Material  der  übrigen  12  Stationen 
kommen  alle  Formen  nebeneinander  vor. 

Geber  die  Gestalt  und  die  Berippung  unausgewachsener  Balanus  i^rcalus  habe  ich  folgende  Be- 
obachtungen gemacht:  Die  jüngsten,  1— 2 mm  hohen  Exemplare  haben  eine  glatte  Schale  von  mehr  oder 
weniger  regelmäßiger,  kegelförmiger  Gestalt.  Bei  weiterem  Wachstum  behält  die  Schale  entweder  diese 
konische  Form  (Fig.  10  und  11),  oder  sie  nimmt,  besonders  wenn  mehrere  Exemplare  dicht  nebeneinander 
sitzen,  eine  gestreckte  Gestalt  an  (Fig.  12).  Was  die  Berippung  anbetrifft,  so  können  bei  den  konisch 
geformten  jungen  Schalen  die  Rippen  schon  früh  entwickelt  werden,  da  schon  Exemplare  von  3 mm  Höhe 
deutlich  gerippt  sind.  Oder  die  Schale  bleibt  zunächst  noch  glatt  (Fig.  10  rechts),  und  die  Rippen  stellen 
sich  erst  später  ein.  Ob  die  kegelförmig  gestalteten,  ausgewachsenen  Individuen  mit  glatter  Schale  (Fig.  13) 
in  der  Jugend  Kippen  hatten,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auch  kann  ich  keine  Erklärung  für  die 
Thatsache  abgeben,  warum  bei  den  cylindrischen  Exemplaren  von  unregelmäßiger  Gestalt  die  Rippen 
an  den  Schalenteilen  fast  nie  so  deutlich  ausgeprägt  sind  wie  bei  den  regelmäßig  gestalteten  Stücken '). 

Am  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  über  Wachstumsformen  des  Balanus  porcalus  muß  ich  erwähnen, 
daß  sich  die  Eigentümlichkeit  der  Schale,  ein  atark  geripptes  oder  nur  schwach  geripptes  oder  glattes 

I)  Ich  muß  an  dieser  Stelle  bemerken,  «Lift  ich  auf  die  Wnchtfumsformcn  des  Dulantu  porentu*  Dicht  bitte  eingdsen 
können,  wenn  mir  nicht  das  von  den  Herren  Köm  km  und  SctlAliMKN  gesammelte,  an  Individuen  Oberaus  reiche  Material  dieser 
Specks  Vorgelegen  hatte.  Es  hat  mir  das  wieder  einmal  gezeigt,  wie  nOtzlich  ex  sein  kann,  möglichst  viel  Individuen  ein  und 
derselben  Art  zu  ummein,  zu  deren  Aufbewahrung  freilich  nur  die  gToften  Musern  berufen  sind.  Ob  das  so  aufgcspeiclvertc 
Material  frühzeitig  oder  erst  nach  Jahren  bearbeitet  wird,  ist  dabei  Nebensache:  die  Hauptsache  ist,  dati  ein  möglichst  grobes 
Material  vorhanden  ist. 
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Aeußere  zu  zeigen,  auch  bei  anderen  Species  der  Gattung  findet,  als  solche  nenne  ich:  Balanus  twtinna- 
buluut,  amphitrite,  Icui'is,  trigonus,  crenatus.  Andere  Arten  treten  dagegen  nur  glatt  oder  nur  gerippt  auf. 

Balanus  creiuitu*  Brug. 

1854  Darwin.  Balauidst!,  p.  261. 

Diese  Art  wurde  während  der  Expedition  im  Spitzbergengebiet  nur  auf  der  Station  2 an  der  West* 
Seite  der  Bären-lnsel  in  29  m und  in  kleineren  Exemplaren  auch  auf  der  Station  51  der  Spitzbergen  bank 
in  62  m erbeutet.  Von  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  der  Station  2 sind  9 stark  gerippt,  konisch  bis 
fast  cylindriseh  mit  breiter  Basis,  2 andere  sind  sehr  schlank  und  übertreifen  die  übrigen  um  das  Doppelte 
an  Länge,  das  eine  ist  cylindriseh,  das  andere  nach  dem  Ende  zu  erweitert  (cf.  Darwin,  1854,  Taf.  VI, 
Fig.  6c,  und  Sars,  1885,  p.  252,  Taf.  XX,  Fig.  14  und  15).  Ein  zwölftes  Stück  stellt  eine  Zwischenstufe 
zwischen  der  niedrigen  stark  gerippten  und  der  lang  cylindriachen  Form  dar.  2 andere  Exemplare  fand  ich 
auf  dem  gleich  zu  erwähnenden  Baianus  hameri  aufgewachsen. 

Baianus  hameri  (Asc.). 

1854  Daiwix,  BaUnidne,  p.  277. 

Im  Eingänge  des  Weißen  Meeres  auf  Station  56  dredgten  Römer  und  Schacdinn  in  65  m Tiefe 
eine  Anzahl  Balaniden,  die  aus  stattlichen,  3 — 5 cm  hohen  Baianus  hameri  bestehen.  Einige  von  ihnen  waren 
mit  Balanus  crenatus  und  mit  Verruca  besetzt.  Die  Form  der  15  mir  vorliegenden  Stücke  ähnelt 

der  Fig.  5a  auf  Taf.  VI  bei  Darwin.  Einige  davon  bilden  Gruppen  von  2 — 5 Exemplaren.  Alle  sind  von 
aufrechter  cylindriseher  oder  kegelförmiger  Gestalt,  oft  ist  das  ganze  Gehäuse  nach  der  carinalen  Seite  hin 
gebogen.  Soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  tritt  Italanus  hameri  in  2 Formen  auf,  entweder  schwach 
konisch  bis  cylindriseh  oder  stark  konisch,  niedergedrückt;  erstere  ist  die  gewöhnlichere  Gestalt.  Ich  habe 
beide  Formen  nach  Stücken  der  Berliner  Sammlung  abgebildet,  die  flache  Form  (Fig.  14)  hat  einen  basalen 
Durchmesser  von  58  mm  (vom  Rostrum  zur  Carina  gemessen),  die  Höhe  beträgt  32  mm,  während  das 
cylindrische  Stück  (Fig.  15)  einen  Durchmesser  von  42  mm  bei  einer  Höhe  von  70  mm  hat.  Das  größte 
Exemplar  der  Berliner  Sammlung  mißt  55  mm  Basisbreite  und  91  mm  Höhe.  Baianus  hameri  erreicht  unter 
den  nordischen  Balaniden  die  bedeutendste  Größe  und  steht  in  seinen  Dimensionen  dem  Baianus  tintinnahulum 
der  Tropen  nicht  nach,  bleibt  aber  beträchtlich  hinter  dem  Baianus  capensis  und  hinter  dem  größten  aller 
Balaniden,  dem  Balanus  psitlacus  von  Südamerika,  zurück. 

Verruca  stroemla  (Müll.). 

1851  Darwin*,  ßalanidae,  p.  518. 

Ich  fand  etwa  IO  Exemplare  dieser  in  den  nordischen  Meeren  gemeinen  Secpocke  auf  Balanus  hameri 
von  Station  56  im  Eingänge  ins  Weiße  Meer  in  65  m Tiefe. 


In  seiner  Bearbeitung  der  Crustaceen,  welche  von  den  norwegischen  Expeditionen  im  nordatlantischen 
Ocean  und  im  Eismeer  erbeutet  worden  sind,  hat  Sars  U885  und  J$86)  die  geographische  Verbreitung 
der  einzelnen  Arten  erläutert.  Folgende  Cirripedien  kommen  dabei  in  Frage:  Scaljtcllum  vulgare,  stroemi, 
angusfuHi,  sfriolntum,  cornulum,  hamatum,  Hainaus  crenatus,  Verruca  s/rnemi  und  St/lon  hymeuadorc.  Es  ist  auf- 
fällig, daß  der  im  nördlichen  Atlantischen  Occan  und  Spitz bergengebict  gemeine  ptimifi«  während 

der  norwegischen  Expeditionen  nicht  erbeutet  wurde. 
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In  derselben  Arbeit  hat  Sars  eine  Aufzählung  der  in  dem  Gebiete  des  kalten  und  des  wannen 
Wassers  gefundenen  Arten  gegeben  (vergl.  dazu  die  Karte  der  Norske  Xordhavs-Expcd.,  die  jeder  Publikation 
dieses  Werkes  beigegeben  ist).  Nach  Sars  finden  sich  in  dem  kalten  Gebiet  des  nordatlantischen  Oceans: 
Scalpt'Uum  stroemi,  angustum,  striolatum.  comutum,  hamatum  und  Sylon  hymenodore.  Von  diesen  6 Arten  findet 
sich  SoalptUum  stroemi  und  comutum  auch  im  Eismeer  und  zwar  hier  in  weniger  großen  Tiefen  als  im  nord- 
atlantischen  Ocean;  Scalpellum  angustum  kommt  auch  im  Barentsmeer  vor. 

Im  warmen  Gebiet  des  nordatlantischen  Oceans  wurden  nach  Sars  beobachtet:  Scalpellum  vulgare 
(Island,  Lofoten,  britische  Inseln,  Mittelmeer),  Scalp.  stroemi  (Finmarken,  Lofoten,  Nordseeküste  Norwegens), 
Scalp.  comutum  (Spitzbergen),  Balanus  crenatus  (atlantische  Küste  Nordamerikas,  Grönland,  Spitzbergen, 
Barentssee,  Finmarken,  Lofoten,  Nordseeküste  von  Norwegen,  Britische  Inseln,  Mittelmeer)  und  Verruca 
stroemia  (Spitzbergen,  Finmarken,  Lofoten,  Nordseekaste  Norwegens,  britische  Inseln,  Mittelmeer). 

Folgende  Arten  sind  nach  Sars  bisher  nur  in  der  Tiefe  der  kalten  Zone  des  nordatlantischen  Oceans 
gefunden : Scalpellum  striolatum,  hamatum  und  Sylon  hymenodore. 

Trägt  man  die  Fundorte  der  auf  der  Expedition  der  „Helgoland“  erlangten  Cirripedien  in  die  Karte 
der  Norske  Nordhavs-Expedition  ein,  so  ergiebt  sich,  daß  im  kalten  Gebiet  des  nordatlantischen  Oceans 
gefunden  wurden : ScalptUum  comutum  und  Balanus  porcatus,  und  daß  ferner  dem  warmen  Gebiete  angeboren : 
Baianus  porcatus  und  ercnatnn, 

Aus  diesen  Befunden  geht  hervor,  daß  folgende  Cirripedien  sowohl  in  dem  kalten  wie  in  dem 
wannen  Wasser  des  nordatlantischen  Oceans  leben:  ScalptUum  stroemi  und  comutum , Balanus  porcatus 
und  crenatus. 


II.  Die  arktischen  Cirripedien. 

Unter  „arktische  Region“  verstehe  ich  das  Gebiet,  welches  Möbii*s  (Ticrgebicte  der  Erde,  Arch.  f. 
Naturg.,  1891)  als  Nordpolarmeer  bezeichnet  hat.  Im  folgenden  gebe  ich  ein  Verzeichnis  aller  aus  diesem 
Gebiet  bekannt  gewordenen  Cirripedien  mit  Angabe  ihrer  geographischen  Verbreitung.  In  betreff  der 
Synonymie  habe  ich  meistens  auf  Darwin’s  bekanntes  Werk  verwiesen;  bei  den  nach  Darwin  aufgcstellten 
Species  habe  ich  Litteratur  und  Synonymie  beigefügt. 

PtltOQOMttr  paguri  Rathke. 

1812  Peltogaster  paguri  Rathke,  p.  105. 

1843  „ „ Kat  hx e.  p.  245. 

1859  „ „ Liu./eiiobo.  p.  25. 

18G0  „ „ Lilljebobo,  p.  11. 

Verbreitung:  Grönland;  Barentssee  in  71 0 6'  N.  und  50°  20*  O.  in  113  m an  Pagurus  pulmcem 
Kröyer  (Hoek  1883),  Finmarken  an  Pagur.  pubesc.  (M.  Sars  1859),  Norwegen,  Bohuslftn,  Helgoland, 
Schottland,  Belgien,  Neapel.  Nach  Murdoch  (1885)  auch  bei  Labrador  und  Maine.  Lebt  an  Paguren. 

Spion  hippolyles  Kröyer.  M.  Sars. 

1835  Sylon  *p.  Knorr.*,  p.  128. 

1870  Sylon  hipp.  Sa«*,  p.  42  de*  Separat. 

1888  Sylon  hipp  Sa«*  wird  von  Giaki>  in  zwei  neue  Arten  S.  samt  und  daniellscni  zerlegt. 

Fuu  Ami  ca.  39 
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Verbreitung;:  Nordatlantisch,  von  Sars  (1870)  im  Christiania-Fjord  in  73—219  m an  Hippolyte 
securifrons  und  im  Hardanger-Fjord  in  456  m an  Hipp,  polaris  gefunden.  Von  Norman  (1876)  aus  der 
Davis-Straße  in  103  m an  Hipp,  borealis  erwähnt.  Vanhöffen  (1897)  erwähnt  Sy  Ion  *p.  an  Hipp,  polaris  von 
West-Grönland. 


Syfon  hymenodore  G.  O.  Sars. 

1879  Sylon  hymenodore  G.  0.  Sam,  p.  469,  No.  47. 

1885  „ „ 0.  0.  Sam,  p.  258,  PI.  20,  Fig.  16  u.  17. 

1880  „ „ 0.  0.  Sam,  p.  82  u.  90. 

Verbreitung:  Bisher  nur  auf  der  norwegischen  Eismeer-Expedition  zwischen  Norwegen  und 
Island  in  65°  47'  N.,  30  7'  VV.  in  3402  m bei  — 1,2*  Grundtemperatur  auf  thonigero,  biluculinenhaltigem 
Boden  an  Hymenodora  glacialis  gefunden. 

Ich  habe  diese  Form  hier  wegen  des  Vorkommens  in  der  kalten  Zone  des  nordatlantischen 
Oceans  aufgenommen. 

Conchoderma  auritutn  (L.). 

Litteratur  und  Synon.  bei  Darwix,  Lep*(l.,  p.  141. 

Verbreitung:  Kosmopolit.  Im  Nordpolarmecr  bei  Grönland,  an  der  Murmankliste  (Pfeffer  1890), 
Vardö  und  wahrscheinlich  auch  von  Unalaschka  im  Berliner  Museum  (Weltner  1898,  Verzeichnis  etc.). 

Lepas  anatifera  L. 

Litteratur  nud  Synoo.  b«i  Darwin,  Lepad.,  p.  73. 

Verbreitung:  Kosmopolit.  Diese  Art  ist  meines  Wissens  in  der  Arktis  zuerst  von  Römer  und 
Schaudinn  gefunden  (s.  oben);  in  der  Antarktis  am  Cap  Horn  angetroffen. 

Le  pan  j'asciculnrin  Ki.l.  und  Sol. 

Litteratur  und  Synon.  bei  Darwin,  Lepad.,  p.  99. 

Verbreitung:  Kosmopolit,  fehlt  aber  nach  Darwin  im  Indischen  Ocean.  In  der  Arktis  wurde 
die  Art  im  Cumbcrland-Golf  (Kumlikn  1879)  und  von  den  Gebrüdern  Arthur  und  Aurel  Krause  bei  der 
Tschuktschen-insel  (Hoek  1883,  p.  42)  erbeutet. 

Sealpellum  anyustum  G.  O.  Sars. 

1875  Scapdlum  stroemi  (non  M.  Sah*  err!)  Heller,  p.  89. 

1879  Scapellwn  anyusium  G.  0.  8 asb,  p.  466,  No.  44. 

1886  „ „ G.  O.  Sarb,  p.  248,  PL  20,  Fig.  3 u.  4. 

1886  * * G.  0.  Saus,  p.  81  u.  90. 

Verbreitung:  Zwischen  Norwegen  und  Färöer  und  im  SW.  von  Spitzbergen  in  753—1358  m auf 
thonigem  Grunde  an  Spongien  und  Tubularien.  Bodentemperatur  — I bis  — 1,2°,  also  in  der  kalten  Zone. 
Auch  im  Meere  bet  Franz-Josefs- Land  (österr.-ungar.  Nordpol-Expedition)  und  von  Heller  irrtümlich  für 
Sealp.  stroemi  gehalten  (Sars  1885).  Karisches  Meer  an  Escharella  palmaia  M.  Sars  (Hansen  1887);  Hansen 
ist  in  der  Bestimmung  zweifelhaft,  aber  auch  ich  ziehe  eins  der  vom  Kopenhagener  Museum  erhaltenen,  frag- 
lichen Stücke  zu  <i«0U5/kw  (cf.  Weltner  1898,  p.  247).  Barentssce  in  987  m an  Nymphon  hians  Heller 
(Weltner  I.  c.). 
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Scalpellum  cornutum  G.  O.  Sars. 
1879  Scalpellum  cornutum  G.  O.  Sau*,  No.  45. 


1885 

u 

it 

G.  0.  Sara,  p.  248,  PI.  20,  Fig.  8-10. 

1880 

1* 

G.  0.  Rah»,  p.  81  u.  90. 

1894 

„ 

Acriyilmc»,  p.  61. 

Verbreitung:  W.  von  Xordland  (Norwegen)  in  der  kalten  Zone,  Barentssee  in  der  kalten  Zone, 
W.  von  Spitzbergen  an  der  Grenze  der  warmen  und  kalten  Zone;  in  Tiefen  von  270— 760  m an  Hydroiden 
und  Bryozoen,  auf  thonigem  und  thonigem  mit  Steinen  vermischten  Grunde  (Sars  1885).  Karisches  Meer 
in  75*  34*  N.  und  79°  45'  O.  in  46  m und  in  Matotschkin-Schar  in  50— 90  m.  Grund:  mit  Sand  gemischter 
Thonboden  (Aurivillius  1894).  Spitzbergen  Römer  und  Schaudinn,  s.  oben. 

Scalpellum  yemma  C.  W.  Aurivillius. 

1892  Seal)» Hum  gemma  0.  W.  AüMt,  p.  128. 

1894  „ „ C.  W.  Amur.,  p.  41,  PI.  3,  Fig.  3—5,  PI.  6,  Fig.  7. 

Verbreitung:  Bisher  nur  unweit  der  Ostküste  Grönlands  in  ca.  1800  m Tiefe  auf  Thon  und 
Steingrund  (Aurivillius  1894). 

Scalpellum  yrocula ndicum  C.  W.  Aurivillius. 

1892  Scalpellum  gromlandicum  C W.  Araiw,  p.  131. 

1894  „ „ C.  W.  Athiv.,  p.  60,  PI.  5,  Fig.  1 o.  2. 

Verbreitung:  Nur  aus  der  BafTinsbai  in  72®  4'  N.  und  59°  50'  W.  bekannt,  wo  es  in  400  m auf 
hartem,  grauem  Thonboden  gedredscht  wurde  (Aurivillius  1894). 

Scalpellum  hamatum  G.  O.  Sars. 

1879  Scalpellum  hamatum  G.  0.  Sars,  No.  40. 

1895  „ „ G.  0.  Sars,  p.  249,  PI.  20,  Fig.  11  — 13. 

1886  „ „ G.  0.  Sabs,  p.  82. 

Verbreitung:  W.  und  NW.  von  Finnmarken,  W.  von  Spitzbergen  in  760—1133  m,  zum  Teil  in 
der  kalten  Zone  ( — 0,7  und  — i,o°  Bodentemperatur),  zum  Teil  von  der  Grenze  der  kalten  und  warmen 
Zone  (+•  o,8°  Bodentemperatur),  wahrscheinlich  an  lose  liegenden  Materialien  des  thonigen  Meeresbodens 
(Sars  1876  und  1885). 

Scalpellum  hinptdum  G.  O.  Sars. 

1890  Scalpellum  hiepidum  G.  0.  8arm,  p,  22  u.  77. 

Verbreitung:  Norwegen  (Apelvaer  in  Namdalen,  bei  den  Lofoten  und  bei  Hasvig  in  West- 
hnmarken)  in  274—548  m,  teils  an  Flustra  abyuicola  M.  Saks,  teils  auf  Waldkeimia  septigera  Lovän 
(Sars  1890). 

Scalpellum  luridum  C.  W.  Aurivillius. 

1892  Scalpellum  luridum  C.  W.  Ai'iuv.,  p,  ISO. 

1994  „ „ C.  W.  Avriv.,  p.  69,  Pi.  4,  Fig,  13 — 14. 

Verbreitung:  Baffinsbai  in  68*  81  N.  und  58°  47*  W.  in  300  m auf  Stein  und  Thonboden 
(AURIVILLtUS  I894). 

39* 
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Scalpellum  atriohilum  G.  O.  Saks. 

1876  ScalptUum  striolatuw  G.  0.  Sau«,  p.  364,  Ko.  166. 

1885  „ „ G.  O.  8am,  p.  245,  PL  20,  Hg.  6—7. 

1886  „ „ G.  O.  Saks,  p.  81  u.  90. 

Verbreitung:  Zwischen  Norwegen  und  den  Färöer,  NW.  der  Bären  insei  in  753—1976  m,  kalte 
Zone  ( — 1,3*  Bodentemperatur),  an  Spongien  und  an  losen  am  Grunde  liegenden  Steinen  (Saks  1885, 
cf.  Saks  1876). 

Sealtn'llum  stroemi  M.  Saks. 

1788  Stiiokm  in  Damtke  Yidensk.  Selak.  Skrifter  for  1788,  p.  295. 

1859  Scalpellum  stroemi  M.  Sabs,  p.  38. 

1876  Non  Scalpellum  stroemi  Hku.es,  p.  39,  Taf.  4,  Fi,«:.  13  u.  14. 

1876  Scalpellum  stroemi  G.  0.  Sah»,  p,  364. 

1885  „ „ G.  O.  Saus,  p.  241,  Taf.  20,  Fig.  1 u.  2. 

1886  „ „ G.  0.  Saus,  p.  81  a.  90. 

Verbreitung:  Soendtnocr  an  Muricea  plaeomus , Bergen  an  Stacheln  von  Cidaris  papillata  in 
150—282  m,  Finmarken  an  Eudeudrium  ramosum  in  75—94  m (Saks  1859);  Westküste  und  im  Westen  von 
Norwegen,  an  der  Nordküste  Norwegens  und  Nord  der  Lofoten  in  Tiefen  bis  1591  m an  Hydroideen  zum 
Teil  in  der  kalten  Zone  bei  — 1.3*  Bodentemperatur  (Saks  1885).  Nach  Sars  1876  auch  bei  Novaja  Semlja. 
Im  NO.  des  Karischen  Meeres  und  in  der  Nähe  der  Küste  O.  des  Cap  Tscheljuskin  in  ca.  92°  ö.  L. 
(STUXBERG  1880).  An  der  atlantischen  Küste  Amerikas  an  verschiedenen  Stellen  der  Küste  von  Neu- 
England  in  95—768  m gefunden  (Verrill  1874). 

Coronula  fliarlema  (L.). 

Litteratur  und  Synon.  bet  Dakwik,  Ralan.,  p.  417. 

Verbreitung:  Nordpolarmcer,  Großbritannien,  Vereinigte  Staaten,  Bermuda-Inseln,  Golfstrom,  Yczo, 
Japan,  Tonga-Inseln,  Nord-Neuseeland,  Guayaquil,  Bai  von  Talcahuano,  also  Kosmopolit.  Lebt  auf 
Walen.  — Im  Nordpolarmeer  ist  Coronula  diadema  bekannt  von  Grönland  (Fabricius  1780  als  C.  balacnaris 
bezeichnet),  Grönland  und  Murmanküste  (Pfeffer  1890),  Baffinsbai  (Stimpsok  1864),  Unalaschka? 
(Weltnbä,  1898,  Verzeichnis  etc.,  p.  254  und  240). 

Jiatanu s batnnotiten  (L.). 

Litteratur  und  Synun.  bei  Darwin,  Balan.,  p.  267. 

Verbreitung:  Nordpolarmccr,  Weißes  Meer,  atlantische  Küsten  des  nördlichen  Europas  und  der 
Vereinigten  Staaten,  Azoren  und  Portugal.  — In  der  Arktis  gefunden  bei  Grönland  (Fabricius  1780),  West- 
grönland (Vaniiöffen  1897);  Port  Foulke  in  der  Smith-Straße  an  der  Ostküste  Grönlands  in  78  */»#  N. 
(Stimpson  1864);  bei  der  Bäreninsel  in  45  m sehr  häufig  (Urban  1880);  im  arktischen  Amerika  (Kumliex 
1879);  Maiosjkin-Shar  in  3,6— 20  m (Hokk  1882). 


Kotau us  rariosus  (Pall.). 

Litteratur  und  Synon.  bei  Darwin,  Bnlan.,  p.  273. 

Verbreitung:  Beringsmeer,  Alaska,  Kurilen,  Kolumbien  und  Nordjapan. 
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Baianus  crenatus  Bruc.. 

Litter&tur  uud  Synon.  bei  Darwin,  Balan.,  p.  2G1. 

Verbreitung:  Nordpolarmecr,  Island,  atlantische  Küsten  von  Europa  und  Nordamerika,  Ostsee, 
Mittelmeer,  Hakodate,  Westindien,  Capder  guten  Hoffnung.  — ln  der  Arktis  gefunden  bei  Grönland,  Bärcninsel, 
Spitzbergen,  Lofoten,  Finmarken,  Murmanküsie,  Murmanmecr,  Barentsmeer,  Karisches  Meer  (Pfeffer  1890). 
Ich  finde  außerdem  noch  bei  Miers  1880  die  Art  aus  der  Discovery-Bay  am  Grinetl-Land  in  56  '/•  m erwähnt, 
und  nach  Hansen  1887  kam  sie  in  der  Jugor-Schar  (zwischen  Waigatsch  und  Nordrußland,  70 0 n.  Br.)  an 
JfytUus  edulis  vor.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Schauinslaxd  erhielt  ich  aus  dem  Städtischen  Museum 
in  Bremen  3 Gläschen  mit  Cirripedien  aus  dem  Beringsmeer,  welche  die  Herrn  Krause  gesammelt  hatten. 
Es  sind  6 Exemplare,  die  sich  als  Ita/amu  crenatus  erwiesen.  3 davon  repräsentieren  die  langgestreckte, 
oben  erweiterte  Form  (Darwin,  PI.  6,  Fig.  6c)  und  erreichen  bis  5 ‘/*  cm  Läng£,  ihr  Fundort  ist  nicht 
genauer  verzeichnet.  2 andere  kleine  Exemplare  von  nur  wenigen  Millimeter  Höhe  sitzen  auf  IdoUt 1 tricuspidata 
und  stammen  aus  66  m bei  St  Paul  im  Beringsmeer,  Grund  sandig-schlammig.  Ein  größeres,  7 mm  hohes 
Exemplar  wurde  in  15  m in  der  St  Lorenzbai  (asiatische  Seite  der  Beringsstraße)  auf  steinigem  Boden 
erbeutet. 


Baianus  hamcrl  (Asc  ). 

Littemtnr  und  Synon.  bei  Daiiwin,  Balan.,  p.  277. 

Verbreitung:  Hammerfest  in  183  m,  wo  Sars  (1890)  Exemplare  bis  zu  90mm  Länge  und  50mm 
Breite  fand:  ferner  bei  Island,  Färöer,  nordatlantische  Küsten  von  Europa  und  Amerika  und  im  Weißen 
Meer.  Soll  nach  Maitland  (1897)  auch  an  der  Küste  von  Holland  Vorkommen. 


Baianus  porcatus  Da  Costa. 

Litieratur  und  Synon.  bei  Darwin,  Balan.,  p.  2ftß. 

Verbreitung:  Nordpolarmeer,  Weißes  Meer,  atlantische  Küsten  von  Europa  und  Nordamerika, 
Ostsee,  Enositna,  Yokohama,  Hakodate,  China?  Darwin.  Nicht  im  Milteimeer.  In  der  arktischen  Region  an 
zahlreichen  Stellen  gefunden:  Finmarken  (Sars  1859),  Grönland  (Fabricius  1780),  Ostgrönland  (Buchholtz 
1874),  Westgrönland  (Stimpson  18(14  und  Vanhöffbn  1897),  Spitzbergen  (Miers  1877),  Barentsmeer  in  122 
— 256  m und  Matosjkin-Shar  in  3,6— 20  m (Hokk  1882),  Matosjkin-Shar  an  der  Küste  an  toten  Fusus- Schalen 
(Urban  1880);  Davis-Straße  in  103  m (Norman  1876);  Cap  Napoleon  in  Smith  Sound,  79°  N.,  in  47  und 
94  m,  Richardson-Bay,  8o*  2'  N.,  in  132  m,  Franklin-Pierce-Bay  in  22—28  m (Miers  1877);  Discovery-Bay  am 
Grinell-Land  in  37  */*  m (Miers  1880);  Alaska,  wenn  das  von  Mukdoch  1885  erwähnte  Exemplar,  das  er 
als  „probably  U.  porcatus"  deutet,  wirklich  zu  porcatus  gehört.  Endlich  ist  diese  Art  von  den  Campbell-Inseln 
und  Stewart-Insel  (Neuseeland)  bekannt  (Hutton  1879,  Filhol  1885). 


Verruca  stroemla  (Müll.). 

Literatur  und  Synon.  bei  Dabwin,  Baien.,  p.  518. 

Verbreitung:  Nordpolarmeer,  nördliches  Europa,  Frankreich,  Mittclmeer,  Rotes  Meer.  Im  Weißen 
Meer  (Römer  und  Scuaudinn  s.  oben).  Lebt  in  geringen  bis  größeren  Tiefen,  nach  Sars  (1861/)  bis  zu 
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548  m.  In  der  Arktis  bei.  Grönland,  Spitzbergen,  Barentsmeer,  Finmarken  und  Lofoten  gefunden  (Saks 
1886).  — Herr  Prof.  Krause  teilt  mir  mit,  daß  er  eine  Verruca  auf  einem  Buccinum  aus  dem  Bcringsmeer, 
von  ihm  gesammelt,  beobachtet  habe,  ob  siroemia  ? 


Anhangsweise  will  ich  noch  einen  möglicherweise  auch  im  arktischen  Gebiete  vorkommenden,  in 
Echinodermen  schmarotzenden  Rankenfüßer  erwähnen,  Drndrogashr  astericola , von  Knipovitsch  1890 
beschrieben  und  bisher  nur  im  Solowetzkischen  Meerbusen  gefunden. 

/ 


III.  Die  Cirkumpolarität  der  arktischen  Cirripedien. 

In  dem  vorigen  Kapitel  habe  ich  bei  den  einzelnen  Arten  außer  der  allgemeinen  geographischen 
Verbreitung  noch  die  Verteilung  in  der  arktischen  Region  angegeben.  Um  ein  anschaulicheres  Bild  von 
der  Cirkumpolarität  zu  bieten,  lasse  ich  hier  eine  Tabelle  folgen,  in  der  ich  auch  auf  das  Vorkommen  in 
der  subarktischen  Region  Rücksicht  genommen  habe. 
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Vergleicht  man  diese  Tabelle  mit  deT  von  Sars  vom  Jahre  1886  und  von  Pfeffer  1890,  so  ergeben 
sich  für  einige  Arten  neue  Fundorte.  Es  ist  aber  auch  selbst  bei  denjenigen  Species,  deren  Verbreitung 
wir  am  besten  kennen  ( SealptUum  ttroemi,  Balanus  Manoides,  ermalus,  porcatus  und  Verruca  stroemia)  nirgends 
die  Cirkumpolarität  bewiesen,  denn  es  fehlen  die  Nachweise  zum  Teil  aus  dem  Karischen,  zum  Teil 
Sibirischen  Eismeer  und  zum  Teil  aus  dem  Beringsmeer,  Am  ehesten  wird  man  Cirkumpolarität  für  Baianus 
crenatuB  und  SealptUum  stroemi  annehmen  können. 
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IV.  Die  antarktischen  und  subantarktisehen  Cirripedien. 

Ueber  die  in  der  Antarktis  lebenden  Rankenfüßer  (Pol  bis  rum  Polarkreis)  kann  ich  keine  An- 
gaben machen;  es  ist  keine  einzige  Form  aus  diesem  Gebiet  bekannt. 

Als  nördliche  Grenze  der  subantarktischen  Region  habe  ich  den  40 0 s.  Br.  angenommen  und 
teile  dieses  Gebiet  in  die  vier  von  Pfeffer  (1S90,  p.  9)  näher  umgrenzten  Bezirke  ein:  magalhaensischer, 
südgeorgischcr,  kerguclensischcr  und  aucklandischer  Bezirk.  Der  zuletzt  genannte  hat,  wie  Pfeffer  betonte, 
vielfache  Beziehungen  zu  der  Littoralfauna  Neuseelands.  Als  Anhang  zu  diesen  vier  Bezirken  gebe  ich 
noch  eine  Zusammenstellung  der  von  Neuseeland,  den  Chatham-Inseln  und  von  Südaustralien  bekannten 
Cirripedien  bis  zum  40 9 s.  Br. 


Magalhaensischer  Bezirk. 

Die  Cirripedien  dieses  Gebietes  habe  ich  in:  Hamburger  Magalhaensische  Sammelreise,  Cirripedien, 
1898,  zusammcngestellt.  Es  sind: 

PeUogastcr  sp.  Smyth  Channel. 

Cryptophialux  minuius  Darwin  Chonos-Archipel. 

Üonehodsnm  virgaium  (Spengler).  Falkland-Inseln.  Verbreitung:  kosmopolitisch. 

LejKi«  anatifera  L.  Cap  Horn.  Verbreitung : Kosmopolitisch. 

„ austmlis  Darwin.  Küste  von  Patagonien  in  45*  S.,  Cap  Horn.  — Verbreitung:  im  ganzen  sub- 
antarktischen ücean,  auch  bei  Honolulu  an  Tang  gefunden. 

H hilli  (Leach).  Falkland-Inseln.  Verbreitung:  kosmopolitisch. 

Sealptilum  gibberum  C.  W.  Auriv.  Patagonien,  die  einzelnen  Fundortes.  Weltnbr (98),  Hamburg.  Sammelreise. 
„ mmntttm  Hoek  in  42*  43*  S.  und  11*  W.  in  2651  m vom  Challenger  erbeutet. 

„ jxtpillosum  King  in  44 0 30*  S-  und  87  m Tiefe  gefunden;  ungenügend  beschrieben. 

Elmiuim  kimji  Gray.  Chilo£,  Puerto  Montt,  Magalhaen-Straße,  Feuerland,  Falkland-Inseln. 

Bai/inus  fhsculus  Darw.  var.  sordida  Darw.  Feuerland,  Calbucu.  Verbreitung:  Peru,  Chile,  auch  bei  Birma 
gefunden. 

„ tmprovisus  Darw.  Südliches  Patagonien.  Verbreitung:  europäische  Küsten,  atlantische  Küste 
Amerikas  von  Neufundland  bis  ins  südliche  Patagonien  hinein;  Guayaquil,  West-Columbien, 
Rotes  Meer. 

„ laetfiM  Brus.  Magalhaens-Straße,  Chile,  Peru,  Kalifornien;  auch  an  der  Küste  Brasiliens. 

„ pxittaeus  (Molina).  Patagonien,  Chilo#,  Chile  und  Peru. 

„ ImIhiimMwr  (L)  var.  Communis  Darw,  Chilo£.  Verbreitung:  Kosmopolit  in  den  wärmeren  Meeren ; 
noch  nicht  im  südlichen  Indischen  Ocean  gefunden. 

Chtkamalm  cirmtus  Darw.  Chonos-Inscln,  Chiloi1,  Chile,  Peru;  nach  Heller  <1865)  auch  bei  den  Nicobaren. 

„ senbrosus  Darw.  Falkland-Inseln,  Feuerland,  Chiloö,  Chile  und  Peru. 

Verruca  gibbosa  Hoek.  Ost  von  Patagonien  in  1892  m vom  Challenger  gesammelt. 

„ kvigata  Sowerby.  Feuerland,  östliches  Patagonien,  Chile  und  Peru. 

Südgeorgiacher  Bezirk. 

Aus  diesem  Teil  der  Antarktis  sind  noch  keine  Cirripedien  bekannt  geworden. 
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Kerguelenaischer  Bezirk. 

Lepas  atuirnlis  Darw.  Zwischen  Cap  der  Ruten  Hoffnung  und  Prinz- Edwards- Insrln  (Hoek  1883).  Ver- 
breitung: im  ganzen  antarktischen  Ocean,  auch  bei  Honolulu  an  Tang  gefunden  (Weltner  98). 

ScalpcUum  antarcticum  IIoek.  Bisher  nur  südlich  der  Kerguelen,  65*  42'  S.  und  79*  49*  O.,  in  3163  m ge- 
funden (Hoek  1883). 

„ brerteariuatMM  Hoek,  nur  bei  den  Crozet-Inseln  in  2515  m und  2926  m bei  0,8*  und  1,5°  C ge- 
funden (Hoek  1883). 

„ fimm um  Hoek,  bisher  nur  bei  den  Crozet-Inseln  in  46°  46'  S.  und  45*  3PO.  in  2514  m,  bei  1,5°  C 

erbeutet  (Hoek  1883). 

„ imprtmsum  Hoek  M.  S.  Kerguelenregion  in  2305—4755  m (Mi:rray  1896). 

„ recurvirottrum  Hoek,  nur  bei  den  Kerguelen  in  274  ro  und  1,8 • C gedredgt  (Hoek  1883). 

„ tenvr  Hoek  ist  nur  von  den  Crozet-Inseln  in  46°  46’  S.  und  45 0 31*  O.  in  2514  m bei  1,5°  C be- 
kannt (Hoek  1883). 

Baianus  eorolliformis  Hoek  wurde  bei  den  Kerguelen  aus  274  m bei  1,8*  C erbeutet  (Hoek  1883). 

Aucklandischer  Bezirk. 

Baianus  camphcUi  Filhol.  Diese  Art  ist  bisher  nur  von  den  Campbell-Inseln  bekannt  (Filhol  1885).  Die 
Güte  der  Herren  BouVUUt  und  Filhol  ermöglichte  es  mir,  ein  Opcrculum  dieser  dem  Jialanu s 
porealus  nahestehenden  Art  untersuchen  zu  können. 

v porcahts  Da  Costa  wird  von  Hütton  1879  und  Filhol  1885  von  den  Campbell-Inseln  und  der 
Stewart-Insel  (Südspitze  Neuseelands)  angegeben.  Verbreitung:  Davisstraße,  Smith-Sund,  Grinell- 
Land,  West-  und  Ostgrönland,  Spitzbergen,  Barentsmeer,  Finmarken,  Matotsclikin-Shar,  Weißes 
Meer,  vielleicht  auch  Alaska;  nordatlantische  Küsten  von  Europa  und  Amerika,  Ostsee,  Enosima, 
Yokohama,  Hakodate,  vielleicht  auch  China. 

Südaustralien,  Neuseeland  und  Chatham-Inseln. 

Altpas  tubulosa  (Qüoy  und  Gaim.).  Der  einzige  bekannte  Fundort  ist  Tolaga-Bay  an  der  Nordostküste  von 
N euseeland. 

„ auhlralis  Dakw.  Duncdin  (Hütton  1879),  Cookstraße  und  Stewart-Insel  (Filhol  1885).  Weitere  Ver- 
breitung: im  ganzen  subantarktischen  Ocean,  auch  bei  Honolulu  an  Tang  gefunden. 

„ (resp.  Poeeihsma)  tUmgala  (QüOY  und  Gaih.).  Nur  von  Neuseeland  bekannt.  Die  generische  Stellung 
dieser  Art  ist  zweifelhaft  (Darwin  1851,  p.  374). 

„ fascicularis  Ell.  Sol.  Dunedin,  Nord  Cape  (Hutton  1879),  New  Brighton  auf  Neuseeland,  Chatham- 
Insel  (Weltner  1899),  Weitere  Verbreitung:  Kosmopolit,  nach  Darwin  im  Indischen  Ocean 
fehlend. 

„ ÄiWi  (Leach).  Wellington  und  Dunedin  (Hütton  1879),  Neuseeland  (Filiiol  1885).  Weitere  Ver. 
breitung:  Kosmopolit. 

„ peclinala  Sfekgl.  Auckland  (Hutton  1879),  New  Brighton  auf  Neuseeland  (Weltner  1899).  Weitere 
Verbreitung:  Atlantischer  Ocean,  Mittelmeer,  Ostküstc  von  Australien,  Neucalcdonicn  (var.  squa- 
masa  Fischer),  zwischen  Juan  Fernandez  und  Valparaiso. 
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Scaiptllum  peroni  Gray  Ist  nach  Darwin  1851,  p.  265  von  Swan  River  und  Bass-Straße  bekannt. 

„ planum  Hoek,  bisher  nur  in  42 0 42'  S,  und  154*  io‘  O.  im  Süden  von  Australien  in  4752  m bei 
0,2*  C gedredgt  (Hokk  1883). 

„ villosum  (I.f.ach),  bisher  nur  in  Neuseeland  gefunden.  Die  Fundorte  sind  Dunedin  (Hutton  1879), 
Cook-Straße  (Weltner  1899),  Stonyhurst  (Mus.  Berlin).  Cf.  auch  Darwin  1851,  p.  274. 

Pollieipes  darwini  Hutton  ist  nur  von  Dunedin  (Hutton  1879)  bekannt. 

„ «erfws  Darw.  ebenfalls  nur  bei  Neuseeland  gefunden,  Darwin  (1851),  Fij.hol  (1885),  Weltner  (1899). 
„ spinosus  (Quoy  und  Gaiu.).  Wellington  und  Dunedin  nach  HuTTOn  (1879),  Cook-Straße  bis 
Stewart-Insel  (Filhol  1885).  Verbreitung:  Neuseeland  (Darwin  1851). 

TubicincUa  traehcalis  (Shaw)  kommt  nach  Hutton  (1879)  auch  bei  Neuseeland  vor.  Weitere  Verbreitung: 
südlicher  pacifischer  Ocean,  Westküste  von  Südamerika,  Neusüdwales,  Cap  der  guten  Hoff- 
nung. Lebt  an  Walen. 

Coronula  bniaettaris  (Gm.).  Nach  Hutton  (1879)  bei  Neuseeland.  Weitere  Verbreitung:  Neusüdwale«,  Cap  der 
guten  Hoffnung,  Westküste  von  Südamerika.  Lebt  an  Walen. 

„ diadema  (L.).  Waikouaiti  an  Wal  (Hutton  1879).  Weitere  Verbreitung:  Vardoe,  Norwegen,  Eng- 
land, Vereinigte  Staaten,  Labrador,  Bermudas,  Golfstrom,  Guayaquil,  Chile,  Tonga-Inseln,  Loyalty- 
Inseln,  Neuseeland,  Japan,  Yezo,  Unalaschka?  Lebt  an  Walen. 

Elminius  modcslm  Darw.  Auckland  (Hutton  1879),  Auckland  bis  Stewart-Insel  (Filhol  1885).  Weitere  Ver- 
breitung: Neuseeland,  Neusüdwales,  Vandiemensland. 

„ plicatus  Gray.  Auckland  und  Dunedin  (Hutton  1879),  Dunedin  bis  Stewart-Insel  (Filhol  1885), 
Cook-Straße  und  Chatham-Insel  (Weltner  1899).  Weitere  Verbreitung:  Neuseeland,  ? Neustidwales 
(Darwin  1854). 

„ ruyosus  Hutton.  The  Bluff  in  Süd-Neuseeland  (Hutton  1879).  Straße  von  Foveaux  bis  Stewart- 
Insel  (Filhol  1885).  Nur  von  hier  bekannt. 

„ siutplez  Darwin  lebt  bei  Neustidwales  (Darwin  1851),  Vandiemensland  (Hoek  1883)  und  Victoria 
(Exemplar  im  Berliner  Museum). 

„ iinimfus  Hutton,  bisher  nur  von  Wellington  bekannt  (Hutton  1879). 

Tetraelita  purpurasccns  (Wood.).  Wellington  und  The  Blut!  in  Neuseeland  (Hutton  1879  und  Filhol  1885), 
Cook-Straße  und  Chatham-Inseln  (Weltner  1899).  Weitere  Verbreitung:  Australien,  Vandiemens- 
land, Neuseeland,  ? China  (Darwin  1854). 

Baianus  amphitrile  Darw.  var.  variegata  Darw.  Dunedin  (Hutton  1879),  Neuseeland  (Filhol  1885).  Bisher 
ist  diese  var.  nur  von  hier  bekannL 

„ de  cor  us  Darw.  Dunedin,  Südaustralien  (Hutton  1879),  Straße  von  Foveaux  bei  Bluff  in  Neu- 

seeland (Filhol  1885),  Cook-Straße  (Weltner  1899).  Von  Darwin  für  Neuseeland  angegeben. 

„ porceUus  Da  Costa  soll  nach  Filhol  (1885)  bei  der  Stewart-Insel  leben.  Verbreitung  s.  oben  Auck- 
land-Bezirk. 

„ trigonut  Darw.  lebt  auch  bei  Neuseeland  (Hutton  1879).  Weitere  Verbreitung:  Delaware,  Rio  de 
Janeiro,  Madeira,  Rotes  Meer,  Java,  Ostindischer  Archipel,  Japan,  Peru,  West-Columbien,  Cali- 
fornien,  Sydney,  Neuseeland  1 Darwin  1854,  Weltner  1898). 

„ vettilus  Darw.  Stewart-Insel  (Hutton  1879  und  Filhol  1885),  Cook-Straße  (Weltner  1899).  Von 
Darwin  für  Neusüdwales  und  Neuseeland  angegeben. 

„ sp.  zur  Sektion  A Darwin  gehörig  (Weltner  1899).  Ich  hoffe,  mehr  und  besser  erhaltene  Exemplare 
von  dieser  Art  von  den  Chatham-Inseln  zu  erhalten. 

Fum  Aictka.  40 
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Chthamalus  nntennaius  Darw.  lebt  nach  Darwin  (1854)  in  .Neusüdwale*  und  Vandiemensland. 

Chamacsiph' » cotumna  (Spengl.).  Dunedin  < Hütton  1879),  nach  Filhol  (1885)  häufig  an  der  Ostküste  von 
Neuseeland.  Chatham-Inseln  (Wbltnbb  1899).  Weitere  Verbreitung : Neusüdwalcs,  VTandicmensland  und 
Neuseeland  (Darwin  1854);  Rio  de  Janeiro  (Weltnbr  1898  und  1899). 


V,  Die  arktiseh-subarktisehen  und  die  subantarktischen 

Cirripedien. 

In  der  Bearbeitung  der  Rankenfüßer  der  Hamburger  Magalhaensischen  Sammelreise  habe  ich  die 
Cirripedienfauna  des  arktisch-subarktischen  Gebietes  mit  der  des  subantarkischen  Amerikas  verglichen.  Ich 
dehne  jetzt  diese  Gegenüberstellung  weiter  aus,  indem  ich  das  arktisch-subarktische  Gebiet  bis  40®  n.  Br. 


mit  der  ganzen  subantarktischen  Region  bis  40*  & Bi 
Arktisch-subarktisch  SubantarktUch 

r.  in  Vergleich  bringe. 
Arktisch-subarktisch 

Subantarktisch 

Apeltes  paguri 

— 

- 

— 

Spion  Schneider i 

— — — 

Peltogaster  albidus 

— 

— 

— 

« sp. 

— — — 

„ curvntus 

— 

— 

— 

— — — 

Crpptophialm  minutus 

— 

— 

— 

Synagoga  rnira 

— — — 

„ mierostoma 

— 

— 

— 

Dendrogaster  asiericola 

— — — 

„ paguri 

— 

— 

— 

Sareotaces  arcticus 

— — — 

„ socvilis 

— 

— 

— 

Alcippe  lampos 

— — — 

„ sulcatus 

— 

— 

— 

Anrlasma  squalieola 

— — — 

Clittosaccus  paguh 

Peltogaster 

n.  sp. 

— 

Alepas  minuta 
„ parasita 

— — ■ 

SaecuUna  anders  oni 

— 

— 



— — — 

AU]) as  tubutosa 

„ UUi 

— 

— 

— 

Conchoderma  auritum 

— — — 

„ benedeni 

— 

— 

— 

„ virgatum 

Conchoderma  virgatum 

„ brtencourti 

— 

— 

— 

Dichelaspis  darwini 

— — — 

„ biangularis 

— 

— 

— 

Lepas  anatifera 

Lepas  anatifera 

„ carcini 

— 

— 

— 

„ anserifera 

— — — 

„ fraiasei 

— 

— 

— 

Lcjtas  aus  trat  is 

„ gibbsi 

— 

— 

— 

, — — — 

„ ( Poecilasma ?)  elon- 

„ herbstiae 

— 

— 

— 

gata 

„ inflata 

— 

— 

— 

Lepas  fascicularis 

„ fascicularia 

„ neglecfa 

— 

— 

— 

„ hilli 

n hilli 

„ pkalangi 

— 

— 

— 

„ pectinata 

„ pectinata 

„ triangularis 

— 

— 

— 

Scalpellum  anguslum 

— — — 

Parthenopea  aubterranea 

— 

— 

— 

— — — 

Scalpellum  antarcticum 

Spion  challeuger i 

— 

— 

— 

— — — 

Scalpellum  brevecarinatum 

„ danielsseni 

— 

— 

— 

Scalpellum  cvmutum 

— — — 

n hymenodore 

— 

— 

— 

„ erosum 

— — — 

„ hippolytes 

— 

— 

— 

— — — 

Scalpellum  /lavum 

„ pandali 

— 

— 

— 

Scaljxll mw  grmmn 

— — — 

„ sarsi 

- 

— 

— 

— — — 

Scalpellum  gibberum 
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Arktisch-subarktisch 
Scalpellum  grocnlandicum 
„ hamatum 

„ hispidum 

„ IlMW 

, luridum 


Subantarktisch 


Arktisch-subarktisch 


I 


Subantarktisch 
Elwinius  Simplex 
sinuatus 


Tetraelita  porosa  (Gmel.)*)  — — — 

Tetraelita  purpurascem 

Acasla  spongitcs 


Scalpellum  h gmphöcoln 
„ o6e.su  ih 

SealpcUum  minulmn 

Baianus 

ampkitrile 

balanoides 

Baianus  amphUrite  var. 
riegaia 

— — — 

Scalpellum  papiltosum 
„ peroni 

Baianus 

ca  riosus 

— 

Baianus  campbclli 

_ — _ 

„ planum 

„ recMmrtfcfrWM 

Balauus 

erenatus 

Balnnus  corolliformis 

Scalpellum  scptentrimalc 
„ sfriolatum 

— — — 

Baianus 

ebumeus 

“ 

Baianus  decorus 

„ stroemi 

Scalpellum  tritoms 

ScalptUum  lernte 
Scalpellum  viüosum 

Baianus 

hameri 

hirsutus 

improvisus 

Balnnus  flosculus 
Baianus  improvisus 

Seal  pell  um  vulgare 
PoUicipes  comucopia 

Pollicipes  darmni 

Baianus 

perforalus 

porcaius 

„ laevis 

Baianus  porcatu» 

...  _ _ 

„ serlus 

„ spinosus 

Baianus 

sjtongieola 

„ psittacus 

Xenobalanu»  globicipihs 

— — — 

— 

— 

— 

Baianus  tintinuabulum 

— — — 

Tubictuella  trnebealis 

— 

— 

- 

„ trigonus 

( oronuln  balaenaris  ? ? 1 ) 

Coronula  balaenaris 

- 

- , 

— 

Coronula  diaderm 

Coronula  diade tun 

— 

— 

— 

L 'h  Ihamalus  an  len natus 

„ (rrfimtf?) 

— — — 

— 

— 

— 

cirralus 

Chelonobia  Irstudinarin 
Pgrgoma  anglicum 

— — — 

Chtkamulus  stetlntus 

„ sc  abros  us 

- - — 

Elm  in  ins  hingt 

— 

— 

— 

Chamaesipho  columua 

— — — 

„ modestus 

— 

— 

— 

Verruca  gibbosa 

_ 

„ [dicatus 

,,  rugosus 

Verruca 

stroemia 

— 

„ laevignla 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  daß  folgende  Gattungen  sowohl  irn  arktisch-subarktischen  als  im 
subantarkti&chen  Gebiete  leben:  PeUogaster,  Alepa»,  Conckoderma,  Lcpas,  Scalpellum,  Pollidpes,  Coronula, 
Tetraelita,  Batumis,  Chthamalus  und  Verruca ; alle  diese  Genera  finden  sich  aber  auch  zwischen  den  Wende- 
kreisen, sind  also  nicht  bipolar. 

Von  Species  kommen  auf  beiden  Erdhälften  zwischen  den  Polen  und  dem  40®  n.  und  s.  Br.  vor: 
Conckoderma  virgahtm , Lepat  analifera,  L.  f'aseieularis,  L.  hiUi,  L.  jnctinata,  Coronula  balaenaris  1 fraglich,  ob  auch 
in  der  nördlichen  Erdhälfte,  s.  oben),  Coromda  diademn,  Bahn«»  improvisus  und  B.  porcatu s.  Von  diesen 
9 Arten  ist  nur  Baianus  porcaius  bipolar,  alle  anderen  sind  auch  aus  den  Tropen  bekannt.  Ich  muß 
dazu  bemerken,  daß  Bai.  pore,  noch  über  den  40*  n.  Br.  hinaus  gefunden  ist  lEnosima  und  Yokohama),  daß 

1 > Wenn  Coronula  biteagenti»  Besed.  • unbeschrieben !)  wirklich  syn.  zu  bataenaris  ist,  cf.  Wlimi,  9S  P-  27S. 

a)  Smith  (Rep.  Progr.  GeoL  Survey  Canada  1878/79)  fand  diese  Art  bei  den  Vancouver  oder  <Jueen  Charlotte  Island». 
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aber  ein  Vorkommen  dieser  Species  in  der  Littoralzone  der  Tropen  wohl  ausgeschlossen  ist  Wie  wir  in 
den  ersten  Kapiteln  gesehen  haben,  ist  Bafanus  poreatus  eine  nordische  Form,  die  im  arktisch-suharktischen 
Gebiete  eine  sehr  große,  wenn  nicht  cirkumpolare  und  cirkumboreale  Verbreitung  besitzt,  jenseits  des 
Aequators  aber  bisher  nur  von  Neuseeland  und  den  Campbell-! nseln  bekannt  ist 

Um  die  Bipolarität  dieser  Art  zu  erklären,  kann  man  die  bekannten  Hypothesen  zu  Kate  ziehen: 

1)  entweder  ist  Balanm  poreatus  ein  Relikt  aus  der  Tertiärzcit  (Pfeffer).  Das  ist  möglich,  aber 
nach  Ortmann  (American  Naturalist.  33,  p.  591,  1899)  bisher  für  keinen  bipolaren  Organismus  bewiesen, 
wogegen  Pff.fff.r  (Verhaodl.  Deutsch.  Zool.  Ges.,  18119.  p.  280)  für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Theorie 
eintritt ; 

2)  oder  die  Art  ist  von  einem  Pol  zum  anderen  durch  die  Tiefsee  verbreitet  worden  (Chuk).  ln 
diesem  Falle  müßte  man  voraussetzen,  daß  der  Bai.  porcattu  auch  heute  noch  in  tieferem  Wasser  zwischen 
den  Wendekreisen  lebt  er  ist  aber  bisher  nie  in  dieser  Zone  gefunden  worden; 

3)  oder  die  Art  ist  an  der  Küste  der  Kontinente  von  einem  Pol  zum  anderen  gewandert  (Ortmann). 
Dann  muß  man  eine  frühere  kontinuierliche  oder  fast  kontinuierliche  Landverbindung  zwischen  den  nörd- 
lichen Ländern  und  Neuseeland  und  den  Campbell-lnseln  annehmen ; 

4)  oder  die  Bipolarität  ist  die  Folge  der  Anpassung  an  gleiche  Lebensbedingungen.  Das  wäre  erst 
zu  beweisen. 

5)  Möchte  ich  auch  die  Möglichkeit  einer  Verschleppung  des  Bai.  porcaiu*  vom  Norden  nach  dem 
Süden  durch  Schilfe  in  Erwägung  ziehen.  Ich  bemerke  dazu,  daß  Bai  j>ore.  von  der  niedrigsten  Ebbemarke 
bis  zu  großen  Tiefen  lebt,  daß  cs  also  möglich  ist,  daß  sich  die  Larven  an  Schilfe  ansetzen.  Indessen  glaube 
ich  nicht,  daß  der  an  das  kühle  Wasser  gewöhnte  Baianus  die  hohe  Temperatur  der  tropischen  Gewässer 
ertragen  kann.  Uebrigens  habe  ich  noch  keinen  von  einem  Schilfe  abgelüsten  Bai  poreatus  gesehen. 

Es  mag  hier  noch  ein  bipolares  Cirriped  erwähnt  werden,  welches  allerdings  der  Tiefsee  angehört 
und  welches  ich  in  den  obigen  Verzeichnissen  nicht  aufgeführt  habe,  weil  die  Fundorte  zwischen  dem  40 0 n. 
und  dem  40"  s.  Br.  liegen,  nämlich  Scalpelhtm  v eiulinum  Hoek  aus  1645  und  2605  m Tiefe,  bei  Cap 
St.  Vincent  im  Norden  und  Tristan  da  Cunha  im  Süden  vom  Challenger  gefunden.  Bei  unserer  geringen 
Kenntnis  der  Verbreitung  der  Tiefsee-Cirripedien  kann  ich  diesem  einen  Befunde  zur  Lösung  der  Fragen 
über  Verbreitung  der  Cirripcdicn  gar  keinen  Wert  beilegen. 

Da  es  sich  bei  der  Erörterung  der  Frage  nach  der  Bipolarität  der  Tiere  natürlich  nicht  bloß  um 
identische,  sondern  auch  um  ähnliche  Formen  handelt,  so  muß  ich  hier  noch  der  Fälle  der  vikariierenden 
Species  gedenken.  Als  solche  führe  ich  nach  Hoek  (1883)  und  Murray  (1896)  an:  Baianus  coroltiformis  von 
den  Kerguelen  aus  274  m Tiefe  und  Baianus  hirsulus  vom  Norden  der  Hebriden  aus  944  m Tiefe  und  ferner 
nach  Darwin  (1854,  p.  229;  Jlalanus  perforalus  und  Bai.  laevis.  Der  erstere  lebt  an  den  Küsten  von 
Europa,  Westafrika  und  Brasilien  bis  9*  s.  Br.,  B.  laevis  kommt  im  Feuerland  und  von  hier  an  der  West- 
küste Südamerikas  bis  nach  Califomicn  hinauf  vor.  Von  ihm  unterscheidet  man  2 Varietäten,  deren 
eine  im  südlichen,  deren  andere  im  nördlichen  Südamerika  heimisch  ist.  Mit  diesen  vikariierenden  Species 
ist  indessen  wenig  anzufangen,  da  die  Verbreitung  von  Baianus  corrtliformis  und  kirsutus  ganz  ungenügend 
bekannt  ist  und  die  beiden  anderen  Baianus- Arten  bis  in  die  Tropen  hinein  Vorkommen. 
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Litteratur  über  arktische  und  subantarktisehe  Cirripedien. 

Id  betreff  der  Litteratur  vor  1851  und  1354  verweise  ich  auf  Dabwix's  Monograph  on  the  Bub-clasa  Cirripedia, 
Lep&didae  1851,  Balanidae,  Verrucidae  1854. 

AnuviLLivs,  C.  W.  8.,  Nono  Cirripedien  aus  dem  Atlantischen,  Indischen  und  Stillen  Ocean.  VorlAuf.  MitteiL  Öfvera. 
Kongl.  Vetenak.  Akad.  Förh.,  Arg.  4»,  Stockholm  1892, 

— Studien  Über  Cirripedien,  Kongl.  Scenska  Vetenak.  Akad.  Hnndl.,  Vol.  XXVI,  89  pp.,  9 Taf.,  Stockholm  1894. 
Beseden.  P.  J.  vak,  Une  Ooronole  de  la  baie  de  Saint ‘Laurent.  Ball.  Acad.  rej.  Sciences,  Lettres  et  Beaux-Arts  de 

Betgique.  G*.».  ann£e,  3.  ®4r.,  T.  XX,  p.  49.  1 PI.  Bruxollce  1890. 

Dabwis,  Lepadidae.  Ray  Soc,,  1851. 

— Balanidae.  Verrucidae.  Ray  Suo.,  1854. 

Filhol,  A.,  Recneil  de  mAmoirea,  rapport*  et  docnment«  relative  4 1 observation  da  passage  de  V6aus  sur  le  aoleil  du 
9 die.  1874.  Inst,  de  France,  Ara  J.  des  Sciences,  T.  III,  2«  Partie,  Zool.,  p.  485,  Paris  1835.  (SubantarkL  Cirripedien.) 
Gavixo,  Caxo,  Crostaoei  raoculti  dalla  R.  C-orvoUa  Caraccielo  nel  viaggio  intorno  al  globo  darante  gli  anni  1881—82 
— 83  — 84.  Bell.  So«.  Natural.  Napoli,  Serie  1,  Vol.  II,  p.  1C1 — 184,  Napoli  1839.  (Enthält  auch  Angaben  über 
Cirripedien  am  Fenerland.) 

Gat,  Ci*,  Historia  ßaica  y pol.  de  Chile.  Zoologia,  T.  III,  p.  309,  1849. 

GiAAt»,  A,  Description  de  Spion  chalienperi  n.  ap.  par  le  Dr.  P.  P.  C.  Hube.  Analyso  critiqne.  Ball,  scient,  France 
et  Bolgique,  8.  Sir.  AnnAo  1,  p.  433 — 437,  Paris  1888. 

Haxssv,  H.  J.,  Oversigt  over  de  paa  Dijmphna-Togtet  indsamled«  Krebslyr.  Dtjaaphna-Togtets  reologisk-botauieke 
Udbytte  (von  Chb.  Fb.  Lütkbx  heransgegebon).  Kjbbenhavn  1887,  p.  278. 

Heller,  C..  Die  Crustaceen,  Pycnogoniden  und  Tnnicaten  der  k.  k.  i''S*<'rroich  -ungarischen  Nordpol-Expedition.  Deukscbr. 

math.-naturw.  CI.  d.  k.  Akademie  Wiasensch.  Wien,  Bd.  XXXV,  p.  25 — 46,  Taf.  1—5,  1876. 

Hoek,  P.  P.  C.,  Die  Crustaceen,  gesammelt  während  der  Fahrten  des  Willem  Barents  in  den  Jahren  1878  and  1879. 
Niederl.  Archiv  f.  Zool.,  SuppL-Bd.  I,  p.  66,  Leiden  und  Leipzig  1882. 

— Report  on  the  Clrripedla  coli,  by  H.  M.  S.  Challenger  dnriug  the  year  1873—76.  Caallenger  Report,  Zool., 

Part  XXV,  1893. 

Hittox,  F.  W.,  List  of  the  New  Zealand  Cirripelia  in  the  Ocago  Museum.  Trans.  Proc.  New  Zsalaud  Inst.,  1378, 
Vol  XI,  p.  328,  Wellington  1H79. 

Kxirnviricii.  N.,  Dewirogastrr  astrricola  noc.  g.  et  sp..  eine  neue  Form  aus  der  Gruppe  Ascothoracida.  Vorl  Mitteil. 

Biol.  Cmtralbl.,  Bd.  X,  1H9*>,  p.  707 — 711,  3 Fig.  (Der  Band  erschien  1891.) 

Kbovkm,  H-,  Bemaerkninger  oni  en  meget  iifuldt>taendigt  bekjeadt  Gruj>pe  of  Krebsdvr  Pachybdella  etc.  Orers.  Kong. 

I'ausko  Vid.  Selsk.  Furband)..  1855,  p.  127  (deutsch  von  Caarux  in  Zeitachr.  ge«.  Katurw.,  Bd.  VIII,  p.  419,  1856). 

Kr  mm  ex,  L.,  Contribution»  to  the  Natural  History  of  Arctic  America  inade  in  Connection  with  the  Howgate  Polar 

Expedition,  1877 — 7«.  Bull.  U.  S.  Nation.  Museum,  No.  15,  p.  139  — 140,  Washington  1879. 

Liluebiwo,  W.,  Lcs  genre»  Liriopc  et  PeUoguikr  Rathkb.  Upsala  1859.  Aus  N >va  Acta  R-g.  Sa«.  ScienL  (Jpsalioas, 
Ser.  8,  Vol.  III.  1862. 

— Supplement  Bur  les  gen res  Liriopc  et  PeUogaatcr,  Upsala  1860.  Aus  Nova  Acta  Reg,  Soc.  Scient  Upsaliens.,  Ser.  3, 

Vol.  III,  1863. 

Litern,  Chb.,  The  CruBtacea  of  Greenland,  in  List  of  Fishra,  Tanicata  etc.  froin  Greenland,  1875,  p.  163. 

Mikr»,  E.  J.,  List  of  the  Species  of  Crustacea  collected  by  tho  Ttev.  A.  E.  Eaton  at  Spitzbergen  in  the  Saintner  of 
1873,  with  their  Localiiies  und  Notes.  Ann.  Mag.  N.  H.,  (4)  Vol.  XIX,  p.  131 — 140,  1877. 

— Report  on  the  Crustacea  collected  by  the  Naturalist!»  of  the  Arctic  Expedition  in  1875  — 76.  Ann.  Mag.  N.  H.,  (4) 

Vol.  XX,  p.  52—66,  96—110,  1877. 

— Crustacea  in  Sir  G.  Naro*’  Narrative  of  a Voyage  to  the  Polar  Sea.  II,  p.  24  >,  1878.  (Nicht  gesehen,  nach  der 

Inhaltsangabe  von  Hoek  benutzt.) 

— On  a small  Collection  nf  Crustacea  raade  by  Enw.  Wiumrer,  Esq.  chieflv  in  the  N.  Greenland  Seas;  with  an 

Appendix  on  additional  Spodes  collected  by  the  late  British  Arctic  Exj>edUion.  Jouru.  Liun.  Soc.,  Zoology, 
VuL  XV,  p.  59—73,  1880. 

— Crustacea  in  Account  of  the  Zot>l<-g.  Collect,  madc  dariug  the  Survey  of  H.  M S.  Alert  in  the  Straits  of  Magellan 
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Die  dekapoden  Krebse  der  arktischen  Meere. 


Von 


F.  Doflein 

in  Manchen. 


Mit  1 Kartenskizze  im  Text 


I.  Einleitung. 

Als  ich  die  Bearbeitung  der  Krebse  und  Krabben  für  die  Fauna  Arctica  übernahm,  war  ich  mir 
wohl  bewußt,  daß  nicht  viel  von  neuen,  überraschenden  Dingen  dabei  herauskommen  würde.  Fast  jede  der 
früheren  Nordpolexpeditionen  hatte  in  ihrer  zoologischen  Ausbeute  dekapode  Crustaceen  mitgebracht.  Diese 
auffallenden  und  zum  Teil  großen  Tiere  hatten  seit  den  Zeiten  des  alten  Fabricius  und  Mertens  die  Auf- 
merksamkeit der  Eismecrfahrer  erregt ; denn  nicht  selten  treten  sie  in  ungeheuren  Mengen  auf,  an  vielen 
Orten  der  arktischen  Küsten  dienen  sie  den  Eingeborenen  und  dienten  sie  den  Reisenden  als  willkommene 
Nahrung.  So  kommt  es,  daß  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  fast  jeder  Polarexpedition  auch  einiges  von 
Krebsen  enthalten;  wenn  daher  auch  viel  über  nordische  Krebse  bekannt  geworden  war,  so  war  dies  doch 
in  der  Litteratur  so  sehr  zerstreut,  daß  ich  nicht  ganz  sicher  bin,  ob  ich  alle  Angaben  habe  auffinden 
können.  Ich  durfte  es  also  für  eine  lohnende  Aufgabe  halten,  die  zerstreute  Litteratur  nach  Möglichkeit 
zusammenzufassen.  Zugleich  lockte  mich  die  Gelegenheit,  ein  eigenes  Urteil  über  den  viel  erörterten  Zu- 
sammenhang zwischen  der  arktischen  und  antarktischen  Litoralfauna  zu  gewinnen.  Zunächst  verschaffte 
mir  die  Ausbeute  der  Kollegen  Römer  und  Schaudinn  die  Kenntnis  der  wichtigsten  nordischen  Dekapoden- 
formen, welche  ich  in  Balde  durch  die  Bearbeitung  einer  antarktischen  Ausbeute  vervollständigen  werde. 
Es  mußte  dies  für  mich  um  so  interessanter  sein,  als  die  Auseinandersetzungen  der  deutschen  Vertreter  der 
beiden  gegensätzlichen  Auffassungen,  Ortmann  und  Pfeffer,  sich  vorwiegend  auf  die  genaue  Kenntnis 
der  dekapoden  Crustaceen  stützen. 

Durch  die  wichtigen  Arbeiten  von  Saks,  die  zusammenfassenden  Studien  von  Ortmann,  durch  des 
letzteren  Revision  der  Crangoniden,  und  Milne- Edwards  und  Bouvier’s  Revision  der  Lithodiden  war  mir 
die  Beschaffung  der  Litteratur  ja  einigermaßen  erleichtert.  Wenn  ich  trotzdem  keine  absolute  Vollständigkeit 
erreichen  konnte,  wovon  ich  überzeugt  bin,  so  dient  mir  die  jedem  Systematiker  geläufige  Thatsache  als 
Entschuldigung,  daß  erst  langjährige  Beschäftigung  mit  einer  Gruppe  die  vollständige  Kenntnis  der  Litteratur 
ermöglicht. 

Was  die  Systematik  anlangt,  so  habe  ich  mich  vorläufig  vollständig  dem  System  von  Boas- 
Ortmann  angeschlossen,  da  cs  sicher  das  natürlichste  ist,  welches  wir  bis  jetzt  haben.  Hier  und  da  habe 
ich  eine  Revision  der  bisher  beschriebenen  Arten  versucht,  so  bei  den  Pandaliden;  es  ist  dies  ein  Versuch, 
welcher  stets  sehr  schwierig  w'ird,  sobald  es  sich  um  früh  beschriebene  Specics  handelt,  bei  deren  Auf- 
stellung diejenigen  Gesichtspunkte  noch  nicht  beobachtet  wurden,  welche  jetzt  für  die  Abgrenzung  der 
Gattung  angewendet  werden.  Für  die  nordischen  Angehörigen  der  Gattung  Vnndaha  habe  ich  einen  Be- 
stimmungsschlüsscl  beigefügt,  der  in  Anbetracht  der  zerstreuten  Litteratur  von  Nutzen  sein  dürfte. 

Fau&*  ArcUca.  41 
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Die  geographische  Abgrenzung  des  behandelten  Gebietes  hat  tnir  einige  Schwierigkeiten 
bereitet.  Entweder  mußte  ich  nach  rein  tiergeographtschen  oder  nach  allgemein  geographischen  Gesichts* 
punkten  dabei  verfahren.  Im  crsteren  Falle  hätte  ich  mich  entweder  auf  die  cirkumpolaren  Tiere  beschränken 
müssen,  oder  die  atlantisch-boreale  und  die  pacitisch-boreale  Subregion  mitbehandeln  müssen;  ersteres 
würde  nicht  dem  Zwecke  dieses  Werkes  entsprochen,  letzteres  aber  es  zu  einem  ungeheuerlichen  Umfang 
gebracht  haben.  Eine  rein  geographische  Abgrenzung  wäre  aber  zu  künstlich  gewesen.  Ich  habe  mich 
daher  zu  einem  Kompromiß  entschlossen,  indem  ich  diejenigen  dekapoden  Krebse  aufführe,  welche  die 
Meere  nördlich  vom  60*  n.  Br.  regelmäßig  beherbergen;  dabei  habe  ich  aber  die  Angehörigen  arktischer 
Familien,  welche  sich  infolge  von  besonderen  Verhältnissen  weiter  nach  Süden  ausbreiten,  mitberücksichtigt, 
so  besonders  die  Bewohner  der  Kaltwassergebiete  an  der  Ost*  und  Westküste  von  Nordamerika.  Haben 
doch  die  Erfahrungen  der  letzten  Jahrzehnte  bewiesen,  daß  Tiefseeformen  südlicher  Gebiete  nicht  selten 
das  Flachwasser  der  kalten  Zonen  bewohnen  ; es  schien  mir  daher  wünschenswert,  manche  Formen  auf- 
zuführen  — so  besonders  von  der  Westküste  Nordamerikas  — deren  künftige  Entdeckung  in  nördlicheren 
Breiten  die  Erfahrung  an  den  Arten  derselben  Lokalitäten  mit  gleicher  Lebensweise  wahrscheinlich  ge- 
macht hat. 

Der  tier geog raphische  Charakter  des  arktischen  Meeres  ist  nicht  so  einheitlich,  wie  es 
Ortmann  in  seinen  „Grundzügen  der  marinen  Tiergeographie4’  (Jena  i8g6)  annimmt.  Zum  mindesten  müssen 
wir  für  das  Litoral  den  Bereich  der  arktisch-cirk  um  polaren  Subregton  gegenüber  den  Angaben  dieses 
Autors,  welcher  als  erster  die  Tiergeographie  des  Meeres  rationell  dargestellt  hat,  etwas  einschränken.  Im 
Norden  des  Atlantischen  Oceans  reicht  trotz  der  warmen  Strömungen  das  arktische  Gebiet  viel  weiter  nach 
Süden  als  im  Norden  von  Amerika  und  im  nördlichen  Paciftk  (mit  Ausnahme  natürlich  der  west- 
amerikanischen Küste).  Dort  aber  können  wir  eine  weit  nach  Norden  gehende  Vermischung  der  borealen 
mit  der  arktischen  Fauna  feststellen,  welche  offenbar  durch  die  Kontinuität  der  Küstenlinie  bedingt  ist. 
Unsere  Kenntnisse  der  betreffenden  Gegenden  sind  ja  gegenwärtig  noch  zu  lückenhaft,  um  genaue  Angaben 
und  Abgrenzungen  vorzunehmen.  Es  scheint  mir  aber  bereits  möglich,  Provinzen  im  arktischen  Gebiet 
zu  unterscheiden,  welche  durch  die  Vermischung  von  arktisch*cirkumpolaren  Formen  mit  den  Faunen  der 
angrenzenden  borealen  Gebiete  charakterisiert  sind  : etwa  eine  arktisch -amerikanische,  eine  arktisch-atlantische 
und  eine  arktisch-pacifische  Provinz.  Besonders  die  letztere  ist  sehr  wohl  charakterisiert,  und  ihre  große 
Ausdehnung  nach  Norden  ist  möglicherweise  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daß  nördlich  der  Beringsstraßc 
ein  weites  Meeresgebiet  ohne  bedeutendere  Landmassen  sich  befindet.  Dabei  ist  das  Wasser  des  nördlichen 
Pacifischen  Oceans  viel  kälter  als  dasjenige  des  nördlichen  Atlantischen. 

Charakteristisch  ist  für  das  arktische  Gesamtgebiet  der  Reichtum  an  Individuen,  die  Armut 
an  Arten  im  Stamme  der  Dekapoden,  ebenso  wie  bei  den  meisten  übrigen  Organismen.  Den  Haupt- 
bestandteil der  Fauna  bilden  die  Crangoniden  und  Hip polytiden,  charakteristisch  sind  ferner  die 
Pandaliden.  Zu  ihnen  kommen  im  pacifischen  Grenzgebiet  die  Lithodiden.  Die  genannten  Familien 
sind  auch  durch  eine  relativ  große  Anzahl  von  Arten  und  selbst  Gattungen  vertreten.  Ihnen  stehen  andere 
Gruppen  gegenüber,  welche  gar  nicht  im  nördlichen  Polargcbict  vertreten  sind:  so  die  echten  Macrurcn, 
die  Oxystomcn  und  fast  sämtliche  Familien  der  echten  Brachyuren,  alles  Gruppen,  welche  sonst  auf 
der  Erde  die  weiteste  Verbreitung  besitzen.  Andere  sind  nur  durch  sehr  wenige  Repräsentanten  vertreten : 
die  Paguriden,  Galatheiden  u.  s.  w. 

Der  nördlichste  Fund  eines  Dekapoden  wird  wohl  immer  noch  der  beim  Dumb- bell -Hafen, 
Grinnell-Land  unter  82 n 30'  n.  Br.  gemachte  sein : e*  war  dies  ffipjNilijte  acufcnta.  Wir  verdanken  diesen  Fund 
der  Markham-Expcdition  (s.  Miecrs,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  141  Vol.  XX,  1877).  Ob  Nansen’s  Expedition 
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Dekapoden  aus  noch  höheren  Breiten  mitgebracht  hat,  ist  mir  noch  nicht  bekannt  geworden.  Der  nörd- 
lichste Fang  der  Ausbeute  von  Römer  und  Schaudinn  stammt  von  8l®  20'  n.  Br.  — Sderocrangon  salebrosus 
Own  und  zwar  aus  1000  m Tiefe. 

Auf  die  Plankton- Dekapoden  des  arktischen  Gebietes  werde  ich  weiter  unten  noch  zurückkommen. 

Die  Tiefseefauna  beherbergt  in  der  nordatlantischen  Tiefe  eine  ganze  Anzahl  von  charak- 
teristischen Dekapoden,  von  denen  eine  Art,  Sderocrangt/n  salebrosus , in  der  Nansenrinne  gefunden  wurde. 
Ob  sich  eigenartige  Dekapoden  dort  finden,  ist  nicht  bekannt  geworden.  Doch  scheint  nach  den  Erfahrungen 
der  neuesten  Zeit  das  Abyssal  keinen  so  einheitlichen  Bezirk  darzustellen,  wie  man  bisher  annahm,  und  so 
ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  die  isolierte  Tiefe  der  Arktis,  ebenso  wie  andere  isolierte  Tiefseegebiete,  eine 
eigene  Dekapodenfauna  beherbergt  Der  Fund  von  SelemcraHgon  salebrotus  spricht  nicht  dagegen,  da  diese 
Art  die  Fähigkeit  besitzt,  in  geringeren  Tiefen  zu  verweilen,  und  daher  ohne  Schwierigkeit  die  trennenden 
Untiefen  zwischen  dem  atlantischen  Tiefenbecken  und  der  Nansenrinne  überschreiten  kann. 

Was  die  von  Römer  und  Schaudinn  angewandte  Formolkonservierung  anlangt,  so  ist  zu 
bemerken,  daß  sie  für  Dekapoden  in  allen  Fallen  zu  begrüßen  ist,  wo  — wie  im  vorliegenden  — außerdem 
noch  andere  Methoden  zur  Anwendung  gelangen.  Zeichnung  und  Färbung  erhalten  sich  in  einer  2-proz. 
Formollösung  in  Seewasser  oft  ausgezeichnet.  Aber  feine  morphologische  Details  an  solchem  Material  zu 
untersuchen,  ist  wegen  der  ätzenden  Dämpfe  für  Augen  und  Schleimhäute  eine  wahre  Tortur.  Zudem 
quellen  nicht  selten  der  Panzer  des  Cephalothorax  und  die  Antennenfäden. 


II.  Systematik. 

Abteilung:  Peneidea  Bäte. 

Familie:  SergeaticUe  Dana. 

Gattung  Sergeatea  M.-Edw. 

Die  Gattung  ScrgesUs  ist  nach  der  Verbreitung  der  Hauptmasse  ihrer  Angehörigen  durchaus  nicht 
polar;  ihre  meisten  Vertreter  hat  sie  in  den  tropischen  und  subtropischen  Meeren.  Bäte  führt  zwar  im 
Challengerwerk  sämtliche  KRöYER'sche  Arten  unter  dem  Fundort  Grönland  auf;  wie  aber  schon  Ortmann 
(Decap.  Plankton-Expedition,  1893)  betont  hat,  beruht  dies  auf  einer  unverständlichen  Verwechslung.  Von 
Kargestes  ist  nur  eine  Art  arktisch,  eine  weitere  subarktisch. 


# Ser  grate»  arcticua  Kröyer. 

& arcticus  Kkotkr,  Koog.  Danek.  Vid.  Selsk.  Skr.,  (6)  BJ.  IV,  1859,  p.  240  und  276,  pL  3,  f.  7 ; pl.  5,  fl  16. 

.Smith.  Bull.  Mus.  Harvard,  Vol.  X,  18H 2,  p.  96,  pl.  16,  f.  4. 

• „ Batb,  Chall.  Macr.,  1888,  p.  436. 

• „ Obtmaxm,  Erg.  Plankton- Expedition  II  Ob,  181*3,  p.  33. 

Grönland  (Kröyer),  Ostküste  von  Nordamerika  250— -1350  m Tiefe  (Smith),  Golfstrom,  Irminger-See 
400— boo  m (?)  (Ortmann). 
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* Seryetite»  meyeri  Metzgeb. 

S.  meyeri  Nktxgkr,  Jahr«*#b-  Komm.  Unter*.  deutsch.  Meer.,  Bd.  II,  III,  1876,  p.  802,  L 6,  f.  7. 

„ arcticus  Smith,  Ball  Mun.  Harvard,  VoL  X,  1882,  p.  96,  L 16,  £ 4. 

„ „ Smith,  Rep.  ü.  8.  Fwh  Comm.  £ 1882,  1884,  p.  416,  t 8,  £ 2. 

Seryia  meyeri  M.  Okthaxn,  Orundziigc  der  mannen  Tiergeogniphic,  p.  76,  und  Zool.  Jabrb-,  Sy*t.,  Bd.  X,  1897,  p,  269. 
Senjestes IIakskf,  Proc.  Z ool.  Soc.  London,  1896. 

Norwegen:  Kors-Fjord  615  m (Metzgeh),  Dronthjems-Fjord  (Oktmann);  Nordostküste  von  Amerika: 
um  den  40*  n.  Br.,  400—3000  ra  (Smith). 


Abteilung:  Eucyphidea  ortm. 

Familie:  Pasiphaeidae  Bäte. 

Gattung  Fnsiphaea  Sav. 

* Pani phnea  tartla  Kröyer. 

P.  tarda  KrÖver,  Nat,  Tid*kr.,  Bd.  II,  1845,  p.  463. 

„ „ Oaimahd,  Voy.  ou  Scandinavie  ct  Lapponie,  1849,  pl.  6,  £ 1. 

„ multidentata  E'Mark,  Forh.  Vid.  Selsk.  Chriatiama,  1865.  p.  269. 

, norvegica  M.  Sau»,  Forh.  Vid.  Selsk.  Christiania,  1865,  p.  314. 

„ „ M.  Saks,  Nyt  Mag.  Nat,  Bd.  XV,  1868,  p.  262,  pl.  4,  5. 

„ * 0.  Saks.  Nyt  Mag.  Nat.,  Bd.  XVI,  1869,  p.  326. 

s „ 0.  Sams,  Forh.  Vid.  Selsk.  Christiania,  1871,  p.  262. 

„ tarda  Eil,  LCtksm,  Manual  Nat  Hist,  tireenland  tor  the  use  of  th«  Engl.  Arct.  Exp.,  1875,  p.  148. 

T „ Ka.,  O.  Bars,  Arcb.  Math.  Nat.  Christiania,  Bd.  II,  1877,  p.  312. 

. „ Kr.,  Smith,  Trans.  Connect  Ac.,  VoL  V,  187D,  p.  88,  pL  10,  £ 1. 

„ , Kroter,  Ortvax.v,  Decnp.  Schitop.  Plankton-Expedition,  1893,  p.  42. 

Grönland  (Kröyer),  Westküste  von  Norwegen  180-960111  (M.  und  O.  Sars),  Ostküste  von  Nord- 
amerika, 42 0 38'  n.  Br.  250— 320  m (Smith),  Irminger-Sce  o— 600  m (Ortmann). 

Lliesc  Art  ist  im  Gegensatz  zu  /'.  simdo  Risso  spezifisch  arktisch;  sie  ist  im  nordatlantischcn  Ocean 
und  Eismeer  weit  verbreitet,  halt  sich  aber  fern  den  Küsten.  Ihre  Tiefen  Verbreitung  genau  anzugeben,  ist 
nicht  möglich,  da  sie  mindestens  halbpelagisch  lebt  und  infolgedessen  beim  Aufziehen  der  Netze  in  höheren 
Wasserschichten  in  dieselben  geraten  sein  kann.  Der  tiefste  Fang,  welcher  die  Art  enthielt,  stammte  aus 
3200  in  Tiefe  (O.  Sars). 


* Pasi/ihnea  ftirado  (Risso). 

.l/pAeiis  sivado  Risso,  Crast.  de  Nice,  p.  94.  pl.  3,  £ I. 

„ A Dbsmarzst,  Considdraiiona  aur  lea  Cruittae^a,  1826,  p.  240. 

n „ LATItRU.tR,  Regue  nnimul  dn  CrviRU,  T.  IV,  p.  99. 

n „ Rihao,  Hi»L  nat.  de  l’Europe  tuend.,  T.  V,  p.  81. 

„ „ Tb  h x,  Salicoques. 

Pnsiphaea  sivado  (Riwo),  tavignyi  and  brevirostris  Mn.xie-EnvrAiuis,  Hixt.  nat  de*  l'mstaces,  T.  II,  1837,  p.  426. 

A A Mu-xr-  Eiiwakus,  Atlas  Cuvikk  ItegDO  animal,  1849,  t 54  hi,  £ 2. 

„ A Bki.l,  Rrit  Crust.,  1853,  p.  812. 

A « Hki-lkr,  Craet.  südl.  Europa,  1863,  p.  248,  pl.  8,  £ 4 — ß. 

A , Camus,  Prodr.  faun.  modit..  T.  I,  18*4,  p.  481. 

. fl  Ohtmakx,  Zool.  Jahrb.  Syst,  Bd.  V,  p.  463. 

Mittelmeer  (Heller,  Carus,  Ortmann),  England  (Bell),  Norwegen  (Christiania- Fjord)  (O.  Sars). 
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Familie:  Acanthephyridae  Bäte  em.  Orth. 

Gattung  Hy menodora. 

* Hymenodora  glaclali*  (Buchholz). 

Pasiphai  glacinlh  Büchiiolx.  CruHtaceeu.  in:  Die  zweite  deutsche  Nordpolfahrt  in  den  Jahren  1809  und  1870,  II.  WUien* 
ach  alt  liehe  Ergebnisse,  Bd.  I,  p.  278,  Leipzig  1874. 

HytHtruodoi  a glacialis  (Bcchholz;  O.  Saas,  Aich.  f.  Math,  og  Naturvid.,  'Chriatiania,  Bd.  11,  1877,  p.  840. 

„ „ Smith,  Proc.  U.  S.  Nat.  Mas.,  Vol.  VII,  1884,  p.  501. 

„ „0.  Sab»,  Den  Norske  Korihavs- Expedition,  Bd.  VI,  1885,  p.  85 — 45  und  275. 

Ostgrönland  74 0 n.  Br.  Oberfläche  (I  verletztes  Exemplar)  (Buchholz),  nordatlantischer  Oiean  in 
großen  Tiefen  der  kalten  Zone  1000— 3400  m (O.  Sars);  Nordostküste  von  Amerika  bis  gegen  5CCO  m 
(Smith);  Färtferkanal  (Norman). 

Die  Art  ist  offenbar  eine  Tiefenform  des  norOatlantischen  Oceans;  der  Fund  an  der  Oberfläche 
(Buchholz)  wird,  wie  schon  O.  Sars  annimmt,  auf  einen  Zufall  zurückzuführen  sein.  Die  norwegische 
Expedition  fand  an  vielen  Stationen  des  nordatlantischen  Tiefenbeckens  Exemplare;  außerdem  wurden  sie 
wahrend  der  gleichen  Expedition  im  Magen  von  2 Tiefseefischen  gefunden  (Raja  typ crborca  Collett  und 
Lycodes  frigidus  Collett). 


Familie:  Pandalidae  Bäte  em.  Ortmann. 

Gattung  Pan  dal  us  Lf.  ach. 

Die  Gattung  Pandalus  weist  eine  große  Verbreitung  im  arktischen  Litoral  auf;  ja,  wenn  man  die 
Arten  mit  kurzen  Geißeln  der  inneren  Antennen  allein  ins  Auge  faßt,  so  hat  man  es  fast  ausschließlich  mit 
arktischen  Tieren  zu  thun,  da  Arten  wie  P narwtd  und  pristis  auf  die  Grenzgebiete  der  borealen  Sub- 
regionen beider  Hemisphären  gegen  die  tropischen  Regionen  beschränkt  sind.  Manche  der  Arten  dringen 
nicht  sehr  weit  nach  Norden  vor;  so  scheint  P.  atmuliettmia  eher  ein  borealcr  als  ein  arktischer  Organis- 
mus zu  sein,  worauf  sein  weites  Vordringen  nach  Soden  auch  hinweist.  Die  borealen  Subregionen  sowohl 
des  Atlantischen  als  auch  des  Pacifischcn  Oceans  beherbergen  einige  besondere  Arten  der  Gattung,  welchen 
sich  nach  Süden  hin  weitere  lokale  Arten  anschließen.  Unsere  mangelhafte  Kenntnis  der  Litoralfauna  des 
arktischen  Amerika  sowie  der  pacifisch-borealen  Subregion  lassen  für  manche  der  vermeintlichen  borealen 
Lokalarten  noch  die  Entdeckung  ihrer  Cirkumpolarität  möglich  erscheinen. 

Ich  halie  versucht,  durch  eine  Tabelle  die  Bestimmung  der  arktischen  Pattdalus-i \rten  zu  erleichtern, 
da  die  Litteratur  sehr  zerstreut  ist.  Bei  den  von  älteren  Autoren  aufgestellten  Arten  ist  z.  T.  die  Zuge- 
hörigkeit zur  Gattung  nicht  ganz  sicher,  da  die  jetzt  angenommenen  Genusmerkmale  damals  nicht  genau 
untersucht  wurden. 

Außerdem  ist  die  Gattung  randalus  mit  einer  Reihe  von  Arten  in  der  Tiefsee  verbreitet,  wie  ja  auch  die 
arktischen  Arten  zum  Teil  bedeutende  Tiefen  aufsuchen.  Sp.  Bäte  beschreibt  im  Challenger-Report  einige 
Arten  aus  mittleren  Tiefen  der  notalen  Subregton.  — Sehr  interessant  ist  das  Vorkommen  von  P.  breviroaintt 
Rthk.  in  der  Adria;  es  schließt  sich  den  übrigen  Funden  nordischer  Tiere  in  diesem  Teile  des  Mittelmeers 
an,  welche  allerdings  meist  auf  den  Quarnero  beschränkt  sind,  sich  vielleicht  aber  bei  näherer  Untersuchung 
auch  als  in  der  Adria  weiter  verbreitet  Herausstellen. 
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A.  Kostrum  lang: 

B.  Innere  Antennen  länger  als  der  ganze  Körper.  P.  nartcal,  P,  pristis. 

BB.  Innere  Antennen  viel  kürzer  als  der  Körper. 

C.  Rostrum  bis  fast  an  das  Ende  bezahnt.  P.  borealü  Kk. 

CC.  Rostrum  nur  bis  in  die  Mitte  bezahnt. 

D.  Ccphalothorax  sehr  hoch  (kaum  */•  länger  als  in  der  Mitte  hoch).  Kostrum  stark  aufwärts 
I7~~ 22 

gekrümmt.  Rostralzähne  ^ — . P.  hypsinoiwi  Bk. 

DD.  Cephalothorax  mäßig,  Rostrum  nur  leicht  geschweift. 

E.  Rostrum  an  der  Basis  verbreitert,  sehr  lang  und  dünn,  Rostralzähne  10T1^. 

P.  platyccros  Bk. 


EE.  Rostrum  schlank,  gleichmäßig. 

F.  I.  Pereiopoden  schlank.  Scaphocerit  lanzettförmig.  P.  anuulicormt  Leach. 

FF.  I,  Pereiopoden  viel  kürzer  und  gedrungener.  Scaphocerit  oval. 

P.  propmquus  O.  Saks. 


AA.  Rostrum  kurz: 

4 Zähne  im  Bereich  des  Cephalothorax,  4 weitere  auf  dem  Rostrum,  Unterseite:  3 kleine  Zähne 
nahe  der  Spitze.  p.  brevirastris  Rathke. 


JPandalu s annullcomi*  Leach. 

P.  annulicornis  I.each,  Malac.  Pod.  Brit.  1815,  t,  40. 

„ „ Latkxillk.  Encyolop.  m£tkod.,  pl.  322,  f.  1 — 4 (kop.  nach  Leach). 

„ „ Lam Altes,  Hiot.  de«  ammaux  «aas  vortebrea,  T.  V,  1818,  p.  203. 

* H Dxsmabebt,  Consid£ration»,  1825,  p.  220,  pl.  38,  £.  2. 

* „ Milse-Edwasd«,  Hist,  aat  Cnist.,  T.  II,  1837,  p.  384. 

„ * Brandt,  Middkxdok»’»  Sibirische  Reise,  Krebse,  1851,  p.  124. 

„ lamrllujtrus  Brandt,  MuiDRNDOHr'a  Sibirische  Iteise,  1851,  p.  124. 

- annulicornis  Leach,  Beil,  Brit.  Cmst.,  1853,  p.  297. 

„ lacvigalus  Stimi-wjn,  Smiüwon.  Contrib.  KnowL,  VoL  VI,  1851,  p.  68. 

„ monlagui  Leach,  Smith,  Trans.  Cormect.  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  87. 

* annulicomi»  Leach,  Rxhtkhs,  Abhandl.  Seackeaberg.  Natnrf.  Geselbch.,  Bd.  XIII,  1884,  p.  406. 

„ dapifer  Mvedock,  Pro«.  U.  S.  Nat.  Mus.,  VoL  VII,  1884,  p.  519. 

„ „ Mcehoch,  Rav,  Rep.  Internat.  Pol.  Exp.  to  Point  Barmw,  1885,  p.  141. 

» annulicornis  Lkaih,  Obtmanx,  Decap.  Straiburg.  Museum,  Zool.  Jabrb.,  Syst.,  Bd.  V,  1890,  p.  491. 

Ostsee:  Kieler  Bucht  (Möbius);  Großer  Belt  (Möbius);  Dänemark  (Meinert);  Schweden:  Bohuslän 
(Gofis);  Norwegen  (O.  Sars,  Danielssen);  Nordsee  (Metzcer);  England:  (Milnk-Edwakds,  Bell);  Island 
(Mi lne- Edwards,  O.  Saks);  Grönland  (Kröyfr);  Nordostküste  von  Amerika  von  Labrador  bis  Rhode 
Island  (Smith);  Beringsmeer  f Richters);  Ochotskisches  Meer  (Brandt);  Alaska:  Point  Franklin  (Murdoch). 
Somit  ist  die  Art  cirkumpolar  verbreitet. 

Römer  und  Schaudinn  erbeuteten  Exemplare  der  Art  auf  Station  56  und  59,  also  im  Weißen  Meer 
und  an  der  Murmanküste  in  65 — 86  m Tiefe.  Außerdem  wurde  ein  junges  Exemplar  von  der  „Olga“  zwischen 
Norwegen  und  Spitzbergen  gesammelt.  Die  Fundstellen  sind  sämtlich  neu  ; das  Vorkommen  war  aber  wohl 
aus  der  Thatsache  der  Cirkumpolarität  zu  erschließen.  Von  Interesse  ist,  daß  auf  keiner  der  nördlicheren 
Stationen  ein  Exemplar  der  Art  erbeutet  wurde;  vielmehr  wird  sic  dort  durchweg  durch  P.  boreahis  Kh.  ersetzt. 

Wie  schon  Brandt  selbst  und  Richters  vermuteten,  ist  lamalligerus  nach  großen  Exemplaren  von 
anmrficoroüi  aufgestellt,  also  synonym,  elrenso  wie  dapifer  Murdoch. 
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Pandalus  borealis  KrÖyer. 

J*.  Lorealii  Kröybb,  Nuturhist.  Tidakr.,  Bd.  II,  1838—39,  p.  254. 

„ n Kröte»,  NaturhiaL  Tidakr-,  (2)  Bd.  I,  1844—46. 

» „ Brandy,  Middrkikiuf’n  Sibirische  Reise,  1861,  p.  122,  461. 

„ „ Smith,  Tran».  Connect.  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  80. 

„ „ Miuut,  Joum.  Linn.  Soc.  Zool.,  Vol.  XV,  1681,  p.  68. 

„ „ Hokk,  Nieder).  Arcb.  Zool.,  Snppl.  I,  7,  CruBt,  1882,  p.  21. 

„ * Ohtmanx,  Dekap.  Strmfib.  Mas-,  Zool.  Johrb.,  Syst,  Bd.  V,  1890,  p.  492. 

„ , Vaxhoxtex,  Djivijaiaki,  Grdolandexpodition,  Vo).  II,  1897,  p.  197  u.  211. 

„ a Ohtmanx,  1‘rinceton  Un.  Bu)).,  Vol.  XI,  Xo.  3,  190",  p.  88. 

Norwegen  (O.  Sahs,  bei  Bergen  1 80—380  m),  (Metzger);  Schweden:  Bohuslän  (Gofcs)  130  m;  Däne- 
mark (Meinert);  Barentssee,  170—300  m (Hoek);  Franz-Josef-Land,  265  m (Heller);  Spitzbergen  (O.  Sars); 
Grönland  (Kköyer,  Miers);  Wcstgrönland : Kudlisat,  10—55  m (Ortmann);  Karajak-Fjord,  mehr  als  150  m 
(Vanhöffen);  Nordostküste  von  Amerika:  von  Nova  Scotia  bis  zur  Massachusetts-Bay  75—300  m (Smith); 
Beringsmeer  und  Ochotskisches  Meer  (Brandt). 

Somit  ist  auch  diese  Art  cirkumpolar. 

Von  Römer  und  Schaupinn  gesammelt  auf  Station  17,  18,  21,  22  und  56,  also  im  Eis-Fjord  (210 
—365  m),  in  der  Hinlopen-Straße  (430— 4S0  m)  und  am  Eingang  des  Weißen  Meers  in  65  m Tiefe.  Von  der 
„Olga“  wurden  ebenfalls  mehrere  Exemplare  erbeutet. 


• Pandalus  propinquus  O.  Sars. 

P.  propinquus  Saha,  FarhandL  Vid.  Sd*k.  C'brirtiania,  1869,  p.  148. 

„ Sa  uh,  ibid-,  1882,  p.  47. 

„ „ Smith,  Bull.  Mas.  Harvard,  Vol.  X,  1882,  p.  58. 

„ „ Ohtmanx,  Zool.  Jabrb.,  Sy»t.,  Bd.  V,  p.  492. 

Die  Art  ist  ihrer  bisher  bekannten  Verbreitung  nach  atlantisch-boreal;  ich  habe  sie  aber  hier  auf- 
geführt, einmal  weil  sie  ziemlich  weit  nach  Norden  geht,  und  dann  weil  sie  zu  der  specifisch  arktischen 
Gruppe  der  Gattung  P<i ndalus  gehört. 

* Pandalus  platyceros  Brandt. 

P.  pUUgccrOS  Brandt,  MiddendorF«  Sibirische  Reise,  1851,  p.  123. 

„ Irptorrhynchus  Kinahan,  Nat.  Hist.  Review,  Vol.  V,  1H58  (2),  p.  40,  t.  1,  2. 

„ „ 0.  Sams,  Forh.  Vid.  Selsk.  Christiani»,  1882,  p.  47,  pl.  1,  f.  8—  10. 

„ „ Ohtmanx,  Zool.  Jabrb.  Syst,  Bd.  V,  p.  492. 

Norwegen,  150 — 550  m Tiefe  (O.  Sars);  Neuenglandkaste  bis  Delaware  südlich  550 — 1000  m Tiefe 
(Smith). 

Irland  (Kinahan);  Insel  Unalaschka  [Alcuten]  (Brandt). 

Es  ist  sehr  schwer,  nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  von  Kinahan  sich  ein  richtiges  Bild  von 
seinem  P.  leptorrhynehus  zu  machen,  ohne  Exemplare  der  Art  zur  Verfügung  zu  haben.  Sars  hat  an  der 
norwegischen  Küste  eine  Art  aufgefunden,  welche  er  mit  derjenigen  Kinahan’s  identifiziert;  nach  seinen 
Abbildungen,  welche  allerdings  von  den  wenig  gelungenen  Zeichnungen  des  irischen  Autors  erheblich 
abweichen,  stimmt  die  Art  mit  dem  früher  beschriebenen  P.  plafgcerog  Brandt  überein. 


* Pandalus  brevirostrls  Rathke. 
P.  brcuirostris  Rathke,  Acta  Acad.  Leop.,  Vul.  XX,  1843,  p.  17. 

„ th<w\p$‘>n\  Bell,  ßrit.  Cruxt.,  1853,  p.  2‘JO. 
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P.  jtffreysi  Bäte,  Nat  Hist.  Review,  Vol.  VI,  p.  10»». 

„ tbympsoni  Bell,  Norman,  Ann.  Nat.  UiaL,  (8)  VoL  VIII,  1801,  p.  270,  pL  14,  f.  8 — 9. 

,.  rathfci  Heller,  S.B.  Akad.  Wien,  Bd.  XL VI,  1863,  p.  441,  pL  3,  f.  81. 

„ brevirostris  Ratjike,  Heller,  Croat.  aüdl.  Europa,  1803,  p.  247,  L 8,  f.  9. 

„ „ Hube,  Niederl.  Arch.  ZooL,  Buppl.  I,  7,  Cruat.,  1882,  p.  22,  pL  1,  f.  10. 

„ ,,  CAHrü,  Prodr.  faun.  medit.,  VoL  I,  1884,  p.  477. 

„ „ Outmaxn,  ZooL  .labrb.,  Sy  nt.,  Bd.  V,  p.  493. 

Barentssee,  350m(HoEK);  Norwegen  (Ratiike,  O.  Saks,  Damelsse.m:  Bergen  (0—90  m,  Metzger); 
Schweden,  Bnhuslän  (Goßs);  Kattegat,  30  m (Metzger);  Nordsee,  40  m (Metzger);  England  ( Bäte,  Bell, 
Norman).  Adriatisches  Meer:  Lissa,  Lesina,  33 — 55  m (Heller). 

* PandaluM  hypainotua  Brandt. 

P.  hypsmotus  Brandt,  Middendoht’s  Sibirische  Reine.  1851,  p.  125. 

Unalasclika  (Aleuten)  Brandt. 

Auch  diese  Art  halte  ich  für  zweifelhaft. 

Ebenso  sind  der  Revision  bedürftig  folgende  Arten,  welche  noch  dem  Gebiete  etwa  zuzurechnen  wären : 
Pandtdus  franciscontm  Kingsley  (S.  Francisco). 

„ pttbescrniulu»  Dana  (Küste  von  Washington). 

M gumeyi  STIMPSON  (Montcrey). 

„ danae  Stjmpson  (Puget  Sound). 

Zum  Teil  ist  sogar  die  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Pnndatus  nicht  ganz  sicher.  Litteratur  s.  Kingsley, 
Bull,  of  the  Essex  Inst.,  VoL  X,  1878,  p.  63—64. 


Gattung  Caridion  Goßs. 

* Caridion  yordonl  (Bäte). 

Hippolyte  gor dim  1 Bäte,  NrL  Hlhl  Review,  Vol.  V,  Part  2,  p.  51. 

Dorypkorus  gordmt  '.Bäte)  Norman,  Ann.  Mag.  N.  H.,  3 Vol.  VIII,  1861,  p.  277,  pL  13,  f.  6,  7. 

Caridion  gordoni  (Bäte)  Gofts,  Oefvera.  Kongl.  Veteunk.  Acud.  Förb.,  1863,  p.  17U. 

„ „ Smith,  Trans.  Conuect  Acad.,  VoL  V,  1879,  p.  61. 

„ „ Mkjskht,  Naturb.  Tidakr.,  (B)  Bd.  XII.  1880,  p.  2<»8l 

Nördlicher  Atlantischer  Ocean  : England  (Bäte,  Norman);  Nordsee,  34— 37  m (Metzger);  Dänemark 
(Meinbrt);  Schweden:  Bohuslän,  18— 27  m (Goßs);  Norwegen  (G.  O.  Sars,  Lilljeborg):  Südspitze,  400  m 
(Metzger);  Bergen,  9 — 400  m (Metzgf.r);  Nordostküste  Amerikas:  Golf  von  Maine  und  Fundy-Bay,  49 — 200  in 
(Smith  l 


Familie:  Palaemonidae  Bäte. 

Gattung  Leander  Desm. 

* Leander  aquilla  (L.). 

PnlaemoH  squiüa  (L.)  z.  T.  SIilnk-Eiuvaiuia,  Hiat.  n«L  Croat.,  T.  II,  1837,  p.  390. 

P.  elegans  Rtiik.,  M4m.  pri».  Acad.  Pitewlxmrg  aav.  4tr.,  T.  III,  1837,  p.  370,  pl.  4,  f.  5. 
„ Sf/uilla  (L.)  Dana,  U.  8.  ExpL  Exp..  1852,  p.  586,  pl.  88,  f.  9. 

„ „ Bkll,  Brit.  Cnwt.,  1863,  p.  3»  »6. 

,,  „ Hkllku,  Cnwt,  südl.  Enrop.,  1868,  p.  267. 

* „ Carf«,  Pr«>dr.  faun.  medit.,  Vol.  I,  1884,  p.  474. 

Leander  squilla  (L.)  Czkjimavmrt,  Cnwt  «lecap.  Poutic.,  1884,  p.  48. 

„ ,.  Ortmann.  Zuul.  Jahrb.,  Syst.,  Bd.  V,  p.  022. 
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Adria,  Mittelmeer,  Schwarzes  Meer.  Canarische  Inseln,  Madeira.  Vom  Golfe  de  Gascogne  und 
England,  Irland  bis  Dänemark,  Ostsee  und  Schweden  (Goes)  und  Norwegen  (Sars). 

Leander  adaperms  Rthk.  geht  nicht  weit  genug  nach  Norden,  um  als  subarktisch  bezeichnet  werden 
zu  können.  Er  ist  in  Norwegen  gefunden  worden  (Sars,  Rathke);  ist  aber  wie  L.  squilla  und  alle  Arten 
der  Gattung  Leander  für  südlichere  Breiten  charakteristisch. 


Familie:  Crangonidae. 

Gattung  Crangon  Fabricius  1798  (s.  s.) 

Untergattung  Sclerocrangon  O.  Sars  1885. 

Crangon  (Sclerocrangon)  ealebrosus  Ow. 

Crangon  sakbrosus  Owes,  Cruat.  Zool.  Bbkciibv's  Vov.  BSoseoin,  1830,  p.  SB,  pl.  27,  f.  1. 

„ „ Stimfaox,  Proc.  Acad.  Nm,  Sei.  Philadelphia,  1860,  p.  25. 

„ „ Kisosucr,  Bull.  Essox  last.,  Vol.  XIV,  1882,  p.  129. 

„ „ Stvxkbjio,  Vega-Exp , Bd.  V,  1887,  p.  53. 

Cherapbilus  ferox  0.  Sabs,  Arch.  Math.  Nat,  Bd.  II,  1877,  p.  839. 

Sclerocrangon  aalebrosus  (Ow.)  O.  Sam,  Den  Norsk.  Nordh.  Exp.,  Zool.  Crust.,  Bd.  I,  1885,  p.  15,  pL  2. 

,,  „ Ortmasx,  Proc.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1805,  p,  177. 

Spitzbergen,  Jan  Mayen;  Norwegen,  180— 840  m (O.  Sars);  Kara-See,  100— 110  m (Stuxbrrg) ; 
Kamtschatka  (Owen):  Avatska-Bai,  18  m (Stimpson). 

Die  Art  ist  cirkumpolar;  wahrend  sie  jedoch  im  Osten  in  der  literalen  Zone  gefunden  wird,  steigt 
sie  im  nordatlantischen  Gebiet  ins  Abyssal. 

I Exemplar  dieser  für  das  nordatlantische  Tiefenbecken  charakteristischen  Art  wurde  von  Römer 
und  Schaudisn  aus  1000  m Tiefe  in  der  Nansenrinne  heraufgebracht  (unter  8l*  20'  n.  Br.  und  19°  Ö,  L.); 
ebenso  wurde  l Exemplar  von  der  „Olga“  zwischen  Südspitzbergen  und  Hope-Island  in  160  m Tiefe  gedredgt. 
Von  KCkenthal  wurde  die  Art  ebenfalls  in  Ostspitzbergen  erbeutet  nach  Pfeffer1). 


Crangon  ( Sclerocrangon > boreas  (Phipps). 

Cancer  boreas  Phipps,  Voy.  North  Pole,  1774,  p.  190,  pl.  12,  t 1. 

r homuroiiles  FmiUTB,  Faun.  Gntoltni,  1780,  p.  241. 

Astacus  boreas  (Ph.)  Faeuucics,  Entomol.  syat,  T.  II,  1793,  p.  483. 

Crangon  boreas  (Pu./  Fabbicii's,  Sappl.  Entoro.  syst.,  1798,  p.  408. 

„ n Saiumr,  Sappl.  App.  Pamht's  first  voy.,  1824,  p.  235. 

„ „ Milm- Edwards,  Hist.  ost.  Crust.,  Bd.  II,  1837,  p.  342. 

„ r Kmovkr,  Katar  hißt.  Tidskr.,  T.  IV,  1842,  p.  218,  pl.  4,  f.  1 — 14. 

„ „ Mn sk-Edwakiw,  Atlas  CtlY.  Hegne  nninv.,  p).  51,  f.  2. 

„ „ Biiaxdt,  Krebse,  Mii>demi>okfs  Sibirische  Reise,  Bd.  II,  Zool,  1851,  p.  114. 

n M I>amu.skkn,  Beretn.  Z00L  Reise,  1859,  p.  4. 

„ „ Stimpson,  Proceed.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelpbi«.  18*10,  p.  25. 

„ „ Brnim>i-/.,  Zweite  deutsche  Nordpolfshrt,  Bd.  II,  1874,  Crustac.,  p.  271. 

w „ Kdeoslky,  Bull.  Egtsex  Inst.,  VoL  X,  1878,  p.  54. 

„ n Smith,  Trans.  Connect.  Acad.,  VoL  V,  1879,  p.  5G. 

„ „ Stcxbkug,  Ycga*Exp«d-,  Bi.  V,  1887,  p.  53. 


t>  Herr  Dr.  Pfeffer  iHamburgi  vrar  so  gütig,  mir  die  Fundorte  KOkenTHAL's  voo  Ostspitzbergcn  brieflich  mitzuteili  n, 
um  die  Vollständigkeit  meiner  Angaben  zu  ermöglichen.  Seine  Arbeit  wird  unter  folgendem  Titel  erscheinen:  Krebse  von  Ost- 
»pitzhergen,  nach  de  r Ausbeute  der  Herren  Prof.  W.  KCkkxTWAL  und  A.  WALTER  im  Jahre  1889.  Zool.  Jahrb-  Syst..  Bd.  ?. 

Fuu  Arctlca.  41 
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Cheraphüua  borras  (Ph.)  Miekk,  Ann.  Hag.  Nat.  Hiat,  (4)  Vol.  XX,  1877,  p.  57. 

„ „ Hoei,  Nieder!.  Arch.  Zoo).,  Sappl.  1,  7,  Crust.,  1882,  p.  10. 

„ „ Mcbdoch,  Hep.  Pol.  Exped.  Point  Banrow,  1885,  p.  188. 

Crangon  (CherapMus)  boreas  (Ph.)  Miem*,  Journ.  Linn.  Soc.  Zoo!.,  VoL  XV,  1881,  p.  60. 

Seleroerangon  boreas  (Ph.)  0.  Sara,  Cbriatiania  Vid.  Selsk.  Forb.,  1882,  p.  7. 

„ „ 0.  Saks,  Den  Norake  Nordliavs-Exp.,  Zool,  Crust.,  Bd.  11,  1888,  p.  6. 

„ N Ki'iuiel,  Die  Österr.  Polarstation  Jan  Mayen,  Bd.  III,  1886,  Zool.  E.,  p.  51. 

„ „ Ortmann,  Zool.  Jahrb.,  Syst,  Bd.  V,  189",  p.  532. 

„ ,.  Ortmans,  Proc.  Acad.  Nat  Sei.  Philadelphia,  1895,  p.  178. 

„ „ Ortmann,  Princeton  Dn.  Ball.,  Vol.  XI,  No,  8,  1900,  p.  38. 

Norwegen  (G.  O.  Saks,  Danielssen);  Barentsmeer  und  Nowaja  Semlja,  46—255111  (HOBK);  Franz- 
Joscfs-Land  (Miers);  Bilreninsel  (Sars);  Spitzbergen  im  seichten  Wasser  (Hoek,  Sars,  Pfeffer);  Jan  Maven 
(Kölbel);  Island  (Kröyer);  Ostküste  von  Grönland,  7— 50  m (Buchholz);  Westküste  von  Grönland,  bis 
zum  81  • 44*  n.  Br.  (Miers):  Karajak-Fjord  (Van Höffen);  Davis-Straße  und  Melville-lnsel  (Sabine);  Davis- 
straße und  Baftins-Bai,  10—65  m (Ortmann);  Xordostküste  von  Amerika,  von  Labrador  bis  zur  Massa- 
chusetts-Bai, 10—60  m (Smith);  Nordwestküste  von  Amerika,  bis  zur  Bcringsstraße,  18—47  m (Stimpson); 
Alaska:  Point  Franklin,  24  m,  und  Port  Clarcncc  (Mur poch);  Sibirien  (Brandt,  Stuxberg). 

Crangon  ( ScUrocrangon ) borras  Ph.  ist  diejenige  Dekapodcnart,  bei  welcher  die  Cirkumpolaritftt  am 
genauesten  nachgewiesen  ist. 

Von  Römer  und  Schaudinn  wurde  sie  an  zahlreichen  Orten  in  Spitzbergen,  im  Weißen  Meer  und 
an  der  Murmanküste  gefangen;  von  der  Olga-Expedition  auch  in  Westspitzbergen,  aber  stets  in  tiefem  oder 
kaltem  Wasser.  Daselbst  katn  sie  nach  Mitteilungen  von  Hartlaub  so  zahlreich  vor,  daß  große  Mengen 
gekocht  und  gegessen  wurden. 


* Crangon  (Sclerocrangon)  nharpl  Ortm. 

Paracranqon  echinatus  Sharp  (non  Dana),  Procecd.  Acad.  Nat.  Hi#t,  Philadelphia,  1893,  p,  120. 
Crangon  (ScUrocrangon)  skarpi  Ortmann,  ibid.,  1895,  p.  178. 

Alaska,  Kodiac-Archipel : Marmot-lnsel,  83  m (Sharp). 

* Crangon  (Sclerocrangon)  agawixi  i Smith). 

Cheraphilus  agassiti  Smith,  Bull.  Mue.  Harvard,  VoL  X,  1882,  p.  32,  pl.  7,  f,  4.  5. 

„ „ Smith,  Rep.  U.  S.  Fiah  l'ouuu-  for  1882,  1884,  p.  862. 

Crangon  { ScUrocrangon 1 agassisi  (Smith)  Obtmans,  Pr*w.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1805,  p.  179. 

Nordostküste  von  Amerika  31*—  41*  n.  Br.,  650— 78*  w.  L.,  480—  1750m. 

* Crangon  < Sclerocrangon)  intrrmedlu#  Stm. 

Crangon  intermedius  Stimpson,  Proc.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1800,  p.  25. 

„ tenuifrons  Kixosi.ry,  Bull.  E«*ex  Innt-,  Vol.  XIV,  1882,  p.  128,  pl.  1,  f.  10. 

„ ( ScUrocrangon ) iniermedius  Stm.,  Ortmann,  Proc.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1895,  p.  179. 

Beringsmeer,  Cap  Chcpoonski,  75m  (Stimpson),  Alaska;  Marmot-lnsel  (Kingsley). 

• Crangon  ( Sclerocrangon ) munitut  Dana. 

Crangon  munitus  Dana,  U.  S.  Expl.  Exp.,  Crust,  1862,  p.  530,  pl.  33,  f.  5. 

„ „ Stimrkon,  Boa  ton  Journ.  Nat.  Bist.,  Vol.  VI,  1857,  p.  497. 

„ „ King*i.iv,  Ball.  Eskcx  Inut.,  Vol.  X,  1878,  p.  54. 

„ „ Lockinoton,  ibid.,  p.  159. 

„ (ScUrocrangon)  munifus  Dana,  Ortmann,  Proc.  Acad.  Nat.  Hwt  Philadelphia,  1895,  p.  179. 
Puget  Sound  (Dana);  Nieder-Califomien : Magdalena-Bai  (Lockington). 
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Untergattung  Crangon. 


• Crangon  crangon  typicus  L. 

Cancer  crangon  Ltrasra,  Syst  nat,  VoL  X,  ed.  1758,  p.  732. 

Astacus  crangon  |U)  Faebhtds,  Entam.  syst,  T.  II,  1793,  p.  486. 

Canar  (Astacus)  crangon  Hehhst,  Krabben  and  Krebs«,  Bd.  II,  1796,  p.  75,  pl.  29,  f.  3,  4. 
Crangcrn  vulgaris  Fabjucujs,  Supp].  ent.  syst,  1798,  p.  410. 

„ „ Leach,  Malac.  Pod.  Brit.  1815,  pl.  37  R, 

„ „ Milmr-Euwaiuis,  Hist.  nat,  Crnst,  T.  II,  1837,  p.  341. 

„ „ Milse-Edwards,  Atlas  Cutirr  R.  Anim.,  pl.  51,  f.  1. 

„ „ KlAna,  Nat.  Tidskr,,  Bd.  IV,  1842,  p.  239,  pl.  4,  f.  29—33. 

„ „ Rku.,  Brit  Crnst,,  1858,  p.  256. 

„ „ Kinaiiax,  Proc.  Roy.  Ir.  Acad.  Dublin,  1862,  p.  68,  71,  pl.  4. 

„ „ Hr.ti.Eii,  Crust.  attdl.  Kuropa.  1863,  pl.  226,  pl.  7,  f.  89. 

„ „ Meixert,  Natarbiat.  Tidskr.,  (8)  Bd.  XI,  1877,  p.  198. 

„ „ Kixgblet.  Bull.  Essex  Inst..  Vol.  X,  1878,  p.  53. 

„ „ Kixgblet,  Proc.  Acad.  Nat  Hist.  Philadelphia,  1878,  p.  89. 

„ „ Kixoslev,  ibid,  1879,  p.  411. 

„ „ Sxith,  Trans.  Connect  Acad.,  VoL  V,  1879,  p.  55. 

„ ,,  Kixuslev,  Bull.  Essex  Inst,  VoL  XIV,  1882,  p.  129,  pl.  1,  f.  5. 

„ „ Carcs,  Prodrom,  fiutn.  medit.,  Bd.  1,  1884,  p.  482. 

,,  „ Ukxpeesox.  Decap.  and  Schixopod.  Cruat  Firth  of  Clyde.  1886,  p.  32. 

„ „ Bäte,  Challenger  Macrura,  1888,  p.  484. 

„ „ Oktxaxk,  Zool.  Jahrb.,  Syst,  Bd.  V,  189(3,  p.  630. 

rubropunctalua  Kihso,  Hist  nat.  Crnst.  Nice,  1816,  p.  83. 

„ „ Rxsho,  Hist  nat.  Europ.  «itrid.,  T.  V,  1826,  p.  65. 

» srpb’mspiuosus  Sat,  Joum.  Acud.  Nat  Sei.  Philadelphia,  Vol.  I,  1818,  p.  246. 

„ ,,  Dexat,  Zool.  New  York,  Crnstaoea,  1844,  p.  25,  pl.  8,  f.  24. 

„ niaculosus  Ratiiee,  Möm.  Acad.  St  Prtorsbourg  sav.  «tr.,  T.  III,  1837,  p.  366. 

„ crangon  il—  ■ Obtmanx,  Proc.  Acad.  Nat  Sei.  Philadelphia,  1895,  p.  179. 


Nordatlantisch:  europäische  Küsten,  nördlich  bis  Island;  Nordostküste  von  Amerika,  südlich  bis 
Virginia  und  Nord-Carolina.  Nordpacifisch : Japan,  Yokosaka  (Bäte),  Bucht  von  Tokio  (Outmann). 

Litoral,  in  seichtem  Wasser.  L>ie  Art  zeigt  keine  echte  Cirkumpolarität ; sie  ist  im  borealen  Gebiet 
der  beiden  Oceane  verbreitet,  ohne  daß  jedoch  bisher  eine  Verbindung  über  das  arktische  Asien  oder 
Amerika  festzustellen  wäre.  Es  hat  dies  wohl  seinen  Grund  darin,  daß  die  Unterart  Crangon  crangon  typicus  L. 
nicht  so  weit  nördlich  geht,  wie  die  Kontinente  sich  in  dieser  Richtung  ausdehnen.  Sie  verbreitet  sich 
vielmehr  recht  weit  nach  Süden,  so  daß  die  südlichsten  Funde  fast  schon  im  subtropischen  Gebiet  liegen. 


* Crunyon  crangon  affinis  DF.  Haan. 

('rangon  vulgaris  Owex,  Cruat.  Zool.  Blühet'«  Voy.  BIuahoio,  1839,  p.  87. 

„ „ Dana,  U.  S.  Expl.  Exp.  Cruat.,  1852,  p.  536. 

„ „ Mcrdoch,  Rep.  Pol.  Exp.  Point  Barrow,  1885,  p.  138. 

„ affinis  de  Haan,  Faun»  Japoti.  Crnst.  Doc-,  Vol.  VI,  1849,  p.  183. 
n „ Bäte,  Challenger  Macrura,  1888,  p.  484,  pl.  86.  f.  1 — 3. 

„ „ Ohtmaxn,  ZooL  Jahrb..  £yat_  BJ.  V,  1890,  p.  531. 

„ nigricamla  Srmrsox,  Froceod.  Cahf.  Acad.  Sei.,  Vol.  I,  2,  1856,  p.  89. 

„ „ Stimpson,  Boston  Journ.  Nat.  Hist.,  Vol.  CLI,  1857,  p.  496,  pl.  22,  f.  6. 

„ f.  STmrsox,  Proceed  Acad.  Nat.  Sei.,  Philadelphia,  1860,  p,  25. 

„ Kixuslkv,  Bull.  Easox  Inst,  Vol.  X,  1878,  p.  54. 

„ „ Lockixotox,  ibid.,  p.  159. 
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Crtmgon  propinqttus  Stimpson,  Proceed.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1860,  p.  25. 

„ nigromaculata  Lockixotox,  Proceed.  Calif.  Acad.  Sei.,  Vol.  111,  1876,  p.  34. 

„ alafffc-nms  Lockixötox,  ibid. 

„ crawjon  af’finis  n.  1L,  Ortmaxx,  Proceed.  Acad.  Kat.  Sei.  Philadelphia.  1895,  p.  180. 

Nordpacifischer  Ocean,  in  etwas  tieferem  Wasser  als  tyjäcu*.  Japan  (de  Haan):  Kobe* Bai  und 
Inland-See,  28 — 91m  (Bäte);  Maizuru  (Oktmann);  Nord-Japan  7— 36  m (Stimpson);  Alaska:  Muting;-Bai 
(Lockington),  Norton  Sound,  9 m (Murdoch);  Puget  Sound  (Dana);  Columbia-Mündung  (Stiupson);  Cali- 
fornien,  in  tieferem  Wasser,  als  C.  franäscortm  (Stimpson):  Tomales-Bay  (Stiupson),  San  Francisco  (Dana, 
Stimpson),  Monterey  (Owen),  San  Diego  (Lockington). 


Crangan  crangon  allmanni  Kinahan. 

Crangon  allmanni  Kisahax,  Proceed.  R.  Ir.  Acad.  Dublin,  1882,  Vol.  VIII,  p.  68,  71,  pl.  4. 

„ „ Kinahan,  Trans.  R.  Ir.  Acad.,  VoL  XXIV,  1871,  p.  64. 

„ „ Mkizokk,  Jahrb.  Komm.  ErE.  deutscher  Meere,  Bd.  II,  III,  1875,  p,  *290. 

„ „ Mkixkrt,  Nat.  Tidakr.,  (8)  Bd.  XI,  1877,  p.  198. 

„ „0.  Saus,  Arch.  Math.  Nit,  Bd.  II,  1877.  p.  939. 

„ „ 0.  Saiw,  Chriatiania  Vid.  Selsk.  Forh.,  1882,  p.  44, 

„ „0.  Sara,  Den  Nonik.  Nordh.-Exp.  Crnat,  Bd.  II,  1886,  p.  6. 

„ „ Hkmikosiix,  Dwap.  Schixop.  Firth  of  Clyde,  1886,  p.  83. 

„ „ Ortmaxx,  Zool.  Jahrb.,  Syst,  Bd.  V,  1890,  p.  632. 

„ „ Scott,  Ann.  Mag,  Nat.  Hiat,  (0)  Vol.  XIIT,  1894,  p.  413. 

„ „ Ohtmanx,  Proc.  Acad,  Nat,  Sei.  Philadelphia,  1895,  p.  180. 

Nordeuropäische  Meere,  in  etwas  tieferem  Wasser.  England  und  Irland  (Kinahan);  Schottland,  44 
— 126  m (Metzger);  Shetland-Inseln  (Kinahan);  Nordsee,  16— 37  m (Metzger,  Scott);  Skagcrak  und 
Kattegat,  11— 90  m (Metzger,  Meinert);  Norwegen  (O.  Sars);  Island,  37— 55  m (O.  Sars). 

Diese  Subspecies  wurde  von  Römer  und  Schal'dink  einmal  erbeutet  und  zwar  in  5 Exemplaren  auf 
Station  56  (Eingang  des  Weißen  Meeres  in  65  in  Tiefe).  Dadurch  stellt  sich  der  Verbreitungsbexirk  der 
Unterart  als  viel  weiter  nach  Osten  reichend,  als  man  nach  den  bisherigen  Funden  annehmen  konnte. 
Auch  ist  der  Fund  der  nördlichste  für  die  Subspecies,  wie  für  die  Art  überhaupt.  Island,  der  nördlichste 
Punkt  für  aMmanm,  sowie  die  alaskischen  Fundorte  von  affinis  liegen  weiter  südlich  als  der  Eingang  des 
Weißen  Meeres. 


* Crangon  franctecorum  Stimpson. 

Crangon  franciaeorum  Stixmon,  Proceed.  Calif.  Acad.  Sei.,  Vol.  I,  2,  1856,  p.  89. 

,,  „ Snuraox,  Boston  Journ.  Nat.  Hist.,  Vol.  VI,  1857,  p.  495,  pl.  22,  f.  5. 

„ v Stimpbox,  Proceed.  Acad,  Nat.  Hiat.  Philadelphia,  1860,  p.  28. 

„ „ Kixosi.rt,  Bull.  Eaeox  Inst,  Vol.  X,  1878,  p.  54. 

n „ Ohtmanx,  Proceed.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1896,  p.  181. 

Nordwestküste  von  Amerika,  in  seichtem  Wasser:  Puget  Sound,  Shoalwater-Bay,  Tomales-Bay,  San 
Francisco,  Monterey  (Stimpson). 


Gattung  Nectocrangon  Brandt. 

Argis  Krotkx,  Nat  Tidsk.,  Bd.  IV,  1842,  p.  267  inomeu  praeoccupatum 
NecUxrangon  Braxut,  Krebao  Mm»Rjn>oRP?s  Reise  Sibirien,  Bd.  II,  Zool.  I,  1851,  p.  114. 
„ KiNOBijnr,  Proceed.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1879,  p.  412. 

„ Ortmaxx,  ibid.,  1895,  p.  181. 
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* yectocranyon  lar  (Owbn). 

Crangon  lar  Ow.,  Zool.  Baccntor'a  Voy.  B)ob*oih,  1839,  p.  8»,  pl.  28,  f.  1. 

Argis  Uir  (Ow.)  Kröykr,  Nat.  Tidsk.,  Bd.  IV,  1842,  p.  255,  pl.  5,  f.  45—62. 
yeetocrangon  lar  (Ow.)  Sramoir,  Prococd.  Aocd.  Nai.  ScL  Philadelphia,  1860,  p.  25. 

„ „ Stimtsok,  Ann.  Lyc.  New  York,  VoL  X,  1874,  p.  125. 

* „ Kixgslht,  Ball.  Essex  Inst,  1878,  p.  55. 

,,  „ Smith,  Trane.  Connoct.  Acad.,  VoL  V,  1869,  p.  61. 

„ „ Mirdhcb,  Rep.  Pol.  Exp.  Point  Barrow,  1885,  p.  139. 

„ „ OaTMAtn*,  Procood.  Acad.  Nat.  8ci.  Philadelphia,  1895,  p.  18J. 

„ „ Obtmanx,  Princeton  Un.  Ball.,  VoL  XI,  No.  3,  1900,  p.  38. 

Nördliches  Eismeer  (Owen,  Stmpson);  Nord -Alaska:  Point  Barrow  (Mvrdoch);  Beringsstraße : 
Avatska-Bai,  18 — 36  m (Stimpson);  Grönland:  Godthaab  (Kröyer),  Karajak-Fjord  (Vanhöfpkn);  Davis- 
Straße,  Bafönsbai,  10 — 65  m (Ortmann);  Labrador  (Smith);  St.  Lorenz-Golf  (Smith);  Neu-Fundland: 
St.  Johns  (Stimpson);  Nova  Scotia,  108  m ; Halifax  47—95  ro  (Smith). 

Also  eine  arktisch-amerikanische  Art. 


* Xect ocrany on  aUutkcnala  Kingsley. 

yeetocrangon  alaskensis  Knamr,  Bull.  Essex  Inst,  VoL  XIV,  1882,  p.  128. 

„ „ Ortmaxn,  Proceed.  Acad.  NaC  Sei.  Philadelphia,  1895,  p.  182. 

Alaska,  Kodiac- Archipel : Marmot-Insel  (Kingslby j. 


Gattung  Pontophilus  Leach. 


Dieser  Gattung  gehören  zahlreiche  Arten  der  bo realen  Zone  an;  sowohl  im  gemäßigten  Klima  des 
Atlantischen,  als  auch  des  Pacifischcn  Oceans  ist  sie  durch  mehrere  Lokalarten  vertreten,  ohne  daß  eine 
einzige  cirkumpolar  wäre.  Aber  ihre  Verbreitung  ist  im  ganzen  fast  eine  kosmopolitische  zu  nennen,  wenn 
auch  in  den  tropischen  Gebieten  die  meisten  Arten  in  der  Tiefsee  Vorkommen;  es  giebt  sogar  einige  Ver- 
treter im  subantarktischen  Litoral  und  Abyssal.  Nur  eine  Art  geht  so  weit  nach  Norden,  daß  wir  sie  der 
arktischen  Fauna  zuzählen  dürfen.  Ich  begnüge  mich  daher  mit  einer  Aufzählung  der  nordatlantischen 
Arten,  indem  ich  den  bisherigen  nördlichsten  Fundort  hinzufüge: 


* l)  Pontophilus  echinulatus  (M.  Sars)  — Norwegen. 

* 2)  „ Bpinmtu  Leach  — Norwegen. 

*3)  „ brevirostris  Smith  — Block  Island  (100—  300  m). 

*4)  „ (Kin.)  — Nord- England. 

*5)  w nulptm  (Bell)  — Firth  of  Clyde. 

*6)  „ bupinosus  Hailstonk  — Norwegen. 

•7)  r trispinosus  Hailstone.  — Nordsee. 

*8)  „ feuciatvs  (Risso)  — England. 

*9)  n ncgUctus  (O.  Sars)  — Norwegen. 

•io)  „ nontegieu»  (M.  Sars). 

Crangon  nonccgicus  M.  Sars,  Korb.  Vid.  Selak.  CliristianU,  1861,  p.  183. 

„ „ M.  Saks,  Nyt  Mag.  N'at,  1861,  p.  248. 

„ „ Ci  Obs,  Oefv.  K.  Vet.  Akud.  ForL,  1863,  p.  173. 
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Pontophilus  noneegicus  M.  Sars  Mehcejit,  Nat  Tidsk.,  (3  Bd.  XI,  1877,  p.  200. 

1t  „ Smith,  Trans.  Conuect  Acad.,  VoL  V,  1879,  p.  6(X 

r.  „ 0.  Sara,  Forli.  Vld.  Selak.  Christisnük,  1882,  No.  18,  p.  7. 

i,  ,,  Smith,  BulL  Harvari,  VoL  X,  1882,  p.  34. 

„ „ 0.  Saks,  Norak.  Nordh.  Exp.  CrtuL,  Vol.  II,  1886,  p.  7. 

„ Obtmasx,  ZoöL  Jahrb.,  Ry*t_,  Bd.  V,  1890,  p.  634. 

„ „ Obtmanx,  Proc.  Acad.  Nat.  Set.  Philadelphia,  1896,  p.  185. 

Schweden:  Bohuslän  (Golis);  Skagerrak,  585  m (Meinert);  Norwegen,  55—914  m (M.  Saks,  O.  Sars); 
Spitzbergen-See  (O.  Sars);  Nordostkuste  von  Amerika:  Nova  Scoria,  184-  20001.  Golf  von  Maine  210  m, 
Cap  Cod,  100—95810. 


Gattung  Sabinen  Owen. 


Sabinen  septemcarinata  (Sabine). 


Crttngot*  septem carinatus  Sabine,  Suppi.  Append.  Pabbvb  Voy.,  1824,  p.  236,  pl.  2,  f.  11 — 13. 

„ * Milne-Eiiwakdö,  Hiat.  nat  Cruat,  T.  II,  1837,  p.  343. 

Sa'jinm  sspUtn carina ta  iSab.  Kkövek,  Natur.  Tidakr.,  Bd.  IV,  1842,  p.  244,  pl.  4,  £ 34 — 40,  pL  6,  f.  41 — 44. 

„ „ Metzüeb,  Jahrb.  Koimo.  Unt.  deutsch.  Meere,  Bd.  II,  111,  1876,  p.  291. 

f,  „ Mi erk,  Aua.  Mag.  Nat.  Hiat.,  (4)  Vol.  XX,  1877,  p.  58. 

„ „ Kihüslrt,  Bull.  Essex  Inat.,  Vol.  X,  1878,  p.  65. 

„ n Smith,  Trau».  Coaueet.  Acad.,  VoL  V,  1879,  p.  67,  pL  11,  £ 6,  9,  13. 

„ „ Hube,  Nieder].  Arch.  Zool.,  Suppi.  I,  7,  Cruat.,  1882,  p.  12. 

„ ,,  O.  Saba,  Den  Norak.  Nardb.-Exp.  Cruat.,  Bd.  II,  1886,  p.  7. 

„ „ Sti'xhbbo,  Vega-Exp.,  Bd.  V,  1887,  p.  54. 

„ „ Bäte,  Cliallenger  Maern  1888,  p.  499,  pl.  89,  £ 2,  pl.  90,  £ 1. 

„ „ Obtmann,  Zool.  Jahrb.,  Syst.,  Bd.  V,  1890,  p.  536. 

,,  „ Oktmaxn,  Proceed.  Acad.  Nat  Sei.  Philadelphia,  1895,  p.  188. 

„ „ PrsrFEB,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  Bd.  ? (scbriftl.  Mitteilung). 

„ „ Obtmanx,  Priuceton  Uo.  Bull.,  Vol.  XI,  No.  3,  1900,  p.  38. 

„ sarsi  Smith,  Trans.  Counect.  Acad.,  VoL  V,  1879,  p.  69,  pl.  11,  £ 6,  7,  8, 

„ „ 0.  Sars,  Forh.  Vid.  Selak.  Ckrihüania,  1882,  No.  18,  p.  46. 

„ „ Smith,  Rep.  ü.  8.  Finit  Comiu.  £ 1882,  1884,  p.  364. 

„ m Ortmaxm,  Proceed.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1895,  p.  188. 

Ich  halte  septemcarinata  und  sarsi  für  identisch  oder  höchstens  für  Varietäten  derselben  Art.  Mein 


Material  zeigt  bedeutende  Schwankungen  in  den  von  Smith  angegebenen  Merkmalen. 

Norwegen,  bis  194  in  (M.  Sars,  Metzger);  Barents-See  und  Nowaja  Seinlja,  67—292111  (Hoek) ; 
Spitzbergen  (Kköyer,  O.  Sars,  Pfeffer);  Island  (KrOyer) ; Grönland  (Reinhard,  Lütke.n);  Davis-Straße 
(Sabine);  Baffinsbai  (Ortmann);  Grinnell-Land  (Miers);  NordostktUte  von  Amerika:  St.  Lorenz-Golf  bis 


Massachusetts-Bay,  46-15601  (Bäte,  Smith);  arktische  Küste  von  Sibirien  (Stimpson,  Stuxberg). 

Die  var.  ? sarsi  Smith  wurde  an  der  Nordostküste  von  Amerika  in  90 — 274  m Tiefe,  bei  den  Lofoten 
(Smith),  im  Christian-Sund  bei  Stavanger  (O.  Sars)  gefunden. 

Von  Römer  und  Schaupinn  wurde  die  Art  erbeutet  auf  Station  3,  14,  19,  21,  25,  27,  30,  33,  37,  59. 
Also  im  Stor-Fjord  (52  m),  bei  Cap  Platen  (40m),  Widc-Bai  (112  m),  Eis-Fjord  (210— 245),  Halfmoon- 
Inscl  (75  m),  König-Karls« Land  zwischen  Helgoland-  und  Jena-Insel  (65  m),  an  der  Ostseite  der  Jena- 
Insel,  vor  einem  großen  Gletscher  (75  m),  Bremer-Sund  (105  m),  Great-Insel  (95  m)  und  schließlich  an  der 


Mur  man  küste  (86  m). 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Art  fast  stets  auf  blauem  oder  gelbem  Mud  und  Schlick,  höchstens  auf 
Grund  mit  wenigen  abgcrollten  Steinen  gefunden  wurde.  Demnach  scheint  es  sich  um  einen  Schlamm- 
bewohner zu  handeln. 

Auch  von  der  „Olga“  wurden  zahlreiche  Exemplare  von  Westspitzbergen  mitgebracht. 
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Familie:  Hlppolytidae  Ortm. 

Gattung  Hippolyte  Le  ach. 

Trotzdem  die  mir  vorliegenden  Sammlungen  ein  reichliches  Material  aus  dieser  Gattung  enthalten, 
konnte  ich  mich  aus  verschiedenen  Gründen  doch  nicht  zu  einer  Revision  derselben  entschließen.  Haupt- 
sächlich bewog  mich  dazu  der  Umstand,  daß  mir  ausschließlich  nordische  Arten  zur  Verfügung  stehen; 
somit  mußte  ich  befürchten,  in  Ähnliche  Fehler  zu  verfallen,  wie  Bäte,  dessen  neu  aufgestellte  Gattungen 
nur  dem  Challenger-Material  entsprechen.  Da  die  Gattung  Hippolyte  die  artenreichste  der  nordischen  Deka- 
podengattungen ist,  wenn  wir  sie  in  ihrem  alten  Umfang  belassen,  so  wäre  ja  eine  Verteilung  der  Masse 
auf  mehrere  Gattungen  oder  Untergattungen  sehr  wünschenswert.  Ich  muß  diese  Arbeit  aber  auf  eine 
spätere  Zeit  verschieben;  daher  kann  die  nachfolgende  Liste  nur  den  Versuch  zur  Feststellung  der  Synonymie 
enthalten. 

Die  Identifizierung  der  von  älteren  Autoren  aufgestcllten  Arten  ist  sehr  schwierig;  denn  die  jetzt 
anzuwendenden  Merkmale  wurden  von  ihnen  noch  nicht  beachtet.  Außerdem  aber  kommt  hinzu,  daß  die 
früher  hauptsächlich  registrierten  Merkmale,  die  Bedomung  des  Cephalothorax  und  die  Bezahnung  des 
Rostrums,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  variabel  sind.  Und  ferner  ist  das  Rostrum  nicht  selten  ein  wenig 
verletzt  oder  abgeatoßen,  und  später  regeneriert  oder  geheilt,  so  daß  man  gegen  alle  Arten,  welche  nach 
wenigen  oder  gar  nur  einem  Exemplar  aufgestellt  wurden,  voll  Mißtrauen  sein  muß. 

Die  meisten  arktischen  Hippolyten  sind  ausgesprochene  Kaltwasserformen,  wovon  weiter  unten  noch 
die  Rede  sein  soll.  Die  sicheren  arktischen  Arten  habe  ich  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  zu 
welcher  ich  hauptsächlich  die  Angaben  von  Kröykr  und  Ortmann  benutzte,  indem  ich  dieselben  auch  mit 
meinem  Material  verglich. 

a)  2.  Gnathopoden  mit  Basecphvse  und  Mastigobranchie. 

b)  1.  Fußpaar  mit  Mastigobranchien.  Hippolyte  fabricii 

bb)  2 erste  Fußpaare  mit  Mastigobranchien. 

c)  Vorderrand  des  Cephalothorax  mit  2 Dornen:  einer  an  der  Anlennenbasis,  einer  an  der 
unteren  Ecke.  Rostrum  so  lang  wie  der  Scaphocerit.  II.  gaimardi 

cc)  Vorderrand  mit  einem  Dom,  an  der  Basis  der  Antennen.  Rostrum  kaum  so  lang  w»ie  der 
Stiel  der  inneren  Antennen.  H.  cmnehi 

bbb)  3 erste  Fußpaarc  mit  Mastigobranchien. 

c)  Vorderrand  des  Cephalothorax  mit  2 Domen:  einer  an  der  Basis  der  Antennen,  einer  an 
der  unteren  Ecke.  H.  pusiola 

cc)  Vorderrand  des  Cephalothorax  mit  4 Dornen:  2 über  dem  Auge,  2 andere  wie  c). 

U.  phippsi , U.  spinus 

bbbb)  4 erste  Fußpaare  mit  Mastigobranchie.  H.  lillpforgii 

aa)  2.  Gnathopoden  ohne  Basecphvse,  aber  mit  Mastigobranchie. 

b)  2 erste  Fußpaare  mit  Mastigobranchien. 

c)  Vorderrand  des  Cephalothorax  mit  3 Domen:  einer  über  dem  Auge,  einer  ander  Antennen- 
basis, einer  an  der  unteren  Ecke.  II.  poUtris,  H.  amaso. 

cc)  Vorderrand  des  Cephalothorax  mit  2 Domen:  einer  Uber  dem  Auge,  einer  an  der  Anfcnncn- 
basU;  untere  Ecke  abgerundet.  U '■  borenlis 

bb)  3 erste  Fußpaare  mit  Mastigobranchien.  H groenlandiea , ? II.  n ieroceros 
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* Hippolyte  fabricii  Kröyer. 

llyppolyti  fabricii  KrOte ä,  K.  Dansk.  Vid.  Selsk.  Afh„  Bd.  IX,  1842,  p.  277,  t.  1,  f.  12—20. 
n „ Straraox,  Ana.  New  York  Lyc.,  YoL  X,  1871,  p,  126. 

„ „ Kikomley,  Bull.  Easex  Inst,,  Yol.  X,  1878,  p.  68. 

„ „ Smith,  Tran*.  Conneet.  Acad..  Vol.  V,  1879,  p.  63. 

„ „ Richtkrk,  Abb.  Seuckeuberg.  Gm.,  Bd.  XIII,  1888,  p.  406. 

„ „ Mimoom,  Ray,  Rep.  Int  Pol.  Exp.  to  Point  Barrow,  1885,  p.  139. 

Grönland  (Kröyer,  Norman);  Labrador  (Packakd);  St.  Ix>renz-Golf  (Whiteaves)  ; Nova  ScotLa 
Smith);  Nordostküste  von  Amerika  bis  Massachusetts-Bai  (Smith;  Durchschnittstiefe  von  IO— 50  m); 
Beringsmeer  (Stimpson);  Kamtschatka  (Richters);  Nordalaska:  Pt.  Franklin  (Mubdoch). 

Diese  Art  ist  nach  den  bisherigen  Befunden,  trotzdem  sie  ihrer  Verbreitung  nach  ausgesprochen 
arktisch  ist,  nur  in  denjenigen  polaren  Meeren  gefunden  worden,  welche  mit  dem  arktischen  Nordamerika 
in  litoraler  Verbindung  stehen. 


Hippolyte  gaimardi  M.-Edw. 

Hippolyte  gaimardi  Milnb- Edwards,  Hist  Nat.  Crast.,  VoL  II,  1*37,  p.  378. 

? * layi  Owbx,  Zoolog}'  Brechet  Yoy,  1*89,  p.  90,  t.  27,  f.  8 (von  Monierey,  Kalifornien). 

„ gaimardi  Kröyer,  Kong.  Dansk.  Vid.  Selak.  Alb.,  Bd.  IX,  1842,  p.  282,  t.  1,  f.  21—29. 

„ gibba  KlAm,  ihid.,  p.  298,  t 1,  f.  30;  t 2,  f.  31 — 37. 

„ layi  (gaimardi?)  Brasiit,  Middesdorff’s  Sibir.  Rome,  Krebs«,  1861,  p.  117. 

„ . OvrKX,  ÖTIMFSOX,  Journ.  Boston  So«.,  Vol  VI,  1867,  p.  499. 

n giimardti  E«*w.,  M.  Sara,  Forb.  Vid.  SeUk.  Christiania,  1868,  p.  126. 

„ * *.  Kiroscky,  Ball.  F.hwx  Inst.,  Vol.  X,  1H78,  p.  69. 

„ layi  OwBSf,  Kixoslkt,  ibid.,  p.  62  u.  161. 

* gaimardi  M.-K.,  Smith  Tran».  Connect  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  67,  t.  9,  f.  8 — 9. 

„ » Eokk,  Nieder!.  Arcb.  Zool.,  Suppl.  I,  7,  Crust,  1882,  p.  18. 

„ * 0.  8ah*,  Christian  in  Vid.  Sclek.  Forb.,  1882,  p.  7. 

„ * Richters,  Abh.  SSenckenb.  Ges.,  Bd.  XIII,  1884,  p.  405. 

n „ Mi  ri>och,  Ray,  Rep.  Int.  Pol.  Exp.  Point  Barrow,  1886,  p.  140.  (Nach  diesem  auch  synonym  mit; 

H,  pandaliformts  Bell,  Brit.  Crast,  1863,  p.  294,  und  H . k' Ich  tri  Bell,  Beicher’*  Last  of 
the  Arctic  Voy.,  Vol.  II,  p.  402,  t.  34,  f.  1 5 bei  Murdoch  auch  einige  weitere,  besonders  ameri- 
kanisohe  Literatur.) 

„ „ Kulbxl.  Die  flatar.  Polaretat  Jan  Mayen,  Bd.  III,  Zool-,  1886,  p.  50. 

„ „ Sara,  Norek.  Nordb.  Exp.  Cnutaoea,  Bd.  II,  p.  9. 

„ , Sti  xbero,  Vega-Exp.  Veteuak.  Jakt.,  Bd.  I,  p.  698. 

» * Pfeffer,  Jabrh.  Hamb.  Aust,  Bd.  VII,  1890,  p.  22. 

„ „ Ortmarx,  Zool.  Jalirb.  Syst,  Bd,  V,  1891,  p.  600. 

„ „ Pfeffer,  ibid.  ? ? (aebriftl.  Mitteilung  1. 

Spirontocaris  gaimardi  M.-Euvr.,  Ortmaxx,  Princeton  üniv.  BulL,  Vol.  XI,  No.  3,  1900,  p.  88. 

Westliche  Ostsee,  9—1901  (Moebils);  Kleiner  Belt,  47  m (Metzger);  Dänemark  (Meinest);  Katte- 
gat (Kröyer),  io  m (Metzger);  Schweden:  Bohuslän  (Gofts);  Norwegen  (Kröyer,  Sars),  0--36  m (Metzger), 
18—55  m (Danibi.sskn);  Schottland  und  Shetland-Inseln  (Norman);  Barent&see  und  Nowaja  Semlja,  4— 300  m 
(Hoek);  Sibirische  See  (Stuxberg);  Island  (M.-Edwards,  O.  Sars);  Jan  Mayen  (Kölbel);  Murmankdste 
(Pfeffer);  Spitzbergen  (Kröyer,  Hohe,  Pfeffer);  Grönland  (Kröyer);  Westgrönland,  Baffins-Bai  (Ort- 
mann); Nordostküste  von  Amerika:  Labrador  (Packard);  St.  Lorenz-Golf,  90—100  m (Whiteaves);  Nova 
Scotia,  30 — 100  m (Smith);  Golf  von  Maine  und  Massachusetts* Bai,  5 — 38  in  (Smith);  Nordwestküste  von 
Amerika  (Stimpson,  Kingsley);  OchotskUches  Meer  (Owen,  Brandt);  Beringsmecr  (Richters);  Nord- 
alaska (Mubdoch). 
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Die  Cirkumpolarität  dieser  Art  ist  sehr  ausgesprochen.  Von  RÖMER  und  Schaudixn  wurde  sie 
erbeutet  auf  den  Stationen  3,  4,  8,  9,  25,  49,  50,  56  und  59. 

Also  im  Storfjord,  der  Deevie-Bai,  bei  der  Halbmondinsel,  bei  den  Ryk-Ys-Inseln,  der  Hoffnungs- 
insel, schließlich  am  Eingang  des  Weißen  Meeres  und  an  der  Murmanküste.  Für  die  Verbreitung  in 
Spitzbergen  ist  bemerkenswert,  daß  alle  Funde  auf  einen  kleinen  Raum  bei  Südost-Spitzbergen  zusammen- 
gedrängt erscheinen.  Die  Tiefen,  in  denen  die  Art  gefunden  wurde,  schwankten  zwischen  30—90  m,  weder 
in  flacherem  noch  in  tieferem  Wasser  wurde  sie  von  Römer  und  Schaudixn  gefunden.  Vergleiche  ich  die 
bisherigen  Angaben  damit,  so  scheint  mir  hervorzugehen,  daß  die  Art  weiter  im  Süden  flacheres  Wasser 
bevorzugt. 

Von  der  Olga- Expedition  wurden  2 junge  Exemplare  bei  Tromsd  in  20  m Tiefe  gefangen. 


'Hippolyte  cranchi  Leach. 

Hippolyte  ernnchi  Lkaik,  Malacoatr.  podophtbal.  Brit.,  1817,  t.  #8,  f.  17—21. 

„ „ Dmmaumt,  Couaid.  k.  len  CniaL,  18*25,  p.  22*2. 

• . MtLNK-EtwAiui*.  Hist.  Kat.  CrtiaL,  Vol.  1L  1837,  p.  87G. 

„ crassicomis  M.-Edw.,  ibid.,  p 375. 

„ mutila  KbOte*,  Kong.  Dansk.  Vid.  Sohik  Aflin  Bd.  IX,  1842,  p.  294,  t.  2,  f.  38—44. 

„ yarelli  Thommoh,  Ann.  Mag.  N.  Hist-,  (2)  Vol.  XII,  1853,  p.  112,  t.  6,  f.  2. 

„ cranchi  Lbach,  Hei.leb,  CrusL  slldl.  Europa,  1808,  p.  283,  t.  9,  f.  24. 

^ „ Damki.bsbn  et  Bokck,  Nyt  Mag.  XaL,  1873,  p.  198,  f.  21—25. 

. • Metzobk,  Jahrb.  Komm.  Cnt.  deutsch.  Meere,  Bd.  II,  III,  1875,  p.  805,  t.  0,  f.  10. 

„ „ Cakcs,  Prodr.  faun.  medit , Vol.  I,  1884,  p.  477. 

„ „ Uhtmans,  Zool.  Jahrb.  Syat_,  Bd.  V,  1891,  p.  500. 

Europäische  Meere:  Norwegen  (Kröyer,  O.  Sars),  0-10  m (Metzger);  Dänemark  (Meinert); 
Schweden:  Bohuslän,  20— 30  m (Goßs);  Belgien  (Van  Benedkn);  England  {.Leach,  Bell);  Canal,  St.  Malo 
(M.-Edwards);  Mittelmeer  (Heller,  Carus);  Adria,  37—55  m (Heller,  Stossich). 

II  cranchi  ist  europäisch-boreal  und  kommt  wohl  nur  gelegentlich  im  Golfstromwasser  weiter  nach 
Norden. 


Hippolyte  punlola  Kröver. 

Hippolyte  pu.u-.la  Kaovxu,  Kong.  D&usk.  Yet.  SeUk.  Afh.,  Bd.  IX,  1842,  p.  319,  t.  3,  £ G9 — 73. 

„ ||  M.  Sabb,  Chrlaliouia  Vid.  Stink.  Forfa.,  1858,  j>.  128. 

n „ SriMi’aox,  Ann.  X.  Y.  Lyceuiu.  VoL  X,  1871,  p.  127. 

m n Smith,  Rep.  U.  S.  Fish  Cutriiu-,  1871—72,  p.  550. 

„ a Kis<;»i.kv,  Bull.  E?wex  Inet.,  Vol.  X,  1878,  p.  59. 

,,  „ Smitii,  Trane.  Conn.  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  77,  t.  9,  f.  4—7. 

* „ O.  Sari*.  Christian  in  Vid.  Selak.  Forb.,  1882,  Xo.  18,  p.  7. 

„ „ 0.  Sam,  Den  Norak.  Xordh.  Exp.  Ornat.,  Bd.  II,  1886,  p.  9. 

„ » Prr.Kt  kr,  Jahrb.  Hamb.  Anet.,  Bd.  VII,  1890,  p.  22.  * 

„ * 0 htm  ann,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  Bd.  V,  1891,  p.  499. 

Nördlicher  Atlantischer  Occan:  Nordsee  (Metzger),  Skagerak,  Großer  Belt  (Meinert);  Norwegen 
(Kröver,  Sars,  Danif.lssen,  Metzger):  Finmarken  (M.  Sars);  Murmanküste  (Pfeffer);  Lofoten  (O.  Sars); 
Schottland  (Normann);  Island  (Sarsi;  Nordostküste  von  Amerika  vom  St.  Lorenz-Golf  bis  nach  Connecti- 
cut (Smith).' 

Von  Römer  und  SCHAUDIXN  wurde  die  Art  auf  den  Stationen  25,  56  und  59  erbeutet,  also  hei  der 
Halbmondinsel  (75  m),  am  Eingang  des  Weißen  Meeres  (65  m)  und  an  der  Murmanküste  (86  m). 

Fauna  Arctlca.  43 
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Hippolyte  phippni  KrOyer. 

Hippolyte  phippni  S Kbote*,  Naturk.  Tidukr..  B<J.  III,  1840,  p.  575. 

„ turgida  $ Kuovkb,  ibid. 

„ phippsi  Kböveb.  Kong.  Dansk.  Vid.  8©kk.  Afh.,  Bi.  IX,  1812,  p.  314.  t.  8,  f.  «4— (£). 

„ turgida  Ke&veb,  ibid.,  p.  808,  t.  2,  f.  57—68  (£)- 

„ tnacilenla  Kuovkb,  ibid.,  p.  805,  t.  2,  f.  65— 56. 

„ OcAo/r jjsm  Brandt,  Middendobit.  Sibir.  Reise,  Krebs«,  1851,  p.  120,  l 5,  f.  17  (J). 

„ turgida  und  phippsi  M.  Sab«,  Christ  ianift  Vid.  Selak.  Forh„  1858,  p.  126. 

, „ „ „ Stimpbon,  Proc.  Acnd.  X.  Sr.  Philndelpbia,  1860,  p.  34;  1803,  p.  131*. 

„ phippsi  Kb.,  Got«,  Oefv.  K.  Vet»  Akad.  Förb,  Stockholm,  1863,  p,  160. 

„ vibrant  Stimpbon.  Atm.  Llc.  Xat.  Hist.  Ne*'  York,  Vol.  X,  1871,  p.  125, 

Hippolyte  phippsi  und  turgida  Bcchhole,  Zweite  deutsch.  Nordpol»".  Crust.,  1874,  p.  273,  274. 

„ turgida  Kr.,  Hkm.kr,  Denksrhr.  Akad.  Wien,  II.  KL  Bd.  XXXV,  1H?5,  p.  26. 

„ phippsi,  turgida,  nbruns  und  nuiciVeji/a  Kimisibv,  Bull.  Kssex  Inst.,  Vol.  X,  1878,  p.  OH 

* , K.,  Smith,  Tran*.  Connect.  Acad.,  VoL  V,  1871»,  p.  78. 

, uincileuta  Kn.,  Smitn,  ibid.,  p.  71. 

„ phippti  Kr.,  IIukk,  Niederl.  Arcb.  Zool.,  Suppl.  I,  1882,  Crust,  p.  17. 

« „ „ Smith,  Bull.  Havard  Mus.,  Vol.  X,  1882,  p.  54. 

n turgida  Kb.,  0.  Sahs,  Christianis  Vid.  Srlsk.  Forh.,  1882,  No.  18,  p.  7. 

„ „ » Richter h,  Abh.  Sonckonberg.  Ges.,  B<1.  XIII,  1883,  p.  407. 

* phippsi  Kil,  Mubduch,  Rav,  Rep.  Internat  Pol.  Exp.  Point  Barrow,  1885,  p.  140. 

* turgida  Kr.,  Saba,  Norsk.  Nordh.  Exp.,  Crust.  II.  1880,  p.  9. 

, , „ SiirxBEuo,  Vega-Exp.  Jagtag.,  Bd.  V,  Crust.,  1887,  p.  62. 

« phippsi  Kr.,  Pfeifer,  Jabrb.  Hamb.  Anst.,  B i.  VII,  1890,  p.  22. 

„ „ n Or7manx,  Zool.  Jabrb.  Syst.,  VoL  V,  1801,  p.  498. 

* „ und  turgida  Pfeffer,  ilud.,  Bd.  ? (schriitl.  Mitteil.). 

Spirmtocaris  phippsi  Scott,  Joorn.  Linn.  Roc.  London,  Zool.,  Vol.  XXVII,  p.  63,  t.  8,  f.  3 u.  4. 

, „ (Kh.)  Obi  mann,  Prinoeton  Uuiv.  Bull  , Vol.  XI,  No.  3,  19**0;  p.  38. 

„ turgida  (Kiu  Rtkbbino,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist,,  7)  Vol.  V,  No.  25,  p.  10. 

Westküste  von  Norwegen  i KrOyer,  Sars,  Damklssbn),  südlich  bis  Schweden:  BohuslAn  (Goßs); 
Franz-Josef-Land  (Miers,  Scott),  ebenda  30  m (Heller  1;  Spitzbergen  (Khöyer.  Hoek,  Sars);  Ostspitzbergen 
(Pfeffer);  Rausches  und  Weißes  Meer,  Sibir.  See  (Stuxbero);  Grönland  (KrOyer):  Ostküstc,  9-  180  m 
(Buchholz),  Westgrönland.  Baffinsbai  bis  Foulke-Fjord  im  Smith-Sound,  10-75  m (Ortmann);  Labrador 
(Smith,  Ortmann);  Nordostküste  von  Amerika  südlich  bis  zur  Matiachusctts-Bay,  18—210  m (Smith); 
GrinnclI-Land  (Miers);  Nord-Alaska:  Point  Franklin  (Murdoch);  Arktischer  Ocean  und  Beringsstraße, 
18—36  in  (Stimpson);  Beringsmeer  (Richters);  Ochotskisches  Meer  (Brandt);  nördliches  Japan:  Hakodate 
(Stimfson). 

Diese  Art  ist  also  auch  sehr  ausgesprochen  cirkumpolar.  Ueber  ihre  systematische  Abgrenzung 
vergleiche  man  das  unter  Hippolyte  spinus  (Sow.)  Gesagte.  Danach  scheinen  mir  die  Exemplare  von 
H phippsi,  welche  bisher  beschrieben  wurden,  identisch  zu  sein  mit  jungen  Exemplaren  von  H.  tpitms, 
besonders  solchen,  bei  welchem  das  Rostrum  noch  nicht  abgestoßen  war. 


Hippolyte  spin  um  (Sow.). 

Cancer  spinus  Sowkiüiy,  British  Miaceli.,  1805,  p.  47,  t.  27. 

Alpheus  spinus  Lkach,  Tran*.  Lion.  Soc.,  Vol.  XI,  1814,  p.  247. 

Hippolyte  soteerbyi  Lbach,  Mnkr.  Podophtl».  Brit.,  1817,  t.  39. 

„ „ D kam  ab  Fat.  C©nsid.  mir  les  Crust.,  1X25,  p.  223,  t.  39,  f.  1. 

„ „ MiLXK-EitWAKos,  Hist.  nat.  Crust  , Vol.  U,  1837,  p.  380. 

„ „ Owkx,  Append.  to  the  2nd  Voy.  Ross,  1836,  p.  133,  t.  B.  f.  2. 

„ „ Kroyeh,  Kong.  Daosk.  Vid.  8ekk.  Afh.,  Bd.  IX,  1842,  p.  298,  t.  2,  f.  45 — 54. 

„ spinus  Wiutk,  List  Crust.  Brit.  Mua.,  1847,  p.  7G. 
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Hippolyte  spinus  M.  Sars,  (’hristiauia  Vid.  Halxk.  Forh.,  1H.\8,  p.  126. 

„ Whitb,  Kjxosley,  Ball.  Esse*  inst.,  Yol.  X,  1878,  p.  60. 

„ spintts  White,  Smith.  Trans.  Conoeet.  Acad.,  1879,  p.  68. 

„ „ Sow.,  Hoek,  Nied.  Areh.  Zoo].,  Sappl.  I,  CruL,  p.  16. 

„ „ Sow.,  0.  Sa*k,  Christ  üuiia  Vid.  8elsk.  Forh.,  1882,  No.  18,  p.  7. 

„ SOtoerbyi  Lkach,  Richtern,  Abh.  Senckeal».  Oos.,  Bi.  XIII,  1883,  p.  4<K>, 

„ $pinm  White,  MtmoocH,  Rav,  Rep.  Internat.  Pol.  Exp.  to  Point  Barrow,  1886,  p.  140. 

„ „ Sow.,  Sti  xbkro,  Yega-Exp.  Yet.  Juki..  Bd.  V,  1887,  p.  61. 

Spironloearii  t-piuus  8ow.,  Bäte,  Chftltaig.  Rep.,  18BS,  p.  696. 

Hippolyte  sotcerbyi  Lkach,  Prarru,  Jabrb,  Hamb.  AnsL,  Bd.  VTI,  1890,  p.  22. 

Spirontocaris  spmus  iSovr.'i,  Ortwan.n,  Princeion  Unlv.  Ball-,  Yol.  XI,  p.  38. 

,,  „ (Sow.),  Stweeixo,  Ann.  Mag.  Nat.  Histn  (7)  Yol.  Y,  No.  26,  1890,  p»  8. 

Nördliches  Norwegen  (Saks);  Spitzbergen  (Kröyer);  Murmanküste  (Pfeffer);  Barentssee  (Hoek, 
Stebbing);  Schottland  (Sowerby,  Leach);  Island  (M.-Edw.);  Grünland  (Kröyer);  Nordostküste  von  Amerika 
(Kröyer,  Smith);  Westgrönland,  Bafiinsbai  (Ortmank);  Nord-Alaska,  Point  Franklin  (MuRDOCH);  Berings- 
straße  (Stimpson);  Kamtschatka  (Richters). 

Die  Art  ist  ausgesprochen  cirk  um  polar  verbreitet. 

Die  Gruppe,  zu  welcher  //.  sjmtus  gehört,  ist  diejenige,  welche  der  systematischen  Klarheit  am 
unzugänglichsten  ist  Die  verschiedenen  Geschlechtsformen  und  Altersstadien  sind  als  verschiedene  Arten 
beschrieben  worden;  aus  dem  mir  vorliegenden  Materiale  geht  mit  Gewißheit  hervor,  daß  die  ? aufsehr 
verschiedenen  Altersstadien  zur  Eiablage  schreiten.  Ich  besitze  £'  von  6 und  2'/i  cm  Länge,  welche  sich 
nur  dadurch  unterscheiden,  daß  das  größere  mehr  und  u:n  ein  sehr  geringes  größere  Eier  trägt.  Sonst 
sind  an  ihnen  keinerlei  Unterschiede  festzustellen.  Betrachte  ich  aber  das  gesamte  Materal,  so  kann  ich  so 
viel  Uebergänge  zu  II.  phippai  feststellen,  insbesondere  zu  den  als  turgkh»  und  macilntta  von  Kröyer  als 
besondere  Arten  beschriebenen  Formen  von  phippsi , daß  ich  glaube,  es  handelt  sich  nur  um  eine  Art, 
welche  dem  Prioritätsgesetze  gemäß  den  Namen  II.  s/uiims  Sow.  tragen  muß.  Diese  Annahme  wird 
auch  durch  die  ganz  gleichartige  Verbreitungsweise  der  fraglichen  Species  unterstützt.  Die  Auffassung  von 
Sp.  Bäte  (Chall.  Rep.)  leitet  zu  der  hier  vorgetragenen  über. 

Von  Römer  und  Schaudinn  wurde  die  Art  auf  folgenden  Stationen  gefangen:  3,  8,  9,  12,  25,  30, 
50,  56,  59;  also  vorwiegend  in  Ostspitzbergen:  bei  der  Deeviebai  und  der  angrenzenden  Küste,  bei  König- 
Karls-Land,  dann  noch  im  Nordwesten,  in  der  Smerenburgbai.  und  schließlich  südlich  der  Hoffnungsinsel, 
außerdem  aller  auch  an  der  Murmanküste  und  am  Hingang  des  Weißen  Meeres.  Von  der  Olga-Expedition 
wurden  die  Funde  ebenfalls  nur  in  kaltem  Wasser  gemacht,  bei  warmem  Oberflächenwasser  nur  in  der  Tiefe 
am  Eingang  der  Kings-Bay  in  140  m Tiefe,  nördlich  der  Bärcninsel  in  179  m Tiefe.  Außerdem  noch  am 
Südcap  und  in  der  Umgebung  der  Amsterdaminsel  und  Adventsbai. 

* Hippolyte  lityeboryt  Damelsskx. 

Hippolyt 'e  hlljcborgi  D vmii.shks.  Nyt  Mag.  Natur  vid.,  1861,  p.  5. 

„ securifrOM  Norman,  TranB.  Tynea  Natur,  f.  CL,  VoJ.  V,  1868.  • 

„ liHjoIwgi  Dajtielsbex  et  Boeck,  Nyt  Mau-  Naturvid.,  1878,  p.  196,  £ 16—20. 

„ accurifrons  Norm.,  Smith,  Trans.  Conneot.  Acad.,  Yol.  V,  1879,  p.  69,  pl.  10,  f.  3. 

„ „ Sars,  Norsk.  Xordh.  Exp.  Cruat.,  Bd.  II,  1886,  p.  8. 

,.  lillj'boryi  Dakiumaek,  Ortmaxk,  Zool.  Jahrb,  Syst.,  Bd.  V,  1891,  p.  497. 

Nördlicher  Atlantischer  Occan:  Norwegen  (O.  Sars);  Bergen,  o—  1S0  m (Metzger);  Lofoten  (Da- 
nielssex); Finmarken  (O.  Sars);  Skagerak  (Mkinert),  130  m (Metzger);  Schottland,  73— 100  m (Metzger); 
Nordostküste  von  Amerika;  Nova  Scotia  und  Golf  von  Maine,  50 -165  m (Smith). 

Diese  Art  ist  in  ihrer  Verbreitung  nur  als  subarktisch  zu  bezeichnen:  sie  findet  sich  weder  in  den 
Fängen  der  Olga*  noch  in  denen  der  Helgoland-Expedition. 

4S* 
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Hippolyte  polaris  (Sabine). 

Cancer  aguiüa  vir.  ß Fakricich,  Fauna  Groenlandira,  1780,  p.  239. 

Alphcus  polaris  Saris  B,  Appead.  Voy.  Paery,  1821,  p.  238,  ».  2,  f.  5 — 8. 

Hippolyte  polaris  Sabink'i,  Owbm,  App.  Voy.  Ru*«,  1835,  p.  86. 

„ „ Mh.ns^Ei»waki>h,  Hist.  Nat.  Cro»t.,  VoL  II,  1837,  p.  376. 

„ „ Erüykr,  Nat.  Tidakr..  FM.  III,  1840,  p.  377. 

„ „ Kikiykk,  K.  Danak.  Vid.  Sel«k.  Afb.,  Bd.  IX,  1812,  p.  324,  t.  3,  I.  78-81;  t.  4,  f.  82. 

„ „ M.  Sa ki»,  Christiania  Vid.  Sfl.sk.  Forli.,  1858,  p.  120. 

„ „ SriMPsosi,  Proc.  Acad.  N.  8.  Philadelphia,  1H0O,  p.  33;  1803,  p.  139. 

„ „ Buchiiolz,  Zweite  deutsche  Nordpolfahrt,  Cnwt.,  1874,  p.  273. 

M ,,  Heller,  Donkachr.  Ak.  Wien,  II.  Kl.,  Bd.  XXXV,  1875,  p,  20. 

„ „ Metzger.  Jahrb.  Komm.  Unt.  d.  Meere,  Bd.  II,  III,  IH75,  p.  805. 

„ „ Mierb,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  • 4 ,■  VoL  XX,  1877,  p.  81. 

,,  „ Kixosley,  Bull.  Essex  Inst.,  VoL  X,  1878,  p.  81. 

„ „ Smith,  Trans.  Cooneot.  Acad.,  VoL  V,  1879,  p.  80. 

„ „ Hoek.  NiederL  Arcfa.  ZooL,  SappL  I,  Crust.,  1881,  p.  18. 

„ „ Miers,  Jonrn.  Linn.  Soc.  ZooL,  VoL  XV,  1881,  p.  02. 

„ „ O.  Sars,  Christiania  Vid.  Selsk.  Forh.,  1882,  No.  18,  p.  7. 

* „ Smith,  Bull.  Harvard  Mus.,  VoL  X,  1882,  p.  54. 

„ „ Richter*,  Abb.  Seuchen  borg.  Ges.,  Bd.  XUI,  1883,  p.  4*4J,  f.  11 — 16. 

* „ Saks,  Norak.  Nordb.  Exp.,  Crust,  Bd.  II,  1880,  p.  9. 

„ „ Kolhri.,  Owtcrr.  Polarstat.  Jan  Mayen,  Bd.  111,  ZooL  E.,  1880,  p.  49. 

„ „ Stcxiibro,  Vaga-Exp.  Jaktag.,  B»l.  V,  1887,  p.  51. 

„ * Ortmasn,  ZooL  Jahrb.,  SysC,  Bd.  V,  1891,  p.  501. 

„ „ PrsrnM,  ibid.,  Bd.  'i  < scfarifkl.  Mitteilung'. 

Spirontocaris  polaris  Scott,  Journ.  Linn.  Soc.  London,  ZooL,  Vol.  XXVII,  1899,  p.  63. 

„ „ iSab.),  Ortxakx,  Princeton  Univ.  Bull.,  VoL  XI,  1900,  Ni>.  3,  p.  38. 

„ „ 'Sah.«,  Steigung,  Ann.  Mag.  Nat  Hist.,  (7)  Vol.  V,  1900,  No.  25,  p.  7. 


Schweden:  Bohuslän,  100—128  m (Gofts);  Südküste  Norwegen*,  no  m (Metzger);  Westküste  Nor- 
wegens (Kröyf.r,  Sars,  Danielsskn):  245—400  m (Metzger);  Nordsee  (Metzger);  Finmarken  (M.  Sars»; 
Franz-Josefs-Land  (Miers,  Scott);  zwischen  Franz-Josefa- Land  und  Nowaja  Semlja  (Heller,  Stebbing);  Spitz- 
bergen (Kröyer,  Sars);  Nordspitzbergen  (Hobkj;  Ostspitzbergen  (Pfeffer);  Bäreninsel  (Sars);  Jan  Mayen, 
30—230  m (Kölbel);  Grönland  (Kröyer,  Miers):  Ostküste,  10—185  m (Buchholz);  Westküste  und  Bafönsbai 
bis  zum  Foulke-Fjord  im  Smith-Sound,  10-75  m (Ortmann);  Grinnell-Land  (Miers);  Nordostküste  von 
Amerika,  von  Labrador  bis  Cap  Cod,  18—120  m (Packard,  Smith);  Eismeer  nördlich  von  der  Berings- 
Straße  (Stimpson). 

Die  Helgoland-Expedition  (Römer  und  Schaudinn)  brachte  sehr  zahlreiche  Vertreter  dieser  Art 
von  vielen  Stationen  mit:  Stat.  4,  7,  9,  12,  13,  14,  15,  21,  28,  29,  32,  33,  35,  36,  37,  45,  49,  51.  Somit  im 
Storfjord,  bei  der  Halbmondinsel,  Smerenburgbai,  Ross-Insel,  Cap  Platen,  Hinlopenstraße,  Eisfjord,  in  fast 
allen  Fängen  von  König-Karls-Land,  vom  Xordostlande  bei  der  Great-Insel,  in  der  Bismarckstraße,  bei  den 
Rys-Ys-Inseln  und  schließlich  noch  auf  der  Spitzbergenbank  bei  der  Bäreninsel. 

Ueberblicken  wir  die  Gesamtheit  dieser  Fänge,  gemeinsam  mit  denen  der  Olga-Expedition,  so  fällt 
es  sehr  auf,  daß  II.  polaris  in  Nord-  und  Ostspitzbergen  sehr  häufig  ist,  während  sie  in  Westspitzbergen 
fast  zu  fehlen  scheint1)-  In  Westspitzbergen  wurde  sie  von  der  Olga-Expedition  an  den  nämlichen  Punkten 
gefunden,  wie  von  Römer  und  Schaudinn:  am  Eingänge  des  Eisfjords  und  in  der  Umgebung  der  Advents- 
bai, jedesmal  in  nicht  geringen  Tiefen.  Infolge  davon  können  wir  annehmen,  daß  H.  polaris  gegen  warmes 
Wasser  sehr  empfindlich  ist ; es  wäre  von  großem  Interesse,  zu  erfahren,  ob  die  Art  sich  in  ihrer  Verbreitung 


1)  Vctgl.  auch  oben  die  Fundnotizen  von  Hoek  und  Pfeffer. 
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während  des  Winters  anders  verhält.  Von  Römer  und  Schaudink  wurde  //.  polaris  am  Eingänge  des  Eis- 
fjords  in  240  m,  von  der  Olga-Expedition  in  145—180  m Tiefe  fast  an  derselben  Stelle  gefischt.  Im  Osten 
wurde  sie  auf  über  der  Hälfte  der  Stationen  erhalten,  besonders  bei  König-Karls-Land ; hier  überall  auch  in 
geringeren  Tiefen. 

Nordöstlich  von  der  Bäreninsel  wurde  die  Art  von  Römer  und  Schaupinn  im  kalten  Wasser  in  der 
Tiefe  von  62  m gefangen,  weiter  westlich,  wo  das  Oberflächenwasser  durch  den  Golfstrom  in  seiner  Tem- 
peratur schon  beeinflußt  ist,  von  der  „Olga"  in  179  m Tiefe. 

Diese  Ergebnisse  sind  um  so  interessanter,  als  Hippolyte  polaris  noch  durch  weitere  Eigenschaften 
seinen  Namen  verdient,  sich  als  echten  arktischen  Organismus  dokumentiert:  vor  allen  Dingen  durch  den 
Besitz  von  sehr  großen,  dotterreichen  Eiern.  Oeffnet  man  ein  Weibchen  vor  der  Eiablage  von  der  Rücken- 
seite aus,  so  findet  man  gegenüber  den  Verhältnissen  beim  unreifen  ? die  Lagebeziehungen  des  Organs  im 
Cephalothorax  bedeutend  geändert.  Das  Ovar,  welches  vorher  hinter  dem  Magen  lag,  ist  über  denselben 
hinübergewachsen ; von  ihm  und  den  Lcberlappen  ist  nichts  mehr  zu  sehen,  alles  ist  überdeckt,  vom  Gehirn 
bis  zum  Herzen.  Letzteres  ist  ganz  nach  hinten  und  oben  gedrängt;  ein  Teil  des  Ovars  ragt  aber  noch 
unter  ihm  hindurch  nach  hinten,  ein  wenig  ins  Abdomen  hinein.  Die  Eier  im  Ovar,  deren  Einzel- 
wachstum diese  Dimensionen  des  Ovars  bedingen,  liegen  so  dicht  gedrängt,  daß  sie  polygonal  gegen- 
einander abgeplattet  sind;  die  ganze  Länge  des  Ovans  vom  Herzen  bis  zum  Gehirn  wird  von  9 — IO  Eiern 
eingenommen. 

Man  hat  oft  die  Verschiedenheit  von  H. polaris  und  boreatis  bezweifelt;  Sars,  Smith,  Richters  u.  a. 
haben  gemeint,  daß  die  Abweichungen  im  Bau,  bes.  am  Rostrum  so  zu  deuten  seien,  daß  die  boreafo- Form 
charakteristisch  sei  für  die  älteren  Männchen,  die  polaris-Fotm  für  die  jüngeren  Männchen  und  die  Weibchen. 

Während  ich  im  Beginn  der  Bearbeitung  des  Materials  gegen  diese  Auffassung  Stellung  nehmen 
zu  müssen  glaubte,  habe  ich  mich  schließlich  noch  während  der  Drucklegung  des  Manuskriptes  zu  ihr 
bekehrt;  daher  konnte  ich  die  Arten  nicht  mehr  zu  der  einen  (i/.  polaris  Sab.  nach  dem  Prioritätsgesetz) 
zusammenziehen. 

Die  großen  Eier  der  Art  halte  ich  für  eine  Anpassung  an  das  Lehen  im  kalten  Wasser,  doch  konnte 
ich  nicht  feststellen,  ob  auch  die  Entwickelung  abgeändert,  etwa  eine  direkte  ist,  wie  ich  vermute ; es  waren 
aber  alle  untersuchten  Eier  auf  einem  zu  jungen  Stadium. 

Wie  auffallend  die  Verbreitung  der  polaris - und  bortnlis- Form  übereinstimmt,  habe  ich  weiter  unten 
bei  Besprechung  der  letzteren  erwähnt.  Man  vergleiche  auch  das  Kärtchen  auf  p.  358. 

* Hippolyte  amaxo  Pfeffer. 

Hippolyte  amazo  Pramii,  Jabrb.  wiss.  Aut.  Hamborg,  Bil.  III,  1886,  p.  46. 

„ „ Priem,  Zool,  Jabrb.,  Syst,  Bd.  ? 

Ostspitzbergen:  Deeviebai  (Pfeffer);  Cumberland-Sund  (Pfeffer). 

Bei  dieser  Art  handelt  es  sich  nach  meiner  Ansicht  nur  um  eine  Varietät  von  //.  polaris , vielleicht 
sogar  nur  um  Exemplare  dieser  Art,  welche  durch  Wachstum  oder  Beschädigungen  Unterschiede  zeigten. 

Hippolyte  borealis  Owen. 

Hippolyte  bormlis  Owes,  Appeod.  2ad  Voy.  Ho**,  1836,  p.  84,  t 1,  f.  3. 

„ „ Milse-Edwards,  Hist.  mit.  Cru»t.,  VoL  II,  1837,  p.  373. 

„ „ Khi'Vkk,  Nat.  Tidskr.,  Bd.  II,  1840,  p.  254. 

„ „ Krüyer,  K.  Duosk.  Vid.  Sdsk.  Afb.,  Bd.  IX,  1842,  p.  330,  t.  3,  f.  74—77. 

? „ silchcnsis  Brandt,  Krebse,  Middexdokw'»  Sibir.  Reis«,  1861,  p.  116. 
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Hippolyte  st.  pauli  Brandt,  Kreb*»,  MumexrioKf  f's  Sibir.  fei**,  1851,  p.  119. 

„ borealis  Ow.,  M.  Bars,  Christiauia  Vlil.  Nelak.  Forli.,  1856.  p.  1 2*1. 

„ „ Smirsox,  Proc,  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1800,  p.  83;  1803,  p.  139. 

„ „ Bichholz,  Zweit«  deutsche  Nordpol  f-,  Cmt,  1874,  p.  276. 

„ „ Heuler,  Denkschr.  Akad.  Wien,  II.  Kl.,  Bd.  XXXV,  1875,  p.  26. 

,,  „ Kisoslev,  Bull.  Essex  InsL,  Vol.  X,  1878,  p.  61. 

<J  von  Hippolyte  /tolaris  Sab.,  Smith,  Trans,  Connect.  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  80  ff. 

„ „ f,  „ Richters,  Abh.  Senckenb.  Ges.,  Bd.  XIII,  1883.  p.  406. 

Hippolyte  barealüt  Ow.,  Ortmann,  Zool.  Jahrb..  .Syst.,  Bd.  V,  1891.  p.  502. 

„ „ Prr.rFER,  ibid.,  Bd.  ? 'schriftliche  Mitteilung  i. 

Norwegen  (Kköyer,  Saks):  Finmarken  (M.  Sars);  Franz -Josefs -Land  1 Heller);  Spitzbergen 

(Kröyer):  Ostspitzbergen  (Pfeffer);  Grönland  (Milnb-Edwards,  M.  Sars,  Kröyhr):  Ostgrönland,  io — 200  m 
(Büchholz);  Nordostküste  von  Amerika  (Smith);  Alaska  ? (Brandt);  Arktischer  Ocean,  nördlich  der 
Bcring.sstraße  (Stjmpsok). 

Somit  ist  eine  •/4-Cirkumpolarität  nachgewiesen,  eine  vollständige  wahrscheinlich. 

Von  Römer  und  Schaudinn  wurde  die  Art  auf  den  Stationen  3,  4,  8,  12,  13,  15,  25,  27,  28,  32,  33, 
36,  37,  45,  49,  59  gefangen,  und  zwar  meist  in  sehr  zahlreichen  Exemplaren. 

Von  der  Olga-Expedition  wurde  sie  gar  nicht  erbeutet. 

Die  oben  aufgeführten  Stationen  der  Helgoland-Expedition  entsprechen  folgenden  Lokalitäten : Stor- 
fjord,  Deeviebai,  Smcrenburgbai.  Ross-Insel,  Hinlopenstraßc.  Halbmondinscl,  König- Karls-Land,  vor  Nordost- 
land Great-Insel,  Bismarck-Straße,  Rys-Ys-Insel,  und  schließlich  ein  Fang  (2  Exemplare)  an  der  Murmanküste. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  ergiebl  das  überraschende  Resultat,  daß  //.  borealis  dieselbe  Verbreitung 
um  Spitzbergen  im  Sommer  1898  besaß  wie  //.  polaris.  Nur  in  wenigen  Fallen  wurde  eine  der  beiden 
Arten  allein  gefunden,  und  zwar  fehlte  borealis  regelmäßig  auf  den  südlichen  Fundorten.  Sie  fehlte  ganz  in 
Westspitzbergen  und  an  allen  tieferen  Fundorten  von  II.  jtolaris.  Die  größte  Tiefe,  in  der  II.  borealis  bei  Spitz- 
bergen gefunden  wurde,  betrug  105  m (bei  König-Karls-Landi;  sonst  in  der  Regel  zwischen  30  und  80  m. 


'Hippolyte  grocnlantlica  iFaur.). 


Astacus  grotnlandieus  J.  C.  Fabeiih»,  Syst.  Emom.,  177.*»,  p.  116. 
Cancer  aculeatus  O.  Fabbicus,  Fauna  Groenlamiica,  1780,  p.  239. 
Alpheus  aculeatus  Sabine,  Appen  d.  Parry»  Voyage,  p.  237. 

Hippolyte  aculcata  M.-Edwards,  Hist.  Nut.  Crust.,  Vol.  II,  1837.  p.  380. 
„ n Kiiuvek,  Nal.  Tidakr.,  Bd.  III,  1840.  p.  678, 

,t  „ Owes,  Zoolog.  Bn».c  hkCs  Voy.,  1889.  p.  88. 


» """*  } o™,  ibid,  SH — 89. 

„ armnta  f 

„ aculeafa  Kroykr,  Kong.  Dansk.  Vid.  Selak.  Afk,  Bd.  IX,  1842,  p.  331,  L 4,  f.  83—98;  t.  5,  f.  99—104. 
„ ,,  Brandt.  MiniiENDoBrr's  Sibir.  Reis«,  Krebse,  18Ö1,  p.  118. 

„ M Stimmon,  Proc.  Acad.  Kat.  Sd.  Philadelphia,  1860,  p.  102. 

„ „ Bcchbulz,  Zweite  deutsche  Nordpolfahrt,  Cruat^  1874,  p.  276. 

„ groenlandica  Fabr.\,  Mier*,  An«.  Mag.  N.  Hist.,  li  Vol.  XX,  1877,  p.  62. 

„ „ Kinoslev,  Bull.  Essex  Ins».,  Vol.  X,  1878.  p.  61. 

„ „ Smith,  Tran».  Connect.  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  85. 

„ „ Miki;»,  Journ.  Linn.  Soc.  Zool.,  Vol.  XV,  1881,  p,  62. 

p aculeata  Fahr.,  O.  Sars,  Cbristiania  Vid.  Sclsk.  Forb.,  1882,  No.  18,  p.  7. 

„ groenlandica  Fahr-,  RlCHTBBs,  Abb.  Senckenb.  Ges.  Frankf.,  Bd.  XIII,  1888,  p.  406. 

„ aculeata  Fabr.,  Prr.rr«B,  Jahrb.  Hamb.  Aust.,  1886,  p.  45 
„ groenlandica  Fabr.,  Ortmabx,  Zool.  Jahrb.,  Syat..  BJ.  V,  1891,  p.  503. 

Spirontocaris  groenlandica  F.,  Ortmakx,  Princeton  Vniv.  Bull.,  Vol.  XI,  1900.  No.  3,  p.  38. 
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Norwegen:  Christiansund  (O. Sars);  Grönland  (Kröyer):  Ostkaste,  9—215  m (Buchholz);  Westküste, 
Baffinsbai  (Ortmann) ; Grinnell*Land  (Miers);  Cumberland-Sund  (Pfeffer);  Nordostktiste  von  Amerika, 
von  Labrador  bis  zum  Golf  von  Maine,  11 — 60  m (Smith);  Arktischer  Occan,  nördlich  der  ßeringsstraße, 
35—55  m (Stimpson),  Beringsmeer  (Stimpson,  Richters);  Kamtschatka,  18—27  m (Owen,  Stimpson,  Brandt; 
Kurilen  (Brandt). 

Die  Art  ist  somit  cirkumpolar. 


* Hippolyte  mlerocero n Kröyer. 

Hippolyt t microceros  KWjyer,  Kong.  Duik.  Vid.  Selsk.  At'h..  Bd.  IX,  1842,  p.  341,  L 5,  f.  106—109. 
r „ KivO'it.F.v,  Ball.  Em«x  Irut,  Vol,  X,  1878,  p.  62. 

Grönland  (Kröyer). 

Kröyer  scheint  nach  meiner  Ansicht  diese  Art  auf  ein  etwas  abweichendes  (verletztes  und  geheiltes?) 
Exemplar  von  //.  aeulmta  begründet  zu  haben. 


* Hippolyte  patpator  Owen. 

Hippolyte  pafpnlor  Owen,  Besimev’s  Voy.,  Cruat..  1839,  p.  89,  t.  28,  f.  3. 

? „ „ Bkanj.'T.  MinuE-NDoarF'a  Sibir.  Reine,  CrusL,  1841,  p.  117. 

„ n Stimwox,  Pro«.  Calif.  Acad.,  186»’.  p.  89;  Journ.  Bouton  Soc,  Nat.  Hist.,  Vol  VI,  1857,  p.  499. 

i hemphilli  Kisosi.Br,  Pro«.  Calif,  Arad..  Vol.  VII,  1876,  p.  96. 

„ ..  KtNUHtEr,  Bui).  Essex  In*r~,  Vol.  X,  1878.  p.  02  a.  160. 

Californien  (Owen,  Stimpson);  Alaska,  Insel  Kadjak  (?  Brandt). 


'Hippolyte  affin  in  Owen. 

Hippolyte  affinis  Owen.  Bkeciiby's  Voy.,  Cnwt.,  1889,  p.  9<>,  t 27,  t.  4. 

? ,.  n Brandt,  MiDM-.MioBrr's  Sibir.  Reise,  Crost-,  1811,  p.  117. 

„ ,.  Stimpsux,  Joum.  Boston  Soc.,  Vol.  VI,  1867.  p.  498. 

Kisc.blev,  Bull.  Essex  Inst-,  Vol.  X,  1878,  p.  62. 

Californien  (Owen,  Stimpson);  Ochotskisches  Meer  (?  Brandt). 

Mehr  oder  weniger  unsicher  sind  folgende  Arten: 

' Hippolyte  suckteyi. 

Stjxmok,  Proc.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1864,  p.  164 
Kinhslkv,  Bull.  Essex  Inst.,  VoL  X,  1878,  p.  69. 

Puget  Sound. 

' Hippolyte  prionota. 

Stimeson,  ibid.,  p.  153. 

Ki.sohi.ey,  a.  a.  0.,  p.  60. 

Puget  Sound 

* Hippolyte  Stylus. 

Stimison,  ibid.,  p.  54. 

Kixuseey,  a.  a.  0.,  p.  61. 

Puget  Sound. 
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* Hippolyts  taylort. 

Btimphon,  Jourc.  Boston  So«.  N.  Hiat.,  V«L  VI,  1857,  p.  600. 
Kixgslxy,  a.  a.  On  p.  61. 

Californien. 

* Hippolyte  irrvirostri». 

Dana,  U.  S.  Expl.  Exp.,  Crash,  1851,  p.  556,  t.  36,  (.  5. 
Stucpsor,  Proc.  California  Acad.,  Vol.  I,  IHM,  p.  HO. 

Stixf&ox,  Journ.  Boaeon  Soc.,  Vol.  VI,  1857,  p 500. 

Stimfimix,  Proc.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1800,  p.  33. 
Kikoslky,  «.  a.  O-,  p.  61. 

Pacifische  Küste  von  Nordamerika. 

* Hippolyte  tritt  ata. 

Stuiprom,  Proc.  Aoad.  Nat,  Sei.  Philadelphia,  1860,  p.  33. 
Kixoftucr,  a.  a.  0.,  p.  62. 

Californien. 

*Hippotytr  picta. 

Stimi'AOx,  Ann.  New  York  Ljro,  Vol.  X,  1871,  p.  1*25. 
Kinuslkv,  a.  a.  0.,  p.  62. 

Californien. 

* Hippolyte  lamtUicomis. 

Dana,  U.  S.  Exp).  Exp.,  Ornat.,  1851,  p.  567,  t.  36,  f.  6. 
Ntuipson,  Journ.  Boston  Soc.,  VoL  VI,  1857,  p.  493. 

Kjsübley,  a.  a.  O.,  p.  62. 

Puget  Sound. 

* Hippolyte  yracilü. 

Stimpsox,  Proc.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia.  1864,  p.  155. 
Kinmlev,  a.  a.  0.,  p.  62. 

Puget  Sound. 

*Hippolytc  tsquimallxana. 

Sr.  Batb,  Proc.  Zool.  Soc.  London,  1864,  p.  G6G. 

Kinuslkv.  b.  a.  0.,  p.  G2. 

Britisch  Columbia,  Insel  Vancouver. 

*?  Hippolyte  hrmphilli 
Lockin OTOX,  Proc  f'aliiorma  Acad,,  1870 
Kixoslkv,  a a.  < >.,  p.  63. 

*?  Hippolyte  meerta. 

Bi  r iiholx.  Zweite  deutsche  Nordpolfahrt,  Trust-,  1874,  p.  *272. 
Kinorlkv,  a.  a.  O.,  p.  60. 


Gattung  Bi/thocarie  O.  Sars. 

Die  Gattung  Bythocaris  halt  zwar  Ortmann  für  unsicher  (Bronn,  Kl.  und  O.,  Vol.  V,  2,  Arthropods, 
p.  H30);  ich  glaube  jedoch,  daß  die  Gattung  als  solche  bestehen  bleiben  dürfte,  während  die  Arten  dringend 
einer  Revision  bedürfen,  welche  ich  aber  aus  Mangel  an  Material  nicht  vornehmen  konnte.  Die  ver- 
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schiedenen  Arten  scheinen  für  große  Tiefen  des  nordatlantischen  Oceans  und  des  nördlichen  Eismeers 
charakteristisch  zu  sein.  Ich  habe  sämtliche  Arten  aufgeführt,  auch  diejenigen  von  der  nordostamerika- 
nischen Küste,  obwohl  ihr  Verbreitungsgebiet  nicht  mehr  arktisch  genannt  werden  kann,  weil  sie  möglicher- 
weise abyssale  Angehörige  einer  specifisch  arktischen  Gattung  darstellen,  denen  die  niedere  Temperatur 
der  Meerestiefen  eine  südliche  Ausbreitung  gestattete. 

* BytltocaHs  leucopls  O.  Saks. 

Bpthocarie  leucopis  O.  Saks,  Norak.  Nordh.  Exp.  Zoo].,  Bd.  VI,  1885,  p.  27. 

Zwischen  Finmarken  und  Jan  Meyen , 2050  m,  und  im  Magen  von  Rhodichthys  regina  COLL,  aus 
2250  m (Sars). 

* Bythocarla  payert  Heller. 

Hippolyte  paperi  Hulbk,  Denksebr.  Math.-nath.  Klasse  Aoad.  WIm.  Wien,  Bd.  XXXV,  1875,  p.  26,  t.  1,  f.  1 — 4. 
Bythncaris  paperi  Saks,  Arcb.  f.  Math.  Nat.,  Bd.  IIF  1877,  p.  240. 

„ „ Hokk,  Nieder!.  Arch.  Zool.,  Supp].  I,  Ornat,  1881,  p.  19,  t.  1,  f.  8—9. 

„ „ Saks,  Xorsk.  Nordh.  Exp.  Zool.,  Bd.  VI,  1885,  p.  33. 

Franz -Jasefs-Land,  182  m (Heller);  Barentsmeer,  300  m (Hoek),  1650— 2100  m (Sars);  Farüer-Kanal 
(Norman). 

*Bythocaris  gracilis  S.  Smith. 

Bythocari $ gracilis  Sionet  Sjuth,  Procs.  U.  S.  Nat  Mus.,  VoL  VH,  1805,  No.  82,  p.  497. 

Nordostküste  von  Amerika,  zwischen  Cap  Hatteras  und  der  Delaware-Bai,  1625 — 1910  m (Smith). 

*Bythocaria  nana  S.  Smith. 

Bylhocaris  sp.  indet.  S.  Smith,  Bull.  Mus,  Harvard,  Vol.  X,  1882,  p.  55. 

„ tta na  8.  Smith,  Pro«.  U.  8.  Nat,  Mus-,  Vol.  VII,  1885,  p.  500. 

Küste  von  Massachusetts:  Martha  Vincyard,  120— 260  m (Smith). 


•Bj/Ihocarls  aimpUdroatria  O.  Sars. 

Bylhocaris  eimpticirostris  O.  San*,  Chrbtiania  Vid.  Selsk.  FüHl,  1869,  p.  149. 

„ „ O.  R.i  ua,  ibid.,  1882,  p.  8 u.  46. 

„ „ 0.  Saite,  Don  Norake  Nordh.  Exp.  Zool.,  Bd.  VI,  p.  7. 

Norwegen:  Lofoten,  350— 550  m,  zwischen  Finmarken  und  der  Bäreninsel,  347— 75°  m (O.  Sars). 

* Bythocaria  pansch i Buchholz. 

IIij>]H)1yte  panscht  Bichhole,  Zweite  deutsche  Nordpolarfahrt,  Bd.  II,  Wlss.  Erg.  (1),  1874,  p.  277,  t.  1,  t 1. 

„ „ Hokk,  Nieder].  Arch.  Zool.,  Suppl.  I,  Croat,  1881,  p.  20. 

„ „ 0.  Saks,  Norak.  Nordh.  Exp.  ZooL,  Bd.  VT,  1885,  p.  26. 

Nordshannon-Insel,  55  m (Buchholz). 


Gattung  Cryptochcles  O.  Sars. 

* CryjHochete s pygmaea  O.  Saks. 

('rpptochries  pygnviea  O.  8akm,  Clirwtiania  Vid.  Selsk.  F urb.,  1869,  p.  150. 

„ „ O.  Sam,  ibid.,  1882,  p.  8 u.  47. 

Lofoten,  Westnorwegen  (Sars). 

Fftim*  ArctUa.  4*1 
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Abteilung:  Nephropsidea  Ortmann. 

Aus  dieser  Abteilung  wäre  nur  die  Familie  der  Nephropsidae  Stebüjng  anzuführen,  aus  welcher 
sich  die  Arten 

*Ä8tact*8  gammaru*  L,  (=»  Howusrus  vulgaris  M.-Edw.)  und 
*Ä8tacu»  americanu8  M.-Edw. 

bis  in  die  subarktische  Region  ausbreiten.  Beide  Arten  sind  typisch  boreal.  Die  nächsten  Verwandten 
sind  tropisch  oder  abyssal.  Ebenso  verhält  sich: 

*Ncphrop*  norvryicuH  (Linn£). 

Cancer  norvegicus  Lixsr,  Syst.  Nat_  X.  ed.,  1768,  p.  632. 

Abtacus  norvegicus  Fahr,  Ent.  Syst,  1776,  p.  418. 

Nephrops  norvegicus  Leach,  Malae.  Pod.  Brit.,  1816,  t.  36. 

„ « Mii  ne-Eowarijb,  Hist.  Nat.  Cnwt.,  Vol.  II,  1837,  p.  336. 

„ , Mil\e-Ei>vtard!»,  Atlas  Ctrniut  Reg.  anitn.,  1849,  pl.  49,  f.  3. 

„ „ Bf.ll,  Brit.  Cro*c,  1863,  p.  261. 

„ „ Heller,  Cruat.  südl.  Europa,  1863,  p.  220. 

„ „ Carc»,  Prodr.  faun.  medit.,  Vol.  I,  1884,  p.  485. 

„ * Ortxaxn,  Zool.  Jahrb.,  Syst,  Bd.  VI,  1892,  p.  6. 

„ „ Ortmaxx,  ibid.,  Bd,  X,  p.  272. 

Norwegen  bis  zum  Nordcap  (O.  Sars);  Schweden:  Bohuslän  (Gofts);  SkagerTak,  Kattegat,  Sund 
(Meinert);  Schottland  und  Irland  (Bell);  Golf  de  Gascogne  (Fischer);  Küste  von  Marokko  (A.  Milne- 
Edwards);  Mittelmeer  (Milne-Edwards)  und  Adria  (Heller,  Stossich). 


Abteilung:  Thalassinidea  Dana. 

Familie:  Axiidae  Bäte. 

Gattung  Calocar (8  Bell. 

*Calocarl8  maratidreae  Bell. 

C'nlocaris  macandreae  Bbi.l,  Brit.  Crust.,  1853,  p.  233. 

• „ 0.  Sars,  Oovcre.  K.  D.  Vid.  Selsk.  Porb.,  1871. 

, „ Ohtmaxn,  Zool.  Jabrb.,  Syst.,  Bd.  VI,  1892,  p.  50. 

Schottland:  Loch  Fyne,  329  m (Bell);  Norwegen,  Christiania-Fjord,  91  — 128  m (M.  Sars);  Bergen 
(Danielsskn),  ebenda  246 — 396  m (Metzger);  Arendal  (Moebius);  Schweden:  Bohuslän  (Gofis);  Nordost- 
küste von  Amerika:  St.  Lorenz-Golf,  347  m (AVhcteaves):  Mittelmeer  in  größeren  Tiefen  (M.-Edwards). 


Abteilung;  Paguridea  Hendbh-son. 

Familie:  Puguridae  Dana. 

Gattung  Eupagurus  Brandt. 

* Eupaguru*  m UMendorffi  (Brandt). 

Pagurus  ( Eupagurus ) middendorffi  Brakot,  Krei  se,  Mii.i*emhjrkj  * Sibir.  Reise.  1851,  p.  106,  t.  6,  f.  1—16. 
Eupagurus  middendorffi  Braxdt,  Ortmanx,  Zool,  Jabrb  . Syst.,  Bd.  VI,  1892,  p.  301. 
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Nördliches  Japan:  Hakodate  (Stimfson);  Öchotskisches  Meer  (Brandt);  Alaska:  Sitka  (Brandt); 
sibirische  Küstenprovinz : de  Castries-Bai  (Ortmann). 

* Eupagurus  tnertensi  (Brandt). 

Pagurus  m ertmri  Brandt,  Krebse,  MiDDBNDOBrr's  Sibir.  Reise,  1851,  p.  112. 

Nordcalifornien,  Alaska,  Kamtschatka  (Brandt). 

Ist  dem  vorigen  jedenfalls  sehr  ähnlich,  womöglich  mit  ihm  identisch. 


* Eupaff um 8 bernhanlus  Link£. 

Cancer  bemhardus  Ltssr..  8y»t.  Nat,  X.  od„  1758,  p,  <131. 

Aatacus  }*mhardus  Deukkh,  XIb.  sur  Iw  Ineecte*,  T.  VII,  1776,  p.  405,  p).  23,  f.  3 — 12. 

Pagurus  bemhardus  Fabricius,  Supplom,,  1738,  p.  411. 

„ p Olitieb,  Encyclop.,  T.  VIII,  p.  641. 

„ „ I.atreillk.  Hist  de«  Crost,  T.  VI,  1604,  p.  160. 

„ » Lamabck.  Bist.  nat.  anim.  snns  vertJ'bre»,  T.  V,  1816,  p.  220. 

„ strebSony x Leach,  Malac.  Brit-,  1815,  t.  26,  f.  1 -4. 

„ „ Lateeille.  Encyclop.,  1763—1825,  pl.  309,  f.  3 — 6 (nach  Leach). 

„ bemhardus  Dehmareät,  Conaidärationa  sur  loa  CrustacAs,  1825,  p.  173,  pl.  30,  f.  2. 

M.-Edwabds,  Ann.  Sc.  Nat,  (2)  T.  VI,  1636,  p.  266 

„ „ M.-Edwabds,  Hist  nat.  Cruat.,  T.  II,  1837,  p.  216;  Atlas  Cl  vier  E.  auim.  Crost,  1849,  t 44,  f.  2. 

„ „ Braxdt,  Middkxdorff's  Sibir.  Reise,  Crust.,  1851,  p.  80. 

„ „ Bki-u  Brit.  Cruat,  1853,  p.  171. 

9 „ Cahi  *,  Prodr.  faun.  tn6dit,  Vol.  I,  1864,  p.  491. 

„ „ Rh-uters,  Abh.  Senckenb.  Ges.,  Bd.  XIII,  1885,  p.  401. 

Eu}/agurui  bemhardus  Outmakn,  Zool.  Jahrh.,  Sy*t,  Bd.  VI,  1892,  p.  303. 

Westküste  von  Frankreich;  Canal  (Milne-Edwards);  England  (Bell);  Belgien  (Van*  Beneden); 
Nordsee  (Metzger);  Dänemark  (Melvert);  Schweden:  Bohuslän  (Gofis);  westliche  Ostsee  (Moehius);  Nor- 
wegen (O.  Sars);  Island  (M.-Edwards);  Nordostküste  von  Amerika:  von  Long-Island  bis  Halifax,  5—2751« 
(Smith);  Ochotskisches  Meer,  Kamtschatka  (Brandt);  Beringsmcer  (Richters). 


Eupaffurus  pubescens  (Kröyer). 

Pagurus  pubescens  K roter,  Naturh.  Tidsakrifr,  B<1.  II.  1838 — 89.  p.  251. 

„ „ Brandt,  Krebse,  Middendorf»’«  Sibir.  Reise,  1851,  p.  111. 

. thompsoni  Brll,  Brit  Cruat.,  1853,  p.  372. 

Eupagurus  trigvnocheirus  Stxmdsox,  Proc.  Aeud.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1858,  p.  249. 
p kröycri  Stimpbox,  Ann.  Lyc.  Nat  Hist  New  York,  VoL  VII,  1859.  p.  89. 

p,  pu bescens  (Kröver)  und  kröycri  Stimf*ox,  Smith,  Tran».  Connect  Acad,  VoL  V,  1,  1879,  p.  47  u.  48. 

„ „ Kh.i,  0.  Sars,  Christian  ia  Vid.  Selsk.  Forh.,  1882,  p.  49,  t 1,  f.  1—2. 

Pogums  pu bescens  Kr.,  Hoee,  Nicderl.  Arcb.  Zool,  Suppl.  I,  7,  1882,  p.  6. 

„ „ Richter*«.  Abh.  Senckenb.  Ge»,  Bd.  XIII,  1885,  p.  405. 

Eupagurus  trigonoeheirus  Stuiwox,  Mubdoih,  Rat,  Internat.  Pol.  Exp.  to  Point  Barrow,  1885,  p.  138. 
p pubrsems  (Ka.)  var.  kröyeri  Snt,  Herdkbsox,  Challenger  Anomura,  1888,  p.  65. 

p ».  (Kr.),  Ortmans.  Zool.  Jalirb.,  Syst  , Bd.  VI,  1892,  p.  522. 

England  (Bell);  Skagerrak  und  Kattegat  (Mkinert);  Schweden:  Bohuslän  (Gofts);  Norwegen 
(O.  Sars);  Murmanküste  (Pfeffer);  Nowaja  Semlja,  Barentssee,  Spitzbergen  (Höbe);  Island  (Kröyer); 
Grönland  (Kröyer,  Brandt);  Neufundland  (Brandt);  Halifax,  155  m (Challenger);  Nordostktlste  von 
Amerika:  Labrador  bis  zum  Golf  von  Maine,  0—9*10  m (Smith);  nOnll.  Pacifischer  Ocean  (Stimpson); 

44* 


Digitized  by  Google 


342 


F.  DOFLEIN, 


Nord  Westküste  Amerikas:  Puget-Sound  (Stimfson);  Kamtschatka  (Brandt);  Alaska:  P.  Barrow,  P.  Franklin, 
Xorton-Sound  (Mur doch);  Beringsstraße,  Arktisches  Meer  (Stimfson,  Richters). 

Vielleicht  lassen  sich  3 Varietäten  unterscheiden,  die  typische  Form  im  nördlichen  Atlantischen  Ocean 
von  Island  bis  nach  der  nordsibirischen  Küste,  var.  kr<)yeri  Stimfson  an  der  Nordostküste  von  Amerika 
und  var.  irigonocheirus  Stimpson  an  der  Nordwestküste  von  Amerika,  dem  Beringsmeer  und  Nordostasien. 

Diese  Form  wurde  als  einzige  Paguride  von  beiden  Expeditionen  in  zahlreichen,  zum  Teil  »ehr 
großen  und  schönen  Exemplaren  erbeutet. 

Römer  und  Schaudinn:  Stat.  9,  10,  XI,  13,  18,  24,  37,  50,  51,  54,  56,  58  und  59. 

Also  im  Westen,  Norden,  Osten  und  Süden  von  Spitzbergen,  an  der  Murmanküste  und  am  Ein- 
gang des  Weißen  Meeres,  Die  Tiere  von  Spitzbergen  wurden  fast  alle  auf  Schlick  gefangen,  die  an  der 
Murmanküste  zum  Teil  auf  steinigem  Grund.  Eupagurus  pubcsccns  wurde  in  Tiefen  von  25— 480  in  gefunden, 
was  ja  mit  den  Befunden  an  der  amerikanischen  Küste  harmoniert.  Bei  den  südlicheren  Fängen  ist 
meist  im  Flachwasser,  bei  den  nördlicheren  in  der  Tiefe  gefangen  worden,  was  aber  nur  bedeutet,  daß  er 
mit  dem  Meeresboden  in  größere  Tiefen  steigt;  denn  die  nördlichste  Station,  auf  welcher  er  gefangen 
wurde  (Stat.  13),  wurde  über  einer  Tiefe  von  nur  86  m gemacht.  Die  Art  wurde  nur  an  den  äußeren 
Küsten  Spitzbergens,  nirgends  innerhalb  der  Fjorde  und  Meerengen  gefangen. 

Interessant  ist  ferner  der  Umstand,  daß  die  Exemplare  von  E.  pulrscens,  je  weiter  nördlich  sie  ihre 
Heimat  haben,  um  so  weniger  ihren  Namen  verdienen;  im  allgemeinen  ist  bei  den  nördlichen  Exemplaren 
der  Ccphalothorax  ganz  kahl , die  Scheren  sind  manchmal  noch  behaart,  manchmal  fehlt  aber  auch  auf 
ihnen  die  Behaarung.  Die  Exemplare  der  Olga-Expedition  und  die  von  Römer  und  Schaudinn  an  der 
Murmanküste  gedredgten  sind  schon  viel  starker  behaart,  und  bekanntlich  sind  diejenigen  z.  B.  von  der  eng- 
lischen Küste  mit  einem  dicken,  fahlgelben  Haarkleid  bedeckt. 

Warum  dies  sich  so  verhält,  möchte  ich  hier  nicht  untersuchen,  da  ich  es  an  anderer  Stelle  im 
Zusammenhänge  mit  anderen  Thatsachen  einmal  thun  möchte.  Jedenfalls  geht  aber  aus  meiner  Beobachtung 
hervor,  daß  bei  den  Wassertieren  ein  Haarkleid  nicht  die  Bedeutung  eines  Kälteschutzes  haben  kann,  wie 
bei  den  Landtieren. 

*JSupaguru8  cuanensis  (Thompson). 

Pagurus  cuanensis  THOMreoN,  Rep.  Faun.  Irland,  in;  Rep.  Brit.  Assoc..  1843,  p.  267. 

, • Beil,  Brit.  Crust,  1853,  p.  178. 

» « Qoftr,  Ocfvers.  K.  Vet.  Akad.  Förh.  Stockholm,  1863,  p.  163, 

Eupagurus  cuanensis  1 Thompson),  Outmaxn,  Zcol.  Jnhrb..  Syst,  IW.  VI,  1632,  p.  313. 

Irland  (Thompson,  Bell);  Kattegat  (Mbinbrt);  Schweden:  Bohuslän  (Gote);  Norwegen  (O.  Sars, 
Ortmann). 


*Eitpagurtts  excavatus  (Herbst). 

Pagurus  angulatus  Risao,  Milxe-Edwarss,  Ana.  Sc.  Nat,  (2)  Vol.  VI,  1836,  p.  268. 

• „ M.-Enw.,  Hist.  nat.  Crust.,  Vol.  H,  1837,  p,  217. 

Eupagurus  angulatus  iRissoi,  Heller,  Crust.  siidl.  Europa,  1663,  p.  166. 

,,  mt'ticulosus  iRoux),  Hüller,  ibid.,  p.  167  (var.). 

Pagurus  tricarinalus  Norman,  Brit.  Assoc.  Rep.,  1868,  p.  107. 

Eupagurus  excawUus  Hbst.j,  Mikkh,  Aua.  Mag.  X.  Hist.,  iö)  Vol.  VIII,  1881,  p.  260. 

„ „ Carls,  Prodr.  fauo.  tnedit-,  Vol.  I,  1884,  p.  432. 

„ triearinaius  (No®*.),  0.  Sara,  Den  Xorsk.  Xordh.  Exp.,  XIV.  Zoo!.  Crust.,  I,  1685,  p.  11,  t.  1,  f.  8—10. 
„ excatatus  (Hbst.)  var.  mcticulosus  Roux,  Hexdeusok,  Chall.  Ar.omura.  1888,  p.  62. 

» „ Hbst.  und  var.  meticulosus  Rorx,  Ortmaxn,  Zool.  Jabrb.,  Syst.,  Bd.  VI,  1832,  p.  315. 
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Im  subarktischen  Gebiet  wurde  die  Art  gefunden:  bei  den  Shetland-Inseln  (Norman)  und  in  der 
Nähe  der  norwegischen  Koste  (Sars). 

Sonst  zeigt  die  Art  ausgesprochene  südliche  Beziehungen ; ihr  Hauptverbreitungsgebiet  ist  das  Mittel- 
meer (Neapel,  Sicilien,  Adria,  Quamero  — Heller),  von  wo  aus  sie  sich  bis  nach  Madeira,  den  Cap-Verden 
(Challenger)  und  Senegambien  (Miers)  verbreitet. 


*Eupayurutt  aplendeHcena  (Owen). 

Pagurus  splmdesctvs  OviR,  Bke«  iiev'b  Voy.  BIooob.  Crust.,  1839,  p.  81,  t.  25,  f.  1. 

» „ Brandt,  MnraENDOurr’a  Sibir.  Reis«,  Krebse,  1859,  p.  111. 

• „ Richtuu,  Abh.  Senckenb.  G«b.  Frankfurt,  Bd.  XIII,  1884,.  p.  405. 

Eupagnrus  sjAendeseens  (Owen),  Menno«  h,  Rat,  Rep.  Internat.  Pt>L  Exp.  to  Point  Üan-ow,  Alaska,  1885,  p.  138. 

Kamtschatka  (Owen);  Alaska:  Point  Barrow  (27  m),  Pt.  Franklin.  Norton-Sound  (10  m);  Commander- 
Island  (Murdoch);  Beringsmeer:  Lorenzbai,  Ploverbai  (Richters). 


Familie:  Lithodldae  Dana. 

Gattung  Hapatogaster  Brandt. 

* Hapalogaster  cavlcauda  Stimpson. 

Uapaiogasttr  cavieauda  Stimpson,  Proe.  Acad.  NaL  Sd.  Philadelphia,  1858,  p.  232. 

„ „ Stimpson,  Ann.  Lyc.  Nat.  Hist.  New  York,  1858,  p.  81,  L 1,  f,  7. 

. „ Boas,  Vid.  Selak.  Skr.,  6.  R.  Nat.  og  Math.  Afd.  1,  2,  1880,  p.  194,  t-  6,  i.  200a  u.  b. 

„ , Boc viril,  Aon.  Sei.  nat.,  Z00I , S4r.  7,  T.  XVIII,  1894,  p.  183,  pl.  11,  f.  2;  pl.  12,  f.  1,  15,  27. 

„ „ Bouviru,  ibid-,  8«r.  8,  T.  I,  1890,  p.  18. 

Catifomien:  Monterev  (Stimpson);  Cap  Mendocino  (Bor  vier). 

* Hapa  logaste  r dentata  (de  Haan). 

Lomis  drntaius  dk  Haan,  Crustacea,  Sieuold,  Fauna  Japomca,  1850,  p.  219,  t.  Q u.  47,  f.  2. 

„ n Stimpson,  Pruc.  Acad.  Nat.  Sd.  Philadelphia,  1858,  p.  245. 

n . Schalte*«',  Md.  biol.  Bull.  Acad.  Imp,  Petersbonrg,  T.  XITI,  1892,  p.  (?). 

Hapalogaster  dentata  us  Haan,  Boovikr,  Ann.  Sei.  nat.,  Z00L  Sir,  8,  T.  I,  1890,  p.  19. 

Nördlicher  Pacihscher  Ocean:  Japan  (de  Haan);  Hakodate,  Simoda  (Stimpson);  Alaska  iSchalfeew). 

*Hajtalogaster  mertensi  Brandt. 

Hapalogaster  mertensi  Brandt,  Bull.  phya.-math.  Acad.  St.  Pdersbonrg,  T.  VIII,  No.  18  q.  17,  1850,  p.  209. 

„ „ Schalfeew,  M«l.  biol.  Bull.  Acad.  Imp.  Pltersbcorg,  T.  XIII,  1692,  p,  327,  {.  4,  5a. 

„ „ Bor  vier,  Ann.  Sd.  nat.,  Zool-,  Ser.  8,  T.  I,  1898,  p.  19. 

Nordwestküste  von  Amerika:  Sitka  (Brandt,  Schalfeew);  Katjak  (Schalfekw);  Britisch  Columbia 
(Bouvier). 


* üapalogaster  grebnitxkil  Schalfeew. 

Uapalogaticr  gnbniUkii  Scmalfkbw,  M4L  biol.  Bull.  Acad.  Imp.  Pctereboarg,  1892,  T.  XIII,  p.  329,  f.  3a  u.  8b. 
n „ Bot  virr,  Ann.  Sei,  nat.,  ZooL,  S4r.  8,  T.  I,  1898,  p.  19. 

Beringsmeer  und  Alaska:  Beringsinsel  und  Insel  Katjak  (Schalfef.w), 

Diese  Art  ist  nach  der  Ansicht  von  Bouvier  vielleicht  nur  eine  Varietät  von  mertmri  Brandt. 
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Gattung  Dermaturus  Brandt. 

* Dermaturus  inermis  (Stimpson). 

Hapalogastcr  inermis  Stimpaom,  Ami.  Lyc.  Kat.  Hist.  New  York,  1800,  p.  243. 

„ brandti  Schau’eiw,  a.  a.  0.  1892,  p.  832,  f.  2 u.  5c. 

Dermaturus  inermis  SrnfMON,  Botmta,  a.  a.  0.,  1896,  p.  19. 

Nordwestküste  von  Amerika:  Pouget-Sound  (Stimpson) ; Sitka  (ScHALFEBW). 


■ Dermaturus  gtllf  (Benedict). 

Oedignathus  gilH  Benedict,  Proc.  U.  8.  Nat.  Maa.,  Vol.  XVII,  1894,  p.  487. 

Dermaturus  gUH  Bes.,  Bouviek,  a.  a.  0,  p.  19. 

Alaska  (Benedict). 

"Dermaturus  tnandti  Brandt. 

Dermaturus  tnandti  Brandt,  Bull,  phys.-tnath.  Acad.  Peterebourg,  T.  VIII,  Ko.  16  u.  17,  1850,  p.  50. 

Hapalogaster  tnandti  (Brakd-t),  Schalt  lew,  a.  a.  O.,  1892,  p.  832,  f.  2 o.  6c. 

Dermaturus  tnandti  Brandt,  Botrvota,  a.  a.  0.,  1896,  p.  19. 

Beringsmeer  und  Alaska:  Pribiloff-  Inseln  (Brandt,  Schalfeew);  Berings-  und  Katjak*  Insel 

(SCHALPEEW). 


* Dermaturus  hispidus  Stimpson. 

Dermaturus  hispidus  Sweruoat,  Ann.  Lyc.  Nat.  Hwt.  New  York,  1860,  p.  242. 

„ ^ Bownut,  Ana.  Sei.  nat,  ZooL,  84 r.  7,  T.  XVIII,  1894,  p.  172,  pl.  11,  f.  3,  16;  pl  12,  f.  2,  16,  81. 

„ . Boirvusit,  ibid.,  S4r.  8,  T.  I,  p.  19. 

Califormen : Monterey  (Stimpson,  im  Magen  von  Fischen  gefunden). 


Gattung  Placetron  Schalfeew. 

* Placetron  icoaanesenskil  Schalfeew. 

Placetron  tcossnesmsHi  Schalfeew,  a.  a.  O.,  1892,  p.  333,  f.  6a — c. 

* „ Bouvieb,  a.  a.  0_,  1896,  p.  20. 

Alaska:  Katjak-Insel  (Schalfeew). 

* Placetron  forcipatua  (Benedict). 

Ltpeopus  forcipatus  Bexedjct,  Proc.  ü.  8.  Nat.  Mua.,  Vol.  XVII,  1894,  p.  489. 
Placetron  forcipatus  Benedict,  Bocvico,  a.  a.  0.,  1818»,  p.  20. 

Britisch  Columbia:  Graham-Insel  (Benedict). 


Gattung  Phyllolithodes  Brandt. 

*Phyllolithodes  papllloaa  Brandt. 

Phyllolifhodes  pajtillosa  BRANDT,  Bull,  pbya.-matlv  Acad.  P4tersbourg,  T.  VII,  No.  14,  1849.  p.  175. 

* * Bil,  BoUttBS,  a.  o.  o,  18‘.»4,  p.  174,  pL  11,  t 1 2:  pl.  12,  f.  14;  pl.  13.  f.  1. 

„ „ Bi  a v it:a,  a.  a.  0.,  1896,  p.  22. 
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Pctaloccrus  bcüianus  Wrnn,  Proc.  Zool.  So«.,  1666,  p.  134,  t.  42. 

„ „ Simrsox,  Journ.  Boston  Soc.  Nat.  Hist.,  Vol.  VI,  1857,  p (?). 

n n Stuii’jsos,  Ann.  Lyc.  Kat.  Hist.  New  York,  1858,  p.  (?). 

„ „ Sr.  Bäte,  Proc.  Lion.  Soc.,  1864,  p.  661 — 666. 

„ „ Sr.  Batk,  The  Naturalist  in  British  Columbia,  1866.  (Wo?) 

Von  Alaska  bis  Califomien : Katjak-Insel  (Brandt,  Stimpson);  Vancouver  (Sp.  Batb);  Californien 
(White):  Monterey  (Stimpson,  im  Magen  von  Perciden). 

• PhytlolUhodes  bicornis  Bäte. 

Pttahcerus  bicornis  Bäte,  1864,  p.  664. 

* „ Bäte,  The  Naturalist  in  Britiah  Columbia,  1806,  p.  271. 

PhyUoliihodes  bicornis  Bäte,  Boüviek,  a.  a.  0.f  1896,  p.  22. 

Britisch  Columbia:  Vancouver;  Esquimault-Port  (Bäte,  i8  m). 


Gattung  Paralithodes  Brandt. 
m Paralithodes  breripes  M.-Edw.  et  Luc. 

Lith'rd «s  brtvipes  H.  Milxf.-Edwabdh  et  Licar,  Arch.  d.  Mus.  Hist.  Nat,  VoL  II,  1841,  p.  463,  t 24 — 28. 

„ (ParaUikodts)  breeipes  Brandt,  Bull.  phys.matb.  Acad.  P6ter*bourg,  T.  VII,  No.  11,  1849,  p.  173. 

„ , . SriJirso.N,  Journ.  Boston  Soc.  Kat.  Hist.,  Vol.  VI,  1857,  p.  (?). 

„ cum&efailietis  Richte«»,  Abh.  Senckeob.  Öen.,  Bd.  XIII,  1884,  p.  404. 

Pamlithodes  brevipts  Benedict,  Proc.  U.  3.  Kat-  Mus.,  Vol.  XVII,  1894,  p.  484. 

„ „ Bocvibk,  n.  a.  0.,  1894,  p.  179,  pL  12,  f.  8 — 19. 

„ „ Bouvikh,  ft.  a 0-,  1896,  p.  23. 

Nord-Pacific:  Ochotskischcs  Meer,  Kamtschatka  (Brandt);  Unalaschka  (Stimpson);  Insel  St.  Paul, 
Pribilof-Gruppe  (Richters,  Benedict). 

* Paralithodes  camtschatica  Tilksius. 

LtOnnhs  camtschaticus  Tilesiür,  Mein.  Acad.  Sei.  Ptkersbourg.  T.  V,  1815,  p.  339,  pl.  5 u.  6. 

„ (Paralithodes)  camtschaticus  Brandt,  Bull,  phys.-maüi.  Acad.  Petersbourg,  T.  VII,  No.  11,  1849,  p.  173. 

JUajn  camtschatica  de  Haan,  Siebold,  Fauna  Japonica,  p.  217,  t.  47. 

Parulithodes  camtschaticus  Stimpmjn,  Journ.  Boston  Soc.  Nat  Hist,  Vol.  VI,  1857,  p.  (?). 

„ „ Benedict,  U.  S.  Kat.  Mua.,  Vol.  XVII,  1894,  p.  484. 

, „ Bui  vier,  a.  a.  O.,  1894,  p.  181,  pL  11,  f.  5;  pL  12,  f.  3. 

, „ Bocviaa,  a.  a.  0_.  1896,  p.  23. 

Ochotskischcs  Meer  (Brandt);  Japan  (de  Haan);  Kamtschatka  (Stimpson);  Beringsmeer:  Bristolbai 
(Benedict). 

Lithodes  maia  (L.). 

Cancer  maia  Lunik,  Syst  Nat,  X.  ed.,  1758,  p.  629. 

Parthcnope  maia  Fabriciix,  Supplement  1798,  p.  354. 

Inachvs  maia  Fanucic«,  ibid.,  p.  358. 

Liihodrs  maia  I.kaoi,  Malacoatr.  Brit,  1815,  t 24. 

n arctica  Lamabik,  Hist.  an  iw.  »ans  verehre«,  T.  V,  1818,  p.  240. 

„ „ Demmarkst,  Considiration«  snr  lea  Cnwtac&i,  1825,  p.  160,  pl  25. 

„ * Milnk* Edwards,  Hist,  nat  Cruat,  Vol.  II,  1837,  p.  186. 

„ „ Bhankt,  Bull,  phyg.-matb.  Acad.  Petentboorg,  T.  VH,  1848,  p.  3. 

„ maia  Leacii,  Bell,  Brit.  Crustacca.  1853,  p.  165. 

„ arctica  Lam.,  Boa*,  Vid.  Selak.  Skrift-,  '6'  1,  2,  1880,  p.  192,  t.  6,  f.  903 

„ maia  I.eacii,  Pteiter,  Jahrb.  Hamburg,  wia«.  Anst.,  Bd.  VII,  1890,  p.  21. 

„ » Linse,  Orte  ann,  Zool.  Jahrb.,  Syst,  Bd.  VI,  1892,  p.  320. 

, arctica  Lam.,  Boivieb,  Ann.  Sc.  nat,  i,7)  T.  XVIII,  1894,  p.  181,  pl.  11,  I.  7;  pl.  12,  f.  5. 

„ maia  Linxb,  Bocvier,  ibid.,  (8)  Vol.  I,  1896,  p.  24. 
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Nördlicher  Atlantischer  Ocean:  England  »Brandt,  Bell);  Nordsee  (Milne* Edwards);  Belgien 
(Van  Beneden);  Dänemark  (Brandt,  Meinkrt);  Schweden:  Bohuslän  (Gofis);  Norwegen  (Brandt,  O,  Sars); 
Lappland  (Brandt);  Finmarken  (Sars);  Barentssee  (Sars);  Murmanküste  (Pfeffer);  Island,  Grönland 
(Brandt);  Nordostkaste  von  Amerika,  südlich  bis  zum  Golf  von  Maine,  o—  500  m (Smith). 

Ein  stattliches  Exemplar  dieser  Art  wurde  von  der  „Olga“  aus  Westspitzbergen  mitgebracht;  dasselbe 
unterscheidet  sich  vom  Typus  durch  die  sehr  geringe  Ausbildung  des  medianen  Domes  auf  der  Oberseite 
des  Rostrums. 


’IAthodes  couesi  Benedict. 

Litkodes  cowsi  Benedict,  Pro«.  U.  S.  Nat.  Mus.,  VoL  XVII,  1894,  p.  4SI. 

„ „ Boi  vier,  Aan.  Sei.  nat.,  Zool.,  84r.  8,  T.  I,  1896,  p.  24. 

Alaska:  Bank  Shumagiu  und  nördlich  der  Insel  Unalaschka,  600— 1100  m (Benedict). 
Wahrscheinlich  ist  L.  couesi  nur  eine  Varietät  von  L.  «nata,  da  die  Beschaffenheit  des  Abdomens  und 
das  isolierte  Vorkommen  allein  für  die  Aufstellung  der  neuen  Art  maligebend  waren.  Diese  Vermutung 
wurde  schon  von  Bolivier  aufgestellt;  da  mir  aber  ebensowenig  wie  ihm  Material  zur  Verfügung  steht, 
kann  ich  die  Art  nicht  zu  L.  maia  ziehen. 


'Llthodea  aequfapfna  Benf.dict. 

Lithodes  aequispina  Benedict,  Proe.  U.  S.  Nat  Yol.  XVII,  1894,  p.  488. 

. * Bur  vier,  Ann.  8ci.  nat.,  (8)  T.  I,  1896,  p.  24. 

„ „ Bovvikk,  Bull.  Mas.  H.  nat.  Paris,  1899,  So.  4,  p.  178.  „ 

Beringsmeer  (Benedict);  Japan  (Bouvier). 

Bouvier  hielt  diese  Art  zuerst  für  eine  Varietät  von  L.  maia  L.  Neuerdings  scheint  er  sich  aber 
durch  die  Untersuchung  eines  aus  Japan  stammenden  Riesenexemplares  von  der  Selbständigkeit  der  Art 
überzeugt  zu  haben. 


* Lithodes  spinoxi.HMima  Brandt. 

IAikodes  spinosissima  Brandt,  Ball.  pbys.-aintb.  Arad.  P£tcr*V-ourg,  T.  VII,  No.  14,  1849,  p.  172. 
„ „ BouviEJi,  Ann.  8ci.  nat.,  Zool.,  8*r.  8,  T.  I,  1896,  p.  25. 

Alaska : Katjak-Inscl  (Brandt). 


Gattung  Paralotni*  White. 

* Paralotnis  multispina  (Benedict). 

Leplolithodes  multispina  Benedict,  Pro«.  U.  S.  Nat.  Mu*.,  Vol.  XVII,  1894,  p.  484- 
Paralomis  multispina  (Benedict,,  Bouyier,  *l  a.  0,,  1896,  p.  25. 

Britisch  Columbia:  auf  der  Höhe  der  Königin  Charlotte-Insel,  1500  m (Benedict). 


"Paralotnis  verrillt  (Benedict). 

Tristopus  vcrriJli  Benedict,  Pro«.  U.  8.  Nat.  Mus.,  Vol.  XVn,  1894,  p»  486. 
Paralotnis  verrilli  Benedict,  Boivieb,  a.  a.  0.,  1899,  p.  26. 

Beringsmeer:  auf  der  Höhe  der  Pribilof-Inseln,  1200  m (Benedict), 
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Gattung  RhinoUthodta  Brandt. 

* Rhinol  ithode*  tco»snesenskii  Brandt. 

Rhinol  itkodss  tcossnesetnkii  Brandt,  Bull,  phys.-matk.  Acad.  P^terabonrg,  T,  YTIr  No.  14,  1849,  p.  174. 
» „ BorviEB,  a.  o.  O.,  1896,  p.  27. 

Alaska:  Sitka  und  Katjak-Insel  (Brandt). 


Gattung  Echidnocerus  White. 

* E<‘hidnorormus  cibarlus  White. 

Echidnofrtus  cibarius  White,  Proc.  Zool.  Soc^  1848,  p.  47,  L2  u.3. 

Lopholithodes  mundti  Brandt,  Bull,  phya.-matli.  Acad.  PÄtarsbourg,  T.  VII,  No,  14,  1849,  p.  174. 

Echidnocerus  eibnrius  Wb^  Stimt-iox,  Aon.  Lyc.  Nat.  Hint.  New  York,  1858,  p.  (?). 

„ , Sp.  Batz,  The  Naturalist  in  British  Columbia,  1866,  p.  (?), 

„ „ Boüvikk,  a.  a.  0.,  1894,  p.  184,  pl.  11,  f.  13;  pl.  12,  f.  13,  24. 

„ „ Bor  sieh,  a.  a.  O.,  1896,  j>.  27. 

Nordwestkttste  von  Amerika:  Mündung  des  Columbia-River  (White);  Sitka  (Brandt,  Stimpson); 
Vancouver  (Bäte). 

* Echidnocerus  setimanus  (Gibbons). 

C^norÄintw  ar./imanu.s  Qmaoxa,  Proc.  Calif.  Acad.  Nat.  ScL,  VoL  I,  1854,  p.  (?). 

Erhidnocerus  sctimanus  iOiiw».!,  Stmraost,  Aon.  Lyc.  Nat.  Hist.  Neu*  York,  1860,  p.  37. 

„ „ Bocvucb,  a.  a.  0-,  1896,  p.  27. 

Californien:  Bai  von  San  Francisco  (Gibbons,  Stimpson). 


* Echidnocerus  foraminatus  Stimpson. 

Echidnocerus  foraminatus  Stimpson,  Ann,  Lyc.  Nat.  Hist-  1858,  p.  79. 

„ „ Bounu,  a.  a.  0.,  1896,  p.  27. 

Californien:  San  Francisco  (Stimpson). 


Gattung  Cryptolithodes  Brandt. 

*C Yyptolithodea  expanaa  Miers. 

Cryptolithodes  expama  Hins,  Proc.  Zool.  Soc  London,  1879,  p.  47. 

„ „ Burma,  a.  a.  O.,  1896,  p.  28. 

Nordjapan  (Miers). 

* Cryptolithodes  brevifrons  Mip.rs. 

CiypMiihodt J brevifrons  Mnta»,  Proc.  Zool.  Soc.  London,  1879,  p.  48,  Amnerk. 

„ _ Bovvm,  a a.  0.,  1896,  p.  28. 

Vancouver  (Miers). 

Fuai  Art Öc*. 
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* Crypto  l i th  Oil  es  typica  Brandt. 


CryploliÜiodt*  typica  Biiandt,  Bull,  phvs.-matb.  Acad.  F<;t<r»*boarg,  T.  VII,  No.  14,  1849,  p,  176. 
„ Brandt,  ibid.,  T.  XI.  No.  16 — 16,  1863,  p.  254. 

„ Stimtoon,  Jo  um.  Boston  Soc.  Nat  Hist.,  1867,  Vo).  VI,  p.  82,  t.  20. 

„ Bäte,  Proc.  Zool.  Soc.  London,  18»  14, 

„ Boi:  wir,  a.  a.  On  1896,  p.  28. 

,,  Dot'LUü,  Sitzungaber.  Akad.  Wlaa.  München,  Matb.-pbya.  Kl.,  1898.  p.  183. 


Califomien:  Nordcalifarn icn  (Brandt);  Bai  von  Monterey  iStimpson,  Doflejn);  Vancouver  (Bäte). 
Ich  selbst  fand  im  Jahre  1898  die  Art  an  der  califomischen  Küste,  wo  sie  sich  an  der  unteren  Ebbe* 
grenze  aufhalt.  Durch  ihre  Gestalt  reiht  sie  sich  den  zahlreichen  Brandungstieren  der  westamerikanischen 
Küste  an. 


* Cryptolithoile*  ttitchrnsis  Brandt. 

Cryptdithodes  sitchcnsis  Brarijt,  Bull,  pbya.-wath.  Acad.  P4terabourg,  T.  XI,  No.  16 — 16,  1858,  p.  254. 
a altafiisura  Bäte,  Proc.  Zool.  Soc.  London,  1864,  p.  665. 

« ,,  Bäte,  Naturalist  in  Brit.  Columbia,  1866,  p.  271  1$),  (7) 

, sifdtaisu  B<>r vj kr,  a.  a,  O.,  1894,  p.  189,  pl.  11,  f.  11;  pl,  12,  f.  26. 

, „ B'»cvibe,  a.  9.  0.,  1896,  p.  28. 

Alaska:  Sitka  (Brandt);  Vancouver  (Bäte);  Britisch  Columbia  (Bouvier). 


Abteilung:  Galatheidea  Henderson. 

Familie:  Galatheidae  Dana. 

Gattung  Gatathea  Fabricius. 

*< iatathen  nexa  Embleton. 

Galathea  nexa  Procceding*  Rcrwickuhire  Club. 

* „ Bei.».,  Brit.  Crortacoa,  1853,  p.  204. 

, , Kinaban,  Proc.  R.  Ir.  Acad.  Dublin,  1862,  p.  76  u.  79,  t 14. 

„ ,,  Hei. LEn,  Crnst.  südl.  Europa,  1863,  p.  191,  t.  6,  f.  4. 

„ , 0.  Saek,  Christian ia  Vid.  Selak.  Förh.,  1982.  No.  18,  p.  6 n.  43. 

A fl  Caevs,  Prodr.  taun.  medit,  T.  I,  1884,  p.  488. 

fl  fl  ßorviBR,  Ann.  Mag.  nat.  Hist,  f6)  T.  II,  1888,  p.  193. 

A q Obtkaks.  Zool.  Jahrb.,  Syst,  ßd.  VI,  1892,  p.  261. 

Norwegen  (O.  Sars)  bis  zu  den  Lofoten  (Mii-ne-F-dwards  und  Bouvier);  Schweden  : Bohusiän  (Goäs); 
England  und  Irland  (Bell,  Kinahan);  Marseille  (Marion);  Villafranca  (Haller);  Adria,  55—75  m,  selten 
(Heller). 

* Galathea  dispersa  (Sp.  Bäte). 

Galathea  disptraa  Date,  (wo?) 

„ * BorrizR,  Ann.  Mag.  nat  Hi*t.,  (6)  T.  II,  1888,  p.  123. 

Norwegen,  England. 

Bis  ins  nördliche  Norwegen  gehen  ferner  noch  die  Arten : 

* Galathca  slrü/osa  ;L.), 

"Galathca  squamifera  Leach, 

"Galathca  intermtdia  LlLLj. 

Das  Verbreitungscentrum  derselben  liegt  aber  viel  weiter  südlich. 
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Gattung  Munida  Le  ach. 

* Man  (da  batn/'ßa  (Penk.). 

Cancer  bamffius  Pexkakt,  Brit.  ZooL,  Vol.  IV,  t 13,  f.  25. 

Oalath'.a  rugosa  Paul,  Sappl.,  1790,  p.  415. 

* „ Latiirille,  Hist.  nat.  des  Crost.,  T.  VI,  1802 — 5,  p.  198. 

„ fongipeda  Lamarck,  Syst,  de«  anim.  «ans  vertfbros,  1801,  p.  158. 

„ rwpjia  Lamarck,  Hist,  des  anim.  sans  verte br es,  T.  V,  1818,  p.  214. 

„ bamffvx  Lrach,  Edinb.  Encycl.,  Vol.  VII,  p.  898. 

Munida  rugosa  Lkami,  Malac.  Pod.  Brit..  1815.  t.  29:  Dict.  des  scL  nat.,  T.  XVIII.  p.  51. 

„ „ Dkkmarbst,  Cnusid.  sur  lea  Crosiaei-i,  1825,  p.  191. 

Gaiaihca  rugosa  (Färb,),  M.-Epwakds,  Hist.  nat.  Crost.,  T.  II,  1837,  p.  274. 

Munida  rondeUti  Box,  Brit.  Croatacea,  1853,  p.  2««8. 

„ bamfica  (Pbxk.),  Kimahas,  Proc.  B.  Ir.  Acad.  Dublin,  18452,  p.  78. 

„ rugosa  (Fab*.),  Hkllkh.  Crost.  *Bdl.  Europa,  1863,  p.  192,  t.  8,  f.  5,  <1. 

„ rundcleii  Bkll,  0.  Saks,  Chriatiania  Vid.  Selak.  Forb.,  1882,  p.  <»  u.  43,  t.  1,  f,  4. 

„ rugosa  Lkacu,  Carcs,  Prodr.  faun.  medit.,  Vol.  I,  1884,  p.  489. 

„ bamffica  Pexx.,  Obtmaxx,  Zool.  Jalirb-,  Syst.,  Bd.  VI,  1892,  p,  253. 

„ bamf'fia  (Purx.),  A.  M.-Edwarm  ct  Botmrit,  An».  Sei.  nat.,  S«r.  7,  T.  XVI.  1894,  p.  256  u.  p.  320. 

Mittelmeer  und  Adria:  55—73  m (Heller,  Stossich,  Carus),  Marseille,  Toulon,  Ajaccio  (M.-Edwards 
und  Bouvier);  französische  Kasten:  Concarneau,  b.  Arcachon;  spanische  Küsten:  Coruna,  Barcelona  (A.  M.- 
Edwards  und  Bouvier);  England  (Bell):  Plymouth  (A.  M.-Edwards  und  Bouvikk);  Norwegen  (O.  Sans); 
Schweden:  Bohuslän  (Gofes);  von  20—1360  m Tiefe  (M.-Edwards  und  Bouvier). 

* Munida  tenulmana  O.  Saks. 

Munida  tenuimana  0.  Saus,  Cbristiauia  Vid.  S«)sk.  Förh.,  1871. 

„ „ 0.  Saks,  ibid.,  1882,  No.  18,  p.  6 u.  44.  L 1,  f.  6. 

Norwegen  (Sars). 


Munida  rugoaa  O.  Sars,  nec  Fabr.1). 

J/m nirfa  rugosa  Fabil  (!),  0.  Sars,  Christi  uni«  Vid.  8«  Ink.  Forb.,  1882,  No.  18,  p.  6,  p.  43,  t.  I,  f.  5. 

„ „ 0.  Saba,  Oktmaxx,  Zodt.  Jalirb.,  Syst.,  Bd.  VI,  1892,  p.  253. 

Norwegen  (O.  Sars,  Ortmann).. 

Ein  etwas  verstümmeltes  Exemplar  dieser  Art  wurde  von  der  Olga- Expedition  bei  Tromsö  in  20  m 
Tiefe  gefangen.  Es  stimmt  mit  der  Beschreibung  von  Ortmann  vollkommen  überein,  nur  fand  ich  die 
2 Stacheln  auf  dem  3.  Abdoraensegment  nicht;  da  aber  Stirndornen  und  Augen  der  Beschreibung  voll- 
kommen entsprechen,  kann  kein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  bestehen. 


Gattung  Galathodes  A.  Milne-Edwards. 

*Gala(hodes  tHdentatus  (Esmark). 

Galathodfs  tridentatua  F.smark.  Christian!«  Vidonsk.  Solsk.  Forhandl.,  1866. 

„ „ Esmark  . Sars,  ibid.,  1332,  p.  6 n.  43,  t.  1,  f.  3. 

Muuidopsis  tridrutntus  (Ermaär),  Ortmans,  ZooL  Jahrb.,  Syst,  Bd.  VI,  1892,  p.  256. 

Golnthmls  tridentatus  (Esmark),  A.  AL-Edward«  et  Bowirk,  Am».  Sc.  n*t..  84r..  7,  ZooL,  T.  XVI,  1894.  p.  279. 

Norwegen : Lofoten  (Sars);  geht  nach  Süden  bis  an  die  Westküste  von  Marokko  (Milne-Edwards 
und  Bouvier). 

l>  Als  Munida  sp.  bei  Hork,  Niedert.  Arch.  ZooL.  SuppL  I,  1SS1  — 82.  p 8,  L t,  f.  2. 

45* 
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Gattung  Munhlopjti*  White  aves. 

* Munidopni#  curvirontra  Whit. 

Mw iitb'j/sis  curvirostrn  White*  veb,  Auer.  Journ.  Sei.,  3)  Vol.  VII,  p.  212,  1874. 

„ „ Smith,  Tr&na.  Connect.  Acad..  VoL  V,  1878,  p.  54. 

, „ Smith,  Ballet.  Mua.  Harvard,  Vol.  X,  1882,  p.  21. 

„ „ A.  Mu.se-Ei<w*jidb  et  Boovroa,  Abu.  Sei.  nat.,  8ir  7,  Znol.,  T.  XVI,  1894,  p.  274,  276,  820. 

Diese  Art  ist  nördlich  bis  zum  St.  Lorenz-Strom  gefunden  worden ; in  der  Tiefe  aber  noch  an 
mehreren  Punkten  der  Nordostküste  von  Amerika,  327—400  m (Whiteaves). 


Abteilung:  Brachyura  Latr. 

Unterabteilung  Oxyrtiyncha  Lat». 

Familie:  Corystidae  Dana  (pr.  p.). 

Gattung  Platycorystea  Brandt. 

*I*tatycory*ten  Utenbecki  Brandt. 

PUUycorystts  isenbecki  Braxdt.  Bull,  sclent.  Acad.  P«-tersbourg.  T.  VII,  1819,  p.  179. 

„ „ Richters,  Abhandl.  Se-nckenb.  Gef«.  Frankfurt,  Bd.  XIII,  1883,  p.  403,  f.  1 u.  2. 

Beringsmeer  (Brandt);  Unalaschka  (Lütke  teste  Richters);  St.  Paul  1; Pribilof- Insel  1 [Richters]. 


'Platycoryales  cheirayonus  Tilesils. 

Phtycoryshs  ehrirayf/Mts  Tilx&iih,  Mt'iu.  Acad.  Sei,  P4terabcmrg,  T.  V,  1815,  p.  347,  pl.  7. 

„ ambiyuus  Bhaxijt,  BulL  »cient.  Acad.  Sei.  Petcrabourg,  CI.  phy^-matb^  T.  VII.  p.  179. 

„ chfirnf  'nus  TlUUl'S  Ba*Ki<r,  Midueki»orft‘8  Sihir.  Rn*«,  Crumacron,  1861,  p.  85. 

„ r Rjciiteiw,  Abb.  Seookenb.  Ge*.  Frankfurt,  Bd.  XIII,  1883,  p.  403. 

Ochotakisches  Meer;  Kamtschatka,  Alaska  und  dazwischen  liegende  Inseln  (Kadjak,  Sitka,  Kenai, 
St.  Paul,  Atcha,  Attu,  Unga,  Unalaschka)  [Brandt);  Busen  von  Awatscha  (TiLESius);  nördlicher  Pacifischer 
Ocean:  35°  16' — 55*  8*  n.  Br.  an  Tang,  Juv,  und  Megalopen  «Richters). 


Familie : Majidae  Alcock. 

Gattung  Stenorhynchu * Milne-Edwards. 

* Sten  o rh  yn  chus  rontratus  iL.). 

Canctr  rostratus  Lixst,  Fauna  auecica,  So.  2027. 

„ phalangium  Penxast. 

Ina chus  phalangium  Fahbicu>,  Suppktncntnrn,  1798,  p.  358. 

Macropus  phalangium  Latrkille,  Hiiit.  nat.  Crast,,  T.  VI,  1802—5,  p.  110. 
Uacrop<nlia  phalangium  Lkach,  Zool.  mUic.,  1817,  Vol.  II,  p.  18. 

, „ Lsach,  Malacostrarn,  1815,  t.  23,  f.  0. 
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Stenorhfnchu*  phalangium  (P*mx.),  Milnb-Bdwam»*,  Hist.  nnt.  Grast.,  T.  1.  1834,  p.  279. 

„ „ Mi  ln  »Edward«,  Atlas  Ci'vibk  Rf-gn.  anim..  1849,  pl.  35,  f.  3 

„ „ Bkj.l,  Brit.  CrosL,  1853,  p.  2. 

„ inermis  Hki.l.»:r,  Vcrh.  Zool.-bot.  Vor.  Wien,  1859,  p.  719. 

m ro&tratus  I*,  M.  Saks,  Christian!*  Vid.  Rolsk.  Forh.,  1858,  p.  123. 

„ phalangium  (Pmr.),  Hkllkr,  Crnst.  sftdl.  Europa.  1863,  p.  26. 

• rv&tratus  (L.\  Mbikert,  Kat.  Tidekr-,  (3)  Bd.  XII,  1880,  p.  226. 

„ phalangium  Pesx.),  Brandt,  biol.,  T.  X,  1880,  p.  531. 

n rastmtus  (I*),  Mjkrs,  Ann.  Mag.  N.  IL,  idi  Vol.  VIII,  1881,  p.  206, 

„ phalangium  (Penn.),  Sttder,  Abh  Akad.  Wiss.  Berlin,  1882,  p.  7. 

* „ Carls,  Prodr.  faun.  medit,  VoL  I,  1884,  p.  503. 

„ „ Bakroh,  Catal.  Grast.  Axores,  1888,  p.  7. 

„ roitratus  iL.),  Oktmaxn,  Zool.  Jabrb.,  Syst..  Bd.  VII,  1894,  p.  32. 


Grönland  (M.  Saks);  Lappland  (M.  Sars);  Norwegen  (O.  Sars);  Arcndal  (Mobbius);  Skagerrak 
(Metzger);  Schweden:  Bohuslän  (Goßs);  Dänemark  (Meinest);  Gr.  Belt  (MOBBIUS);  Nordsee  (Metzger); 
Belgien  (Van  Benkdkn);  England  (Bell);  Canal  (Milne-Edwards);  Mittelmeer  (Heller,  Casus);  Adria 
(Heller,  Stossich);  Madeira  (Stxmfsoh)  ; Azoren  (Barrois);  Senegambien  (Muss);  Cap-Verden  (Stüdes). 

Die  Art  ist  typisch  boreal,  und  ihr  Vorkommen  in  der  arktischen  Zone  scheint  ein  zerstreutes  und 
seltenes  zu  sein.  Von  neueren  Expeditionen  ist  sie  nicht  mitgebracht  worden. 


Gattung  Oregonla  Dana. 

* Oregonla  gracllla  Dana. 

Orcgania  gracilis  Dana,  U.  S.  Expl.  Exp.,  Vol.  XIII.  Grast,  Pc.  I,  1862,  p.  IOC. 

„ „ Richters.  Abh.  Sonckonborg.  Oe*.  Frankfurt,  Bd.  XIII,  1883,  p.  402. 

„ „ Doflkin,  Sitznogsbor.  Akad.  Wim.  München,  Bd.  XXIX,  1899,  p.  188. 

Puget-Sound  (Dana);  St.  Paul  (Pribilof-lnsel)  (Richters];  Californien  (Doflkjn). 

Oregon ia  hirta  Dana  (a.  a.  O.,  p.  107)  kommt  ebenfalls  im  Puget-Sound  vor;  ob  sie  ebenfalls  weiter 
nach  Norden  geht,  ist  noch  unbekannt. 


Gattung  Scyramathla  Sars. 

* Scyramathla  carpenteri  Norman. 

Amathia  carpenUri  Xoioiax,  Wvvillk  Thomson,  Tbo  deptha  of  tbe  aea,  1873,  p.  176,  f.  85. 

Scyramathia  carpcnteri  Nobman,  0.  Sars,  Norsk  Nordh.  Exp.  Z00L,  Bd.  VI,  p.  6. 

Färöer- Kanal  (Norman-Thomson);  Golf  von  Biscava  (Milne-Edwards);  Norwegen  (Sars). 

Die  Gattung  ScyrawwriAia  mit  ihren  verschiedenen  Repräsentanten  ist  eher  eine  Tiefseeform  als  eine 
nordische  Form  zu  nennen,  deren  Verbreitung  nach  Norden  und  Aufsteigen  in  relativ  geringere  Tiefen 
durch  die  Temperatur  Verhältnisse  begünstigt  wird.  An  der  amerikanischen  Küste  wird  sie  vertreten  durch 
ScyrawalAia  agassizi  S.  Smith  (Bull.  Harvard  Mus.,  Vol.  X,  l8$2,  p.  l). 

Gattung  Chtonoeceles  Kröyer. 

* Chionoccetcs  phalangium  Fabricius. 

Cancer  phalangium  O.  Faruh-ii'*,  Fauna  OrMulndiw,  1780,  p.  234  (nee  J.  C.  Fabrictob  1776). 

* opi/io  O.  Fa»*icu«,  Kong.  Dan*k.  Vi<l.  Selwk.  Skr.  N.  S.,  Bd.  III,  1788,  p.  100. 
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ChionocceUs  opilio  KrOtsr,  Koog.  T'ansk,  Yid.  Selsk.  At'hamll.,  1838,  Bd.  Vü,  p.  318. 

„ „ Pack a kd,  Mem.  Boston  Soc.  Na».  Hist.,  Vol.  I,  1847,  p.  302. 

„ „ Whitbavks,  Rep.  on  2»d  Erp.  8t  Lawrence,  1873,  p.  15. 

Pcloplastus  paüasi  Geh*takckkb,  Arch.  Nat.,  Vol.  XXII,  1858,  p,  105,  t 1,  f.  1. 

Chionoccetes  bchringianus  Stimpsux,  Proc.  Boston  Soc.  Nat.  Hist.,  Vol.  VI,  1857,  p.  84. 

„ * Stimpsok,  Jonrn.  Boston  Soc.  Nat.  Hist,  iS)  Vol.  VI,  1857,  p.  448. 

„ „ SrtMi'fi*  »n,  Proc.  Acad.  Nat.  Philadelphia,  1857,  p.  217. 

„ pkalaui/ium  LCtken,  Manual  f.  the  instr.  of  the  arctic  Exp.,  1876,  p.  148. 

„ opilio  Xböykb.  Smith,  Trans.  Conncct.  Acad.  ScL,  VoL  V,  1879. 

„ „ Stcxberq,  Yoga-Expedit,  Bd.  1,  1882,  p.  714. 

„ „ Richters.  Abb.  5e lickenberg.  (»es.  Frankfurt  Bd.  XIII,  1883,  p.  402. 

„ „ Murdoch,  Rat,  Rep.  Int.  Pol.  Exp.  to  Point  Barrow,  1885,  p.  137. 

Nordostküstc  von  Amerika,  bis  180  m,  von  Neu-Schottland  bis  Chabucto-Head  (Smith);  St  Lorenz- 
Golf  (Whitbaves);  Labrador  (Packard);  Grönland  (O.  Fabbicius,  Kröyer,  Norman);  Sibirien  (GerstAcker); 
Beringstneer  und  Eismeer  nördlich  davon  (Stuxberg);  Beringsstraße  (Rodgkrs  teste  Smith);  Arktischer 
Ocean  (Rodcf.rs  teste  Smith);  Lorenzbai,  St.  Paul  (Richters,  Elliott  teste  Murdoch);  St,  Mathaus, 
zwischen  Metschigmcnbai  und  Seniavinsund , Ploverbai  (Richters);  nördliches  Alaska:  Point  Franklin 
(Murdoch). 

Nach  den  Nomenklaturregeln  der  D.  Z.  G.  § 14b  ist  die  Benennung  dieser  Art  so  vorzunehmen, 
daß  der  Artname  phalangium  ( Cancer  phalangium  O.  Fabr.  1775)  die  Priorität  besitzt  vor  Cancer  opilio  O.  Fa- 
BRK  irs  1788,  da  Cancer  phalangium  J.  C.  Fabbicius  einer  anderen  Gattung  zugewiesen  wurde  (ßbnorhynchu* 
phalangium  Penn.);  da  dieser  wiederum  mit  8.  rwkalw  L.  synonym  ist,  so  ist  ohnehin  eine  Verwechselung 
in  jeder  Hinsicht  ausgeschlossen. 

Chionoeceles  phalangium  O.  Fabr.  ist,  wie  es  scheint,  arktisch-amerikanisch;  ich  konnte  keine  Angabe 
eines  Vorkommens  in  unserer  Halbkugel  auffinden;  in  der  westlichen  Arktis  besitzt  er  aber  eine  weite  Ver- 
breitung (ungefähr  genau  */•  Cirkumpolarität). 


Gattung  Hyas  Le acii. 

Hi/ an  araneus  (L.). 

Cancer  araneus  LisnS,  Syst,  nat,  X.  ed.,  1758,  p.  628. 

Inachus  araneus  Fammcilb,  Supplement,  1798,  p.  85R. 

Hyas  araneus  Leach,  Malacostrar».  1815,  t.  21a. 

„ „ Mil.ye- Ed  warum,  Hist.  Nat.  CrusL,  T.  1,  1834,  p.  312. 

„ „ Milnk-Kd W ARi*a,  Atl.  Ccvuta  Rtg.  aniui.,  1849,  L 32,  f.  2. 

1,  „ Brandt,  Krebim,  Mid»rnik>kvf'.i  Sibir.  Reise,  1851,  p.  80. 

„ „ Brix,  Brit-  Grast-,  1853,  p.  31. 

„ „ Smith,  Trans.  Conncct.  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  43  (a.  dort  weitere  Fundorte  1. 

„ „ Stcxiikbo,  Vcga-Exp.,  Bd.  I,  1882,  p.  775. 

„ „ Mira?,  Cbail.  Brach,,  1886,  p.  47. 

„ „ Obtmann,  Dckap.  Straßburg.  Mus-,  Zonl.  Jahrb.,  Synt.,  Bd.  VII,  1894,  p.  49. 

Lappland:  MurmankClste  (Pfeffer);  Karisches  Meer,  Nordsibirien  (Stuxberg);  Norwegen  (Sars); 
Kattegat  (Meinert);  Schweden:  Bohuslän  (Go£s);  Sund  (Mbinert);  Nordsee:  Sylt  und  Helgoland  (Metzger); 
Belgien  (Van  Besehen);  F.ngland  (Milnk-Fdwards,  Belli;  Frankreich  (Milne-Edwards);  Bäreninsel,  Spitz- 
bergen, Island  (O.  Sars);  Kordostkflste  von  Amerika : Labradorbis  Massachusetts-Bai  (Smith);  Ochotskisches 
Meer  (Brandt);  Grönland  (Kröyer). 

llyas  araneus  ist  cirkumpotar  verbreitet,  geht  aber  sowohl  an  der  amerikanischen  wie  an  der  euro- 
päischen Küste  ziemlich  weit  nach  Süden.  Der  Hauptverbreitungsbezirk  ist  die  Nordsee  mit  den  angrenzenden 
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Regionen,  sowohl  im  nördlichen  Asien  als  auch  an  der  amerikanischen  Ostküste  ist  die  Art  weniger  häufig 
als  coarctatus. 

Von  beiden  deutschen  Expeditionen  wurden  Exemplare  der  Art  mitgebracht,  und  zwar  Römer  und 
Schaudinn:  von  Station  2,  37,  50,  51,  54  und  56,  also  von  der  Bäreninsel,  der  Großen  Insel  (Ostspitzbergen), 
Hoft’nungsinsel  (Südspitzbergen),  von  der  Spitzbergen  bank,  von  der  Murmanküste  und  dem  Weißen  Meere. 
Pfeffer’»  (KOeenthal’s  Ostspitzbergen- Ausbeute  nach  schriftlicher  Mitteilung)  Exemplare  stammten  von  der 
Deeviebai  (Fänge  zwischen  1— 100  m). 

Die  Olga- Expedition  brachte  eine  sehr  große  Menge  von  Individuen  mit,  von  der  Bäreninsel  (bis 
179  in),  Amsterdam-Insel,  von  Lokalitäten  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  aus  Tiefen  bis  zu  191  m. 

II.  araneus  ist  danach  ein  ausgesprochener  Kaltwasserbewohner. 


Hf/as  coarctatus  Leach. 

Hyas  costeUUus  Leach,  Malacoatraca,  1815,  t.  21  b. 

„ r Milne-Edwardb,  Hist.  mit.  Crust.,  Bd.  I,  1834,  p.  312. 

,,  „ Milne-Edw.uius,  Atl.  Cu viEK  K6gn.  auim.,  1849,  pl.  82,  f.  8. 

„ „ Bkanut,  Krebs«,  31idi>i:ndub>  f*s  Sibir.  R«iae,  1851,  p.  81. 

n „ Bell,  Brit.  CroiL,  1853,  p.  35. 

„ „ Saks,  Christian)*  Vid.  Selak.  Forh.,  1858,  p.  123. 

„ latifrons  Stihpbox,  Pro«.  Acad.  X»t.  Sei.  Philadelphia,  1857,  p.  217  (var.). 

„ coarctatus  Lbach,  H<>ek,  Niedert.  Arcb.  ZooL,  Sappl.  I,  1881,  Crust.,  p.  3,  t 1,  f.  1 (rar.). 

„ „ Richter*,  Abh.  Senckeab.  Gen.  Frankfurt,  Bd.  Xlil,  1885,  p.  401. 

„ „ Sam,  Den  Nornk.  Nurdli.  Exp.  Crast_,  Bd.  U,  1885,  p.  3. 

„ lat i frans  Sm,  Smith,  Tran*.  Connect.  Aead.  Sei.,  Vol.  V,  p.  45. 

„ ,,  Mnux'cu,  Rat,  Rep.  Totem.  Pol.  Exp.  to  Point  Barrow,  1885,  p.  137. 

„ coarctatus  Leach,  Stcxiikeo,  Vrga-Exped-,  Bd.  V,  1887,  p.  31. 

„ „ Obtmaxx,  Zeel.  Jabrb.,  8y»t.,  Bd.  VII,  1894,  p.  49. 

Grönland  (Miers,  Herklots,  Brandt);  Nordostküstc  von  Amerika,  südlich  bis  New  Jersey  (Smith); 
Labrador  (Packard);  Canal  (Milnf.-Ed  warps);  England  (Bell);  Belgien  (Van  Bene  den);  Nordsee  (Metzger); 
Skagerrak,  Kattegat,  Sund  (Meinert);  Schweden:  Bohuslän  (Goßs);  Norwegen  (O.  Sars);  l.appland  (Brandt); 
Murmankuste  (Pfeffer);  Barentssce  und  Nowaja  Scmlja  (Hoek);  Halbinsel  Kanin  (Brandt);  Karasee 
(Stuxberg)  ; Beringsstraße  (Stimpson);  var.  latifrons:  Beringsmeer  (Stimfson),  Point  Barrow,  Point  Franklin 
(Murdoch);  var.  alutacea:  Ochotskisches  Meer  (Brandt),  typ.  Kamtschatka  (Richters). 

H.  coarctatus  ist  cirkumpolar  verbreitet;  dabei  scheint  er  an  denjenigen  Orten  häufiger  zu  sein,  wo 
arantus  seltener  ist;  so  an  der  Nordostküste  von  Amerika,  an  der  Nordküste  von  Asien,  im  Beringsmeer. 
Beide  Arien  variieren  sehr  stark,  und  ich  glaube,  wenn  ein  sehr  großes  Material  untersucht  würde,  so  ließen 
sich  kontinuierliche  Uebergänge  konstatieren;  mein  Material  weist  darauf  hin.  Keinenfalls  sind  aber  die 
als  Arten  beschriebenen  var.  latifrons  Stimpson,  alutacea  Brandt  und  die  var.  Hoek’s  aus  der  Barentssee 
als  Arten  hinzustellen. 

Von  Römer  und  Schaudinn  wurde  die  Art  auf  Station  58  und  59,  an  der  Murmanküste  in  geringer 
Tiefe  erbeutet  (25-86  m). 


Unterabteilung:  Cyclometopa  m.-Edw. 
Familie:  Atelecyclidae  Ortm. 

Gattung  Atelccyclus  Leach. 

* Atetecyclua  septemdentatus  1 Montagu),  und 
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Familie:  Portrmidae  Dana. 

Gattung  Thranites  Bokallius. 

* Thran  ites  vclox  Bovallius  (ob  synonym  mit  Portunus  longipts  Roux?) 
wurden  wohl  gelegentlich  nördlich  von  60*  n.  Br.  gefunden,  gehören  aber  einem  südlicheren  Verbreitungs- 
gebiete an. 


Familie:  Cancridae  Mrs.  ein.  Alc. 

Gattung  Cancer  Leach. 

* Cancer  pagurus  L. 

scheint  nur  ausnahmsweise  bis  zu  den  Lofoten  und  Tromsö  zu  gelangen  (M.  Saks,  Christiania  Vid.  Sel.sk. 
Forh.,  1858,  p.  213). 


• Cancer  boreali s Stm. 

Cancer  irroratus  ^art.)  Sat  t§i,  Journ.  Acad.  Nat.  ScL  Philadelphia,  Vol.  I,  1817,  p.  57. 

„ „ 0 1 h:lu,  Invertebrata  Massachnaetta,  1841,  p.  822. 

Platycarcinus  irroratus  de  Kav,  Nat.  Hist.  New  York,  1844,  p.  6. 

Cancer  irroratus  Stimmon,  Invertebrnt*  Grand  Man&n,  1853,  p.  59. 

„ bortalis  Stimmon,  Aun.  Lyc.  NaL  Hiat.  New  Y ork,  VoL  VII,  1859,  p.  54. 

„ „ Kixii.si.fcv,  Proo.  Acad.  NaL  Sei.  Philadelphia,  1878,  p.  817. 

„ „ Smith,  Tran«.  Connect.  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  89,  L 8. 

„ „ Smith,  Proc.  U.  8.  NaL  Mus„  VoL  III,  1881,  p.  417. 

„ „ Smith,  Bull.  Harvard  Mua..  Vol.  X,  1882,  p.  5. 

Casco-Bay,  Rhode  Island,  Vineyard-Sound  (Smith);  Massachusetts  (Emertos  teste  Smith);  Fundy - 
Bay  und  Nova  Scotia  (Stimpson). 


* Cancer  irroratus  Say  p.  p. 

Cancer  irroratus  ipart.i  Sat,  Journ.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  Vol.  I,  1817,  p.  59,  t.  4,  f.  2 (nur  das  £,  da  das  J zu 
bortalis  gohftrtoi. 

Platycarcinus  irroratus  (8at),  Mii.nk-F.dwahijh.  Hiat.  naL  CrnaL,  T.  I,  1834,  p.  414. 

Cancer  irroratus  Sat,  Stimm*!*,  Arm.  Lyc.  NaL  Hi*L  New  York,  VoL  VII,  186t»,  p.  50. 

„ „ A.  Mii.xb-Edwarus,  Nonv.  Arch.  Mo«.  Hiat.  NaL  Paria,  T.  I,  1865,  p.  191. 

„ „ 8mitu,  Trans.  Connect.  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  .Hfl  (daaolbct  noch  einige  Ältere  Litteratur). 

„ „ Kixublet,  Proceed.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia,  1879,  p.  991. 

„ „ Smith,  Bull.  Mus.  Harvard,  VoL  X,  1882,  p.  4. 

„ „ Ohtmavn,  ZooL  Jahrb.,  Syst.,  Bd.  VII,  1894,  p.  426. 

Ostküste  von  Nordamerika,  nördliche  Verbreitungsgrenze  noch  unbekannt.  Von  Stldcarolina,  Florida 
und  Haiti  (Kingsley)  bis  New' Jersey,  Long  Island,  CapCod;  Massachusetts,  Maine  (Kingsley);  Fundy-Bay, 
Nova  Scotia,  St.  Lorenz-Bai  bis  zum  südlichen  Labrador  (Smith).  Wurde  bis  325  m Tiefe  gefunden. 


Gattung  Carclnus  Leach. 

‘Cflirinw#  maenas  LinkI 

Caremus  maenas  A.  Milkk-Edwariks,  Arch.  Mus  Hist.  naL  Pari«,  T.  X,  1861,  p.  391  (daselbst  Altere  Litteratur). 
„ ,,  Hm.i.kh.  Crust.  südl.  Europa,  1863,  p.  91,  L 2,  F.  14,  15. 

,,  „ Smith,  Trans.  Connect  Acad.,  Vol.  V,  1879,  p.  H4. 

,,  „ Cast«,  Prodr.  faun.  medit.,  Vol.  I,  1884,  p.  518. 

* „ Ozcbkiavsky,  Crust.  Dec,  Pont.,  1884,  p.  174. 

„ „ Ortmann,  ZooL  J&lirb.,  Syst..  Bd.  VII,  1894,  p.  423. 
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Norwegen  (O.  Saks);  Schweden:  Bohuslän  (Gofts);  Dänemark  (Meinert);  Ostsee,  Nordsee.  Mittel- 
meer, Adria,  Schwaries  Meer;  Nordostkaste  von  Amerika  (Gibhks):  Massachusetts  bis  New  Jersey  (Smith); 
Virginia  (Kingslby). 

Während  alle  späteren  Angaben  nur  südlichere  Fundorte  angeben,  erwähnt  M.  Sars  (Christiania 
Vid.  Selsk.  Forh.,  1858,  p.  123)  nördliches  Norwegen,  Finmarken  und  Grönland. 


III.  Zur  Biologie  der  arktischen  Dekapoden. 

In  den  Lebenserscheinungen  der  arktischen  Dekapoden  hat  man  bisher  wenig  feststellen  können, 
was  man  als  Anpassung  an  das  Leben  im  hohen  Norden  auffassen  könnte.  Es  ist  dies  erklärlich,  wenn 
wir  bedenken,  daß  nur  sehr  wenige  Familien  in  der  Polarzone  in  einer  Weise  verkommen,  welche 
sie  als  hier  ursprünglich  beheimatet  erkennen  läßt  Die  wenigen  Brnchyuren  und  Anomuren,  welche 
den  hohen  Norden  bewohnen,  erscheinen  fast  nur  wie  Gäste  und  späte  Eindringlinge  in  diesen  unwirtlichen 
Regionen. 

Die  von  den  beiden  deutschen  Expeditionen  mitgebrachten  Dekapoden,  welche  also  meist  in  den 
Monaten  Juni  bis  August  gefangen  worden  waren,  zeigten  — ohne  Unterschied  der  Art  — fast  alle  eier- 
tragende Weibchen.  Nur  Hyns  machte  davon  eine  Ausnahme;  bei  diesem  waren  die  Larven  zum  großen 
Teile  schon  ausgeschlüpft.  Dies  würde  also  darauf  hin  weisen,  daß  die  Entwickelung  vorwiegend  in  die 
Sommermonate  fiele.  Doch  scheint  mir  dies  nicht  wahrscheinlich ; denn  frühere  Beobachter  haben  eier- 
tragende Weibchen  zu  den  verschiedensten  Jahreszeiten  gefunden. 

Schon  FabrictUS  erwähnt  in  der  Fauna  Groenlandica,  daß  die  % von  Hippolyte  polaris  im  Dezember 
und  bis  zum  Februar  Eier  (mit  Augentlecken?)  trugen,  von  denen  er  annimmt,  daß  sie  im  Frühjahr  aus- 
schlüpften. Es  scheint  also,  daß  die  während  des  Jahres  nur  wenig  schwankende  Bodentemperatur  des 
arktischen  Meeres  die  Periodicität  in  der  Geschlechtsthätigkeit  verwischt  hat. 

Die  Größe  der  Eier  fällt  bei  den  ausgesprochen  nordischen  Arten  sehr  auf:  bei  Hippolyt*  polaris, 
spinus,  gasmardi,  Ob  dieser  Umstand  mit  einer  abgekürzten  Entwickelung  oder  nur  mit  der  Erzeugung  von 
mehr  Kalorien  für  eine  normale  Entwickelung  zusammenhängt,  ist  unentschieden.  Relativ  große  Eier  haben 
ferner  die  Lithodiden  und  Crangoniden.  Unter  den  letzteren  ist  Selerocrangim  borttu  schon  von  Sars 
genauer  untersucht  worden  und  es  hat  sich  das  überraschende  Resultat  ergeben,  daß  die  Jungen  dieser 
Art  die  Eihülle  erst  als  fertige  Tiere,  im  Macrurenstadium,  verlassen.  Somit  erscheint  meine  Annahme 
sehr  berechtigt,  daß  bei  den  erwähnten  Hippolytidcn,  besonders  H.  polaris,  ebenfalls  eine  abgekürzte  Meta- 
morphose vorkommt.  Es  ist  dies  eine  sehr  interessante  Ergänzung  der  Beobachtungen  an  zahlreichen 
Asteriden,  Ophiuren,  Holothurien,  Actinien  u.  s.  w.  der  arktischen  und  antarktischen  Zone,  bei  welchen  in 
den  letzten  Jahren  Brutpflege  konstatiert  worden  ist.  Brutpflege  kommt  ja  bei  allen  Dekapoden,  mit  Aus- 
nahme der  niedersten,  in  gewissem  Sinne  vor;  bei  diesen  arktischen  Formen  ist  sie  aber  in  derselben  Weise 
wie  bei  den  Süß wasser krebsen  und  -krahhen  durch  Unterdrückung  des  freischwimmenden  Larvenstadiums 
gesteigert. 

* Ich  erwähnte  schon  im  II.  Teile,  daß  Eupagurvs  pubescens  im  Norden  viel  weniger  pelzig  ist  als  im 

Süden;  dies  muß  jedenfalls  mit  den  natürlichen  Existenzbedingungen  Zusammenhängen;  in  welcher  Weise, 
ist  aber  vorläufig  schwer  zu  sagen. 

I'ium  Arrtlc»  4t* 
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Die  charakteristischsten  Dekapoden  der  arktischen  Zone  kommen  gewöhnlich  in  großen  Scharen 
vor;  dies  gilt  für  die  Hippolyten,  die  fVunyon*  Arten,  besonders  ScUrograngon  borcas,  während  die  Ticfeecform 
S.  salebrosus  immer  nur  vereinzelt  gefangen  wurde,  für  Hyas  und  einige  der  Lithodiden.  Fast  sämtliche  der 
häufigeren  Formen  dienen  dann  auch  als  beliebtes  Nahrungsmittel. 

Während  Sclerocrangon  boreas  und  Sabitu-a  aeptemcarinata  Schlammboden  lieben,  ziehen  die  liyas- 
Arten  Schlamm  mit  großen  Steinen  oder  die  Organismenwiesen  des  Meeresbodens  vor.  Im  letzteren  Falle 
maskieren  sic  ihren  Rücken  mit  den  jeweiligen  Tieren  oder  Pflanzen  der  Umgebung,  indem  sie  dieselben 
an  ihren  hakenförmigen  Stacheln  anspießen.  Die  Hippolyten  sind  nektonisch,  halten  sich  stets  in  der  Nähe 
des  Bodens  auf,  doch  sind  auch  Schwärme  von  jungen  Individuen  im  Plankton  gefangen  worden.  Die 
jungen  Individuen  von  Sabinca  scptcmcarinata  werden  regelmäßig  in  geringerer  Tiefe  gefangen,  wie  ich  dies 
auch  den  schriftlichen  Mitteilungen  von  Ortmann  entnehme,  dessen  Erfahrungen  an  der  grönländischen 
Küste  und  in  der  Baffinsbai  gemacht  wurden. 

Die  südlicheren  Fange  weisen  in  der  Regel  größere  Exemplare  in  den  gleichen  Arten  auf  als  die 
nördlicheren.  So  ist  es  sehr  auffallend,  daß  die  Olga-Expedition  durchweg  größere  Individuen  gefischt  hat 
als  die  „Helgoland14. 

Ueber  die  Stenothcrmie  werde  ich  einiges  in  dem  Kapitel  über  die  geographische  Verbreitung 
anführen. 

Daß  gerade  unter  den  Hippolytiden  sich  sehr  häufig  Exemplare  mit  teilweise  regenerierten  Teilen, 
so  besonders  Rostren,  finden,  wurde  schon  oben  erwähnt.  Es  ist  ferner  nicht  verwunderlich,  daß  die 
gesellig  lebenden  Formen  vielfach  von  Parasiten  belästigt  werden.  Auf  Hippolyte  pwmnü  kommt  sehr 
regelmäßig  ein  Phryxus  am  Abdomen  vor,  II.  polaris  besitzt  einen  ähnlichen  Parasiten  am  Kiemendeckel, 
während  Hyas  araneus  unter  dem  Abdomen  nicht  selten  von  einem  Bopyru*  geplagt  wird. 

Es  sei  ferner  erwähnt,  daß  von  den  Exemplaren  der  letzteren  Art,  welche  im  Juli  gefangen  wurden, 
viele  sich  in  der  Häutung  befanden. 


IV.  Die  Dekapoden  des  arktischen  Planktons. 

Wie  das  Plankton  des  Sommers  1898  im  Spitxbergengebiet  überhaupt  an  arktischen  Formen  arm 
war,  so  ganz  besonders  an  Dekapoden  und  Dekapodenlarven.  Ausgesprochen  planktonische  Dekapoden 
sind  in  der  Arktis  an  und  für  sich  selten.  Die  2 Sergestes-Altcn  sind  selten  und  gehen  nicht  sehr  weit  nach 
Norden;  gehören  sie  ja  auch  einer  vorwiegend  tropischen  und  subtropischen  Familie  an.  Pasiphaea  tarda 
wurde  bei  manchen  Fängen  früherer  Expeditionen  aus  dem  Plankton  erhalten  und  ist  zum  mindesten  halb- 
pelagisch. Hymenodora  g facialis  war  von  Buchholz  an  der  Oberfläche  gefunden  worden,  nachdem  aber 
Saks  die  Art  niemals  an  der  Oberfläche,  dagegen  häufig  in  der  nordatlantischen  Tiefe  halte  nachweisen 
können,  nahm  man  an,  daß  jener  Fang  von  Buchholz  ein  zufälliger  war,  und  hielt  die  Art  für  einen 
Tiefsee bewohner.  Neuerdings  hat  aber  Nansen  Reste  von  Hymenodora  gfaciatis  in  den  Magen  von  See- 
vögeln in  Menge  gefunden  (nach  Saks);  dies  ließe  also  wieder  auf  ein  gelegentlich  planktonisches  Ober* 
flächenleben  schließen. 

Junge  Individuen  von  Sabinca  scptcmcarinata  und  Hippolyte  gntmardi  fanden  sich  mehrmals  im  ober- 
flächlichen Auftrieb,  sowohl  nach  den  Fängen  der  „Olga  * als  auch  der  „Helgoland“.  Nach  dem  mir  vor* 
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liegenden  Material  leben  die  jungen  Exemplare  von  Sabinen  uptmoarinatü  in  der  Form,  welche  früher  als 
Mytho  gaimardi  Kr.  beschrieben  wurde,  überhaupt  pelagisch.  Dasselbe  geht  aus  den  Mitteilungen  Ortmann’s 
und  Nansen’s  Fund  (nach  Saus)  hervor. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  waren  bei  den  meisten  der  untersuchten  Arten  die  Eier  noch  nicht 
sehr  weit  entwickelt.  Daher  waren  auch  nicht  viele  Larven  im  Plankton  zu  erwarten,  ln  Ostspitzbergen 
(im  Storfjord  und  der  Olgastraße)  sowie  bei  der  Bäreninsel  wurden  Larven  von  Hyas  arannts  erbeutet. 
Nördlich  von  Tromsö  und  bei  König-Karls-Land  wurden  verschiedene  Stadien  von  Sabinea  septcmcarinata 
gefangen.  Auf  den  nördlichen  Stationen  hier  und  da  wenige  Larven,  deren  Zugehörigkeit  zu  Hippolyte- 
Arten  wahrscheinlich  ist. 

Das  Golfstromwasser  enthielt  eine  Anzahl  vorläufig  nicht  bestimmbarer  Larven,  welche  zu  südlichen 
Arten  gehören  müssen.  Darunter  sind  besonders  Larven  hervorzuheben,  welche  sehr  an  diejenigen  von 
Galatheiden  und  Paguriden  erinnern. 

ln  den  bei  1000  und  12c»  m Tiefe  gemachten  Planktonfängen  von  Römer  und  Schaüdinm  finden 
sich  einige  ziemlich  ausgewachsene  Larven  von  Sergtstes  ardicus.  Doch  waren  diese  sämtlich  sehr  zerfallen, 
als  ob  sie  abgestorben  eine  Zeitlang  im  Wasser  geschwebt  hätten.  Nun  ist  es  bekannt,  daß  die  Larven  der 
Sergestiden,  während  die  erwachsenen  Tiere  in  der  Tiefe  pelagisch  leben,  an  der  Oberfläche  gefunden 
werden.  Es  muß  sich  also  wohl  um  Larven  handeln,  welche  an  der  Oberfläche  abgestorben  und  in  die 
Tiefe  gesunken  waren.  Fs  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  cs  sich  um  den  umgekehrten  Fall  handelt,  wie  bei 
zahlreichen  arktischen  Planktonorganismen  nach  den  Beobachtungen  Römer’.?  und  Schaudinn’s.  Wie  jene 
bei  der  Berührung  mit  dem  Golfstrom wasser  absterben , so  mögen  die  Golfstromorganismen  bei  der 
Berührung  mit  dem  kalten  Wasser  des  Eiskante  das  gleiche  Schicksal  erfahren;  vorausgesetzt  natürlich, 
daß  meine  Annahme,  Sergcsfts  ardicus  sei  ein  Warmwassertier,  richtig  ist. 


V.  Tiergeographisehes. 

Die  Dekapoden  gehören  zu  denjenigen  Tierformen,  bei  welchen  die  auffallendsten  Fälle  von 
Cirkumpolarität  bekannt  geworden  sind.  Ich  brauche  mich  nicht  auf  eine  detaillierte  Auseinander- 
setzung cinzulasscn;  man  findet  das  Wichtigste  darüber  bei  Ortmann  (Dekapoden,  Bronn 's  CI.  u.  O., 
Heft  57—59,  1900.  p.  1265).  Einige  der  wichtigeren  Anschauungen  habe  ich  oben  in  der  Einleitung  bereits 
gestreift. 

Die  Charaktertiere  der  arktischen  Region  sind  meistens  ausgesprochen  Stenothenn.  Diese  Thatsache 
fand  ihre  Illustration  an  den  Verbreitungsverhältnissen  im  Spitzbergengebiet  während  des  Sommers  1898. 
Am  strengsten  stenotherm  scheinen  die  Angehörigen  der  Gattung  Hippolyte  zu  sein:  dieselben  waren 
im  Sommer  1898  nach  den  übereinstimmenden  Ergebnissen  der  beiden  deutschen  Expeditionen  ganz  und 
gar  auf  das  in  jenem  Jahre  bedeutend  eingeschränkte  Kaltwassergebiet  in  ihrer  Verbreitung  begrenzt. 
Die  umstehende  Kartenskizze  zeigt  dies  in  schlagender  Weise.  In  dem  westspitzbergischen  Gebiete 
fanden  sich  Hippolyten  nur  an  solchen  Stellen,  wo  das  Wasser  durch  nahe  Gletscher  stark  abgekühlt 
war,  besonders  im  Hintergründe  der  Fjorde,  und  auch  da  nur  in  der  Tiefe,  sonst  aber  stets  in  größerer 
Tiefe  (140  bis  200  m);  in  Ost-  und  Nordspitzbergen  dagegen  kamen  sie  in  den  oberflächlichen  Schichten 
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vor.  Fast  genau  so  verhielt  sich  Pandalus  borealis,  ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so  streng,  Hyas  araneus, 
Scleroerangon  boreas  und  Sabinen  septtmearinata. 

Näheres  ül>er  die  geographische  Verbreitung  ist  jedesmal  bei  den  betreffenden  Arten  angeführt, 
j n j,c_  _ Für  die  vertikale  Verbreitung  ist  noch  folgendes 

7 ' .*  - ! | von  Interesse:  Schon  längst  ist  es  beobachtet  wor- 

I JW  den,  daß  Tiere,  welche  in  der  Arktis  oder  Antarktis 

w r seichtes  Wasser  bewohnen,  weiter  gegen  den  Aequa- 

-T&C  tor  in  der  Tiefsee  Vorkommen.  Um  diese  Thatsache 

' \ /**  nicht  zu  überschätzen,  muß  man  allerdings  jeden 

Einzelfall  genau  prüfen:  oft  ist  es  ein  kalter  Strom, 

' welcher,  unter  das  warme  Obertiächcn wasser  hinab* 

tauchend,  seine  Fauna  in  die  Tiefe  und  zugleich 
r V*  Äi  südwärts  mitnimmt;  nicht  selten  liegt  aber  der 

WslöJ  Ja  \ | Fall  viel  einfacher:  nämlich,  wenn  es  sich  um 

| streng  benthonische  Tiere  handelt,  welche  einfach 
^ . t dem  sich  senkenden  Meeresboden  folgen.  So  muß 

- _7  ’ ; man  es  auch  beurteilen,  wenn  vielfach  Tiere, 

welche  in  südlichen  Gebieten  der  Arktis  geringe 
: i °o  Tiefen  bewohnen»  weiter  polwärts  größere  Tiefen 

— - | ' i aufzusuchen  scheinen;  vielfach  giebt  es  dort  eben 

V ~ j i keinen  Grund  in  geringerer  Tiefe,  Bodentierc 

^ j müssen,  wenn  überhaupt,  in  größerer  Tiefe  exi- 

A,_  - — | | stieren.  Es  beweist  nur  die  große  vertikale  Ver- 

breitungsfähigkeit der  betreffenden  Arten. 

Was  nun  die  Frage  der  Bipolar ität  an- 
langt, so  ist  diese  ja  gerade  an  dem  Beispiel  der 
dekapoden  Krebse  von  Qrtmakn  und  Pfeffer  so 
ausführlich  erörtert  worden,  daß  ich  kaum  etwas 
Wesentliches  hinzufügen  könnte.  Ehe  wir  nicht 
neues  Material  zur  Frage  bei  bringen,  können  wir 
darin  nicht  weiterkommen.  Es  sind  nur  sehr 
wenige  Fälle  von  Bipolarität  nachgewiesen:  einer 
von  einer  Gattung,  verschiedene  von  Familien 
dekapoder  Krebse.  Ortmann  sucht  diese  durch 
Annahme  einer  Verbindung  durch  die  kalten  Auftriebwasscr  längs  der  Westküsten  der  großen  Kontinente 
oder  durch  die  Tiefsee  zu  erklären.  Ob  die  unzweifelhafte  habituelle  Aehnlichkeit  der  polaren  Faunen 
auf  diese  oder  eine  andere  Art  zu  erklären  ist,  das  kann  erst  die  Zukunft  lehren;  die  antarktischen 
Expeditionen  der  letzten  und  nächsten  Jahre  werden  uns  hoffentlich  in  dieser  Frage  ein  wesentliches  Stück 
vorwärts  bringen. 


Verteilung  der  Arten  der  Gattung  Hippolyte  um  Spitzbergen 
im  Sommer  1898. 

+ Hippolyte  polaris  Sab. 
t H.  borealü  Ow. 

0 H.  yaimardi  M -Kow. 

O H.  spinnt  SOW. 

♦ II.  ptuiola  Kr. 

Oie  Schraffierung  giebt  annähernd  das  Warmw&ssergebiet 
während  des  Sommers  1898  an.  Alles  kombiniert  nach  der  Aus- 
beute der  „Helgoland'*  und  der  „Olga**. 
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Uebersieht  der  horizontalen  und  vertikalen  Verbreitung 
der  arktischen  Dekapoden. 

In  dieselbe  sind  nur  die  sicheren  und  im  arktischen  Gebiet  nachgcwiesenen  Arten  der  systematischen 


Zusammenstellung  aufgenommen. 
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F.  DOFLEIN, 


Zusätze  und  Berichtigungen. 

1)  Ein  * vor  dem  Namen  einer  Art  bedeutet,  daß  sie  in  den  Sammlungen,  welche  dieser  Bearbeitung 
zu  Grunde  lagen,  nicht  enthalten  war. 

2)  Aua  Versehen  ist  die  Gattung  Caridtou  statt  in  die  Familie  Hippolytidae  zu  den  Panda- 
liden  gestellt  worden;  ihr  richtiger  Platz  wäre  p.  338  vor  Jlythoearis. 

3)  Eine  Reihe  von  Citaten  konnte  ich  nicht  vergleichen,  da  ich  die  betreffenden  Schriften  nicht 
auftreiben  konnte.  Soweit  ich  dieselben  schon  in  die  Listen  eingesetzt  hatte,  sind  die  Seitenzahlen  durch 
ein  (?)  ersetzt.  Einige,  welche  ich  mir  erst  wahrend  der  Korrektur  beschallen  konnte,  oder  welche  erst 
seither  publiziert  worden  waren,  trage  ich  in  folgendem  nach : 

Die  Schriften  von  Hansen  waren  mir  leider  unzugänglich,  ich  erwähne  wenigstens  folgende  Titel: 
Ovenugt  over  dt»  p&u  Dijmphna-TogU't  indsamlete  Krebsdyr.  Mod  5 Tavl.  Kjöbenhavu  188«*.  104  pp. 

Mal  wart  raca  xnariua  Groeulandiae  Occidental  is,  Oversigt  over  det  veatlige  Grönland»  fauun  af  Halako»trake  Havkrebsdyr. 
Med  6 TavL  Kjöbcuhavti  1887. 

Scott,  in  Joum.  Linn.  Soc.  London  Zool.,  Vol.  XXVII,  1899,  führt  außer  den  oben  erwähnten 
Befunden  folgende  auf: 

Hippolyte  {8pirontocaris)  gaimardi  M.-Edw.  von  Fraa*-J oecfs-Lud,  p.  08,  t.  8,  £ i — 2. 

Crangon  ( Sclcrocrangon ) borea$  Sam)  Piiim-«  vom  Günthcr-Suad,  Franz- Joacfa-Land,  p.  04. 

Stebbinc,  in  Ann.  Mag.  Hist.,  (7)  Vol.  V,  No.  25,  1900,  erwähnt  außer  den  oben  eingereihten 
Befunden  folgende: 

Hippolyte  ( Spirontoeari* ) gaimardi  M.-Edw.  aus  dem  Barcntsmeer,  p.  8. 

Hyas  araneus  L.,  Kolgnev-Inscl,  Barentemeer,  110  m,  p.  2. 

Eupagurus  pubeseens  (Kr.  i,  Kolgnev-Insel,  10  in.  Xowaja  Sc  ml  ja,  30  in.  p.  4. 

Sabinen  septemearinata  iSab.},  Kolgnev-Inael,  Bareutsinecr,  p.  ö. 

Crangon  i Schwer  an  gon)  saUbrosus  Our.  iferox  [Sailn]),  zwischen  Spitzbergen  and  Xbwoja  Sr  tu  1 ja,  135—200  m. 

Sars,  in  Nansen,  The  norwegian  North  Polar  Expedition,  Scientific  Reduits,  Vol.  I,  1900,  No.  5; 
O.  Saks,  Crustacea,  p.  1 — 137,  36  Taf. : 

Sabinen  septemcarinata  (Sab.),  nördlich  von  Nenaibirien,  78°  n.  Br.,  130*  ö.  L..  5»'  m,  platiktonUih,  p.  7. 

Hymenodora  glacialia  Bcjciih.,  bei  80*  n.  Br.,  134*  ö.  L.  bi«  8O0  m Tiefe,  plank tonisch. 

Dieselbe  Art  wurde  auch  in  Magen  von  Seevögeln  (Rkodostethia  rosen)  am  3.  und  8.  August  gefunden. 
Dieselben  rührten  offenbar  aus  dem  Oberflächenplankton  her. 

Die  Expedition  Nansen’s  hat  sehr  wenig  an  marinen  Tieren  erbeutet,  weil  man  theoretisch  eine 
geringe  Tiefe  des  Polarmer  res  annahm  und  daher  für  Tiefseeforschungen  nicht  eingerichtet  war. 

Außerdem  hat  Miss  Mary  J.  Rathbuk  eine  Liste  der  auf  den  Pribilof-Inseln  im  nordpacifischen 
Ocean  gefundenen  Crustaceen  gegeben,  welche  offenbar  ohne  den  Versuch  einer  Kritik  angefertigt  ist. 
Sie  enthält  viele  Synonyme  als  besondere  Arten  aufgeführt,  und  viele  der  neuen  Arten  von  Benedict  und 
Rathhl'n  halte  ich  vorläufig  für  ganz  zweifelhaft.  Trotzdem  führe  ich  die  ganze  Liste  um  der  Vollständig- 
keit willen  auf,  indem  ich  alle  von  mir  früher  nicht  angeführten  Arten  mit  einem  ! versehe. 

Oregonia  gracilis  Dana. 

Lhjas  coaretatus  Le  ACH 
! Hyas  lyratus  Dana  (?) 

Chionoeeete»  opilio  (O.  Fabribius). 

Telmessus  ckeiragonus  (Tu..). 
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Erimacna  isenhecki  (Brandt). 

Li/hodea  brevipes  M.-Edw. 

Derwtlurus  mandti  Brandt. 

Hapalngaster  grebnitskii  ScHALFEBW. 

I Pagurus  alaskensis  Benedict. 

! Pagurus  aleulicus  Bkn. 

! J'agurus  braudti  Ben. 

! Poitous  confragostts  Ben. 

! Pngurus  dalli  Bkn. 

I Pagttrus  rathhuni  Ben. 

I'ngutus  splt:nd<  »eens  Ow. 

Pagurus  trigonochtiru*  (Stm.). 

! Pagurus  umlosus  Ben. 

! Crangon  cwtuHunis  Rathbün  n.  sp..  bis  2 IO  m. 

! Crangon  int<rmedia  Stm. 

Sderocrangon  shnrpi  Ortm. 

Xeeioerangon  lar  Ow.,  bis  250  ra. 

! Xeetocrangon  crassa  Rathbün  n.  sp. 

Spirmtoearis  spinus  (Sow.),  210  m. 

Spirontoearis  gaimardi  (M.-Edw.),  bis  650  m. 

Spirontocaris  gibba  (Kr.). 

1 Spiroatucaris  barbala  Rathbün  n.  sp. 

! Spirontocaris  camisehatiea  (Stm.). 

SpimUoearis  macilenta  (Kr.). 

! Spirontocaris  aema  Rathbün  n.  sp.,  650  m. 

Spirontocaris  jto/aris  (Sab.). 

Paruialus  burcalis  Kr.,  2 io  m. 

Panialus  mon/agui  Lf. ach,  210  m. 

Poudulus  dapift-r  Murd. 

Wenn  man  die  Bestimmungen  der  in  dieser  Liste  enthaltenen  Dekapoden  für  sicher  richtig  halten 
dürfte,  so  würde  durch  dieselbe  die  arktische  Fauna  um  eine  bedeutende  Anzahl  von  Arten  vermehrt.  Das 
plötzliche  Anwachsen  der  Zahl  litoraler  Arten  aus  einer  Gegend,  welche  von  Wossnbsensri  u.  a.  gerade 
auf  Dekapoden  sehr  gründlich  abgesucht  worden  war,  läßt  mir  für  die  Paguriden  den  Verdacht  berechtigt 
erscheinen,  daß  die  Abgrenzung  der  Arten  nicht  sehr  exakt  sein  mag.  Wenigstens  hat  Brandt,  dem  viel 
Material  aus  derselben  Gegend  zur  Verfügung  stand,  nur  wenige  Arten  unterscheiden  können.  Doch  waren 
mir  die  Diagnosen,  soweit  sie  publiziert  sein  mögen,  nicht  auffindbar.  Die  Arten  von  Miss  Rathbün 
bedürfen  dringend  einer  kritischen  Revision.  Die  Kürze  der  Diagnosen  und  der  Mangel  an  Abbildungen 
macht  die  Kontrolle  schwierig. 

Die  Liste  ist  publiziert  int  David  Starr  Jordan,  The  für  seals  and  für  seal  islands  of  the  north 
Pacific  Ocean,  Washington,  iSq<),  Völ.  111,  p.  555—557- 
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Die  deutsche  Nordpolar- Expedition  hat  ein  sehr  reiches  und  vorzüglich  konserviertes  Material  von 
Appendicularien  aus  der  Spitzbergen-See  und  von  der  Murmanküste  heimgebracht.  Aus  beiden  Gebieten 
waren  bisher  überhaupt  keine  Copelaten  zur  Untersuchung  gekommen;  zwar  hatte  KOkenthal  eine  kleine 
Anzahl  von  Exemplaren,  die  er  bei  Spitzbergen  tischte,  gesammelt;  dieselben  waren  aber  unverarbeitet 
geblieben.  Durch  die  Freundlichkeit  von  Herrn  Professor  Chun  habe  ich  die  Tiere  untersuchen  können. 
Es  waren  3 Exemplare  aus  der  Hinlopenstraße  (10.  Juli  1889)  und  12  Stück  von  der  Südspitze  der  Inseln 
vor  dem  Homsunde  (16.  Mai  1889).  Von  den  letzteren  waren  leider  nur  8 bestimmbar  und  gehörten  zu 
Oikoplcurn  mnhö/fvui  Lohm.,  von  der  ersten  Station  dagegen  waren  2 Oikopt.  vanhö/fmi  und  l Oiiopl.  M>ra- 
fiariensis  Lohm.  Die  deutsche  Nordpolar-Expedition  hat  außer  diesen  2 Arten  noch  Oikopleura  paren  Lohm. 
und  Fritillnria  borealis  Lohm.  erbeutet.  Mit  Ausnahme  von  Oikopleura  parva  waren  diese  Arten  schon  von 
anderen  Punkten  des  arktischen  Gebietes  her  bekannt  Jene  Species  aber,  die  in  den  warmen  Strömen 
sehr  verbreitet  ist  und  auch  in  dem  sehr  warmen  Wasser  der  Sargasso-See  lebt,  ist  zum  ersten  Male  in 
solcher  Breite  nachgewiesen.  Es  ist  dieser  Fund  aller  um  so  interessanter,  als  Oikopleura  parva  nur  auf 
einem  ganz  beschrankten  kleinen  Distrikt  gefunden  wurde,  und  zwar  an  dem  nördlichsten  Punkte,  den  die 
Expedition  überhaupt  erreicht  hat,  jenseits  des  81.  Breitengrades  über  dem  tiefen  Polarbecken  nördlich  von 
Spitzbergen.  Nur  3 Fange  wurden  hier  gemacht  und  2 davon  enthielten  Exemplare  dieser  Species,  während 
in  den  mehr  als  80  übrigen  Auftriebföngen  kein  einziges  Individuum  sich  fand.  Es  wird  unten  gezeigt 
werden,  wie  diese  auffällige  Erscheinung  sich  aus  den  Tiefenverhältnissen  des  Meeres  erklärt,  während  sie 
von  der  Verteilung  des  Golfstrom-  und  arktischen  Wassers  zur  Zeit  der  Expedition  sicher  völlig  unabhängig 
ist.  Ueberhaupt  ergiebt  sich  aus  der  Verbreitung  der  Appendicularien,  daß  man  nur  mit  großer  Vorsicht 
aus  dem  Auftreten  der  verschiedenen  Arten  von  Planktonticrcn  auf  die  Herkunft  des  Wassers  schließen 
darf.  Ein  Stromesabschnitt,  der  nur  ausgesprochen  nordische  oder  gar  rein  arktische  Arten  einer  Tier- 
gruppe enthält  kann  trotzdem  ein  Ausläufer  des  Golfstromes  sein,  und  Arten,  die  offenbar  in  den  warmen 
Strömen  heimisch  sind,  können  in  Gebieten  kalten  Wassers  sich  einbürgem. 

Da  alle  Arten,  welche  die  Expedition  gefunden  hat,  hereits  früher  abgebildet  und  beschrieben  sind, 
habe  ich  eine  Wiederholung  dieser  früheren  Publikationen  für  unnötig  gehalten  und  im  Folgenden  ausführlich 
die  Verhältnisse  der  Verbreitung  und  Synonymie  der  verschiedenen  aus  dem  arktischen  und  antarktischen 
Gebiete  bisher  bekannt  gewordenen  Appendicularien  besprochen.  Am  Schlüsse  der  Arbeit  sind  alle  in 
Frage  kommenden  Arten  mit  Angabe  der  Litteratur,  Synonymie  und  Verbreitung  in  einer  Tabelle  zusammen- 
gestellt Eine  2.  Tabelle  giebt  die  Arten  an,  welche  die  Expedition  auf  den  einzelnen  Stationen  fing. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  einiges  über  die  Konservierung  von  Tieren  und  Gehäusen  anfügen. 
Erstcrc  waren,  was  die  Erhaltung  der  äußeren  Form  anbelangt,  entschieden  in  Alkohol  und  Formol  am 
besten  konserviert;  dagegen  rufen  Sublimat  und  Chromsäure  starke  Zerreißungen  und  Schrumpfungen  in 
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den  Geweben  und  in  der  Gehäuseanlage  hervor  und  andern  daher  auch  die  Form  der  Tiere  erheblich. 
Für  histologische  Untersuchungen  hingegen  ist  als  Konservierungsmittel  Formol  ungeeignet,  während  Chrom- 
Fssigsäure  und  PERÖNYl'sche  Flüssigkeit  Kern,  Plasma  und  Sekret  ausgezeichnet  konservieren.  Die  Gehäuse 
sind  leider  wegen  ihres  sehr  zarten  Baues  nicht  zu  erhalten;  immerhin  lassen  sich  an  Gehäusen,  die  in 
Alkohol  aufbewahrt  sind,  noch  nach  einem  Jahre  die  Strukturen  der  EinströmungsolTnungen  studieren. 
Versuche,  die  Gehäuse  in  Formol  zu  erhalten,  halte  ich  daher  insofern  nicht  für  aussichtslos,  als  man, 
wenn  auch  die  Form  verloren  gehen  sollte,  doch  von  dem  Bau  vielleicht  noch  die  Hauptzüge  würde 
erkennen  können. 


Von  den  4 Arten,  welche  die  Expedition  erbeutete,  war  Früillaria  borealis  so  klein,  daß  sie  nur  mit 
der  Lupe  oder  unter  dem  Mikroskope  aus  den  Fängen  ausgesucht  werden  konnte.  Sie  ist  daher  w'ohl  kaum 
überall  gefunden,  wo  sie  gefangen  wurde.  Doch  liegen  die  Stationen,  wo  sic  nachgewiesen  wurde,  so  über 
das  ganze  Gebiet  zerstreut,  daß  sie  sicher  überall  vorgekommen  sein  wird.  Eine  gleiche  Verbreitung  hat 
die  größte  und  häufigste  Art  Oikoplrttra  vonhöffriii,  während  Oikopltura  labradorümis  sich  spärlicher  fand,  und 
Oikopleura  parva  nur  auf  die  nördlichsten  Stationen  beschränkt  war. 

Als  rein  arktische  Arten  sind  hiervon  nur  Oikopleura  vaaköffini  und  Frif  Maria  borealis  zu  betrachten; 
Oikopleum  parva  ist  hingegen  ursprünglich  eine  Bewohnerin  des  warmen  Wassers;  dem  Mischgebiete  warmen 
und  kalten  Wassers  in  dem  Irmingcr-Stromzirkcl  und  der  Golfstromtrift  gehört  Oikopleura  lahradorirnsis  an. 


1.  Die  arktischen  Arten. 

Unter  arktischen  Tierformen  kann  man  zweierlei  verstehen;  entweder  alle  Arten,  die  überhaupt  im 
arktischen  Gebiete  Vorkommen,  oder  nur  solche  Species,  die  demselben  eigentümlich  sind.  Dasselbe  gilt 
natürlich  für  die  Bewohner  des  antarktischen  Gebietes.  Durch  den  V erlauf  der  Strömungen,  die  für  die 
Verbreitung  der  Auftriebtiere  von  ausschlaggebender  Bedeutung  sind,  gewinnt  dieser  Unterschied  eine  hohe 
Wichtigkeit.  Faßt  man  im  Sinne  der  Geographen  als  arktisches  Gebiet  das  ganze  Meer  nördlich  der 
Kontinente  und  nördlich  von  Island  auf,  so  führt  der  warme,  zu  den  äquatorialen  Strömungen  gehörende  Golf- 
strom tief  in  dieses  Gebiet  hinein  Arten,  die  ursprünglich  ihm  völlig  fremd  sind  und  der  Mehrzahl  nach 
wohl  auch  allmählich  zu  Grunde  gehen.  Aber  zwischen  Spitzbergen  und  Island  bildet  dieser  bis  zur  Nord- 
spitze Spitzbergens  <8o°!)  vordringende  Strom  warmen  Wassers  einen  Stromzirkel,  in  dem  also  diejenigen 
Golfstrombewohner,  die  bis  hierher  sich  lebenskräftig  gehalten  haben,  vor  weiterem  Transport  nach  Norden 
geschützt,  sich  dauernd  halten  können,  so  daß  sic  ganz  wie  die  Bew'ohncr  der  polaren  Ströme  sich  verhalten. 
Betrachtet  man  daher  alle  Bewohner  des  arktischen  Gebietes  als  arktische  Formen,  so  muß  man  auch  jene 
dem  Untergange  geweihten  Einwanderer  und  diese  fremden  Kolonien  aus  dem  warmen  Gebiete  als  solche 
auffassen.  Es  ist  klar,  daß  für  diese  beiden  Klassen  von  Arten  weder  der  Nachweis  der  Cirkumpolarität 
noch  des  Auftretens  an  beiden  Polen  von  irgend  welcher  Wichtigkeit  sein  kann.  Denn  da  sie  im  ganzen 
Gebiete  der  äquatorialen  warmen  Ströme  verbreitet  zu  sein  pflegen,  so  können  diese  Arten  natürlich  auch 
in  das  antarktische  Gebiet  auf  dieselbe  Weise  eindringen.  Für  die  vorliegende  Arl>eit,  in  der  gerade  jene 
beiden  Fragen  soweit  'wie  möglich  erörtert  werden  sollen,  ist  es  daher  notwendig,  möglichst  streng 
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zwischen  diesen  Eindringlingen  und  den  nur  polaren  Arten  zu  unterscheiden.  Das  kann  aber  nur 
dann  gelingen,  wenn  inan  als  arktische  Species  nur  die  Arten  bezeichnet,  welche  in  den  polaren  Strömen 
vor  ihrer  Vermischung  mit  warmem  Wasser  verkommen1). 

Aus  dem  arktischen  Gebiete  lagen  bisher  in  dieser  Beziehung  brauchbare  Angaben  nur  von  zwei 
Punkten  vor.  Die  älteste,  aus  dem  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts,  rührt  von  Mertens  (i)  her,  der  im 
August  1826  in  der  Beringsee  eine  über  alle  Erwartung  große  Menge  von  Appendicularien  fand.  Die  Tiere 
waren  sehr  groß,  da  ihr  Kumpf  über  6 mm  lang  wurde,  und  bildeten  lebhaft  jene  gallertigen  Gehäuse,  über 
deren  Bau  und  eigentümliche  Bildungsweise  uns  dieser  Forscher  zuerst  Nachricht  gegeben  hat.  Zu  Ehren 
Chamisso's,  der  bereits  früher  an  derselben  Stelle  Copelaten  von  gleicher  Größe  beobachtet  hatte  (2),  nannte 
Mertens  die  Art  Oikopkura  chamünotm.  Die  Bucht  des  heiligen  Kreuzes,  wo  Mertens  dieselbe  fand,  bildet 
die  nördlichste  Bucht  der  Beringsee  und  liegt  fast  genau  unter  dem  Polarkreise.  Chamisso  fing  seine  Tiere 
in  der  Bucht  des  heiligen  Lorenz,  und  endlich  beobachtete  Fr.  Eschsciiolz  (3)  im  Juni  1824  an  der  Küste 
von  Kamtschatka  bei  St.  Peter  und  Paul  (Petropawlowsk?)  eine  Art,  die  er  freilich  zu  den  Hcteropoden 
stellt,  aber  mit  Chamisso’s  Appendicularien  identifizierte.  Die  kurze  Beschreibung  ist  ganz  ungenügend, 
ln  diesem  ganzen  Gebiete  kommen  nach  KrCmmel's  Angaben  nur  polare  Strömungen  vor,  die  durch  die 
Beringstraße  in  das  pacifUche  Becken  eintreten  und  keinerlei  Vermischung  mit  dem  Wasser  warmer  Ströme 
erlitten  haben. 

Die  zweite  Nachricht  giebt  Moss  (4),  der  in  einem  vorläufigen  Bericht  über  die  Oberflächen-Fauna 
der  arktischen  Meere  angiebt,  daß  im  Smith-Sunde  in  mehr  als  75 0 n.  Br.  große  Mengen  von  Oikopleura 
rufescens  Fol  gefunden  wurden  und  daneben  1 Exemplar  von  FritUUma  fnroaia  Fol.  Beide  Arten  wurden 
zuerst  von  Fol  bei  Messina  beobachtet  (5);  es  wären  also  identische  Arten  nahe  dem  Nordpol  und  in  einem 
Meere  gefunden,  das  nach  seiner  ganzen  Fauna  schon  den  äquatorialen  Mccrestcilen  verwandt  ist.  Da  gar 
keine  Beschreibung  gegeben  wird,  müssen  daher  diese  Angaben  von  Moss  mit  großem  Zweifel  aufgenommeo 
werden,  solange  nicht  andere  Beobachtungen  sic  verständlich  machen. 

Zu  diesen  2 Stationen  fügt  nun  die  vorliegende  Expedition  noch  eine  dritte:  das  Meer  nordöstlich  von 
Spitzbergen.  Hier  kam  eine  große  Oikoplcurn  vor  (Station  68,  69,  35;  6.  und  7.  August,  4.  Juli),  die  in 
mancher  Beziehung  der  M ERTENS’schen  Art  nahe  steht:  Oikoplmra  vanhüffeni.  Außerdem  wurde  in  einzelnen 
Fängen,  zum  Teil  in  großer  Zahl  eine  kleine  FrttiUaria  gefunden:  Fritilfnrin  bortalis  typ. 

Es  sind  demnach  aus  unzweifelhaft  polaren  Strömungsgebictcn,  die  noch  keinerlei  fremdes  Wasser 
beigemischt  enthüllen  konnten,  5 Arten  beschrieben,  und  zwar  aus  jedem  der  weit  getrennten  Fundorte  ver- 
schiedene Arten.  Eine  nähere  Prüfung  wird  uns  indessen  zeigen,  daß  höchst  wahrscheinlich  nur  3 Species 
vorliegen. 

AB  Ausgangspunkt  kann  uns  selbstverständlich  nur  das  gut  erhaltene  und  jeder  Untersuchung  zu- 
gängliche Material  der  Expedition  dienen. 


1.  Oikopleura  vanhöffeni  Loiim. 

Diese  Art  ist  bereits  früher  von  mir  beschrieben  und  abgebildet  (6,  7).  Erwachsene  Exemplare  fallen 
leicht  dadurch  auf,  daß  der  schnauzenartig  vorspringende  Mundabschnitt  des  Rumpfes  keine  Unterlippe 
trügt.  Nur  die  jungen  Tiere  haben,  wie  alle  anderen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Oikoplcuren,  eine 
deutlich  abgesetzte,  halbkreisförmige  Unterlip|>e,  die  den  Mund  von  unten  her  zu  verschließen  vermag.  Die 

|i  Allen  Angaben  Uber  den  Verlauf  der  Strömungen  sind  die  Karten  KbCumel's  (in  Hann,  Die  Erde  als  Ganzes,  p.  175) 
und  von  Wkgemann  (OlwrflAchen-StrOmungeu  de»  nordatlamischen  Oceans.  Altona  1900)  au  Grunde  gelegt. 
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vorzüglich  konservierten  Tiere  der  Expedition  ließen  keinen  Zweifel  daran,  daß  dies  Verhalten  ein  natür 
liches  war,  und  nicht  bei  den  älteren  Tieren,  wie  ich  früher  angenommen  hatte,  die  Unterlippe  durch 
Schrumpfung  bei  der  Konservierung  geschwunden  war.  Außerdem  sind  bei  allen  alteren  Tieren  die  Kerne 
der  gehäusebildenden  Rumpfepithelzellen  (Oikoplasten)  ganz  auffällig  reich  verzweigt,  ganz  besonders  auf 
den  Seitenflächen  hinter  dem  FoL’schcn  und  über  dem  EiSEN’schen  Oikoplasten  (8).  Ferner  liegen  auf  der 
Gehäuseanlage  eine  große  Zahl  kleiner,  bohnenförmiger,  scheinbar  unregelmäßig  gelagerter  Körperchen,  die 
den  Grenzmembranen  der  fibrillären  Substanz  aufliegen.  Endlich  zieht  sich  im  Schwanz  an  der  rechten 
Seite  der  Chorda  ein  breiter  Streifen  dicht  liegender,  reich  verästelter  Subchordalzellen  vom  Beginn  des 
2.  Viertels  der  Länge  bis  fast  zur  Schwanzspitze  hin.  An  einer  dieser  Eigentümlichkeiten  kann  man  selbst 
bei  verzerrten  und  beschädigten  Tieren  die  Art  mit  Sicherheit  erkennen.  Außerdem  kennzeichnet  sie  der 
Besitz  von  Munddrüsen,  die  rundliche  Form  des  linken  Magcnlappens,  der  an  der  Cardia  nicht  von  der 
Speiseröhre  eingebuchtet  wird,  und  die  kugelige  Form  der  reifen  Keimdrüsen,  die  den  Darmknäuel  seitlich 
nicht  umwachsen  und  aus  einem  Ovar  und  2 seitlichen  Hoden  bestehen.  Der  Schwanz  ist  etwa  4 mal  so  lang 
wie  der  Rumpf ; der  Rand  seines  breiten  Flossensaumes  spielt,  wenn  Licht  darauf  fällt,  durch  die  ganz  feine 
Runzelung  der  Cuticula  in  lebhaft  roten  Farben.  Die  größten  Exemplare,  welche  von  dieser  in  den  polaren 
Strömen  weit  verbreiteten  Art  bisher  bekannt  geworden  sind,  wurden  in  Station  68  an  der  Nordostspitze 
von  Spitzbergen  gefangen.  Der  Rumpf  derselben  war  7 mm  lang.  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  von 
Schauoinn  erreichen  die  Gehäuse  dieser  Art  bisweilen  enorme  Größe;  nicht  selten  wurden  solche  von 
Faustgröße  beobachtet  Leider  ist  eine  Konservierung  derselben  vorläufig  unmöglich ; die  zahlreichen  von 
den  Tieren  beim  Fange  abgesprengten  Anlagen  neuer  Gehäuse  zeigen  denselben  Typus  wie  die  Gehäuse- 
anlagen von  Oikopicvra  labradoriensis.  Die  Anlagen  für  die  Einströmungsöffnungen  und  für  den  Fangapparat 
sind  ganz  ähnlich  ausgebildet;  cs  kann  daher  auch  der  Bau  der  fertigen  Gehäuse  kaum  wesentlich  von  dem 
jener  Art  verschieden  sein.  Auch  bei  dieser  Appcndicularie  wird  also  das  Wasser,  ehe  es  in  das  Gehäuse 
eintritt,  durch  das  Gitterwerk  der  Einströmungsöffnungen  geleitet,  so  daß  nur  Organismen  unter  einer 
gewissen  Größe  in  dasselbe  gelangen  und  durch  den  Fangapparat  dem  Tiere  als  Nahrung  zugeführt 
werden  können.  Es  wäre  von  großem  Interesse,  die  Weite  der  Maschen  zu  kennen,  welche  jenes  Gitter- 
werk der  F.inströmungsöflnungen  besitzt,  damit  man  einen  Anhalt  für  die  Größe  der  Nahrungsorganismen 
gewinnt  Da  das  Gitterwerk  ziemlich  fest  zu  sein  pflegt,  wäre  es  leicht,  auch  bei  zerfetzten,  aber  frisch 
geschöpften  Gehäusen  dieselbe  zu  messen. 

Vergleichen  wir  nun  mit  dem  über  Qikopieura  wm Koffern  Bekannten  die  anderen  Angaben  über  Oiko- 
pleuren  in  rein  arktischem  Wasser,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  die  im  Smith-Sunde  beobachteten 
Tiere  zu  dieser  Art  gehörten.  Da  Oikoplcura  rufescens  nie  jenseits  des  40°  n.  Br.  gefunden  ist  und  enger  als 
andere  Arten  auf  das  warme  Gebiet  beschränkt  erscheint,  kann  die  Bestimmung  von  Moss  nicht  richtig 
sein.  Nun  hat  derselbe,  wie  aus  seinen  Angaben  hervorgeht,  die  vorzügliche  Arbeit  Fol’s  über  die  Appen- 
dicularien  der  Meerenge  von  Messina  benutzt,  die  einige  Jahre  früher  erschienen  war  (1872]  (5).  Von  allen 
dort  beschriebenen  und  abgebildeten  Oikoplcuren  (5  Arten)  weichen  aber  4 auf  den  ersten  Blick  von  OiJco- 
pltura  vnnhöjfleni  durch  Gestalt  des  Rumpfes,  Anhänge  desselben  (Schleier),  Fehlen  der  Munddrüsen  oder 
ganz  abweichende  Gestalt  des  vor  allem  bei  mangelhafter  Erhaltung  des  Rumpfes  sehr  auffälligen  linken 
Magcnlappens  stark  ab,  während  Oütojtieura  rufesems  in  allen  diesen  Beziehungen  unserer  Art  sehr  nahe- 
steht. Hatte  Moss  wirklich  Oikoptotra  wmhöffwi  vor  sich  und  suchte  seine  Exemplare  nach  Fol*#  Arbeit  zu 
bestimmen,  so  mußte  er  notwendigerweise  durch  die  gut  entwickelten  Munddrüsen,  die  halbkreisförmige 
Gestalt  der  dorsalen  Hälfte  des  linken  Magenlappens  in  der  Seitenansicht,  das  Fehlen  jeglicher  Einsenkung 
der  Speiseröhre  in  den  Cardiateil  des  Magens  und  durch  die  kugelige  Masse  der  Keimdrüsen  auf  Oikojfcufft 
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rufescens  geführt  werden.  Da  Moss  gar  nichts  von  der  Größe  der  Tiere  sagt,  wird  er  nur  junge  Individuen 
zur  Verfügung  gehabt  haben ; dann  war  also  auch  noch  eine  Unterlippe  wie  bei  rufexens  deutlich  entwickelt 
und  die  Aehnlichkeit  mit  dieser  Art  thatsäclilich  sehr  groß.  Bei  keiner  anderen  aus  dem  arktischen  Gebiete 
sonst  noch  bekannten  Oikopleura  (Oik.  labradoncnsis  und  parva)  wäre  eine  solche  Identifizierung  erklärlich, 
wie  eine  nur  oberflächliche  Vergleichung  der  Abbildungen  sofort  zeigt  (Appcndicularien  der  Plankton- 
Expedition  [7],  taf.  (4,  f.  9,  und  taf.  13,  f.  1).  Endlich  ist  Oikopleura  vanköffmi  in  der  Baffinsbai  an  der  West- 
küste Grönlands,  also  nur  wenig  südlich  vom  Smith-Sunde  zahlreich  gefangen  (6). 

Nicht  ganz  so  einfach  liegen  die  Verhältnisse  bei  Oikopleura  ehamissonis.  Jedenfalls  steht  auch  sie 
Oik.  wnköfferu  sehr  nahe.  Gestalt  des  Rumpfes,  Länge  desselben  (6  mm).  Form  der  Keimdrüsen,  Vorhanden- 
sein der  Munddrüsen,  selbst  die  rote  Färbung  des  Schwanzsaumes  und  die  enorme  Größe  des  Gehäuses 
stimmen  mit  unserer  Art  überein.  Freilich  erscheint  das  letztere  zunächst  sehr  abweichend  von  dem  anderer 
Oikopleuren  gebaut;  doch  ist  das  Täuschung,  da  Mertens  ein  noch  nicht  vollständig  entfaltetes  Gehäuse 
abgebildet  hat;  denn  das  Tier  hat  den  Schwanz  noch  gar  nicht  in  dasselbe  hineingeschoben.  Da  in  dem 
Gehäuse  aber  ganz  deutlich  ein  großer  Fangapparat  liegt,  der  wie  bei  Oik.  albicans  Lei  ck.  gebaut  ist,  man 
auch  klar  die  Membran  der  Zwischenllügelkammern  und  die  Stelle  des  Mundrohres  erkennt,  ferner  auch  die 
Einflußtrichter  mit  ihrem  nach  dem  Rumpfe  des  Tieres  hin  gerichteten  Trichtergange  gezeichnet  sind,  so 
muß  die  Funktion  des  Gehäuses  ganz  die  gleiche  wie  bei  Oik.  albicans  sein  und  also  der  Schwanz,  der  das 
Wasser  von  der  inneren  OefTnung  der  Trichtergange  aus  in  die  Zwischenllügelkammern  treibt,  im  fertigen 
Gehäuse  in  demselben  liegen  und  von  der  Außenwelt  abgeschlossen  sein.  Die  Einströmungsftffnungen  über 
den  Trichtern  sind  nur  durch  punktierte  Kreise  angedeutet.  Nach  den  Abbildungen  auf  taf.  1 ist  das  noch 
nicht  vollständig  entfaltete  Gehäuse  ca.  58  mm  lang,  48  mm  breit  und  37  mm  hoch.  Das  vollendete  Gehäuse, 
bei  dem  alle  Teile  durch  die  Arbeit  des  Schwanzes  ausgedehnt  sind,  wird  sicher  noch  erheblich  größer  sein 
und  das  von  Oikopleura  tanhöff» ni  erreichen.  Auf  der  anderen  Seite  kommen  eine  Reihe  von  Abweichungen 
im  Körperbau  beider  Arten  vor,  die  sich  nicht  auf  Zufälligkeiten  oder  Beobachtungsfehler  zurückführen 
lassen.  Die  wichtigste  Differenz  besteht  in  der  Zahl  der  Keimdrüsen.  Während  Oik.  vanhiift'cni  zwischen 
den  beiden  lateral  gelegenen  Hoden  nur  ein  Ovar  entwickelt,  bildet  Oik.  chamissmiis  nach  Mertens  an  der- 
selben Stelle  2 Ovarien  aus.  Doch  sind  die  Angaben  nicht  ganz  verständlich.  Sind  die  Beobachtungen 
aber  richtig,  so  hat  Mertens  nur  Tiere  mit  reifem  Samen  untersucht,  bei  denen  durch  die  geringste  Zerrung 
der  Keimhöhlendecke  diese  zerriß  und  der  Same  entleert  wurde.  Es  fand  sich  nämlich  „in  wenigen  Exem- 
plaren" rechts  und  links  im  vorderen  Abschnitte  der  Keimhöhlc  je  ein  dunkelorangefarbener  Körper,  der 
ventral  breit-keulenförmig  war  und  dorsal  wärts  halsartig  verdünnt  auslief.  Eine  Untersuchung  desselben 
war  al»er  nicht  möglich,  da  bei  der  leisesten  Berührung  der  ganze  Körper  von  dem  Tiere  „mit  vieler 
Heftigkeit"  fahren  gelassen  wurde  und,  nachdem  er  zunächst  noch  seine  Gestalt  bewahrt  hatte,  sich  voll- 
ständig im  Wasser  auflöste,  ohne  eine  Trübung  oder  Färbung  zu  hinterlassen.  Mertens  ist  der  Ansicht, 
daß  das  Tier  2 „Samenbehälter14  besitze,  die  es  entleere.  Die  eigentliche  Keimdrüse  müßte  dann  also 
noch  anderswo  liegen.  Doch  stimmt  die  Entleerung  mit  der  des  reifen  Hodens  von  anderen  Oikopleuren 
überein.  Hinter  und  zwischen  diesen  Testikeln  liegen  die  mächtig  entwickelten  farblosen  Eierstöcke,  in 
denen  Mertens  aber  auffälligerweise  keine  großen  Eizellen  finden  konnte,  sondern  deren  Masse  auch  bei 
sehr  starker  Vergrößerung  nur  aus  ganz  kleinen  Kügelchen  zusammengesetzt  sich  erwies.  Obwohl  Mertens 
daher  weder  Spermatozocn  noch  Eizellen  nachgewiesen  hat,  lassen  doch  Abbildungen  und  Beschreibung 
keine  andere  Deutung  zu,  als  daß  diese  Art  2 Hoden  und  2 Ovarien  besessen  hat.  Da  auch  bei  anderen 
Oikopleuren  eine  Zweiteilung  des  Eierstockes  vorkommt  (Oik.  eophoeerea  Gegend,  und  rufest* ns  Fol),  liegt 
darin  auch  nichts  Unwahrscheinliches.  Der  Darmknäuel  ist  bei  der  Art  von  Mertens  sehr  klein  und 
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kümmerlich;  die  einzelnen  Teile  desselben,  sowie  auch  die  Speiseröhre  zeigen  aber  solche  Verzerrungen, 
daß  entweder  das  Tier,  nach  welchem  derselbe  gezeichnet  wurde,  lädiert  gewesen  oder  sein  Rumpfabschnitt, 
wie  das  bei  alten  Tieren  vorkommt,  pathologisch  verändert  gewesen  ist.  Bedeutung  kann  seiner  Form  in 
diesem  Falle  jedenfalls  nicht  beigclegt  w'crden.  Dagegen  zeigt  der  Schwanz  wieder  beachtenswerte  Eigen* 
tümlichkeiten.  Im  Verhältnis  zum  Kumpf  ist  er  auffällig  kurz  (knapp  3mal  langer)  und  enthält  in  seiner 
„linken“  Hälfte  einen  „schmalen,  zelligt-blasenfürmigen  Kanal“.  Von  dem  letzteren  sagt  Mertens:  „Nie, 
obgleich  ich  eine  sehr  große  Menge  von  Exemplaren  in  verschiedenen  Größen  untersuchte,  fand  ich  den- 
selben mit  irgend  etwas  angefüllt  ....  Ich  sah  nie  etwas  anderes  als  einen  mit  Luft  an  ge  füllten,  blasen- 
förmigen  Behälter“  Dieser  Kanal  kann  nur  den  Reihen  von  Subchordal zellen  entsprechen,  die  bei  vielen 
Oikopleuren  Vorkommen  und  bei  Oikopleum  albicans  Leuck.  thatsächlich  in  der  Wand  einer  Leitungsbahn 
der  Leibesflüssigkeit  liegen.  Aber  ausnahmslos  liegen  dieselben  nicht  an  der  linken,  sondern  an  der  rechten 
Seite  der  Chorda.  Fs  »st  daher  wichtig,  daß  in  fig.  4 auf  taf.  I dieser  Kanal  entgegen  der  Angabe  im 
Text,  die  auf  einem  Versehen  beruhen  muß,  die  Chorda  rechts  begleitet.  Die  Angaben  über  den  Inhalt  des 
Kanalcs  deuten  auf  große  Vakuolen  in  den  Zellen  hin,  wie  sic  von  OtkopUmra  labradoriewsis  her  bekannt  sind. 
Die  Suhchordalzellen  ziehen  sich  aber  bei  Oik,  ckammouis  bis  dicht  zur  Schwanzwurzel  hinauf,  während  sie 
bei  Oik.  vanköffeni  das  ganze  basale  Viertel  des  Schwanzes  frei  lassen.  Auf  die  Färbung  des  Rumpfes  kann 
gar  kein  Wert  gelegt  werden,  da  dieselbe  bei  allen  Arten  sehr  stark  variiert. 

Die  sorgfältige  Prüfung  des  aus  rein  arktischem  Wasser  vorliegenden  Materiales  führt  uns  also  für 
die  Oikopleuren  zu  dem  Schlüsse,  daß  bisher  2 Arten  bekannt  geworden  sind,  von  denen  die  eine  (Oik.  vrm- 
höffeni ) den  nördlich  vom  Atlantischen  Becken  gelegenen  Mecrcstcilen  angehört,  während  die  andere  in  dem 
nördlich  vom  Pacifischen  Becken  gelegenen  Gebiete  sehr  häufig  ist  (öii. 

Die  zweite  von  der  Expedition  nordöstlich  von  Spitzbergen  erbeutete  Art  war 


2.  t'rltillnria  bitrealin. 

Auch  diese  Art  ist  bereits  früher  von  mir  beschrieben  worden  (6,  7).  Durch  Untersuchung  lebender 
Tiere  sind  indessen  meine  damaligen  Angaben  wesentlich  zu  verbessern,  da  bei  der  Konservierung  die 
Mundlappen  und  die  Form  des  Rumpfes  ganz  bedeutend  gestört  werden. 

Der  Rumpf  des  Tieres  ist  nicht  schlank  und  langgestreckt,  sondern  im  hinteren,  die  Keimdrüsen 
bergenden  Abschnitte  sehr  breit,  feigenförmig  und  im  Kiemen korbabschnitte  in  der  Rückenansicht  von 
ovalem  Umriß;  beide  Teile  sind  durch  eine  enge  Taille  verbunden,  in  der  Speiseröhre  und  Magen  liegt. 
Vorn  sitzt  der  Mundabschnitt  schnauzenförmig  dem  Kumpfe  auf;  am  breiten  Hinterende  entspringen  2 zipfel- 
förmige  Anhänge,  deren  Größe,  Form  und  Stellung  aber  sehr  variiert,  und  die  dem  Tiere  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  Frititlaria  pcllucida  Busch  geben  (Fig.  I— 3). 

Die  Mundpartie  (Fig.  4)  ist,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  übrigen  Fritillarien,  mit  einer  median  tief 
und  breit  ausgeschnittenen  Unterlippe  und  einer  großen,  ungeteilten  Oberlippe  ausgerüstet.  Letztere,  die  bei 
konservierten  Tieren  ganz  zusammenschrumpft,  ist  hier  sehr  lang  und  vom  gerade  abgestutzt,  so  daß  sie 
Trapezform  erhält,  kann  aber  auch  stumpf  zugespitzt  oder  am  Ende  leicht  cingekerbt  sein.  Jeder  Lappen 
der  Unterlippe  trägt  an  seinem  medianen  Rande  3 Borsten.  An  den  Seiten  gehen  beide  Lippen  ineinander 
über.  Die  Innenfläche  der  Lippen,  welche  zu  der  über  dem  Vorderendc  des  kurzen  und  breiten  EndostyU 
gelegenen  RachenÖfTnung  führt,  trägt  einen  Kranz  von  kräftigen  Borsten,  deren  jede  einer  plasmareichen 
Zelle  aufsitzt.  Dieser  Kranz  wird  aus  2 hufeisenförmigen  Bögen  gebildet,  von  denen  einer  dorsal  und  einer 
ventral  in  der  Mundhöhle  gelegen  und  deren  geschlossenes  Ende  nach  hinten  gerichtet  ist.  Wo  beide 
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Hälften  Zusammenstößen,  stehen  2 besonders  kräftige  Borsten.  Von  der  Vereinigungsstclle  der  Ober-  und 
Unterlippe  springt  eine  Falte  von  rechts  und  links  in  die  Mundhöhle  vor,  welche  auf  ihrer  ventralen  Fläche 
jene  plasmareichen  Platten  trägt,  die  an  den  konservierten  Tieren  große,  kieferähnliche  Organe  zu  bilden 
schienen.  Sic  tragen  keine  Borsten ; ihre  Bedeutung  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Die  dorsale  Wand  dieser 
Wangenfalte  ist  seitwärts  zu  einer  Tasche  eingedrückt. 

Der  Darmknäuel  (Fig.  5)  besteht  aus  einem  kleinen  Magen,  der  hinten  rechts  in  den  dünnen 
Pylorus  mündet.  An  der  Wand  des  letzteren  springen  mehrere  Zellen  höckerartig  vor,  doch  fehlen  Anhänge 
vollständig.  Die  Zellen  der  Darmwand  sind  hinten  in  verschiedene  Fortsätze  ausgezogen.  Der  Enddarm 
ist  sehr  deutlich  abgesetzt  und  schräg  nach  rechts  und  vorn  gewandt. 


Fi|f.  i. 


Fig.  2. 


Fig.  4. 


Fritillaria  borealis  Lohm.,  typ. 

Fig.  1.  Rumpf  von  der  VcntraUllche;  nach  dem  Leben  gezeichnet  mit  der  Camera 
lucida.  a Oberlippe,  6 Unterlippe,  e Endaatyl,  '/  Öffnungen  der  Kicmcnginge,  t Atem- 
höhle,  f Speiseröhre.  >/  Herz,  h Magen,  • Darm,  k Enddarm,  l Ovar,  m Hoden. 

Fig-  2-  Kesmdrüsetiabschnitt  des  Rumpfes  eines  jungen  Tieres,  von  der  Fliehe  ge- 
sehen. / Ovar,  m Hoden,  dr  DrUsenzellen,  ted  Wandzdlen. 

Fig.  3-  Hinteres  Ende  des  Rumpfes  in  der  Seitenansicht. 

Fig.  4 Vordere«  Rümpfende,  in  der  ROckcaanaiclit;  nach  dem  l.etien  mit  der  Camera 
lucida  gezeichnet  a Oberlippe,  & Unterlippe,  e Endostyl,  / Atemhöhlc,  /.  Backentasche, 
u.  plasmareichc  Platte  auf  der  Wand  der  Mundfalte  (/Li,  hg.  Bögen  borstentragender  Zellen, 
uth.  GchOrbläschen,  wp.  Flimmertrichter,  gh.  Gehirn,  nr.  Nerv,  oik.  dorsale»  Oikoplastcncpithel. 

Fig.  5.  Darroknilu«!  in  der  Rtlckenansicht.  f Speiseröhre,  pg.  Pylomsdarm,  •’  Darm, 
k Enddarm,  af  After  mit  pUsma  tischen  Befestigungsfädcn. 


Die  Keimdrüsen  (Fig.  I,  2)  liegen  in  dem  sehr  breiten  hinteren  Kumpfabschnitte,  von  dem  sie 
nur  den  mittleren  Teil  einnehmen.  Bei  jungen  Tieren  sicht  man  die  Keimhöhle  rechts  und  links  deutlich 
von  den  seitlichen  Partien  des  Rumpfes  abgesetzt.  Ihre  Wand  besteht  aus  flachen,  zarten  Zellen,  wie  sic 
die  Chordawand  auszeichnen,  und  läßt  sich  bis  an  den  Hinterrand  des  Rumpfes  zur  Basis  der  beiden  An- 
hänge verfolgen,  ln  der  cylindrischen  Keimhöhle  liegt  vorn,  unmittelbar  hinter  dem  Darme,  das  kugelige 
Ovar,  dem  sich  ein  walzenförmiger,  hinten  leicht  zugespitzter  Hoden  anschließt.  Bei  der  Reifung  der  Eier 

r«aaa  ArcUca.  48 
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dehnt  sich  die  Keimhöhle  [derartig  aus,  daß  der  ganze  hintere  Kampfabschnitt  von  ihr  erfüllt  wird.  Bei 
einem  Tiere  von  800  /<  Rumpflänge  hatten  die  anscheinend  reifen  Eier  einen  Durchmesser  von  23  ft ; außer 
einer  feinen  Membran  war  keine  Hölle  an  ihnen  wahrzunehmen. 

Der  Schwanz  zeichnet  sich  durch  breite  Muskulatur  aus,  deren  Kerne,  abweichend  von  den 
übrigen  Fritillarien  und  in  Uebereinstimmung  mit  den  Oikopleuren,  sich  in  eine  Unzahl  kleinster  Aestchcn 
verzweigen  und  auflösen.  Die  Form  des  distalen  Endes  der  Muskelbänder  variiert,  bald  erscheint  es  breit 
abgeschnitten,  bald  zugespitzt.  Die  Flosse  ist  sehr  breit  und  hinten  ausgeschnitten. 

Färbung:  Abgesehen  von  einem  leicht  gelblichen  oder  bläulichen  Tone  waren  alle  Tiere  farblos. 

Größe:  Die  größten  Tiere,  welche  ich  beobachtet  habe,  besaßen  nach  der  Konservierung  eine 
Rumpflänge  von  1300  ft. 

Ist  es  nun  möglich,  daß  diese  Art  mit  der  von  Mos$  im  Smith-Sunde  gefundenen  Fritiilaria  furcata 
identisch  ist?  Auch  hier  ist  wieder  zu  berücksichtigen,  daß  Moss  nur  Fol’s  Monographie  benutzt  hat  und 
daß  Friiittaria  furcata  Fol,  die  mit  Frit.  jvllucida  Bisch  synonym  ist,  nördlich  vom  40®  nirgends  gefunden 
ist  und  eine  typische  Bewohnerin  der  warmen  Ströme  ist.  Richtig  kann  mithin  die  Bestimmung  von  Moss 
nicht  sein;  nun  ist  aber  sehr  bemerkenswerterweise  Fritiilaria  borealis  durch  die  breite  Gestalt  des  Rumpfes 
und  vor  allem  durch  die  Anhänge  am  Hinterende  desselben,  die  ab  und  an  eine  erhebliche  Größe  erlangen, 
sowie  durch  den  breiten,  an  der  Spitze  gegabelten  Flossensaum  des  Schwanzes  im  Habitus  thatsächlich 
Fritiilaria  furcata  Fol  weit  ähnlicher  als  irgend  einer  anderen  von  Fol  beschriebenen  Fritillarie.  Auch  hier, 
sehen  wir  also,  wird  Moss’  Angabe  verständlich,  wenn  wir  annehmen,  daß  er  die  bei  Spitzbergen  sicher 
konstatierte  arktische  Form  vor  sich  gehabt  und  auf  die  Forschen  Arten  des  Mittelmeeres  hat  beziehen 
wollen.  Auch  hier  kommt  hinzu,  daß  Fritiilaria  borealis  in  der  Baffinsbai  sehr  häutig  ist. 

So  sind  denn  bisher  3 Arten  von  Appendicularien  als  Bewohner  des  rein  arktischen  Wassers  nach- 
gewiesen: OikopU'ura  chamissonis  Mertens,  OikojtL  vank&ffmi  Lohm.  und  Fritiilaria  borealis  Lohm.  Von  diesen 
Species  ist  die  letztgenannte  auch  im  antarktischen  Wasser  gefunden.  Im  Auftriebmaterial,  welches 
Michaelsen  an  der  Küste  von  Feuerland  fischte,  war  dieselbe  sehr  häufig.  Sie  stimmte  im  Bau  vollständig 
mit  den  Individuen  des  arktisches  Gebietes  überein.  Dagegen  fand  ich  keine  einzige  Oibopteura,  obwohl 
auch  diese  Gattung  nach  einer  Angabe  im  Challenger- Werke  (9)  im  antarktischen  Wasser  vorzukomraen 
scheint.  Am  14.  Februar  1874  wurde  nämlich  während  dieser  Expedition  auf  Station  153  an  der  Grenze 
des  Eises  in  65*/a°  s.  Br.  südlich  von  Feucrland  (79°  49'  ö.  L.)  ein  Exemplar  einer  „short-bodied“  Appendi- 
cularie  an  der  Oberfläche  des  Meeres  (bei  — 1,4*  C Oberflächentemperatur)  gefangen.  Der  Rumpf  war 
2 mm  lang,  der  Schwanz  IO  mm  lang.  Eine  Bestimmung  war  nach  der  Rückkehr  der  Expedition  nicht 
mehr  möglich.  Wahrscheinlich  wird  aber  das  reiche  Material  der  Valdivia*  Expedition  uns  sicheren  Auf- 
schluß über  die  übrigen  Appendicularien  der  Südpolargcgendcn  geben. 

Während  demnach  bis  jetzt  eine  Cirkumpolarität  sich  für  keine  Appcndicularienart  nachwcisen  läßt, 
ist  für  1 Species  das  gleichzeitige  Vorkommen  in  beiden  Polargegenden  festgestellt.  Chun  (io)  hat  zur 
Erklärung  dieser  letzteren  Erscheinung  die  Tiefenströme  polaren  Wassers  herbeigezogen , die  das  kalte 
Wasser  der  Polargegenden  dem  Aequator  zuführen.  Für  andere  Organismen  mag  das  nötig  sein,  für 
Fritiilaria  borealis  ist  es  aber  sicher  unnötig.  Denn  diese  Art  ist  über  das  ganze  warme  Gebiet  verbreitet 
und  ist  wahrscheinlich  eine  echt  kosmopolitische  Form,  da  sie  im  Atlantischen,  Indischen  und  Stillen  Ocean 
gefangen  ist.  Allerdings  tritt  sie  in  diesem  weiten  Gebiete  in  mehreren  Varietäten  auf  (II),  die  im  wesent- 
lichen durch  die  Lagerung  und  Form  der  Keimdrüsen  sich  unterscheiden.  Von  Bedeutung  sind  indessen 
nur  2,  die  in  ihrer  Verbreitung  sich  sehr  eigentümlich  verhalten.  Die  eine  Form  ist  die  vorhin  beschriebene 
typische  Form  der  kalten  Ströme,  bei  der  Ovar  und  Hoden  in  geradrr  Linie  hintereinander  liegen  und  der 
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Eierstock  kugelige  Form  hat  Diese  Form  mag  als  Typus  der  Art  betrachtet  werden,  da  sie  zuerst 
beschrieben  ist  Bei  der  zweiten  Form,  die  nun  als  Varietät  von  jener  aufgeführt  werden  muß,  und  die  ich 
früher  als  eigene  Art  beschrieben  habe,  ist  das  Ovar  links  zur  Seite  gedrängt,  und  der  Hoden,  der  nun  den 
Darmknäuel  unmittelbar  berührt,  hat  einen  rechten  Ast  erhalten,  so  daß  die  Keimdrüsen  zusammen  in  der 
Aufsicht  eine  T-förmige  Figur  bilden.  Diese  Form  habe  ich  var.  sargassi  genannt.  Außerdem  finden  sich 
noch  Formen,  bei  denen  die  Keimdrüsen  zwar  wie  bei  dem  Typus  gelagert  sind,  das  Ovar  aber  wie  der 
Hoden  walzenförmig  auswächst,  so  daß  die  Keimdrüsen  einen  sehr  langen  cylindrischen  Strang  bilden 
(var.  aUongata).  Endlich  kommen  wie  bei  anderen  Appendicularien  auch  hier  zwergartig  kleine,  doch  sonst 
ganz  normal  gebaute  Formen  vor  (var.  parva).  Zwischen  allen  diesen  Formen  findet  man  ab  und  zu  Ueber- 
gänge.  Während  die  var.  allongata  und  parva  bisher  nur  gelegentlich  gefunden  sind,  zeigen  dagegen  der 
Typus  und  die  var.  sargturi  eine  ganz  charakteristische  Verbreitung.  In  allen  polaren  Strömen 
kommt  ausschließlich  der  Typus  vor,  er  geht  aber  mit  denselben  weit  äquatorwärts  und  ist  im 
nordatlantischcn  Ocean  noch  an  der  Südküste  Englands  gefunden.  Hier  beobachtete  Sanders  (12)  diese 
Tiere  einige  Tage  hindurch  in  großer  Menge.  Seine  Abbildungen  stimmen  so  gut  mit  dem  Aussehen  der 
frischen  Tiere  überein,  daß  jeder  Zweifel  an  der  Identität  derselben  mit  unserer  Form  weichen  muß.  Es 
ist  aber  wichtig,  daß  diese  Beobachtung  im  September  gemacht  wurde,  also  zu  einer  Zeit,  in  der  in  der 
ganzen  See  um  die  britischen  Inseln  herum  sonst  nur  Appendicularien  des  warmen  Wassers  gefunden  werden 
(Appendicularien  der  Plankton -Expedition,  t.  23).  Es  läßt  das  darauf  schließen,  daß  Fritillaria  boreaJi» 
(typisch)  sich  hier  vollständig  eingebürgert  hat  und  das  ganze  Jahr  hindurch  vorkommt.  Noch  auffälliger 
aber  ist  es,  daß  die  typische  Form  auch  im  Mittelmeer  das  ganze  Jahr  hindurch  beobachtet  wird,  wie  ich 
in  Messina  nachweisen  konnte.  Allerdings  stehen  die  größten  Individuen  hier  erheblich  gegen  die  des 
Oceans  zurück,  aber  das  Gleiche  ist  bei  vielen  anderen  Mittelmeerformen  der  Fall.  Endlich  konnte  sogar 
unter  dem  Aequator  in  der  Südsee  bei  Ralutn  im  Bismarck-Archipel  das  Vorkommen  dieser  Form  konstatiert 
werden,  wenn  sie  auch  hier  sehr  stark  gegen  die  var.  sarposs»  zurück  tritt.  An  allen  3 Fundorten  aber 
wurden  die  Tiere  an  der  Oberfläche  des  Meeres  gefangen. 

Die  zweite  Form  von  Fritilburia  borealia,  die  var.  sargassi,  fehlt  im  kalten  Wasser  vollständig, 
ist  aber  im  umarmen  Gebiete  überall  verbreitet.  Der  nördlichste  Punkt  im  Atlantischen  Becken,  an  dem  sie 
bisher  nachgewiesen  wurde,  ist  das  Cap  Finisterre  in  etwa  43 0 n.  ßr. ; im  Mittelmeer  ist  sie,  wenigstens  bei 
Messina,  seltener  als  die  typische  Form.  In  dem  Mischgebiete  kalter  und  warmer  Ströme  im  nordatlan1 
tischen  Ocean  ist  sie  nie  getroffen,  sondern  wird  hier  überall  durch  die  typische  Form  ersetzt.  Auch  an 
der  Küste  von  Feuerland  trat  ausschließlich  die  letztere  Form  auf. 

Es  hat  sich  also  die  kosmopolitische  Art  Fritillaria  borcalis  in  2 Formen  gesondert,  von  denen  die 
eine  (var.  sargassi)  an  das  Gebiet  des  warmen  Wassers  gebunden  ist  und  bei  dem  Transport  des  Golfstrom- 
wassers nach  dem  Norden  sehr  bald  zu  Grunde  geht,  während  die  andere  (Fritillaria  borealis  typica ) ursprüng- 
lich auf  die  polaren  Ströme  beschränkt,  sich  über  das  ganze  Mischgebiet  kalter  u§d  warmer  Ströme  aus- 
gebreitet und  dank  der  niederen  Winterternperaturen  des  Mittel meerwassens  sich  auch  hier  eingebürgert  hat. 
Vereinzelt  kommt  sie  aber  noch  unter  dem  Aequator  im  warmen  Ohertlächcnwasser  vor  und  wird  daher 
wahrscheinlich  über  das  ganze  warme  Gebiet  sporadisch  verteilt  sein. 

Was  zum  Schluß  die  Verbreitung  der  beiden  anderen  rein  arktischen  Arten  betrifft,  so  ist  Oikvplcura 
chamiasnnis  Mkhtens  bis  jetzt  nur  in  der  Beringssee  gefunden.  Oikopkura  vanhöfftni  aber  ist  in  dem  kalten 
Wasser  der  Baffinsbai  und  der  Davisstraße  sowie  in  der  Spitzbergensee  sehr  häufig  und  die  vorherrschende 
Art.  Auf  der  Drygalski 'scheu  Grönlandexpedition  war  es  sehr  auffällig,  daß  sie  in  dem  ganzen  Gebiete 
des  warmen  (über  50  C)  Wassers  der  Irmingcr-See  und  der  Golfstromtrift  so  gut  wie  fehlte,  sogleich  mit  dem 
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Eintritt  in  kälteres  Wasser  aber  häufln  wurde  und  Oikopleura  lahradoriensis  verdrängte.  Bei  Spitzbergen 
zeigen  die  Fänge  der  vorliegenden  Expedition  keine  solchen  Unterschiede;  allerdings  stieg  die  Oberflächen- 
lemperatur  des  Wassers  auch  nur  2 mal  (im  Eisfjord,  Stab  41  und  42)  über  50  und  blieb  immer  unter  6*  C. 
Nur  in  den  Stat  51 — 61  an  der  Ausmiindung  der  Olgastraßc  und  an  der  OstkUste  von  Künig-Karls-Land, 
wo  die  Temperaturen  zwischen  — 0,2°  und  4-  2,6°  C schwankten,  und  in  den  Stat  75  und  76  nördlich 
von  Spitzbergen,  wo  ebenfalls  recht  niedere  Temperaturen  des  Oberflächemvasscrs  gemessen  wurden 
( — 0,2  und  -f-  0,9°),  überwog  nach  dem  ausgesuchten  Materiale  Oikopleura  labradoricnsis  erheblich.  Sonst 
war  überall  Oikojdeura  vnnhöffeni  die  herrschende  und  meist  die  einzige  Art,  von  der  mir  Material  vorlag. 
Da  aber  keine  Zählungen  der  wirklich  gefangenen  Individuen  gemacht  sind,  müssen  diese  Angaben  natür- 
lich sehr  unsicher  sein.  Nördlich  Hammerfest  in  72°  Br.  wurden  bei  5,2*  bereits  Exemplare  dieser  Art 
gefangen.  Am  interessantesten  aber  ist,  daß  auch  noch  an  der  Murmanküste,  wo  die  Oberflächentemperatur 
des  Wassers  8,2°  betrug,  noch  einige  Tiere  von  Oikopleura  vanhöffeni  gefangen  wurden.  Hier  überwog 
allerdings  Oikopleura  labradorieneis  Lohm.  sehr  stark.  Es  ist  dieser  Kund  um  so  interessanter,  als  hier  Ober- 
flächenfänge  gemacht  wurden  und  die  Oikopleura  vanhö/feni  also  siihcr  im  Wasser  von  dieser  hohen 
Temperatur  gelebt  hat.  Sonst  sind  leider  nur  noch  die  Züge  nördlich  Hammerfest  Oberflächenfänge  in 
4,8  -5,2°  warmem  Wasser.  Für  alle  anderen  Fundorte  giebt  daher  die  Oberflächentemperatur  nur  einen 
ganz  unsicheren  Anhalt  für  die  Wärme  des  Wassers,  in  dem  die  gefangenen  Tiere  gelebt  haben.  Die 
südlichsten  Punkte,  an  denen  Oikopleura  vanhöffeni  beobachtet  ist,  liegen  südöstlich  der  Shetland-Inseln  am 
Eingänge  der  Nordsee  (Mai  1892)  und  am  Südende  der  Davisstraße  (Juni  1892);  in  beiden  Fällen  wurde  nur 
ein  Individuum  erbeutet.  Es  geht  diese  Art  also  gelegentlich  ziemlich  weit  nach  Süden;  ist  aber  im  all- 
gemeinen sehr  empfindlich  gegen  wärmeres  Wasser  und  ist  die  eigentlich  herrschende  Art  im  höchsten 
Norden. 


2.  Die  Warmwasserarten. 


Wie  die  polaren  Ströme  die  arktischen  Arten  äquatorwärts  führen,  so  müssen  die  warmen  Ströme, 
soweit  sie  nicht  Cirkelströnie  sind,  die  in  ihnen  lebenden  Arten  polwärts  führen,  und  Alfred  Walter  (13) 
hat  nach  dem  Auftreten  der  Auftriebtiere  selbst  noch  bei  Spitzbergen  Golfstrom-  und  polares  Wasser  zu  unter- 
scheiden versucht  Von  den  Appendicularien  des  warmen  Wassers  gelangen  aber,  wenn  überhaupt  welche, 
so  doch  so  wenige  bis  in  diese  Breiten  hinein,  daß  eine  Verwendung  derselben  als  Stromweiser  nicht 
möglich  ist.  Bis  zu  60 0 freilich  dringen  im  Osten  des  Atlantischen  Oceans  im  Sommer  und  Herbst 
sicher  noch  Oikopleura  futiformis  und  dioica  vor,  aber  im  Mai  und  Juni  findet  man  bis  in  die  Nordsee  hinein 
nur  Arten  des  kalten  Wassers  (Appendicularien  der  Plankton-Expedition,  t.  23).  Westlich  vom  30.  Längen- 
grade sind  überhaupt  noch  keine  Wann  wasserarten  nördlich  der  Neufundland-Bank  gefunden.  Während  der 
kalten  Jahreszeit  gehen  also  die  Appendicularien  des  Golfstromes  bei  dem  Transport  nach  Norden  schon, 
ehe  sie  die  Höhe  von  Schottland  erreichen,  ausnahmslos  zu  Grunde;  während  der  wannen  Monate  erreichen 
jedenfalls  einige  Arten  noch  die  Breite  der  Shetland- Inseln , soviel  bisher  bekannt,  außer  den  2 oben 
genannten  Species,  die  dann  in  diesem  Teile  des  Oceans  häufig  auftreten.  noch  Oikopleura  loiu/ieauda  und 
Oikopleura  parva.  Von  der  ersteren  ist  1 Individuum  südlich  von  Island  von  der  Plankton-Expedition  gefangen, 
von  der  letzteren  sind  verschiedene  Exemplare  in  der  Irminger-See  beobachtet  (Plankton-Expedition,  Station 
Juli  22a  und  23b).  Verfolgen  wir  die  Golfstromtrift  weiter  nach  Norden,  so  liegen  leider  die  nächsten 
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Fundorte  erst  nördlich  von  Hämmertest,  wo  die  vorliegende  Expedition  fischte.  Da  sie  im  Juni  hier  fischte, 
konnte  sie  natürlich  keine  Warmwasserarten  antreffen.  Dagegen  fand  ich  in  den  Fängen  an  den  nörd- 
lichsten Stationen,  welche  die  Expedition  erreichte,  im  Norden  von  Spitzbergen  jenseits  des  81.  Breitengrades 
zu  meinem  größten  Erstaunen  6 wohl  erhaltene  Individuen  von  Oikopleura  parva. 

Diese  Art  ist  in  den  Ergebnissen  der  Plankton-Expedition  (7)  beschrieben  und  abgcbildet.  Man  er- 
kennt dieselbe  leicht  an  ihrem  sehr  langen  und  schlaffen  Schwanz,  dessen  Muskulatur  Ober  der  Chorda  nur 
eine  ganz  dünne  Lage  bildet,  so  daß  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den  Eindruck  erhält,  als  ob  jedes 
Muskelband  Über  der  Chorda  unterbrochen  wäre.  Die  Gehäuscanlagc  ist  durch  kurze,  schlauchförmige  Auf- 
lagerungen ausgezeichnet,  die  eine  ganz  charakteristische  Anordnung  zeigen.  Das  größte  überhaupt  bisher 
gefundene  Exemplar,  welches  reife  Eier  trug,  hatte  eine  Rumpflänge  von  Soo  u ; die  nördlich  von  Spitz- 
bergen gefangenen  Tiere  erreichten  diese  Größe  nicht  (574—743  p),  waren  al>er  auch  noch  nicht  geschlechts- 
reif. Oikopfeura  parva  ist  im  ganzen  warmen  Gebiete  des  Atlantischen  Oceans  vom  Floridastrom  bis  zum 
Südäquatorialstroxn  gefunden,  ebenso  im  Mittdmccr  bei  Jffessina.  Doch  kommt  sie  nirgends  häufig  vor, 
meidet  die  Oberfläche  des  Meeres  und  nimmt  mit  der  Entfernung  von  derselben  an  Häufigkeit  zu.  Wo  das 
Maximum  der  Häufigkeit  liegt,  ist  unbekannt ; in  der  Straße  von  Messina  fand  jedenfalls  unter  100  m noch 
eine  erhebliche  Zunahme  statt  (II).  Auf  der  Plankton- Expedition,  wo  sic  in  den  Vertikalzügen  aus  200— O m 
nur  ganz  vereinzelt  gefangen  war  (in  etwa  10  Proz.  der  Fänge),  überraschte  ihr  relativ  häufiges  Vorkommen 
in  den  Schließnetzfängen  aus  375— 650  m Tiefe  (in  60  Proz.  der  Fänge).  Dabei  ist  noch  besonders  wichtig, 
daß  alle  diese  Schließnctzfänge  in  verschiedenen  Stromgebieten  lagen  und  in  jedem  mehrere  Individuen 
von  Oikoplcura  parva  sich  fanden,  obwrohl  die  Gesamtzahl  der  Appendicutarien  gegenüber  den  oberen  200  m 
ganz  gewaltig  gesunken  war  (2—57  gegen  2500—36001)-  Aus  größeren  Tiefen  wurde  sie  dagegen  nicht 
mehr  erbeutet.  Man  muß  daher  annchmen,  daß  sie  im  Gebiete  des  wannen  Wassers  die  Wasserschichten 
zwischen  etwa  650  und  100  m bevorzugt.  Außerhalb  des  Gebietes  der  warmen  Ströme  wurde  ütkoplvura 
parva  von  der  Plankton-Expedition  an  2 Stationen  in  der  Irminger-See  gefunden,  in  der  Wasser  des  Golf- 
stromes mit  dem  des  Ostgrönlandstromcs  sich  mischt.  Die  Netze  hatten  in  diesen  Fällen  die  Wasserschicht 
von  400  resp.  300  m bis  zur  Oberfläche  durchfischt.  Weiter  nördlich  war  aber  bis  jetzt  kein  Exemplar 
dieser  interessanten  Art  beobachtet.  Es  ist  nun  sicher  kein  Zufall,  daß  Oikopleuru  parva  weder  in  den 
flachen  Meeresgebieten,  welche  die  britischen  Inseln  umgürten,  noch  an  der  seichten  Küste  Westgrönlands 
noch  in  dem  ganzen  Meeresteile  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  noch  im  Umkreise  dieser  Inseln  auch 
nur  in  einem  einzigen  Exemplare  trotz  sehr  zahlreicher  Planktonfänge  gefunden  ist,  während  sie  sofort 
erbeutet  wurde,  sobald  die  Expedition  nördlich  von  Spitzbergen  das  über  looo  m tiefe  Polarbecken  betritt. 
Nur  3 Fänge  sind  hier  gemacht: 

1)  aus  200— O m enthielt  keine  Oikopleura  parva 

2)  aus  850-0  „ „ 5 ,,  „ 

3)  aus  1 150—0  „ „ I „ „ 

Es  ist  also  ganz  offenbar  das  tiefe  Wasser  eine  Hauptbedingung  für  das  Vorkommen  von  Oikopleura 
parva.  Alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Fangorte,  mit  Ausnahme  von  Messina,  liegen  an  Stellen,  wo  das 
Meer  rooo  m und  mehr  Tiefe  hat.  Bei  Messina  aber  führt  bekanntlich  die  sehr  lebhafte  Strömung  in  der 
Meeresstraße  unausgesetzt  Wasser  aus  dem  offenen  Tyrrhenischen  und  Ionischen  Meere  vorbei,  aus  Mcercs- 
bccken  also,  welche  sehr  erhebliche  Tiefen  besitzen. 

Dieses  Resultat,  welches  uns  Oiko/rfeurti  parva  an  die  hohe  See  gebunden  und  in  der  warmen 
Sargasso-See  wie  iin  kalten  Wasser  des  Polarbeckens  in  gleicher  Weise  die  tieferen  Wasserschichten  bevor- 
zugend zeigt,  macht  es  im  höchsten  Grade  zweifelhaft,  ob  dieselbe  nördlich  von  Spitzbergen  nur  als 
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Fremdling  auftritt  oder  hier  völlig  eingebürgett  ist.  An  und  für  sich  ist  schon  der  regelmäßige  Transport 
einer  vorwiegend  in  tieferen  Wasserschichten  lebenden  Art  durch  den  Golfstrom  so  weit  nach  Norden 
höchst  unwahrscheinlich.  Das  anscheinend  recht  zahlreiche  Vorkommen  im  Polarbecken  spricht  ebenfalls 
gegen  bloß  verschleppte  Formen.  Wir  hatten  demnach  in  Oikopleura  parva  wahrscheinlich  eine  Warm  wasser- 
form zu  sehen,  die,  durch  die  Golfstromtrift  nach  Norden  geführt,  sich  in  dem  tiefen  Wasser  des  Polar- 
bcckens  eingebürgert  hat.  Es  wird  sehr  interessant  sein,  zu  untersuchen,  ob  auch  in  dem  tiefen  Becken 
des  antarktischen  Meeres  Oikopleura  parva  wieder  auftritt. 


3.  Oikopleura  labradoriensis  Lohm. 

Wenn  auf  dem  Transporte  nach  den  Polen  die  Warm  wasserarten  zu  Grunde  gehen,  so  werden  sie 
sofort  oder  jedenfalls  sehr  bald  durch  nordische  Arten  ersetzt.  Es  geht  dies  ohne  weiteres  aus  dem  Um- 
stande hervor,  daß  die  Golfstromtrift  schon  in  der  Höhe  von  Schottland  in  der  kälteren  Jahreszeit,  wo  die 
südlichen  Appendicularicn  fehlen,  reich  mit  nordischen  Formen  bevölkert  ist.  Ein  und  derselbe  Strom 
kann  daher  nicht  nur  in  seinen  verschiedenen  Teilstrecken,  sondern  in  verschiedenen  Jahreszeiten  auch  an 
derselben  Stelle  von  ganz  verschiedenen  Appendicularicn  bevölkert  werden,  ln  dem  Gebiete  des  Atlantischen 
Oceans,  wo  polare  und  äquatoriale  Ströme  sich  begegnen,  durchdringen  und  mischen,  lösen  sofort  die 
stärkeren  Arten  die  schwächeren  ab.  In  unserem  Falle  werden  daher  stets,  wo  die  Arten  des  warmen 
Wassers  schwinden,  die  nordischen  Arten  ihren  Platz  einnehmen.  Daher  verödet  das  Wasser  der  Golfstrom- 
trift auf  seinem  Wege  nach  Norden  nicht,  sondern  nimmt  nur  unausgesetzt  an  Stelle  der  ursprünglichen 
Bewohner  nordische  und  arktische  Arten  auf.  Dadurch  aber  wird  es  immer  schwieriger,  an  der  Zusammen- 
setzung des  Planktons  die  Herkunft  des  Wassers  zu  erkennen  und  cs  wird  immer  notwendiger,  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  desselben  vorwiegend  zur  Entscheidung  zu  benutzen.  So  wurde  die  ganze  See 
um  Spitzbergen  herum  von  zahllosen  Appendicularien  bevölkert,  und  obwohl  nach  den  physikalischen 
Beobachtungen  sicher  Golfstromwasser  den  ganzen  Westen  der  Inseln  bis  zum  höchsten  Norden  hinauf 
bespülte,  waren  alle  diese  Copelaten,  bis  auf  die  wenigen  Individuen  von  Oikopleura  parva,  nordische  und 
arktische  Formen.  Oikopleura  ;*irro  aber  war  in  ihrem  Vorkommen  nicht  von  dem  zeitweiligen  Vordringen 
des  Golfstromes  abhängig,  und  konnte  hierüber  also  auch  gar  nichts  aussagrn. 

Außer  den  beiden  arktischen  Arten:  Oikopleura  vanköffeui  und  h'riiillaria  Iwmlis,  sowie  der  ursprüng- 
lichen Warmwasserform:  Oikopleura  jMirva,  kommt  nun  aber  noch  eine  vierte  Art  in  dem  Materiale  der 
Expedition  vor:  Oikopleura  lakradorie.Mit.  Beschrieben  und  abgebildet  ist  dieselbe  bereits  früher  (6,  7).  Von 
den  übrigen  Oikopleuren  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  sehr  eigentümlich  gestaltete,  geschwänzte 
Körperchen,  die  der  Gehäuseanlagc  in  ornamentartigen  Zügen  aufgclagert  sind,  und  durch  eine  Reihe 
großer,  blasenftlrmiger  Subchordalzellen  in  der  hinteren.Hälfte  des  Schwanzes.  Diese  Art  bleibt  weit  hinter 
Oikopleura  vanhöffeni  an  Grüße  zurück.  Exemplare,  deren  Rumpf  2400  p lang  war,  wurden  von  KüKENTHAL 
in  der  Hinlopenstraße  im  Juli  1889  gefangen.  Es  sind  das  die  größten  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Individuen* 

Oikojdeura  labradoriensis  ist  im  ganzen  Mischgebiete  polaren  und  äquatorialen  Wassers  gefunden  und 
kommt  hier  überall  sehr  häufig  vor.  Sie  wurde  in  der  Nordsee,  in  der  Irmingcr-See,  im  Labradorstrom 
und  dem  Westgrönlandstrom  beobachtet,  in  dem  sie  noch  nördlich  des  70.  Breitengrades  vorkommt.  In 
der  Golfstromtrift  ist  sie  bis  nördlich  von  Spitzbergen  und  bis  zur  Murmanküste  von  der  deutschen 
Grönland-Expedition  nachgewiesen.  Das  nördlichste  Vorkommen  ist  Station  75  in  mehr  als  8t 0 n.  Br.,  das 
südlichste  der  Nordrand  des  Floridastromes  unter  42*  n.  Br.  Die  Art  ist  daher  sehr  viel  unempfindlicher 
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gegen  Wärme  als  Oikopkura  vanhöffem.  Während  diese  die  Charakierfomi  des  rein  arktischen  Wassers  ist, 
muß  Oikopleura  labradorirnsis  als  diejenige  des  Mischgebietes  angesehen  werden.  Ihre  Heimat  liegt  daher 
in  dem  Stromcirkel,  der  Irmingcr-See,  Grönland-  und  Labradorstrom  vereint,  und  in  der  Golfstromtrift  etwa 
vom  SS0  n.  Br.  an. 


Uebersicht  der  im  arktischen  und  antarktischen  Gebiet  beobachteten  Arten. 


1)  Fritillaria  borealis  Lohm.  (typ.)  (tl). 

Fntillnria  i. unbenannt)  von  Sanders,  1874  (12). 
„ furenta  Fol  von  Moss,  1879  (4). 

„ torealis  von  Lohmann,  1896  (6). 

2)  O&opteura  chamissonis  MeRT.  (i). 

Apftendiculnria  ffogcllum  Chamisso,  1820  (2). 

(?)  „ n Cham.,  Eschscholz, 

1825  (3>- 

3)  Oikopteum  vauhöffeni  Lohm.  (6). 

OikopUura  ntfrscens  Fol  von  Moss,  1879  (4). 

4)  OikopUura  labradorietuia  Lohm.  (6). 


5)  Oikopleura  parva  Lohm.  (7). 


Smith* Sund,  Baffmsbai,  Davisstraße,  Labradorstrom, 
nördlich  von  Spitzbergen,  Spitzbergen-See,  Mur- 
m'anküste,  Nordsee,  Ostsee,  Golftrift,  Irminger-See, 
Südküste  Englands,  Mittehneer.  — Küste  von 
Feuerland.  — Bismarck-Archipel. 

Bcringssce. 


Smith-Sund,  Baffinsbai,  Davisstraße,  Spitzbergen, 
nördlich  von  Spitzbergen,  norweg-  Küste,  Murman- 
koste,  südöstlich  von  den  Shetland-Inseln. 

Baffinsbai,  Davisstraße,  Labradorstrom,  Irminger  See, 
nördlich  von  Spitzbergen,  Spitzbergen-See,  Murtnan- 
küste,  Nordsee. 

Floridastroin , Sargasso-See , N ordost  - Passatgebict, 
Guineastrom,  atlant  Südäquatorialstrom.  — Irmin- 
ger-See. — Nördlich  von  Spitzbergen. 


Uebersicht  der  an  den  einzelnen  Stationen  erbeuteten  Arten. 
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I.  Historische  Einleitung. 

Die  erste  Beschreibung  einer  arktischen  Alcyonaceenspecies  gab  Saks  im  Jahre  1860. 

Erst  18  Jahre  spater  (1878)  erweiterte  Makkxzeller  unsere  Kenntnis  der  arktischen  Alcyonaceen- 
fauna  durch  Bearbeitung  des  von  Dr.  Kepes,  dem  Arzt  der  österreichisch-ungarischen  Nordpolexpcdition 
unter  Payer  und  Weyprecht  (1872—1874),  gesammelten  Materials.  Dies  Material  war  freilich  sehr  spärlich, 
da  nur  ein  Bruchteil  der  Sammlungen  mitgenommen  werden  konnte,  wegen  der  ungeheuren  Schwierigkeiten, 
mit  denen  die  Besatzung  des  „TegethofP*  auf  ihrem  Rückzug  über  das  Eis  zu  kämpfen  hatte.  Nur 
3 Alcyonaceen arten  konnte  Marenzeller  beschreiben.  Während  der  größte  Teil  der  übrigen  Cölenteraten, 
der  Echinodermen  und  Würmer  schon  aus  den  Meeren  um  Grönland  und  Spitzbergen  bekannt  war,  waren 
von  diesen  3 Alcyonaceenspecies  2 dort  noch  nicht  beobachtet  worden.  Jetzt  kennt  man  die  eine  von  ihnen 
auch  von  dorther,  und  Marknzeller’s  Meinung,  daß  das  Fehlen  dieser  Arten  um  Grönland  und  Spitz- 
bergen durch  die  relativ  noch  seltene  Anwendung  des  Schleppnetzes  in  den  hohen  Breiten  zu  erklären  sei, 
wird  dadurch  bestätigt.  Mahenzeller’s  Beschreibungen  sind  gut  und  präcis  und  ermöglichen  eine  sichere 
Bestimmung  neu  aufgefundener  Formen. 

Im  Jahre  1883  veröffentlichten  die  norwegischen  Forscher  Koren  und  Danielssex  eine  größere 
systematische  Arbeit  unter  dem  Titel : „Nye  Alcyonider,  Gorgonider  og  Pcnnatulidcr  tilhörcndc  Norges 
Fauna“.  Darin  beschrieben  sie  9 neue,  größtenteils  dem  subarktischen  Gebiet  angehörende  Alcyonaceen- 
species. Als  eine  Fortsetzung  dieser  Studien  ist  die  4 Jahre  später  (1887)  erschienene  große  Arbeit 
Daniei.ssen’s  Über  die  Alcyonaceen  der  Norske-Nordhavsexpedition  zu  betrachten.  Danielssen  war  selbst 
Teilnehmer  dieser,  die  Westküste  Norwegens  und  Spitzbergens  erforschenden  Expedition  und  hatte  die 
beschriebenen  Korallen  auch  lebend  beobachtet.  Doch  war  diese  Beobachtung,  wie  er  selbst  erwähnt,  sehr 
unvollkommen,  da  durch  das  beständige  Schwanken  des  Schiffes  die  Tiere  oft  tagelang  eingezogen  blieben, 
so  daß  sie  oft  in  Alkohol  gethan  werden  mußten,  um  sie  nicht  ganz  zu  .verlieren.  Die  nicht  retraktilen 
krümmten  ihre  Tentakeln  so  stark  gegen  die  Mundscheibe,  daß  diese  vollständig  verdeckt  wurde. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchung  des  Alkoholmatcrials  stellte  Danielssen  nicht  weniger  als  33  neue 
Arten,  9 neue  Genera  und  1 neue  Familie  auf.  Diese  außerordentliche  Formenmannigfaltigkeit  stand  im 
Widerspruch  mit  der  für  die  übrigen  arktischen  Tiergruppen  geltenden  Regel,  daß  bei  großer  Zahl  der 
Individuen  der  Reichtum  an  Formen  ein  sehr  geringer  ist.  Man  konnte  daher  schon  von  vornherein  daran 
zweifeln,  ob  die  von  Danielssen  herangezogenen  Charaktere  wirklich  dazu  berechtigten,  eine  so  große 
Zahl  von  Gattungen  und  Arten  zu  unterscheiden.  Eine  Vergleichung  der  DANiELSSEN’schen  Diagnosen 
führte  denn  auch  Kükenthal  zu  der  Ansicht,  daß  die  Mehrzahl  der  von  Danielssen  aufgestellten  Gattungen 
in  eine  einzige  neue  Gattung  Parnspongodes  vereinigt  werden  könnte. 

49* 
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Die  Bearbeitung  des  von  Kükenthal  und  Walter  im  Jahre  1889  gesammelten  ostspitzbergischen 
Aleyonaceenmaterials  gestattete  eine  eingehendere  Begründung  der  neuen  Gattung  und  ermöglichte  es 
ferner,  die  Identität  mehrerer  von  Danielssen  als  eigene  Arten  unterschiedener  Formen  festzustellen. 

Danielsskn’s  Arbeit  zeugt  von  großem  Fleiß  und  großer  Liebe  zur  Sache,  erscheint  aber  zu 
Bestimmungszwecken  wenig  geeignet.  Die  Beschreibungen  sind  außerordentlich  weitschweifig,  und  die 
Registrierung  der  geringfügigsten  Variationen  in  den  Nadelformen  macht  eine  Vergleichung  kaum  möglich. 
Trotz  dieser  Mangel  bildet  die  Arbeit  noch  heute  die  Hauptgrundlage  unserer  Kenntnis  der  arktischen 
Alcyonaceen.  Auch  die  allgemeinen  Schlüsse,  die  ich  im  dritten  Abschnitt  dieser  Abhandlung  gezogen 
habe,  basieren  darauf.  Sie  können  daher  nur  als  vorläufige  gelten  und  müssen  mit  großer  Vorsicht  auf- 
genommen werden. 

Schließlich  ist  von  den  Erforschern  der  arktischen  Alcyonaceenfauna  noch  der  Norweger  Grieg  zu 
erwähnen,  der  eine  Anzahl  neuer  Arten  gut  beschrieben  hat. 

Das  in  der  vorliegenden  Abhandlung  bearbeitete  Material  von  Römer  und  Schaudinn  enthielt 
8 Arten,  darunter  3 neue.  — 

Viel  geringer  als  unsere  Kenntnis  der  arktischen  und  subarktischen  Alcyonaceenfauna  ist  unser 
Wissen  von  der  antarktischen  und  subantarktischen.  Antarktische  Arten  sind  überhaupt  noch  nicht  bekannt, 
subantarktische  nur  9.  Die  zwei  ersten  dieser  Arten  beschrieb  Studer  im  Jahre  1878  in  seiner  Abhandlung 
über  die  während  der  Erdumsegelung  der  „Gazelle“  gesammelten  Alcyonarien  in  den  Monatsberichten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

Erst  10  Jahre  später  machte  uns  Pfeffer  in  seinen  Beiträgen  „Zur  Fauna  von  Stidgeorgien“  mit 
2 neuen  subantarktischen  Arten  bekannt,  für  die  er  auch  eine  neue,  im  arktischen  Gebiet  bisher  nicht 
bekannte  Gattung  Mttalcyouium  begründete.  Sie  waren  1882,83  von  Dr.  v.  n.  Steinen  bei  Südgeorgien 
gesammelt  worden. 

Der  Challenger  dredgte  auf  seiner  Reise  3 zur  Gattung  Alcyonium  gehörige  subantarktische  Arten, 
die  von  Wright  und  Studer  1889  I>eschrieben  wurden. 

1899  bearbeitete  ich  ein  kleines,  mir  vom  Hamburger  Museum  zur  Verfügung  gestelltes  Material, 
das  von  den  Herren  Dr.  v.  o.  Steinen,  Kapitän  Paksslek,  Kapitän  Kophamkl,  Dr.  Michaelsen  und 
Dr.  Rehberg  in  den  Jahren  1882-1894  im  magalhaenstschen  und  südgeorg iseben  Gebiet  gesammelt  worden 
war.  Es  enthielt  5 Arten,  darunter  2 neue. 


II.  Systematischer  Teil. 

A.  Uebersicht  der  arktischen  und  subarktischen  Alcyonaceenspecies. 

Im  folgenden  gebe  ich  eine  Uebersicht  der  bis  jetzt  aus  dem  arktischen  und  subarktischen  Gebiet 
bekannten  Alcyonaceenarten,  ihrer  Synonyma,  Diagnosen  und  Fundortsverhältnisse.  Da  die  Ausbeute  von 
Römer  und  Schaudinn  nur  3 neue  Arten  enthiett,  so  habe  ich  diese  nicht  in  einem  besonderen  Abschnitt 
behandelt,  sondern  sie  gleich  der  systematischen  Ordnung  eingefügt. 

Man  kennt  bis  jetzt  49  teils  arktische,  teils  subarktische  Alcvonaceenarten,  und  2war  9 Clavulariiden, 
I Organide,  5 Alcyoniiden  und  34  Nephthyiden. 
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Familie:  Clavulariidae  HicksOX* 

1)  Kokrn  «g  DAniUisii,  Xy®  Aleyonider,  Gorgonitler  <>g  T'onnatalider  ril bürende  Xoi'ges  Fauna,  Bergen  1883, 

p.  IV*  VI,  11— 14. 

2)  Daxixumen,  Nnrskfl  Nordhav*i*xpedition,  Zoologie,  Aloyonida,  Kristiania  1887,  p.  138  n.  141. 

8)  Griku,  Bidrag  til  d«  norske  Alcyonarier.  Bergen«  Museums  Aar*b«retmng  for  1888,  p,  8, 

4)  Derselbe.  To  nyo  Cornularier  fra  «len  nonke  kyst  Bergen*  Mtwums  Aareberetning  for  1887,  Xo.  2. 

Man  kennt  bis  jetzt  9 Clavulariidenspecies  aus  dem  arktischen  und  subarktischen  Gebiet  Davon 
gehören  6 zur  Gattung  Clavularia,  3 zur  Gattung  Sympodium.  Beide  Gattungen  kommen  auch  in  anderen 
Erdregionen  vor.  Die  horizontale  Verbreitung  der  arktischen  und  subarktischen  Clavulariiden  erstreckt 
sich  vom  63.  bis  zum  80. 0 n.  Br.  und  vom  l.°  w.  bis  zum  12.  *ö.  L.,  die  vertikale  Verbreitung  von  100-  2000  m 
Tiefe.  Die  Temperaturen,  die  an  ihren  Aufenthaltsorten  beobachtet  wurden,  betragen  — l bis  4-  7®  C.  Der 
Boden,  auf  dem  sie  leben,  wird  als  thonig,  lehmig* steinig  und  sandig  angegeben. 


1.  Clavularia  /'riyitla  Dan. 

1887  Clavularia  frigida  Danielssen,  Norske  Xordhav*e\|ieditioD,  Zoologie,  Alcyooida,  p.  188. 

Diagnose:  Basalteil  bandförmig.  Polypen  3—4  mm  lang,  cy  lindrisch,  mit  8 Kippen  und  ebenso 
viel  Furchen,  die  l>eide  Spicula  enthalten.  Tentakeln  2 mm  lang,  reich  an  Spicula.  Spicula  des  Basalteiles 
teils  Doppelsterne,  0,08-0,088  tnm  lang,  0,044  mm  breit,  teils  Spindeln,  0,132—0,172  mm  lang,  0,048—0,064  mm 
breit,  teils  Keulen,  0,096  mm  lang,  0,048—0,06  mm  breit.  Polypenspicula  spindelförmig,  0,16  und  0,332  mm 
lang,  0,036  und  0,072  mm  breit.  Schlund  mit  8 Spiculareihen.  Farbe  gelbbraun. 

Diese  arktische  Specics  wurde  bis  jetzt  nur  in  einem  Exemplare  von  der  Norske  Nordhavsexpcdition 
nordwestlich  von  Spitzbergen  auf  8on  n.  Br.  und  8°  Ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  475  m und  1*  C Temperatur 
auf  thonigetn  Boden  gefunden.  Die  Kolonie  saß  auf  der  Röhre  von  Ottttpkil  conchytega. 


2.  Clavularia  arctica  Dan.  Kor. 

1883  Clavularia  arctica  Koben  ©g  Dam  küssen,  Ny®  Aleyonider,  Gorgonider  og  Pennatulidpr  ttlbörond®  Norgos  Fauna, 
p.  V u.  12. 

Diagnose:  Basalteil  dünn,  bandförmig,  ausgedehnt  Polypen  in  Entfernungen  von  2—3  mm, 
10—12  mm  lang,  der  Litnge  nach  tief  gefurcht  und  nur  wenig  an  der  Basis  verbreitert  Polypenspicula 
spindel-  und  kreuzförmig.  Basalteil  und  Uinterende  der  Polypen  hellbraun,  Vorderende  gelb. 

Diese  arktische  Art  wurde  bis  jetzt  nur  von  Damelssen  bei  Vadsö  im  Varangerfjord  in  100— 120  m 
Tiefe  auf  Boden  mit  Lehm  und  kleinen  Steinen  gefunden. 


3.  Clavularia  allta  (Grieg). 

1888  Rhixuxcnia  attta  Gum«,  To  nyo  Cornulantr  fra  den  norsk®  kyst.  Bergen«  SIuBeam®  Aareberetning  for  1887,  Xo.  2. 

Diagnose:  Stolonen  bandförmig.  Polypen  in  Entfernungen  von  2—8  mm.  Spicula  der  Stolonen 
größtenteils  0,144  mm  lange,  0,049  nira  breite  Spindeln  oder  Spindeln  mit  einer  bandförmigen  Einschnürung 
in  der  Mitte,  0,076  mm  lang,  0,04  mm  breit,  in  der  Mitte  0,014  mm  breit.  Polypenspicula  meist  0,122  bis 
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0,252  mm  lange,  0,018—0,028  mm  breite  Spindeln,  daneben  kurze,  dicke,  an  beiden  Enden  abgestumpfte 
Spindeln,  0,088 — 0,119  mm  0,056—0,047  mm  breit. 

Diese  arktische  Specics  wurde  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  auf  68*  n.  Br.  und  10 Q ö.  L.  in 
einer  Tiefe  von  1159  m und  1°  C Temperatur  auf  lehmig-steinigem  Boden  gedredgt-  Die  wenigen  gesammelten 
Exemplare  waren  auf  Röhren  von  fhwpkis  canchyfaja  aufgewachsen. 

4.  Clavularia  borealls  Dan.  Kor, 

1888  Clavularia  borealis  Komm  og  Damblssbsi,  Nye  Alcyouider,  Gorgouider  og  Peonstulider,  |i.  IV  und  11. 

Diagnose:  Polypen  in  dichten  Gruppen  angeordnet.  Basalteil  hautartig  ausgebreitet.  Polypen 
12 — 14  mm  lang,  hinterer  Teil  lang  und  weich,  eine  Zelle  bildend,  in  die  der  vordere  Teil  zurückgezogen 
werden  kann.  Vorderer  Teil  glockenförmig,  längsgefurcht,  mit  kurzen  dicken  Tentakeln.  Spicula  aller 
Teile  meist  spindelförmig.  Farbe  schön  violett. 

Diese  subarktische  Art  wurde  vom  norwegischen  Konservator  Storm  bei  Rödberg  im  Trondhjems- 
fjord  gefunden. 

5.  Clavularia  stör  ml  Dan.  Kor. 

1883  Clavularia  stormi  Kuki_\  og  Daxiixsbek,  Nye  Alcyouidcr,  Gorgouider  og  Penriatulider,  p.  V u.  13. 

Diagnose:  Basalteil  dünn,  teilweise  bandförmig,  teilweise  metnbranös  ausgebreitet.  Polypen  in 
größeren  Entfernungen  voneinander,  5 mm  lang  und  an  der  Basis  1,5  mm  breit.  Hinterteil  deutlich  längs- 
gefurcht, reich  an  spindcl-  und  kreuzförmigen  Spicula.  Vorderteil  viel  zarter,  nur  wenig  längsgefurcht,  ohne 
Spicula  und  in  den  Hinterteil  zurückziehbar.  Hinterteil  bräunlich,  Vorderteil  und  Tentakeln  hellgelb. 

Diese  subarktische  Art  wurde  von  Konservator  Storm  im  Trondhjemsfjord  gefunden. 


6.  Clavularia  margarltacenm  (Grieg). 

1888  martjaritaccum  Giuko,  To  nye  Cuniularirr  frn  dco  norske  kyst  Bergen*  Mim* um*  Aarvberetoing 

for  ih«7,  No.  8. 

Diagnose:  Basalteil  bandförmig,  Polypen  in  Abständen  von  2—3  mm.  Spicula  des  Basalteiles 
meist  Kreuze,  0,101—0,104  mm  lang.  0,061  mm  breit,  und  Spindeln,  0,144  mm  lang,  0,04—0,065  mm  breit. 
Potypenspicula  meist  stabförmige  Spindeln,  0,162 — 0,194  mm  lang,  0,025  0,036  mm  breit.  Polypen  rosenrot. 

Diese  subarktische  Species  wurde  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  auf  63*  n.  Br.  und  50  ö.  L. 
in  einer  Tiefe  von  433  m und  70  C Temperatur  auf  Sandboden  gedredgt. 

7.  Si/mjHHiinm  abf/Hwrum  Dan. 

1887  SympuUium  alry. worum  Damkläskn,  Norske  Nordhavsexpedition,  Zoologie,  Alcynnid«,  p.  141, 

Diagnose:  Basalteil  membranös  ausgebreitet.  Polypen  teils  in  dichten  Gruppen,  teils  einzeln. 
Polypenzellen  cy  lindrisch,  vollständig  retraktil,  5—6  mm  lang,  mit  8 starken  longitudinalen  Rippen.  Polypen 
cylindriseh,  retraktil,  6 mm  lang,  mit  8 Rippen.  Tentakeln  2,5  mm  lang,  mit  Spicula  auf  der  aboralen  Seite. 
Spicula  des  Basaltciles  meist  Doppelsterne,  0,08—0,092  und  0,1 12  -0,128  mm  lang,  0,048—0,052  und  0,068  bis 
0,076  mm  breit.  Polypenspicula  spindelförmig,  0,188—0,106  mm  lang,  0,024—0,028  mm  breit.  Schlund  mit 
8 Spiculareihen.  Farbe  rotgelb. 
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Diese  arktische  Species  wurde  in  zahlreichen  Exemplaren  von  der  Norskc  Nordhavsexpedition  in 
dem  Meere  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  auf  72*  n.  Br.  und  12  • ö.  L.  in  2030  m Tiefe  mit  — X*  C 
Temperatur  auf  Boden  mit  Riloculinenschlick  gedredgt.  Die  Kolonien  überzogen  den  Stiel  von  Bathy - 
crinus  earpenttri. 

8.  tSjpnpatliuM  norveyicum  Dan.  Kor. 

1883  Symjvulium  norcegicvm  Konto»  og  Danieijmkn,  Xye  Aleyonider,  Gorgonider  og  Pennatulidrr,  p.  VI  u.  14. 

Diagnose:  Basal  teil  eine  ausgebreitete  feste  Membran,  die  an  den  Stellen,  die  durch  die  Polypen- 
gruppen eingenommen  werden,  besonders  dick  ist.  Polypen  4 mm  lang,  cylindriach,  schwach  längsgefurcht 
und  vollkommen  retraktiL  Vorderteil,  Tentakeln  und  Pinnulae  reich  an  Spindel-,  keulen-,  kreuz-  und  platten- 
förmigen  Spicttla,  Hinterteil  ohne  Spicula.  Polypenzellen  konisch,  reich  an  Spicula  in  Form  von  Doppel- 
kugeln.  Schlund  mit  4 Spiculareihen. 

Diese  subarktische  Spccies  wurde  von  Konservator  Storm  im  Trondhjcmsfjord  gefunden. 


ft.  SynijHxtiuin  hyaf  inum  Grieg. 

1887  Sympailtum  hyalin  um  Gkikö,  Bidrag  til  do  norskc  Alcyonarier.  Bergen*  Museums  Aarsberotning  for  188<». 

Diagnose:  Polypen  1,5  mm  lang,  retraktil.  Spicula  des  Basalteiles  meist  Doppelkugeln,  0,108  mnt 
lang,  0,016  mm  breit,  und  Spindeln,  0,128  mm  lang,  0,052  mm  breit.  Spicula  der  Polypenzellen  Spindeln, 
0,156  mm  lang,  0,06  mm  breit,  und  Keulen,  0,081  mm  lang,  0,04  mm  breit.  Polypenspicula  Keulen, 
0,14 — 0,176  mm  lang,  0,036—0,04  mm  breit,  und  Spindeln,  0,136  mm  lang,  0,016  tmn  breit. 

Diese  subarktische  Species  wurde  in  I Exemplare  von  der  Nonske  Nordhavsexpedition  auf  63* 
n.  Br.  und  in  w.  L.  in  einer  Tiefe  von  2000  m und  1*  C Temperatur  auf  Boden  mit  Biloculinenschlick 
gedredgt.  Das  Exemplar  war  auf  dem  Stamme  einer  Cladorhiza  befestigt. 


Familie:  Organidae  Dax. 

1}  Damki-^kn,  Xnrsko  Nordhavsexpedition,  Zoologie,  Aloyonida,  p.  190. 

Diese  Familie  enthält  überhaupt  nur  2 Arten,  von  denen  eine  dem  arktischen  Gebiete  angehört. 

10.  Organidua  nordensltjöldi  Dan. 

1887  Organiilus  norden» kjtfdi  Daxikijlskx,  Norskc  Nordhavsexpedition,  Alcyonida,  p.  130. 

Diagnose:  Basalteil  dünn,  membranös.  Stamm  von  den  vereinigten  Polypenzellcn  gebildet. 
Polypenzellen  sehr  lang,  cylindmch,  mit  reihenförmig  angeordneten  Spicula.  Polypen  10—12  mm  lang, 
kontraktil,  cylindrisch,  zart  und  ganz  durchsichtig,  mit  8 longitudinalen  Spiculareihen.  Spicula  des  Basal- 
teiles teils  Sterne,  0,132—0,14  mm  lang,  0,056—0,076  mm  breit,  teils  Doppelsterne,  0,08—0,088  mm  lang, 
0,04—0,06  mm  breit.  Polypenspicula  spindelförmig,  0,108—0,396  mm  lang,  0,028—0,056  mm  breit  Der 
ganze  Stock  ist  durchsichtig. 

Diese  arktische  Spccies  wurde  in  mehreren,  auf  den  Köhren  von  Onuphis  conchylega  sitzenden  Exem- 
plaren von  der  Norske  Nordhavsexpedition  nordwestlich  von  Spitzbergen  auf  8o°  n.  Br.  und  8°  ö.  L.  in 
einer  Tiefe  von  475  m und  l 0 C Temperatur  auf  thonigem  Boden  gedredgt. 
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Familie:  Alcyoniidae  Vrrrill. 

1)  Ehuk.nkbhg,  Die  Kor&Uentiere  des  boten  Meeres,  Berlin  1884,  p.  f»8. 

2)  Dana,  Zoophytea,  1848,  p.  €26. 

8)  Vbkriu.,  Revision  of  the  Polypi  of  the  eastern  cosst  of  tbe  United  States.  Mein  Bost.  Soc.  Nat.  Hiet.,  Yol.  1, 
1863.  p.  4. 

4)  Derselbe,  Synopsis  of  the  Poiyps  and  Corals  of  the  North  Pacific  oxploring  expedition.  Proceod.  Essex  Inst., 
Vol.  IV,  1865,  p.  1BQ. 

6)  Derselbe,  On  the  Poiyps  and  Echinoderms  of  New  England.  Proceed.  Bost.  8oc.  Nat  Hist.,  Yol.  X,  1864— 06, 

p.  855. 

6 Derselbe,  Review  of  the  Corals  and  Poiyps  of  the  weet  coast  of  America.  Trans.  Connect.  Acad.,  Yol.  I,  1868, 
p,  459. 

7)  Kukkn  og  Danielssbn,  Nye  Alcyonider,  Oorgonider  og  Pennatulider  tilhöreude  Norges  Fauna,  Bergen  1883,  p.  IV  u.  7. 

8)  Danibmskn,  Norske  Nordbavsexpedition  1876—78,  Zoologie,  Alcyonida,  Kristiania  1887,  p.  113 — 130. 

9)  Wumr  and  Ktvmcji,  Report  on  the  Alcyonaria  collect,  by  H.  M.  S.  Challenger.  Chall.  Rep.,  Zool.,  Vol.  XXXI, 

1809,  p.  243. 

10;  Mat.  Boitr*gc  rar  Systematik  und  Cborologie  der  Aicyonaceen.  Jenaiacb.  Zeitschr.  f.  Natnrw,  Bd.  XXXIII,  1899,  p.  91. 

Man  kennt  bis  jetzt  5 Alcyoniidcnspccies,  die  dem  arktischen  und  subarktischen  Gebiete  angehören. 
Sie  wurden  bis  auf  eine  von  den  norwegischen  Expeditionen  gefunden  und  von  Danielssen  und  Koren 
beschrieben.  Die  Zahl  der  Gattungen  ist  ebenso  groß  wie  die  der  Arten,  da  jede  Art  einer  anderen  Gattung 
angehört.  Von  den  5 Gattungen  ist  nur  eine  ( KrystuUofones)  auf  das  arktische  Gebiet  beschränkt,  die 
4 übrigen  kommen  auch  in  anderen  Erdregionen  vor.  Die  horizontale  Verbreitung  der  subarktischen  und 
arktischen  Alcyoniiden  erstreckt  sich  von  50°  bis  zu  76*  n.  Br.  und  von  170°  w.  bis  zu  3t0  Ö.  L.,  die 
vertikale  Verbreitung  von  100—763  ni  Tiefe.  Die  Temperaturen,  die  an  ihren  Aufenthaltsorten  beobachtet 
wurden,  betrugen  *1  bis  -f  2°  C.  Der  Boden,  auf  dem  sie  leben,  wird  als  felsig,  sandig-thonig  und  thonig 
angegeben. 

11.  yidatin  aretica  Dan. 

1887  TiidafU s aretica  Daxielbnex,  Norske  Nordhavsexpedition,  ZoaL,  Alcyonida,  p.  119. 

Diagnose:  Basaltei]  tnembranös,  trichterförmig  ausge breitet,  Stamm  cylindrisch,  Polypenzellen 
dicht  gedrängt,  sehr  weit,  mit  8 starken  Rippen.  Polypen  cylindrisch,  4 mm  lang,  retraktil,  mit  8 Rippen. 
Spicula  des  Basalteiles  teils  Doppelsterne,  0,056—0,084  mm  lang,  0,024—0,064  mm  breit,  teils  Vierlinge. 
Spicula  des  Stammes  meist  Doppelstcmc,  0,096—0,12  mm  lang,  0,044-0,08  mm  breit.  Polypenspicula  spindel- 
förmig, 0,18—0,32  mm  lang,  0,028—0,048  mm  breit.  Stamm  gelbbraun,  Polypen  gelbrot. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  3 Exemplaren  von  der  Norske  Xordhavsexpedition  in  dem  Meere 
zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  auf  730  n.  Br.  und  31  * ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  360  m und  20  C 
Temperatur  auf  thonigem  Boden  gedredgt. 

12.  Alcf/onium  rubiforme  (Ehr dg.). 

1834  Lobularia  rubiformis  Eiirexbwiu,  Di©  Korallen:  irre  des  Roten  Meeres,  p.  58. 

1818  Alctpmium  rubiforme  Dana.  Zoophyt©*,  p.  625. 

1863  Ateyouium  rubi forme  Vebriu©  Revision  of  the  Polypi  of  the  eaatern  coast  of  tbe  United  State*.  Mvtn.  Boxt. 

Soc.  N«t.  Hist.,  Vol.  I,  p.  4. 

1865  AfryoHtttm  rubiforme  Vbmull,  Synopd*  of  tho  Poiyps  and  Corals  of  the  North  Pacific  exploring  «xpeditioa. 
Proceed.  Essex  Inst.,  VoL  IV,  p.  190. 

1864/66  Alctjonium  rubiforme  Vehbiu.,  On  the  Poiyps  and  Ecbinodernw  of  New  England.  Proceed.  of  the  Bost.  Soc. 
of  Nat.  Hist.,  Vol.  X,  p.  355. 

1868  Alct/cmium  rubi  forme  Yeebill,  Review  of  the  Corals  and  Polyp*  of  the  west  coast  of  America.  Trans.  Connect. 
Acad.,  VoL  I,  p.  459. 
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Diagnose:  Der  niedere  Stamm  giebt  bald  über  der  Basis  mehrere  dicke,  kurze  Aeste  ab,  die  mit 
unregelmäßig  sphärischen  Läppchen  von  3 — 7 mm  Durchmesser  besetzt  sind.  Auch  der  Stamm  selbst  trägt 
einige  kleine  Läppchen.  Polypen  vollkommen  retraktil.  Spicula  der  Stamtnrinde  Doppelsterne,  0,09—0,12  mm 
lang,  0,06—0,08  mm  breit.  Spicula  der  Rinde  der  Läppchen  auch  spindelförmig,  0,2—0,28  mm  lang,  0,08  bis 
0,1  mm  breit  Cöncnchymspicula  sehr  spärlich.  Polypenspicula  spindelförmig,  0,2—0,35  mm  lang.  Farbe 
weiß,  heller  oder  dunkler  rosenrot. 

Vrrrill  untersuchte  Exemplare  dieser  Art  von  Neufundland,  Eastport  und  aus  der  Bchringsstraßc. 
Marf.nzeli.er  giebt  die  Beschreibung  mehrerer  Exemplare  von  einer  Stelle  der  Nordseite  Jan  Mayens,  wo 
sie  in  100  m Tiefe  von  Dr.  Fischer  gedredgt  wurden. 

18.  Krystallofanes  polaris  Dan. 

1887  KrystaUofnn/s  polaris  Dasciki^skn,  Nor*k«*  Nordhuvuexjiedition,  Zoologie,  Alcyonida,  p,  124. 

Diagnose:  Ende  des  Stammes  dicht  mit  Polypen  besetzt.  Zweige  kurz,  wirtelförmig  angeordnet, 
jeder  mit  6— 8 Polypen  besetzt.  Polypen  retraktil,  cylindrisch,  10—12  mm  lang,  mit  8 longitudinalen  Spicula* 
reihen.  Tentakeln  3—4  mm  lang.  Spicula  des  Basalteiles  teils  Vierlinge,  0,072—0,128  mm  lang,  0,044  bis 
0,084  mm  breit,  teils  Doppelsterne,  0,116—0,128  mm  lang,  0,042—0,072  mm  breit,  teils  Spindeln,  0,0^4  mm 
lang,  0,032  mm  breit  oder  0,088—0,104  mm  lang,  0,036 — 0,052  mm  breit.  Polypenspicula  spindelförmig, 
0,192—0,224  mm  lang,  0,024—0.028  mm  breit  Kolonie  durchsichtig. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  5 Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  südöstlich  von 
Spitzbergen  auf  76°  n.  Br.  und  t8#  fl.  L.  in  einer  Tiefe  von  267  m und  — i*  C Temperatur  auf  felsigem 
Boden  gedredgt. 

14.  Sttrnkka  er  asm  t Dan. 

1887  Sarakka  erassa  Daxiei^skn,  Norako  Nordhavsexpedition,  Zoologie,  Alcyonida,  p.  113. 

Diagnose:  Stamm  arm  an  Zweigen,  am  Gipfel  reich  mit  Polypen  besetzt  Zweige  kurz,  dick,  mit 
fast  kugelförmigen  Enden,  dicht  mit  Polypen  besetzt.  Basaltcil  memhranfls  verbreitert.  Polypen  cylindrisch, 
retraktil,  8 — 10  mm  lang,  mit  8 longitudinalen  Rippen.  Spicula  des  Cünenchyms  Spindeln,  Sterne,  Doppel* 
sterne,  Keulen  von  verschiedener  Größe.  Polypenspicula  spindelförmig,  die  größten  0,236—0,272  mm  lang, 
0,04  mm  breit,  die  kleinsten  0,064—0,104  mm  lang,  0,02 — 0,04  mm  breit  Farbe  gelblichweiß. 

Diese  subarktische  Species  wurde  in  2 Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  an  der 
Westküste  Norwegens  auf  63°  n.  Br.  und  5*  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  763  m und  -if  C Temperatur  auf 
Boden  mit  sandigem  Thon  gedredgt. 

15.  Anthomastus  purpureum  (Dan.  Kor.) 

1883  Sacrophyton  purpuit um  K>>ubn  og  Damxi.^kx,  Kyo  Alcyonider,  Gvrgonider  og  l’ennatulider  tilkorende  Xorg«* 
Fauna,  p.  IV  u.  7. 

1X89  Anfhomastus  purjtureum  Whioiit  and  Stcmmi,  Report  on  the  Alcyonaria  collect.  by  H M.  S.  Challenger.  Cball. 
Rep.,  Z00L,  Vol.  XXXI,  p.  242. 

Diagnose:  Basalteil  scheibenförmig  ausgebreitet,  fest,  lederartig,  reich  an  Spicula.  Stamm  rund, 
allmählich  nach  der  Spitze  verbreitert,  fest,  lederartig,  die  oberen  zwei  Drittel  dicht  mit  Zooiden,  das  konvexe 
Ende  mit  wenigen  großen  Polypen  und  zahlreichen  kleinen  Zooiden  besetzt.  Polypen  12  nun  lang,  5 mm 
breit,  cylindrisch,  vollkommen  retraktil,  Tentakeln  8 mm  lang.  Spicula  meist  stabförmig,  rot. 

Fauna  Arcuca.  5° 
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Diese  subarktische  Species  wurde  von  Hansen  und  Friele  im  Hcilet'jord  in  500  m Tiefe  und  von 
Storm  im  Trondhjemsfjord  gefunden. 


Familie:  Nephthyidae  Verkill. 

1)  Mf i.».»: u,  Z-»ologia  danica,  Havnia©  1*8!»,  Yol.  IV,  p.  2«l, 

2)  Sab«,  Otn  noglc  nye  ©Iler  li<lt  bokjendte  norsk©  CSlenterttcr.  Forh,  Vidcnsk.  Selsk.  CliriHtiania.  1*60,  p.  140. 

3 Vbrrili>,  Critical  Itemarks  on  Halcyouoid  Polyp*,  No.  3.  Amor.  Jouro.  of  Sei.  and  Art»,  Vol.  XL VII,  1869,  p.  284. 

4 I>or selbe.  Synopsis  of  the  Polyp©  and  C'iral»  of  th©  Nonh  Pacific  exploring  Expedition.  Proc.  E»>«:x  Inst., 

Vol.  VI,  Salem  1*71. 

5)  Kori:n  og  Daniki-ssen,  Fauna  littr<ralis  Xorvegiao,  Holt  «1,  1*7“,  p.  81. 

6:  Mabknzki.i.»:js,  Dio  Culeuteratcn,  Echinodonnen  und  Würmer  der  K.  K.  «istcrr.-iiDg.  Nordpol-Expedition.  Denkschr. 

der  K.  Akad.  der  Wiss.,  Bd.  XXXV,  Wien  1*7$,  p.  37*2—378. 

71  Ybrbiix.  Notic©  of  reccnt  addith-ns  to  rb©  marine  invert.  of  tbo  nortbeas'cm  coaat  of  America.  Proceed.  of  rbe 
United  States  National  Museum  Washington,  Vol.  IJt  1880,  p.  2<h>. 

8)  Derselbe,  Reduits  of  tlie  explorations  müde  bv  the  steamer  „Albatroaa"  olf  the  nortbern  coast  of  tbo  United 

States  in  1888.  Kep.  of  the  CVmin.  of  Fiah  and  Fisherioa  for  1**3,  tab.  2,  lig.  13. 

9)  Koken  og  Danieissex,  Nyo  Alcyonider,  Uorgonider  og  Peunatulider  tilböiende  Norges  Fauna,  Bergen  18*3,  p.  1. 
10;  Makes/ j. u. eh.  Portieren,  AnthozuPii,  Ctenoplioren  und  Würmer  von  Jan  Mayen.  Die  internationale  Polarforacbung 

1882 — 88.  Die  üaterr.  Polarstation  Jan  Mnyeu,  Bd.  III,  Zoologie,  18*6,  p.  ‘j. 

11)  Dasielhükx,  Xorisk«  Nordbavsexpedition  187078,  Zoologie,  Alcyouida,  1887,  p.  1 113. 

12.'  Jitnueubkn,  Karn  HaveU  Alcyouider.  Dijmphtm  Togteta  xoologiak-botaniake  l'dbyUe.  Kopenhagen  1887 
13;  Mav.  Alcvonaceen  von  Oatapitzbergetu  Nach  der  Ausbeute  von  Kckentual  und  Walter  im  Jahre  1**0.  Zoolog. 
Jabrb.,  Abt.  f.  Syst.,  Bd.  XI,  1*08,  p.  3*5. 

14:  Mav,  Beirrägu  zur  Systematik  und  Cborologio  der  AlojonaeeetL  Jenaiscb.  Zeitschr.  f,  Naturw.,  Bd.  XXIII,  1890,  p.  1. 

Die  Nephthyiden  liefern  die  Hauptmasse  der  arktischen  Atcyonaceen.  Nicht  weniger  als  34  Nephthyiden- 
species  sind  Bewohner  der  arktischen  und  subarktischen  Meere.  Doch  gehören  diese  sämtlich  nur  der 
einen  Gattung  Faraspongodes  an.  Partei» ingotlts  ist  die  wichtigste  aller  arktischen  Alcyonaceengattungen, 
nur  8 ihrer  42  Arten  leben  außerhalb  der  arktischen  und  subarktischen  Gebiete. 

Die  große  Mehrzahl  der  arktischen  und  suburk tischen  Nephthyidenspecics  ist  von  der  Norskc  Nord- 
havsexpedition  in  den  Jahren  187h — 78  gesammelt  und  von  Daxiklssex  1887  beschrieben  worden.  2 neue 
Arten  lieferte  die  Ausbeute  von  KCkenthal  und  Walter  im  Jahre  1889.  Auch  sämtliche  von  Römer  und 
ScHAuntNN  gesammelten  Alcyonaceen  gehören  der  Familie  der  Nephthyiden  an,  darunter  sind  3 neue  Arten. 

Die  horizontale  Verbreitung  der  suliark  tischen  und  arktischen  Nephthyiden  erstreckt  sich  von  60 9 
bis  zu  8i*/s*  n.  Br.  und  von  20*  w.  bis  zu  66''  ö.  L.  (Grönland  bis  Franz-Josefs- Land),  die  vertikale  Ver- 
breitung von  40  bis  2000  m Tiefe.  Die  Temperaturen,  die  an  ihrem  Aufenthaltsorte  beobachtet  wurden, 
betragen  —2  bis  +70  C,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  mehr  als  — 1 # C.  Die  Bodenbeschaffenheit  wird 
bald  als  mehr  schlammig,  bald  als  mehr  steinig  angegeben. 

*16.  Parns/tonyoiles  fruti cotta  (Saus)1). 

1800  Alcynnium  fruiieosum  Saks,  Om  noglo  nyo  oller  Jidt  bekjendte  norsko  Colenterator,  p.  140. 

1877  Alajhttum  fruticftsum  Koben  og  Dasiei.sses,  Fauna  liitoralia  Norvogiac,  Part.  III,  p.  81. 

1878  Oenemia  florida  Mabbxzkixbb,  Dt©  Colenterate»,  Ei-bhiodermen  und  Würmer  der  K.  K.  üsterr.-ung.  Nordpol- 

Expedition,  p.  375. 

1883  Qt  r/kmin  hngifhm  Vebkill,  Keaultö  of  tbe  explt-ratioo*  made  bv  the  Steamer  „Albatrost»*  of  tbe  nortbern  eoast 
of  the  United  States,  tab.  2,  rig.  13. 

188»)  Ger&rnin  d«niel$*eui  Markszellku,  Poriferrn,  Anthozue»,  Ctouopboreu  und  Wflrxuvr  von  Jan  Mayen,  p.  16. 

18*7  Votringia  frutieosa  +■  Fi  polaris  4-  V.  pygmaea  -f>  V.  dryopsis  -f-  V.  jnH-maynii  Damkl^en,  Norake  Nordbav«- 
expeditiou,  Zoologie,  Alcyouida,  p.  9,  13,  17,  SÖ,  24. 

I)  Die  mit  Sternchen  be  zeichneten  Arten  sind  in  *lcr  Ausbeute  von  RÖMER  und  SCMAUWXN  vertreten. 
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1887  Vocringia  fruticosa  JVngkrkfn,  Kara  Havets  Alcyonider. 

18^8  Paraspongvtles  fruticosa  Mat,  Alcyonaceen  von  Ost  Spitzbergen,  p.  388. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig.  Aeste  teils  mit,  teils  ohne  Nebenäste.  Polypen  einzeln  auf  den 
Aesten  und  am  Hauptslamm,  teilweise  retraktil,  1,7  mm  lang,  1 mm  breit,  auf  1,5  mm  langen  Stielen. 
10-fache  Reihe  transversaler  Spicula.  Darüber  8 Doppelreihen  von  je  6 Paar  Spicula.  Polvpenspicula  spindel- 
förmig, 0,3—04  mm  lang,  0,05  mm  dick.  Stammspicula  mit  domenlosem  Mittelstück,  0,1  mm  lang,  0,03  mm 
dick,  Spicula  des  Stieles  in  8 Längsreihen.  Kanalwände  ohne  Spicula. 

Die  erste  Beschreibung  dieser  wichtigen  arktischen  Nephthyide  gab  Sars  im  Jahre  1860.  Er  be- 
zeichnetc  sie  als  Alcyonium  fruticosum.  1877  giebt  Maue.NZELLER  eine  ausgezeichnete  Beschreibung  unter 
dem  Namen  Gersania  florida , begleitet  von  einem  Habitusbild  und  Abbildungen  der  verschiedenen  Spicula. 
1886  ändert  er  den  Namen  in  Qrrsemia  dasietssenL  1887  stellt  Danielssen  die  Species  zu  seiner  neuen 
Gattung  Vocringia  als  V.  fruticosa.  ln  demselben  Jahre  identifiziert  Junüerskn  mit  ihr  die  Marbkzeller- 
schen  Arten  Genemu t florida  und  G.  danietsseni,  sowie  die  von  Verrill  1883  abgebildete  Art  G.  tongiflora. 
Auf  Grund  der  Untersuchung  der  DANlELSSEN’schen  Typen  im  Bergener  Museum  sah  ich  mich  1889  ver- 
anlaßt, die  von  Danielssen  als  eigene  Species  beschriebenen  Formen:  Vocringia  polaris,  F.  ja»  - magern, 
F.  dryopsis  und  V.  pigmaca  mit  V.  fruticosa  zu  vereinigen  und  nannte  die  Art  Paraspongodcs  fruticosa  (Sars). 

Paraspongodes  fruticosa  ist  wohl  die  häufigste  und  verbreitetste  von  allen  arktischen  Alcyonaceen. 
Alle  Expeditionen  bringen  sie  in  großer  Anzahl  mit.  Bis  jetzt  ist  sie  an  folgenden  Stellen  gefunden  worden: 
Franz-Josefs-Land  (Marenzeller  1877),  Westküste  Norwegens  (Danielssen  1887),  Spitzbergen  (Danielssen 
1887,  May  1898). 

Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  von  50  bis  zu  62*  ö.  L.  und  von  64°  bis  zu  81*/« 0 n.  Br.  Die 
Tiefe,  in  der  sie  vorkommt,  schwankt  zwischen  40  und  [500  n».  Sie  lebt  sowohl  auf  schlammigem  als  auf 
steinigem  Boden. 

Römer  und  Schaudirn  haben  die  Species  in  22  sehr  verschieden  großen  Exemplaren  mitgebracht. 
Die  Mehrzahl  wurde  auf  Station  2 t in  der  Mitte  des  Icefjords  in  210—240  m Tiefe  auf  Boden  mit  blauem 
Mud  und  wenig  kleinen  Steinen  gedredgt.  Es  sind  meist  schöne,  gut  entwickelte  Stöcke,  die  an  der  Basis 
ihrer  Stämme  jene  kolbigen  Anschwellungen  tragen,  die  Römer  und  Schaudisn  in  ihrer  Reisebeschreibung 
erwähnen,  und  die  die  Stöcke  vor  dem  F.insinken  in  den  lockeren  Schlamm  schützen.  Eines  der  dort 
gesammelten  Exemplare  zeichnet  sich  durch  sehr  stark  entwickeltes  Cönenchym  aus  und  ist  daher  in 
seinem  Habitus  von  den  übrigen  ziemlich  verschieden.  — 3 große  schöne  Exemplare  sind  von  Station  18: 
Hinlopenstraße,  480  m,  feiner  blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen.  — F.in  kleineres  Bruchstück  stammt 
aus  dem  Storfjord  aus  65  m Tiefe  (Station  5).  — 2 Exemplare  mit  kolbigen  Anschwellungen  wurden  bei 
Künig-Karls-Land  ca.  II  Seemeilen  nordwestlich  von  Haarfagrehaugen  auf  Schwedisch-Vorland  in  195  m 
Tiefe  auf  Boden  mit  gelbem  Lehm  und  wenigen  kleinen  Steinen  gedredgt  (Station  35)-  — 2 weitere  stammen 
aus  dem  Eismeer  nördlich  von  Spitzbergen  aus  140  und  650 — 1000  m Tiefe,  wo  der  Boden  mit  gelbem 
Schlick  und  schweren  Steinen  von  mehr  als  Kopfgröße,  resp.  mit  zähem  blauen  Lehm,  wenigen  kleinen 
Steinen  und  vielen  Schwammnadeln  bedeckt  war. 

17.  Paraspongodes  Utyrsoldea  (Verrill). 

18Öti  Euucyththga  thgrsoidea  Ybkkill,  Critical  Rcinarks  on  Halcyonoid  Polyp®,  No.  3,  p.  284. 

Diese  arktische  Species  wurde  bis  jetzt  nur  bei  Grönland  gefunden  und  von  Verrill  sehr  unvoll- 
kommen beschrieben.  Er  führt  van  wesentlichen  Charakteren  nur  die  Farm  und  Größe  der  Polypenspicula 
an.  Die  Art  bedarf  daher  neuer  Untersuchung. 

50* 
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18.  ParaapoHyorfcA  yriegl  May. 

1898  Paratpongodes  gUieiafi*  May,  Alcyonaceen  von  Ostspitzlierg««,  |».  394. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig.  Acste  am  Ende  kolbig  verdickt.  Polypen  auf  den  Enden  der 
Aestc,  rctraktil,  ij  mm  lang,  1,7  mm  breit.  8 longitudinale  Doppelreihen  von  je  7 Paar  Spicula.  Spicula 
der  Polypen  spindelförmig,  0,3  mm  lang,  ojab  mm  dick.  Spicula  des  Stammes  mit  dornenlosem  Milteistück, 
0,08  mm  lang,  0,02  mm  dick.  Kanalwände  ohne  Spicula.  Farbe  grau. 

Diese  arktische  Species  wurde  bisher  nur  von  Kükenthal  und  Walter  1889  in  der  Olgastraße 
gedredgt  und  von  mir  1898  als  Paraapongodes  gfaciolis  beschrieben.  Da  dieser  Name  aber  bereits  der  von 
Danielssen  als  Duvn  ylaciaUs  beschriebenen  Art  zukommt,  so  gab  ich  ihr  189t)  den  Namen  P.  griegi  zu 
Ehren  des  verdienten  norwegischen  Zoologen. 


19.  Parasponyoile»  lorlcata  (Marenz.). 

1878  (irr Armin  loricata  Mamszeli.ru,  Die  Cölcnteraten,  Ecbioodcrmcn  and  Würmer  der  K.  K.  iwterr.  ang.  Nordpol- 
Expedition,  p.  377. 

Diagnose:  Von  einer  hülsenförmigen  Basis  erheben  sich  mehrere  Gruppen  von  Polypen.  Keine 
Astbildung.  Polypen  in  kleinen  Gruppen,  2 mm  lang  und  ebenso  breit,  terminal  an  3 mm  langen  und 
ebenso  breiten  Stielen.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen,  spindelförmig,  0,373—0,489  mm  lang,  0,053  bis 
0,071  mm  breit.  Spicula  des  unteren  Stammteiles  spindelförmig,  0,15t  und  0,097—0,133  mm  lang,  0,08  bis 
0,356  mm  breit. 

Diese  arktische  Species  wurde  von  der  Expedition  des  „Tegethotf4  bei  Franz-Josefs- Land  auf  79* 
n.  Br.  und  62*  Ö.  L.,  ferner  auf  79*  n.  Br.  und  61  • i>.  L.  in  183  und  203  m Tiefe  auf  schlammigem  Boden 
gedredgt. 


20.  ParfmiMHUfotle*  rantlirta  (Dan.  Kor.). 

1883  (ierse.mia  candida  Kobes  og  Danielbbes.  Nye  Alcyor.id*<r.  GorgoniJi-r  og  Pimnatulkler  tilb^irendi;  Norge»  Fauna, 
p.  IV  n.  9. 

Diagnose:  Stamm  aufrecht,  etwas  zusammengedrückt,  reichlich  verzweigt.  Polypen  meist  einzeln, 
3 mm  lang,  terminal  an  4 mm  langen  Stielen.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen,  spindelförmig,  0,332  und 
0,24  mm  lang,  0,04  und  0,06  mm  breit.  Stammspicula  0,04—0,06  mm  breite  zusammengesetzte  Sterne. 
Farbe  rötlich. 

Diese  subarktische  Species  wurde  von  Armauer  Hansen  im  Nordfjord  in  80  -100  m Tiefe  gedredgt. 


21.  Paraspongodes  rosen  (Dan.  Kor.). 

18N3  Duva  rosen  Hohen  og  Daxiki  *»ek,  Nye  Alcyoaider,  Gorgonider  og  Petmatulider,  p.  I u.  1. 

Diagnose:  Kolonie  baumfürmig,  stark  verästelL  Hauptzweige  lang,  teilen  sich  in  kurze  Neben- 
zweige, diese  wieder  in  kleinere  Zweige.  Polypen  in  Bündeln  von  4—7,  3 mm  lang,  terminal  an  kurzen 
Stielen.  Polypenspicula  zu  6 — 7 Paar  in  jeder  Doppelreihe,  spindelförmig,  0,095—0,177  mm  lang,  0,021  bis 
0,03  mm  breit,  keine  horizontalen  Spicula.  Spicula  des  oberen  Stammteiles  fehlen,  Spicula  des  unteren 
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Stammteilcs  zusammengesetzte  Sterne.  Spicula  der  Kanaiwände  fehlen  im  grüßten  Teile  der  Kolonie,  kleine 
Hanteln  im  unteren  Teile.  Farbe  blaß-rosenrot. 

Diese  subarktische  Species  wurde  in  4 Exemplaren  von  Ahmauer  Hansen  im  Nordfjord  in  80—100  m 
Tiefe  gedredgt. 


'33.  Pa raaponyodea  peUueida  (Dan.  Kor.), 

18*3  I)uva  prllucida  Koren  og  Daniei.ssen,  Ny«  Alcyonider,  Gorgonider  og  Pennatulider,  p.  LI  u.  8. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig,  nicht  reich  verzweigt.  Hauptzweige  nicht  weiter  verästelt.  Polypen 
in  Bündeln  von  5—7,  2—3  mm  lang,  terminal  an  kurzen  Stielen.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen,  teils 
spindelfünnig,  0,313  mm  lang,  0,044  mm  breit,  teils  keulenförmig,  0,128—0,31  mm  lang,  0,044  mm  breit 
Spicula  des  oheren  Stammteiles  fehlen,  Spicula  des  unteren  Stammteiles  Doppelsternc  von  0,128  mm  Länge 
und  0,034  mm  Breite.  Farbe  wasserklar  und  durchsichtig,  Basaltcil  blaß-bläulichweiß. 

Diese  subarktische  Species  wurde  von  Armauer  Hansen  im  Nordfjord  in  80— 100  m Tiefe  gedredgt 


28.  Paraaponyotte*  pufera  (Dan.  Kor.). 

1883  Dum  pulcra  Korks  og  Daxielbssx,  Ny«  Alcyonider,  GorgonMer  og  Pennatulider,  p.  II  u.  4. 

Diagnose:  Kolonie  reich  verzweigt.  Hauptzweige  rund,  teilen  sich  am  Ende  in  3 — 4 kurze  Aeste* 
Polypen  in  Bündeln  von  3—4,  1,5  mm  lang,  terminal  an  sehr  kurzen  Stielen.  Polypenspicula  in  8 Längs- 
reihen, teils  0,06  mm  lange  und  0,008  mm  breite  Spindeln,  teils  0,28  nun  lange  und  0,04  mm  breite  Keulen. 
Spicula  des  oberen  Stammteilcs  fehlen,  Spicula  des  unteren  Stammteiles  teils  Doppelsteme,  0,12 — 0,18  mm 
lang,  0,072—0,08  mm  breit,  teils  Sterne,  0,048  mm  breit.  Farbe  milchweiß. 

Diese  subarktische  Species  wurde  von  Armauer  Hansen  im  Nordfjord  in  80—100  m Tiefe  gedredgt. 


24.  Pnranponff offen  arborescen*  (Dan.). 

188"  Dura  arboretcens  Danikmbkx,  Xon*k«  Xardh«v«expclition,  Zool.,  Alcyonida,  p.  3". 

Diagnose:  Kolonie  bauinförmtg,  stark  verästelt.  Hauptzweige  lang,  teilen  sich  in  kurze  Neben- 
zweige, diese  wieder  in  kleinere  Zweige.  Polypen  in  Bündeln  von  3 — 5,  3—4  mm  lang,  terminal  an  den 
Stielen.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen,  spindelförmig,  0,2—0,28  mm  lang,  0,03—0,04  mm  breit.  Spicula 
des  oberen  Stammteiles  teils  0,072  mm  lange,  0,04  mm  breite  Walzen,  teils  0,064  mm  lange,  0,016  mm  breite 
Spindeln.  Spicula  des  unteren  Stammteilcs  0,068  mm  lange,  0,018  mm  breite  Spindeln.  Farbe  rötlich  mit 
bräunlichem  Basalteil. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  2 Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  westlich  und 
südlich  von  Spitzbergen  auf  78°  n.  Br.  und  90  ö.  L.,  ferner  auf  75 0 n.  Br.  und  16*  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von 
199  und  329  m und  1—2,5°  C Temperatur  auf  thonigem  Boden  gedredgt. 


2."».  Paraaponyodea  aurantiaca  (Dan.). 

1887  Dura  aurantiaca  Daxielbbex,  Norske  Nordhavsexpedition,  Zool.,  Alcyonida,  p.  4L 

Diagnose:  Aufbau  der  Kolonie  wie  bei  der  vorigen  Art.  Polypen  in  Bündeln  von  4—8,  3 — 4 mm 
lang,  terminal  an  den  Stielen.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen,  davon  gehen  6 bis  zu  den  Tentakeln, 
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2 bis  zur  Milte  des  Polypenkörpers.  Es  sind  teils  0,12—0,24  mm  lange  und  0,02 — 0,04  mm  breite  Spindeln, 
teils  0,14  inin  lange  und  0,04  mm  breite  Keulen.  Spicula  des  oberen  Stammteiles  0,08  mm  lange,  0,016  mm 
breite  Doppclstcrne,  Spicula  des  unteren  Stammteiles  0,088—0,139  mm  lange  und  0,044  mm  breite  Spindeln. 
Stamm  und  Zweige  dunkeborangegelb,  Polypen  violett. 

Diese  arktische  Specics  wurde  in  l Exemplar  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  westlich  von 
Spitzbergen  auf  78*  n.  Br.  und  9®  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  761  m und  1 0 C Temperatur  auf  thonigem 
Boden  gedredgt. 

SG.  Po roHjto ngode*  frtgtda  (Dan.). 

1887  Duva  friißda  Dasihusbc,  Korake  Kordkavaexpeditioo,  Alcyonida,  j>.  13. 

Diagnose:  Aufbau  der  Kolonie  wie  bei  der  vorigen  Art.  Polypen  in  Bündeln  von  6—7,  3— 4 mm 
lang,  2,5  tum  breit,  terminal  auf  3—4  mm  langen,  1,5  mm  breiten  Stielen.  Polypenspicula  in  undeutlichen 
Doppelreihen,  teils  spindelförmig,  0,14—0,22  mm  lang,  0,018—0,04  mm  breit,  teils  keulenförmig,  0,26  mm 
lang,  0,08  mm  lyeiL  Spicula  des  oberen  Stammteile*  spindelförmig,  0,16—0,2  mm  lang,  0,02—0,04  mm  breit. 
Spicula  des  unteren  Stammteiles  keulenförmig,  0,1—0,12  mm  lang,  0,06  mm  breit.  Farbe  gelb. 

Diese  subarktische  Specics  wurde  in  4 Exemplaren  bei  Island  auf  65°  n.  Br.  und  io*  w.  L.  in  einer 
Tiefe  von  547  m und  o*  Temperatur  auf  thonigem  Boden  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  gedredgt. 

87,  Paraspongode # g facialis  (Dan.). 

1887  Duva  glaciaiis  Daniemkbx,  Norske  Nordhavxsxpedition,  Alcyonida,  j>.  48. 

Diagnose:  Aufbau  der  Kolonie  wie  bei  der  vorigen  Art.  Polypen  in  Bündeln  von  4—6,  mit  Stiel 
2,5  mm  lang,  terminal  am  Stiel.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen,  teils  Spindeln  von  0,128-  0,22  mm  Länge 
und  0,04  mm  Breite,  teils  Keulen  von  0,08  mm  Lange  und  0,032  mm  Breite.  Spicula  des  oberen  Stamm* 
teile*  Vierlinge.  0,088  mm  lang,  0,06  mm  breit.  Farbe  blaßgelb. 

Diese  arktische  Species  wurde  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  in  2 Exemplaren  an  der  Westküste 
Norwegens  auf  68°  n.  Br.  und  it°  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  836  m und  — l*  C Temperatur  auf  Boden  mit 
sandigem  Thon  gedredgt. 

88.  Po rasp<mgodcs  spitxbergensis  (Dan.). 

1887  Duva  spihiergensis  Damelssen,  Norske  Nordhavm-xjirditjon,  Alcyonida,  p.  49. 

Diagnose:  Aufbau  der  Kolonie  wie  bei  der  vorigen  Art.  Polypen  in  Bündeln  von  3 — 6,  mit  Stiel 
4 mm  lang,  terminal  am  Stiel.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen  von  verschiedener  Länge,  teils  Spindeln, 
0,25  mm  lang,  0,03  mm  breit,  teils  Keulen,  0,3  mm  lang,  0,05  mm  breit.  Spicula  des  unteren  Stammteiles 
spindelförmig,  0,1  mm  lang,  0,048  mm  breit  Farbe  blaß-gelbrot. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  2 Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  westlich  von 
Spitzbergen  auf  79°  n.  Br.  und  90  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  199  m und  i°  C Temperatur  auf  thonigem 
Boden  gedredgt. 

88.  Po rnsponyodes  ciolacca  (Dan.). 

1887  Duva  violncva  Damelssf.x,  Norske  Nordhavsexpedition,  Alcyonida,  p.  52. 

Diagnose:  Der  Stamm  teilt  sich  in  einen  dickeren  und  dünneren  Teil.  Beide  haben  zahlreiche 
weiche  Acste,  die  sich  in  zahlreiche,  abermals  verästelte  Zweige  teilen.  Polypen  in  Bündeln  von  2—3, 
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ziemlich  kurz.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen,  6 dorsalen  mit  3—4  Spiculapaaren  bis  zu  den  Tentakeln 
und  2 ventralen  bis  zur  Mitte  des  Polypen.  Polypenspicula  teils  spindelförmig,  0,12—0,2  mm  lang,  0,02  bis 
0,04  mm  breit,  teils  keulenförmig,  0,14—0,18  inm  lang,  0,04—0,08  mm  breit  Spicula  des  oberen  Stamm- 
teiles fehlen.  Spicula  des  unteren  Stammtcilcs  Doppelstcrnc,  0,06—0,1  mm  lang,  0,012 — 0*016  mm  breit 
Spicula  der  Kanalwände  fehlen.  Farbe  violett. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  l Exemplar  von  der  Xorske  Nordhavsexpedition  westlich  von 
Spitzbergen  auf  78°  n.  Br.  und  90  Ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  761  m und  I * C Temperatur  auf  thonigem 
Boden  gedredgt. 

80.  J*araspongodes  flava  iDan.). 

1*87  Dura  flava  Dakibiähi»,  Norske  NonUtavsoxpcditSon,  Alcyonida,  p.  54. 

Diagnose:  Basalteil  dünn,  membranartig  verbreitert.  Aufrechter  Stamm,  dreifach  verästelt.  Polypen 
in  Bündeln  von  6 — 7,  2,5  mm  lang,  terminal  an  1,5  mm  langen  Stielen.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen, 
spindelförmig,  0,1—0,266  mm  lang,  0,036—0,056  mm  breit.  Spicula  des  oberen  Stammteiles  fehlen.  Spicula 
des  unteren  Stammteiles  teils  Sterne,  0,092—0,146  mm  lang,  0,06  -0,076  mm  breit,  teils  Spindeln,  0,084  bis 
0,128  mm  lang,  0,036—0,052  mm  breit  Spicula  der  Kanal  wände  fehlen.  Farbe  gelb. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  mehreren  Exemplaren  von  der  Xorske  Nordhavsexpedition  an  der 
Westküste  Norwegens  auf  70*  n.  Br.  und  i6f  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  1187  m und  — 1®  C Temperatur  auf 
Boden  mit  sandigem  Thon  gedredgt. 

81.  Tto rasponyode»  cinerea  (Dan.). 

Dum  cinerea  Daxicuwkx,  Nurxk«  Nordhavsexpedition,  Alcyonida,  p.  5«. 

Diagnose:  Aufbau  der  Kolonie  im  wesentlichen  wie  bei  der  vorigen  Art,  aber  weniger  dicht 
Polvpen  in  Bündeln  von  6—7,  2 mm  lang,  terminal  an  1 mm  langen  Stielen.  Polypenspicula  in  8 Doppel- 
reihen, spindelförmig,  0,2-0,213  mm  lang,  0,036—0,04  mm  breit.  Spicula  des  oberen  Stammteiles  fehlen. 
Spicula  des  unteren  Stammteiles  teils  Sterne,  0,116  und  0,08  -o,l8  mm  lang,  0,104  und  0,056—0,064  mm 
breit,  teils  Spindeln,  0,068 — 0,112  mm  lang,  0,036—0,06  mm  breit  Spicula  der  Kanalwände  fehlen.  Stamm 
graugrün,  Polypen  grau. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  1 Exemplar  von  der  Xorske  Xordhavsexpedition  an  der  West- 
küste Norwegens  auf  6 9®  n.  Br.  und  14 **  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  600  m und  40  C Temperatur  gedredgt 

82.  l*a rattponyoiieH  florida  (Rathkr). 

180«  Gorii»nia  florida  Rathjcb,  0.  F.  Maxau.  Zoologia  danica,  Vol.  IV,  p.  20. 

1854  Nrjfhthya  rathkiana  Euki.xiiicko,  Die  Käralleuttere  dos  Koten  Meeres,  p.  Gl. 

18*3  Du ivi  florida  Kobe s og  DasiKUtKCX,  Ny«  AU-yonider,  Gorgouider  og  Pennatolider,  p.  1IL 

Diagnose:  Basalteil  des  Stockes  stark  verbreitert.  Stamm  sehr  dick,  fleischig,  der  Länge  nach 
deutlich  gefurcht.  Zweige  rund,  doppelt  verästelt,  die  letzten  Verästelungen  tragen  6—9  Polypen.  Polypen- 
spicula spindelförmig,  0,218  0,3  mm  lang,  0,028—0,04  mm  breit 

Diese  subarktische  Species  wurde  von  Prof.  M.  Vahl  bei  Moskcnaes  im  Xordland  und  bei  Loppen 
in  Finmarkcn  gefunden.  Kathke  beschrieb  sie  als  Gorgonia  florida,  Marenzrll&R  identifizierte  sie  später 
irrtümlicherweise  mit  seiner  Qartmuia  florida , Koren  und  Danielssen  stellten  sie  zu  ihrer  neuen  Gattung 
Dura  und  gaben  eine  ausführlichere  Beschreibung  nach  2 F.xemplaren  des  Borgencr  Museums. 
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Fig.  L 


Fi*.  II. 


*U8.  Paraspvngo  den  ca  einen  n.  sp. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig,  weich  und  schlaff.  Polypen  in  Bündeln  von  5—10,  3 mm  lang, 
1,5  min  breit.  Polypcnspicula  (Fig.  I)  spindelförmig,  0,3  und  0,1  mm  lang.  Rindenspicula  des  Stammes 
(Fig.  II)  Doppelsterne,  0,1  mm  lang,  im  unteren  Stammteil  auch  Walzen,  0,1  mm  lang.  Spicula  der  Kanal- 
wände fehlen.  Farbe  hellgelb. 

Diese  Art  gehört  zu  der  von  Koren  und  Danielssen  als  Gattung  Duvet  zusammengefaßten  Gruppe. 
Ich  habe  sie  vorläufig  als  nova  species  bezeichnet,  obgleich  ich  vermute,  daß  sie  mit  einer  der  von 

Danielssen  beschriebenen  Formen  identisch  ist  und  daß  mehrere 
dieser  zu  einer  Art  zusammengezogen  werden  können. 

Die  14  cm  hohe  Kolonie  ist  weich  und  schlaff  und  entbehrt  der 
Festigkeit  der  meisten  anderen  Paraspenigodt:*- Arten.  Vom  Hauptstamm 
gehen  1—9  cm  lange  Aeste  aus,  die  unteren  sind  im  allgemeinen 
länger  als  die  oberen.  Sie  geben  Xebenäste  ab,  die  sich  wieder  verästeln. 

Die  3 mm  langen,  1,5  mm  breiten  Polypen  stehen  in  Bündeln 
von  5—10.  Ihre  Spicula  sind  teils  größere  Spindeln  von  0,3  mm 
Länge,  teils  kleinere  von  0,1  mm  Länge.  Sie  sind  mit  kurzen, 
stumpfen  Warzen  besetzt. 

Die  Rindenspicula  des  Stammes  sind  Doppelsteme  von  0,1  mm 
Länge,  im  unteren  Stammteil  finden  sich  auch  viele  Walzen  von  gleicher  Größe. 

Spicula  der  Kanalwände  fehlen. 

Die  Farbe  der  Kolonie  ist  hellgelb. 

Römer  unb  Schaudinn  dredgten  diese  Species  in  1 Exemplar  auf  Station  3:  Storfjord, 
52  m,  gelber  Mud  mit  Steinen. 


Fig.  I U-  II.  P.  taduea. 
Fig.  I.  Polypcnspicula. 
Fig.  II.  Rindenspicula 
des  Stammes. 


34.  ParasiKHUjotles  mirnhUis  (Dan.). 

1887  Voeringia  mirabilis  Daxielv.ek,  Xorske  XordliaTxexp.,  Alovonida,  p.  1. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig,  Stamm  cy  lind  risch,  mit  membranüser  Basis.  Dicke  Zweige  rund 
um  den  Stamm,  dicht  besetzt  mit  Nebenzweigen.  Polypen  in  kleineren  und  größeren  Bündeln,  8 mm  lang, 
terminal  an  den  Stielen.  Polypcnspicula  in  8 Doppelreihen,  spindelförmig,  0,4 — 0,536  mm  lang,  0,027  mm 
breit  Spicula  des  ol>eren  Stammteiles  Doppelsterne,  Spicula  des  unteren  Stammteiles  Doppelkugeln,  0,16  mm 
lang,  0,1  und  0,032  mm  breit.  Farbe  blaßgelb. 

Diese  arktische  Species  wurde  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  südlich  von  Spitzbergen  auf 
76°  n.  Br.  und  18 0 ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  267  m und  — i°  C Temperatur  auf  felsigem  Boden  gedredgt. 


8&»  Parasponyode*  abf/twicola  (Dan.). 

1887  Voerinefia  abyssieola  Daniei.hsex,  Korske  Xordh&vbexp&dition,  Alcyonida.  p.  10. 

Diagnose:  Aufbau  der  Kolonie  wie  bei  der  vorigen  Art.  Polypen  in  Bündeln  von  12—15,  6— 7 mm 
lang,  3—4  mm  breit,  terminal  an  4—5  mm  langen  Stielen.  Polypcnspicula  in  8 Doppelreihen,  spindelförmig, 
0,4  und  0,8  mm  lang,  0,035  und  0,04  mm  breit.  Spicula  des  oheren  und  unteren  Stammtcilcs  Blattkeulen, 
0,14  mm  lang,  0,0$  mm  breit,  und  Doppelsteme  mit  0,06  mm  Durchmesser.  Farbe  gelb,  Basalteil  braun. 
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Diese  arktische  Species  wurde  in  3 Exemplaren  von  der  Norskc  Nordhavsexpedition  an  der  West- 
küste Norwegens  auf  71*  n.  Br.  und  i6°  Ö.  L-,  ferner  auf  70°  n.  Br.  und  16*  ö.  L.  in  Tiefen  von  1134 
und  1187  m und  — 1°  C Temperatur  auf  sandig-thonigem  Boden  gedrcdgt. 


*36.  Paraspongodes  ctovata  (Dan.). 

IHK?  Vocringin  cbtvata  -f-  Nannodendron  eiegans  Damklvskn,  Nondc«  Nordhavsoxpodition,  Alcyonids,  p.  29  u.  69. 
181)1*  Parasjrtngodts  chvata  May,  Aleyonaceeu  von  Osfspitxbergen,  p.  890. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig.  Aeste  am  Ende  kolbig  verdickt,  teils  mit,  teils  ohne  Nebenäste. 
Polypen  auf  den  Enden  der  Aeste,  retraktil,  1,3  mm  lang,  1 mm  breit-  5—  7- fache  Keihe  transversaler 
Spicula  an  der  Basis  des  Polypenkclches-  Darüber  8 longitudinale  Doppelreihen  mit  je  3—4  Paar  Spicula. 
Polypenspicula  spindelförmig,  0,4  mm  lang,  0,07  mm  dick.  Spicula  des  Stammes  0,1  mm  lang,  0,03  mm 
dick,  mit  dorncnlosem  Mittelstück.  Kanalwändc  ohne  Spicula.  Farbe  schmutzig-weiß  bis  hellbraun. 

Diese  arktische  Species  wurde  zuerst  in  6 Exemplaren  von  der  Norskc  Nordhavsexpedition  nördlich 
und  westlich  von  Norwegen  auf  72  0 n.  Br.  und  37"  ö.  L.,  ferner  auf  70*  n.  Br.  und  16 • ö.  L.  in  Tiefen 
von  271  und  1187  m und  — i#  C Temperatur  auf  sandig-thonigem  Boden  gedredgt.  Danjelssen  beschrieb 
sie  als  Vocringia  clavabi  und  Nannodendron  elegant.  Die  Identität  dieser  beiden  Species  ergab  sich  mir  aus 
der  Untersuchung  der  DANiELSSEN’schen  Typen  des  Bcrgcner  Museums.  Kükexthal  und  Walter 
erbeuteten  die  Species  1889  in  15  Exemplaren  in  der  Olgastraße  in  40—180  m Tiefe  auf  Steingrund  mit 
braunem  Muddcr  und  blauem  Lehm. 

ln  dem  Material  von  Römer  und  Schaudinn  ist  sie  zahlreich  vertreten,  und  zwar  von  folgenden 
Fundorten:  Station  10:  Bel-Sund,  150  m,  blauer  Lehm  mit  vielen  Steinen,  2 größere  und  3 kleinere 
Exemplare.  — Station  13:  Russinsei,  85  m,  blauer  Mud  und  roter  Lehm  mit  vielen  Steinen,  4 kleine, 
1 mittelgroßes  Exemplar.  — Station  15:  Hinlopenstraße,  80  m,  wenig  Mud.  kleine  Steine,  i kleines,  2 mittel- 
große Exemplare,  auf  Balaniden  aufgewachsen.  — Station  19:  Wiide-Bay,  1 1 2 m,  blauer  Mud  mit  kleinen 
Steinen,  1 sehr  großes  Exemplar  mit  kolossal  angeschwoliencm,  schlammcrfüUtcm  Basaheil.  — Station  21: 
Icefjord,  210—240  m,  blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen,  13  Exemplare  von  verschiedener  Größe,  meist 
auf  Balaniden  aufgewachsen.  — Station  44 : Hinlopenstraße,  80  m,  wenig  blauer  und  gelber  Schlick,  viele 
Steine,  1 mittelgroßes  Exemplar.  — Station  47:  W.-Thymen-Straße,  38  in,  gelber  Schlick,  viele  Steine, 
3 kleinere  Exemplare. 


*37,  Pa rtu* poti (/öde*  uvaeformi * n.  sp. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig.  Aeste  kolbig  angeschwollen.  Polypen  auf  der  Oberfläche  der 
Aeste,  nur  durch  dünne  Cönenchymhäutchen  getrennt.  1,5  mm  lang.  1 mm  breit.  5 Reihen  horizontaler 
Spicula.  Darüber  8 longitudinale  Doppelreihen  von  je  6 Paar  Spicula.  Polypenspicula  spindelförmig, 
0,3  mm  lang.  Cönenchymspicula  stabförmig  (Fig.  III),  mit  langen  Domen,  0,2—0,25  mm  lang,  0,07  mm  breit. 
Farbe  grau. 

Als  besondere  Kennzeichen  dieser  Sprcies  betrachte  ich  die  geringe  Menge  von  Cönenchym,  die 
die  einzelnen  Polypen  voneinander  trennt,  und  die  eigentümliche  Form  der  Spicula  des  Cönenchyms. 

Der  Polypenstock  ist  40  mm  hoch,  davon  kommen  15  mm  auf  den  sterilen  Strunk  und  25  mm  auf 
den  polypentragenden  verästelten  Teil.  Die  größte  Breite  des  Strunkes  beträgt  16,  die  des  sterilen  Teiles 
25  mm.  Die  kurzen,  kolbig  angeschwollenen  Aeste  schließen  dicht  zusammen  und  tragen  auf  ihrer  Ober- 
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Mache  zahlreiche,  nur  durch  dünne  Hämehen  von  Cönenchym  voneinander  getrennte  Polypen.  Jeder  Ast 
hat  infolge  dieser  Anordnung  das  Aussehen  einer  Traube. 

Die  Polypen  sind  gegen  1,5  mm  lang  und  i mm  breit  Ihre  Spicula  sind 
Spindeln  von  der  gewöhnlichen  Form,  durchschnittlich  0,3  mm  lang.  In  jeder  der 
8 Doppelreihen  liegen  6 Paar,  unterhalb  ihrer  5 horizontale  Reihen. 

Anders  gestaltet  als  bei  den  meisten  anderen  Arten  sind  die  Spicula  des  Con- 
en ehy  ms  der  Aeste  und  des  Strunkes.  Es  sind  nicht  Doppelsteme,  sondern  mit 
langen  Dornen  besetzte  Stäbe  von  0,2—0,25  tnm  Länge  und  0,07  mm  Breite.  Diese 
Stäbe  finden  sich  nicht  nur  in  der  Rindenschicht,  sondern  auch  im  Inneren  des  Cön* 
enchyms. 

J Die  Farbe  der  Kolonie  ist  grau. 

Römer  und  Schaldinn  fanden  diese  Species  in  t größeren  und  3 kleineren 

Fig.  Ul.  P.  urae formt». 

Cdnencliynispiciila.  Exemplaren  auf  Station  9:  Halfmooninsel,  90  m,  blauer  Lehm  mit  zahlreichen  Steinen. 


*38.  l*arattp»ugo<lcM  capitata  (Dan.). 

1887  Voeringin  capitata  Dasukl*»kx,  Nondre  Xoidhavsexpeditioii,  Alcyooida,  p.  »2. 

1808  l’araspmgoiits  capitata  May,  Alcywauceen  von  Oetspitxbergon,  p.  3UI«, 

Diagnose:  Kolonie  baumformig.  Aeste  keilförmig,  dicht  aneinander  gedrängt.  Polypen  auf  den 
Aesten,  durch  wenig  Cönenchym  getrennt,  retraktil,  1,7  mm  lang,  1,2  mm  breit  5-fache  Reihe  transversaler 
Spicula.  8 longitudinale  Doppelreihen  mit  je  4 Paar  Spicula.  Polypenspicula  spindelförmig,  0,4  mm  lang, 
0,1  mm  dick.  Spicula  der  Aeste  0,2  mm  lang,  0,03  mm  dick,  mit  terminalen  Warzen  und  2 Quirlen  stark 
verästelter  Dornen.  Spicula  des  unteren  Stammteiles  von  derselben  Form,  aber  nur  halb  so  lang.  Kanal* 
wände  ohne  Spicula. 

Diese  arktische  Species  wurde  zuerst  in  vielen  Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  bei 
Jan  Mayen  auf  71 n n.  Br.  und  8°  w.  L.,  ferner  nördlich  von  Norwegen  auf  72 0 n.  Br.  und  37*  ö.  L., 
endlich  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  auf  74 0 n.  Br.  und  31*  ö.  L.  in  Tiefen  von  174,  271  und  29b  m 
un(l  — 1 * C Temperatur  auf  thonigem  Boden  gedredgt.  3 Exemplare  saßen  auf  Aren  gtacialis , 5 auf  Tubularin 
imprriatis . 

Kükenthal  und  Walter  fanden  1889  1 Exemplar  in  der  Olgastraße  in  80  m Tiefe,  auf  Boden  mit 
Steinen  und  Mudder. 

In  dem  Material  von  Römer  und  Schau  di  nn  scheinen  2 kleine  Exemplare  mit  dieser  Species 
identifiziert  werden  zu  dürfen.  Sie  stammen  von  Station  19:  Wiide-Bay,  112  m,  blauer  Mud  mit  kleinen 
Steinen. 


39.  Para  spong  ödes  schier  tzl  (Dan.). 

1887  T'utla  schiert*/  Daxiblwsm,  Xarake  Nordbavaexpciditton,  Aleyflinda,  p.  74. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig,  ausgeprägt  in  einer  Ebene  entwickelt.  Polypen  einzeln  oder  in 
Bündeln  von  6 8,  5 mm  lang,  terminal  an  3 4 mm  langen  Stielen.  Polypenspicula  in  8 longitudinalen 
Doppelreihen,  darunter  horizontal  angeordnete,  spindelförmig,  0,172—0,256  mm  lang,  0,032—0,036  mm  breit. 
Stammspicula  Doppelsterne,  0,128— 0,14  mm  lang,  0,104— 0,112  mm  breit.  Stamm  und  Zweige  gelb,  Polypen 
blaß-rosenrot. 
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Diese  arktische  Speciet  wurde  in  l Exemplar  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  bei  Jan  Mayen 
auf  71°  n.  Br.  und  io*  w.  L.  in  einer  Tiefe  von  481  m und  o°  C Temperatur  auf  thonig-steinigem  Boden 
gedredgt. 

40.  Pnraapongotlea  tUgltata  (Dan.). 

18*7  B(imthr<Mus  diyitatui  Daxi»£1..,«*i:x,  Norske  Nordhavsexpedition,  Alcyonida,  jj.  t<*4. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig.  Stamm  verästelt,  Aeste  teilweise  unverzweigt,  teilweise  verzweigt. 
Polypen  in  Bündeln  von  3-6,  5 mm  lang,  terminal  an  3 mm  langen  Stielen.  Polypenspicula  in  8 longi- 
tudinalen Doppelreihen,  darunter  horizontal  angeordnete,  spindelförmig,  0,136—0,264  mm  lang,  0,028  0,044  nun 
breit.  Spicttla  des  oberen  Stammteiles  teils  zusammengesetzte  Sterne,  0,112—0,140  mm  lang,  0,048—0,06  mm 
breit,  teils  Spindeln,  0,08—0,144  mm  lang,  0,028 — 0,048  mm  breit.  Spicula  des  unteren  Stammteiles  teils 
Doppelsteme,  0,064  -o,t  mm  lang,  0.048—0,06  mm  breit,  teils  Keulen,  0,064—0,112  mm  lang,  0,048—0,056  mm 
breit.  Farbe  gelb. 

Diese  subarktische  Species  wurde  in  vielen  Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  an  der 
Westküste  Norwegens  auf  63“  n.  Br.  und  1 **  w.  L.  in  einer  Tiefe  von  1977  m und  — 1°  C Temperatur 
auf  Boden  mit  Biloculinenschlick  gedredgt. 

41.  UtruaiMHtgotU'a  pahnata  (Dan.). 

1887  ftarathrobius  paimtitus  Daxiklsskx,  Nurak«  Nordbavsexpeditioo,  Aloyonida,  p.  110. 

Diagnose:  Kolonie  strauchförmig,  Aeste  nicht  verzweigt.  Polypen  einzeln  oder  in  Bündeln  von 
3 — 4,  4 mm  lang,  terminal  an  3 mm  langen  Stielen.  Polypenspicula  in  8 longitudinalen  Doppelreihen, 
spindelförmig,  0,136— 0,336  mm  lang,  0,028— 0,036  mm  breit.  Spicula  des  oberen  Stammteiles  teils  zusammen- 
gesetzte Sterne,  0,1— 0,2  mm  lang,  0,048 — 0,084  mm  breit,  teils  Sanduhren,  0,072  mm  lang,  0,06  und  0,024  mm 
breit.  Spicula  des  unteren  Stammteiles  zusammengesetzte  Sterne,  0,1—0,144  mm  lang,  0,056—0,088  mm 
breit.  Farbe  weiligelb. 

Diese  arktische  Spccies  wurde  in  2 Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  an  der  West- 
küste Norwegens  auf  70°  n.  Br.  und  l6*  Ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  1187  m und  — I*  C Temperatur  aut 
sandig-thonigem  Boden  gedredgt. 


42.  Pa  rnnjtong orfe*  nrctica  (Dan.). 

18*7  Gcr»emii'pii$  arcticn  Damelssex,  Norske  Xurdhavsexpeditiou,  Alcyonida,  p.  91*. 

Diagnose:  Stamm  cylindrisch,  ringsum  mit  locker  stehenden  Zweigen  bedeckt.  Polypen  in 
Bündeln  von  3—6,  2,5  mm  lang,  terminal  an  4 nun  langen  Stielen.  Polypenspicula  in  undeutlichen  I.ängs- 
reihen,  keulenförmig,  0,4  mm  lang,  0,108  mm  breit.  Spicula  der  unteren  Kanal  wände  keulenförmig, 
o,  1—0,16  mm  lang,  0.6—0,108  mm  breit.  Farbe  gelb. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  3 Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  in  dem  Meer 
zwischen  Spitzbergen  und  Norwegen  auf  75*  n.  Br.  und  15 0 ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  1203  m und  — 1°  C 
Temperatur  auf  thonigem  Boden  gedredgt. 

44.  Paraaponyodes  hyattna  (Dan.i. 

1887  Dnfa  hyalina  Dameia^kn,  Norske  Nordhavsexpedition,  Aloyouida,  p.  59 

Diagnose:  Kolonie  baumfbnnig,  verästelt.  Hauptäste  dick,  mit  zahlreichen  Nebenästen.  Polypen 
in  Bündeln  von  3 5.  mit  Stiel  5 mm  lang,  terminal  am  Stiel.  Polypenspicula  in  8 longitudinalen  Doppel- 
st* 
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reihen,  keulenförmig,  o,2  mm  lang,  0.06  mm  breit.  Stammspicula  Doppelsterne,  0,06— o,c&8  mm  lang,  0,04  bis 
0,06  mm  breit.  Farbe  blaß-rosenrot. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  1 Exemplar  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  in  dem  Meere 
zwischen  Spitzbergen  und  Norwegen  auf  75*  n.  Br.  und  tb6  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  320  m und  2,5*  C 
Temperatur  auf  sandig-thonigem  Boden  gedredgt 


44.  Parasponf/wtes  intamlica  (Dan.). 

1887  Drifa  islnndica  Daxielssbx,  Nornke  Xoi-dhavscxprdition,  Alcyonida,  p.  65. 

Diagnose:  Stamm  ringsum  dicht  mit  Zweigen  besetzt,  die  von  ihrer  Wurzel  an  Nebenäste  oder 
isolierte  Polypen  tragen.  Polypen  3 mm  lang,  3 — 4 mm  breit,  terminal  an  3 mm  langen  Stielen.  Polvpcn- 
spicula  einen  gleichmäßigen  Panzer  bildend,  Blattkeulcn,  0,28s  und  0,22  mm  lang,  0,128  und  0,12  mm  dick. 
Spicula  des  oberen  Stammteiles  Blattkeulen,  0,18  mm  lang,  0,1  mm  dick,  Spieula  des  unteren  Stammteiles 
Keulen,  0,14  mm  lang,  o,n8  mm  dick.  Farbe  braun. 

Diese  subarktische  Species  wurde  in  I Exemplar  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  bei  Island  auf 
65°  n.  Br.  und  io*  w.  L.  in  einer  Tiefe  von  547  m und  o°  C Temperatur  auf  thonigein  Boden  gedredgt. 


45.  l*a r<t»ponitotlr*  fUiveneeun  1 Dan.). 

1887  Nfphlhya  /luvt-JfCctt*  Daxikiassx,  Norske  Nordhavsexpedition,  Alcyonida,  p.  81. 

Diagnose:  Hauptzweige  von  ihrer  Wurzel  an  dicht  besetzt  mit  Polypengruppen.  Polypen  in 
Bündeln  von  3—8  oder  einzeln,  2 mm  lang,  an  2 mm  langen  Stielen,  mit  denen  sie  einen  stumpfen  Winkel 
bilden.  Polypenspicula  in  8 Doppelreihen,  keulenförmig,  0.252  0,392  mm  lang,  0,076-0,16  mm  breit. 
Spicula  des  oberen  Stammteiles  teils  Blattkeulcn,  0,252  und  0,124  mm  lang,  0,056  mm  breit,  teils  Spindeln, 
0,144— 0,16  mm  lang,  0,052  0,056  mm  dick.  Spicula  des  unteren  Stammteiles  Doppelsterne,  0,084 — 0,112  mm 
lang,  0,068—0,072  mm  breit  Farbe  strohgelb. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  zahlreichen  Exemplaren  von  der  Norkke  Nordhavsexpedition  in 
dem  Meere  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  auf  75 0 n.  Br.  und  i6on  6.  I..,  ferner  auf  74 0 n.  Br.  und 
31  * ö.  L.  in  Tiefen  von  329  und  269  tn  und  o 2,5°  C Temperatur  auf  sandig-thonigem  Boden  gedredgt. 


40.  I'arnti/toitf/ofteH  ttarsi  (Dan.). 

1887  NephÜiya  r»xea  Daniblsmbn,  Norsko  Nordhavsexpedition,  Alcyonida,  p.  87. 

Diagnose:  Kolonie  buschförmig.  Stamm  dicht  hesetzt  mit  Zweigen  von  der  Basis  bis  zur  Spitze. 
Zweige  reich  besetzt  mit  Nebenzweigen.  Polypen  einzeln  oder  in  kleinen  Bündeln,  3 mm  lang,  terminal  an 
2,5  mm  langen  Stielen.  Polypenspicula  unregelmäßig  angeordnet,  keulenförmig,  0,108—0,3  mm  lang,  0,04  bis 
0,08  mm  dick.  Stammspicula  Doppelsterne,  0,104— ,012  mm  lang,  0,06- 0,096  mm  dick.  Farbe  rosenrot. 

Diese  arktische  Species  wurde  in  3 Exemplaren  von  der  Norske  Nordhavsexpedition  westlich  und 
südlich  von  Spitzbergen  auf  78®  n.  Br.  und  90  Ö.  L.,  ferner  auf  75 0 n.  Br.  und  160  ö.  L.  in  Tiefen  von 
761  und  329  m und  o 2,5*  C Temperatur  auf  thonig-sandigem  Boden  gedredgt  und  von  Danielssen  als 
Nephthya  mata  beschrieben.  Sie  würde  jetzt  den  Namen  Purasponyodes  roto 1 zu  erhalten  haben,  wenn  dieser 
nicht  schon  für  Danielssen’s  Dum  rosea  vergeben  wäre.  Ich  habe  sic  daher  Parasp.  »arsi  genannt. 
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*47.  Parasponffotlfa  tuetkeni  (Marbkz.). 

1878  Aminoth>a  hutkem  M ykknzi.u  m,  Die  Olcnterntcn,  Bchinodormen  und  Würmer  der  K.  K.  ö«tcrr.-ung.  NordpoJ- 
Expcdition.  p.  372. 

lHso  A/ctfoninn t ludkcni  Yukbill,  Xotic*  of  rrcent  addition«  to  tho  murine  mvert.  of  the  northeastern  cooat  of  America. 

Proecod.  of  tho  Unit  Star,  Nat.  Hu.  Washington,  Vol.  II,  p.  200L 
1880  Ammothca  Indkeni  Markkxwj.kh,  Puriform,  Anlhozoen,  Ctennphoron  und  Würmer  von  Jan  Mayen,  p.  1*>. 

1*8?  Nephthya  polaris  Dabismsxk,  Xor*k«  Nordhavuexpeditlo«,  Alcyonida,  p.  92. 

1*1)8  Pnraspongoihs  pclaris  May,  Alcyonacren  von  Ontupitzborgcn,  p.  397. 

18!8)  Paraspongodes  Iwiieni  -f-  P-  polaris  May,  Beitrfigf  zur  Systematik  und  Chorologie  der  Alcyouaceeu,  p.  I IS  u.  16-1. 

Diagnose:  Kolonie  baumfürmig.  Aestc  ohne  Nebcnäste.  Polypen  in  Bündeln  von  6,  1,2  mm  lang, 
0,9  mm  breit,  an  1,3  mm  langen,  0,6  mm  breiten  Stielen,  mit  denen  sie  stumpfe  oder  rechte  Winkel  bilden. 
Polypensptcula  einen  gleichmäßigen  Panzer  bildend,  keulenförmig,  0,3  mm  lang,  0,04  mm  dick.  Stamm* 
spicula  Doppclsterne,  0,1  mm  lang,  0,04  mm  dick.  Spicula  der  Kanal  wände  fehlen. 

Die  erste  Beschreibung  dieser  Species  lieferte  Makenzeller  1377.  Da  das  von  der  Expedition  des 
„Tegetholf*  gesammelte  haselnußgroße  Stück  keine  richtige  Vorstellung  hätte  geben  können,  so  legte  er 
das  schöne  Exemplar  des  Kopcnhagcner  Museums  seiner  Beschreibung  und  Abbildung  zu  Grunde.  Er 
bczeichnctc  die  Species  als  luelkcni.  1887  beschrieb  Dakiflssen  als  Xephthya  polaris  eine  Art, 

deren  Identität  mit  Markxzkm.br’s  Ammntba  luttkeni  mir  nach  neuer  genauer  Vergleichung  der  Abbildungen 
und  Beschreibungen  nicht  mehr  zweifelhaft  ist,  obgleich  ich  1899  beide  noch  getrennt  aufgeführt  hal>e. 
Da  die  Polypen  in  Bündeln  angeordnet  sind  und  ein  Stützbündcl  fehlt,  so  ist  sie  weder  der  Gattung 
Ammoihea  noch  der  Gattung  Nephlkya  zuzurechnen,  sondern  muß  als  Poraspongodtx  luelkcni  (Marenz.) 
bezeichnet  werden. 

Parttsp.  luelkcni  gehört  zu  den  wichtigsten  und  verbreitetsten  arktischen  Alcyonaceen  und  wird  von 
jeder  Expedition  in  größerer  Anzahl  mitgebracht.  Der  „Tegethoff**  dredgte  sie  1872  auf  77"  n.  Br.  und 
(*>°  ö.  L auf  Schotterboden  in  170  m Tiefe.  — Valorous’  Expedition  erbeutete  sie  1875  westlich  von  der 
Discobai  (Westgrönland)  auf  69*  n.  Br.  und  56*  ö.  L.  in  einer  Tiefe  von  200  m.  — 1882/83  fand  sic 
Dr.  Fischer  bei  Jan  Mayen  in  100  m Tiefe.  — Die  Norske  Nordhavsexpedition ‘dredgte  ein  paar  sehr  kleine 
Exemplare  bei  Jan  Mayen  auf  71*  n.  Br.  und  io”  w.  L-,  2 Exemplare  nördlich  von  Norwegen  auf  72 0 n.  Br. 
und  370  ö.  L.  und  4 Exemplare  in  der  Mitte  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  auf  74“  n.  Br.  und 
31  0 ö L.  in  Tiefen  von  481,  271  und  269  m und  0 bis  — i*  C Temperatur  auf  thonig*steinigem  Boden.  — 
Kükenthal  und  Walter  brachten  1889  10  Exemplare  aus  der  Olgastraße  aus  40—200  m Tiefe  mit.  Der 
Boden  bestand  aus  Steinen,  braunem  und  gelbem  Mud  der. 

Auch  in  dem  Material  von  Römer  und  Schaudinn  findet  sich  eine  größere  Anzahl  von  Exemplaren 
dieser  Species,  und  zwar  von  folgenden  Fundorten:  Station  9:  Halfmoon-Inscl,  90  m,  blauer,  zäher  Lehm 
mit  Steinen,  2 mittelgroße  Exemplare.  — Station  13:  Rossinsel,  85  m,  blauer  Mud  und  roter  Lehm  mit 
vielen  kleinen  und  großen  Steinen,  4 kleinere  Exemplare.  — Station  14:  Cap  Piaten,  40  nt,  wenig  Mud, 
mit  roten  Kalkalgcn  und  Florideen  bewachsene  Steine  bis  Kopfgrüße  und  einzelne  große  Kalkalgenstöcke, 
3 kleine  Exemplare.  — Station  15:  Hinlopenstraße,  80  m,  wenig  Mud,  kleine  Steine,  1 kleines  Exemplar.  — 
Station  21:  Icefjord,  210  240  m,  blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen,  4 kleine  Exemplare.  — Station  25: 
Halfmoon-Inscl,  75  m,  graublauer  Schlick  mit  vielen  Steinen  bis  Kopfgröße,  viele  Muschelschalen  und  Wurrp- 
rohren,  f mittelgroßes  Exemplar,  auf  Muschelschale.  Station  32:  König-Karls-Land,  in  der  Mitte  zwischen 
Jena-  und  Abcl-Insel,  40  m,  kleinere  und  gtößere  Steine,  viele  Rotalgen.  1 größeres  Exemplar.  — Station  33: 
König-KarU-Land,  Bremer  Sund,  105  m,  blauer  Schlick  mit  wenig  kleinen  Steinen,  viele  Muschelschalen, 
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i kleines  und  I mittelgroßes  Exemplar.  — Station  37:  Great*  In  sei,  95  m,  wenig  gelber  Schlick,  viele  Steine 
bis  Faustgrttße,  I kleines  Exemplar.  — 1 sehr  schönes  großes  Exemplar  ohne  Fundortsangabe. 

*48.  Pa ras/tongodes  rubra  May. 

1896  Paraspongodet  ruhra  Mav,  Aloyonaceeu  von  0*La[ii!xl>ei'£(*a,  |>.  91*8. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig.  Aeste  am  Ende  kolbig  verdickt,  mit  oder  ohne  Nebenäste. 
Polypen  auf  den  Enden  der  Aeste,  retraktil,  t,3  mm  lang,  I mm  breit  8*fache  Reihe  transversaler  Spicula 
an  der  Basis  der  Polypen.  Darüber  H longitudinale  Doppelreihen  von  je  6 Paar  Spicula.  Polypcnspicnla 
rot,  spindelförmig,  0,4  mm  lang,  0,08  mm  breit.  Spicula  des  Stamme»  rot,  0,2  mm  lang,  0,04  mm  dick,  mit 
domenlosem  Mittelstück.  Kanalwändc  ohne  Spicula.  Farbe  rot. 

Diese  arktische  Species  wurde  zuerst  in  3 Exemplaren  von  Kükenthai,  und  Walter  in  der  Olga- 
straße in  60—90  in  Tiefe  auf  Steingrund  gedredgt  ln  dem  Materiale  von  Römer  und  Schaudinn  findet 
sie  sich  in  großer  Anzahl,  teilweise  in  prachtvollen  Exemplaren.  Die  Stationen,  an  denen  sie  gedredgt 
wurde,  sind  folgende : Station  4 : Storfjord,  Cap  Lee,  45  m,  kleine  Steine,  I größere  und  l kleinere  Kolonie, 
auf  Balanidenschalen  aufgewachsen.  — Station  5:  Storfjord,  Cap  Blanck,  65  m,  keine  Grundprobe,  11  Kolonien 
von  sehr  verschiedener  Größe,  darunter  2 besonders  9chttnc,  meist  auf  Balanidenschalen  aufgewachsen.  *— 
Station  45:  Bismarckstraße,  35  m,  Steine,  Laminarien,  Rotalgen,  kein  Schlick,  15  meist  kleinere  Kolonien. — 
Station  49:  Ryk-Ys-Inseln,  60 -Ho  m,  wenig  kleine  Steine,  virle  Muschelschalen  und  Bryozoenreste,  t sehr 
schönes  großes  typisches  Exemplar. 

“49.  Paranpontjotlea  gtabona  n.  sp. 

Diagnose:  Kolonie  baumförmig.  Aeste  kolbig  angeschwollen.  Polypen  auf  den  verdickten  Enden 
der  Aeste,  retrakdl,  I nun  lang,  I mm  breit  5-faehe  Reihe  transversaler  Spicula  an  der  Basis  der  Polypen. 

Darüber  8 longitudinale  Doppelreihen  von  je  3 Paar  Spicula.  Polypen* 
spicula  rot,  spindelförmig,  0,3  mm  lang,  0,04  mm  breit.  Rindenspicula 
iles  sterilen  Strunkes  (Fig.  IV)  Doppelslerne,  0,12  mm  lang.  Cünenchym- 
spicula  (Fig.  V)  der  Aeste  Walzen,  0,25  mm  lang,  0,1  mm  breit  Spicula 
der  Kanal  wände  fehlen.  Farbe  rot. 

Diese  Species  hat  im  Aufbau  der  Kolonie  viel  Aehnlichkcit  mit 
Paraspongodes  rubra,  Sie  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  geringere 
Größe  des  gesamten  Stockes  sowohl  als  der  einzelnen  kugelig  ange- 
schwollenen Aeste,  durch  geringere  Größe  der  Polypen  und  besonders 
durch  das  Vorhandensein  eigentümlich  gestalteter  Spicula  im  Cönenchym 
der  Aeste. 

Von  den  zahlreichen  mir  vorliegenden,  teilweise  sehr  kleinen 
Exemplaren  betrachte  ich  eins  als  Typus,  dem  sich  die  anderen  angliedern  lassen,  obgleich  sie  in  der 
Form  der  Spicula  mancherlei  Abweichungen  zeigen,  die  aber  zu  gering  und  zu  wenig  scharf  begrenzt  sind, 
um  sie  als  Kennzeichen  besonderer  Arten  gelten  zu  lassen. 

Der  baumförmige  Polypenstock  des  typischen  Excmplares  ist  30  mm  hoch.  Davon  kommen  6 mm 
auf  den  bräunlich  gefärbten  sterilen  Strunk  und  18  mm  auf  den  ringsum  mit  kolbig  angeschwollenen,  rot 
gefärbten  Acstcn  bedeckten  fertilen  Teil.  Die  Breite  des  sterilen  Strunkes  beträgt  6 mm,  die  des  fcrtilen 
Teiles  12  mm.  Der  Stamm  ist  am  fertilen  Teile  längsgefurcht  und  von  den  Aesten  fast  ganz  verdeckL 


Kig  IV 


Fig.  IV  und  V. 
/’.  fflobawa. 

IV.  Kindenspitula 
des  Strunkes, 

V.  Cörwnchyinspi* 
cula  der  Aeste 


Fig  V. 
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Die  Polypen  stehen  auf  den  verdickten  Enden  der  Aeste  und  sind  ganz  in  das  sie  trennende  Cön- 
enchym  zurückziehbar.  Sie  sind  gegen  I mm  lang  und  ebenso  breit. 

Die  Spicula  der  Polypen  sind  in  8 longitudinalen,  nach  oben  konvergierenden  Doppelreihen  an* 
geordnet  In  jeder  Doppelreihe  liegen  3 Paar  Spicula.  Darunter  befindet  sich  eine  5- fache  Reihe  trans- 
versaler Spicula.  Die  Spicula  sind  schwach  rötlich  gefärbt,  spindelförmig,  0,3  min  lang,  0,04  mm  breit  und 
mit  einfachen  Warzen  besetzt. 

Die  Spicula  der  Rinde  des  sterilen  Strunkes  sind  einfach  gebaute  Doppelslerne  von  0,12  mm  Länge. 

Die  Spicula  des  Cönenchyins  der  kolbigen  Aeste  sind  ringsum  gleichmäßig  mit  Warzen  besetzte 
Walzen  von  0,25  mm  Länge  und  0,1  mm  größter  Breite.  Diese  betrachte  ich  als  wichtigstes  Merkmal 
dieser  Species  gegenüber  l'araspongodts  rühm.  Daneben  finden  sich  auch  längere  und  schmälere  Walzen, 
sowie  Keulen  und  Doppelsterne. 

Spicula  der  Kanalwände  fehlen. 

Der  sterile  Strunk  ist  bräunlich,  das  Cönenchym  der  Aeste  rot,  bedingt  durch  die  rote  Farbe  der 
Spicula.  Die  Polypen  sind  weißlich. 

Die  zahlreichen  von  Römeu  und  Schauojkx  gesammelten  Exemplare  stammen  von  folgenden  Fund- 
orten: Station  3:  Storfjord,  52  m,  gelber  Mud  mit  Steinen,  1 sehr  kleines  Exemplar.  — Station  4:  Storfjord, 
45  m,  kleine  Steine,  Laminarien,  l sehr  kleines  Exemplar.  Station  5:  Storfjord,  65  m,  keine  Grundprobe, 
2 größere  Exemplare,  auf  ßalaniden  aufgewachsen.  — Station  9:  Halfmoon-Insel,  90  m,  blauer  Lehm  mit 
zahlreichen  Steinen,  1 größeres  Exemplar.  — Station  13:  Rossinsel,  85  m,  blauer  Mud  und  roter  Lehm, 
viele  Steine,  5 größere  Exemplare,  eins  auf  ßalaniden  aufgewachsen.  — Station  15:  Ilinlopenstraße,  80  m, 
wenig  Mud,  kleine  Steine,  4 kleine  Exemplare.  — Station  21:  Icefjord,  210—240  m,  blauer  Mud  mit  wenig 
Steinen,  1 kleineres  Exemplar.  Station  25:  Halfmoon-Insel,  73  m,  graublauer  Schlick  mit  vielen  Steinen, 
viele  Muschelschalen  und  Wurmröhren,  2 größere  Exemplare.  — Station  27:  König-Karls* Land,  zwischen 
Helgoland  und  Jena-Insel,  65  m,  blauer  Schlick  mit  vielen  Steinen,  viele  Muschelschalen,  1 kleines  Exemplar 
auf  einer  Muschelschale.  - Station  jo:  König-Karls.- Land,  Jena-Insel,  75  m,  blauer  Schlick  mit  vielen  Steinen, 
viele  ßalaniden-  und  Muschelschalen,  I größeres  Exemplar.  — Station  31:  König- Karls-Land,  Jena-Insel,  36  m, 
blauer  Schlick  init  wenig  kleinen  Steinen,  l kleineres  Exemplar.  Station  32:  König- Karls-Land,  zwischen 
Jena-  und  Abel-Insel,  40  m,  Steine,  mit  roten  Kalkalgen  überzogen,  viele  Rotalgcn,  3 gToßc,  2 mittelgroße, 
2 sehr  kleine  Exemplare.  — Station  33:  König-Karls-Land,  Bremersund,  105  m,  blauer  Schlick  mit  wenig 
Steinen,  viele  Muschelschalen,  3 größere  Exemplare.  — Station  34:  König-Karls-Land,  Schwedisch-Vorland, 
85  m,  gelber  Schlick  ohne  Steine,  zahlreiche  Wurm  röhren,  7 mittelgroße  Exemplare.  — Station  35:  König- 
Karls-Land,  Schwedisch-Vorland,  19$  m,  gelber  Lehm  mit  wenig  kleinen  Steinen,  l kleines  Exemplar.  — 
Station  45:  Bismarckstraße,  35  m,  Steine  mit  Laminarien  und  Rotalgen,  kein  Schlick,  2 kleine  Exemplare.  — 
Station  47:  W.-Thymen-Straßr,  38  m,  gelber  Schlick,  viele  Steine,  1 sehr  kleines  Exemplar.  — Station  49: 
Ryk-  Vs  - Inseln,  60-80  m,  wenig  kleine  Steine,  viele  Muschelschalen  und  Bryozoenreste,  1 sehr  kleines 
Exemplar. 


B.  Uebersicht  der  subantarktischen  Alcyonaceenspecies. 

Eigentlich  antarktische  Alcyonaceenspecies  sind  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt.  Auch  die  Zahl  der 
subantarktischen  ist  noch  sehr  gering.  Man  kennt  bis  jetzt  nur  9 Arten,  und  zwar  2 Clavulariiden  und 
7 Alcyoniklen.  5 Arten  gehören  zum  magalhacnsischen,  2 Arten  zum  sfldgeorgischen  und  2 Arten  zum 
kerguelcnsischen  Gebiet. 
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Familie:  Clavulariidae  Hickson. 

Man  kennt  bis  jetzt  2 subantarktischc  Clavulariidenspecies,  eine  aus  dem  magalhaensischrn  und  eine 
aus  dem  kerguelensischen  Gebiet. 


1.  Clavularia  uiayettiarnira  Tn  Stud. 

1878  Clavularia  mugr/harnint  Steuer,  Alcyonarien  '1er  „ Gazelle",  p.  G33. 

1898  Clavularia  magrlhaeuica  Mat,  Atcyouarien  der  Hamburger  MagalliaeLiaii-chtin  SamiuelreiHe,  p.  -*>. 

Diagnose:  Polypen  durch  Basalmembran  verbunden.  Außenhaut  der  Polyen  mit  8 starken  Kippen. 
Spicula  spindelförmig,  drcistachclig,  0,1— 0,3  mm  lang. 

Diese  Species  wurde  zuerst  von  Stüdeh  unter  den  Alcyonariert  der  „Gazelle“  aufgefunden  und 
beschrieben.  Das  betreffende  Exemplar  fand  sich  in  der  Magalhaensstraßc  in  76  m Tiefe.  Paessler 
sammelte  1886  mehrere  an  Gorgonidcn  festgewachsenc  Exemplare  im  Smyth  Channel. 

i Clavularia  rosen  T11.  Stud. 

1878  Clavularia  roaca  Sterbe,  Alyonarien  der  „Gazelle4-,  p.  tL'$8. 

Diagnose:  Auf  flacher  Basis  erheben  sich  dicht  gedrängt  cylindrischc , nach  oben  etwas  ver- 
schmälerte Polypen  von  9— 10  mm  Höhe.  Außenwand  der  Polypen  mit  8 vorspringenden  Kippen.  Polypen- 
spicula  spindelförmig.  0,3 — 0,15  mm  lang.  Farbe  rosenrot. 

Diese  Species  wurde  von  der  Expedition  der  „Gazelle“  nordwestlich  von  Kerguelen  in  216  m Tiefe 
gedredgt. 


Familie:  Alcyoniidae  V er  rill. 

Man  kennt  bis  jetzt  7 subantarktischc  Alcyoniidcnspccies.  Davon  gehören  4 zum  magalhaensischen, 
2 zum  sQdgeorgischen  und  1 zum  kerguelensischen  Gebiet. 

8«  Alryonium  soflasi  Stüd.  Wrght. 

1889  Alcyonium  sollasi  Whigiit  und  Stvi>kk,  Alcyonarien  das  Challenger,  p.  240. 

Diagnose:  Cöncnchym  feinkörnig.  Lappen  einfach  oder  2— 3-teilig,  kurz,  papillenförmig,  oft  sehr 
dicht  gegeneinander  gedrängt.  Spicula  größtenteils  Stachelkeulen  von  0,06-0,2  mm  Länge,  dazwischen 
gerade  und  gebogene  dornige  Spindeln  und  Spindeln  mit  breit<ih  dornigen  Köpfen. 

Diese  Species  wurde  vom  Challenger  am  Eingang  der  Magalhaensstraße  in  99  tn  Tiefe  gedredgt. 

4.  Alcyonium  haddonl  Stud.  Wrght. 

1889  Alrymium  haddoni  Wbight  und  Stchkb,  Alcyonarien  de»  Challenger,  p.  240. 

Diagnose:  Cönenchym  feinkörnig.  Habitus  sehr  verschieden.  Spicula  des  Cönenchyms  Stachel- 
keulen von  0,04—0,18  mm  Länge.  Basalteil  der  Tentakeln  dicht  bedeckt  mit  geraden  und  gebogenen 
Spindeln. 

Der  Challenger  dredgte  diese  Species  im  Mcssicr  Channel  in  einer  Tiefe  von  315  m auf  Schlammboden. 
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5.  Alcyonium  paessleri  May. 

1899  Aleyonium  patssleri  Mat,  Alcvonarien  der  llamb.  Magalhaens.  Saiumelreiae,  p.  6. 

Diagnose:  Cünenchym  feinkörnig.  Basal  teil  und  Lappen  nicht  deutlich  voneinander  abgesetzt, 
Lappen  kugelig.  Kalkkörper  des  Inneren  bis  0,21  mm  lange  Spindeln  und  Stäbe  mit  langen,  locker 
stehenden  Domen.  Kalkkörper  der  Rinde  keulenförmig,  stark  bedornt,  0,07—0,14  mm  lang.  Polypenspicula 
spindelförmig,  042  mm  lang,  0,035  mm  breit,  mit  kürzeren  und  dichter  stehenden  Domen  versehen  als  die 
Spicula  des  Cünenchyms. 

Paessler  sammelte  1886  mehrere  Bruchstücke  dieser  Species  im  Smyth  Channel. 

6.  Aleyonium  antarcticum  Stud.  Wrght. 

1889  Aleyonium  antarcticum  WuaiT  und  Stcubk,  Alcyonarien  d«*  Challenger,  p.  239. 

Diagnose:  Kolonie  eine  fleischige,  unregelmäßige  Masse  mit  dach  ausgebreiteter  Basis  und  kurzen, 
dicken  Aesten,  auf  deren  Endzweigen  die  Polypen  in  dichten  Gruppen  sitzen.  Spicula  des  Cönenchyms 
und  der  Polypen  größtenteils  Spindeln  von  0,02—0,3,  0,03-0,28,  0,025 — 0,2,  0,025—0,15  und  0,04—0,12  mm 
Länge.  Farbe  grauweiß. 

Diese  Species  wurde  vom  Challenger  bei  Heard  Island  in  einer  Tiefe  von  135  m und  von  Studer 
nordöstlich  von  Kerguelen  gedredgt.  Beide  Exemplare  saßen  auf  dem  Stamm  einer  Macrocystis  fest 

7«  Mctalcyonium  cluvatnm  Pfeffer. 

188H  Metnlcyonium  cMvntum  Pkeiteb,  Zar  Faudr  von  Südgeorgien,  p.  49. 

1899  Metalcyonium  clavntum  May,  Alcyooarien  der  Hamb.  Mngnlfa.  Sammelreiso,  p.  8. 

Diagnose:  Fertiler  Teil  des  Stockes  8 mal  so  lang  wie  breit.  Länge  der  Polypenspicula  0,35  mm. 
Rindenspicula  mit  geknöpften  Dornen  versehene  Spindeln.  Spicula  des  inneren  Cönenchyms  fehlen. 

Diese  Species  wurde  188283  von  v.  d.  Steinen  in  mehreren,  auf  freiliegenden  Steinen  befestigten 
Exemplaren  bei  Südgeorgien  gedredgt. 

8.  Metalcyonium  capitatum  Pfeffer. 

1888  jüeUilcyunium  capitaittm  Pfeffer,  Zur  Fauna  von  Südgoorgien,  p.  60. 

1899  JfrlafcyoNmm  capitatum  May,  Aloyonaceen  der  Hamb.  Magalb.  Sammelrewe,  p.  8. 

Diagnose:  Kolonie  kurz  gestielt,  mit  dickem  Kopf,  vom  Habitus  der  Xeniiden,  wenn  die  Polypen 
herausragen.  Länge  der  Polypenspicula  0,14  mm.  Cönenchymspicula  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Diese  Spccies  wurde  1882/83  von  v.  d.  Steinen  in  mehreren,  auf  freiliegenden  Steinen  befestigten 
Exemplaren  bei  Südgeorgien  gesammelt. 

9.  Metalcyonium  patagonicum  May. 

1899  Mrtalcyunium  paiatjomeum  Mat,  Alcyonarien  der  Hamb.  Magalh.  Samtnelreiä*.  p.  8. 

Diagnose:  Kolonie  keulenförmig.  Cönenchym  ohne  Warzen.  Polypenspicula  spindelförmig, 
0,35  mm  lang,  0,03  mm  breit.  Rindenspicula  sehr  stark  mit  Warzen  besetzte  Keulen,  0,28  mm  lang,  0,07  mm 
breit.  Cönenchymspicula  dicht  mit  Warzen  besetzte  Spindeln,  0,245  111111  lanfi»  0,035  01,11  breit. 

Diese  Species  wurde  1888  im  magalhaensischen  Gebiet  von  Kophamel  in  3 auf  1'lahtUum  thtwarsi 
aufgewachsenen  Exemplaren  auf  44"  s.  Br.  und  61  • w.  L.  in  108  m Tiefe  gesammelt. 

Fauna  Attika.  52 
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III.  Geographischer  Teil. 

I)  Die  horizontale  Verbreitung  der  arktischen  und  subarktischen  Alcyonaceen  ist  in  folgender 
Tabelle  in  der  Weise,  wie  es  Ludwig  fQr  die  Holothurien  durchgeführt  hat,  übersichtlich  dargestellt 
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Aus  dieser  Tabelle  ergebt  sich,  daß  die  Familien  der  Clavulariiden,  Alcyoniiden  und  Nephthyiden 
sowohl  arktische  als  subarktische  Arten  aufweisen,  während  aus  der  Familie  der  Organiden  bis  jetzt  nur 
eine  arktische  Art  bekannt  ist.  Den  Clavulariiden  gehören  4 arktische  und  5 subarktische  Arten  an,  den 
Alcyoniiden  3 arktische  und  3 subarktische,  den  Xephthyiden  26  arktische  und  9 subarktische.  Die  Gesamt- 
zahl der  arktischen  Arten  ist  34,  die  der  subarktischen  nur  17.  Nur  2 Arten  (/ftepOMtinttt  rnbiformn  und 
Fbra»pongodes  fruticosa)  sind  bis  jetzt  sowohl  in  der  arktischen  als  in  der  subarktischen  Region  gefunden 
worden.  Die  arktische  Alcyonaceenfauna  unterscheidet  sich  also  nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  von 
der  subarktischen  durch  größere  Artenzahl  und  durch  das  Auftreten  anderer  Arten. 

Von  den  in  Betracht  kommenden  Gattungen  sind  3 (Orpmidus,  Xidtxlia,  KiyslaUofanes)  rein  arktisch. 
2 (Saraeca,  Antiumastus)  rein  subarktisch  und  4 {Ciavularia,  SympodimtH^  Alcyonium,  Paraspongodes)  sowohl 
arktisch  als  subarktisch.  Es  übertrifft  also  auch  die  Zahl  der  arktischen  Gattungen  die  der  subarktischen. 
Die  Lebensbedingungen  der  arktischen  Region  scheinen  demnach  für  die  Entwickelung  der  Alcyonaceen 
günstiger  zu  sein  als  die  der  subarktischen. 

Aus  der  obigen  Tabelle  ergiebt  sich  ferner,  daß  die  C irkum pola ritä t bis  jetzt  noch  von  keiner 
Aicyonaccenspccies  nachgewiesen  worden  ist. 

2)  Die  vertikale  Verbreitung  der  arktischen  und  subarktischen  Alcyonaceen  ergiebt  sich  aus 
folgender  Tabelle: 
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Nach  dieser  Tabelle  sind  17  Arten  rein  lieoral,  22  rein  abyssal  und  4 sowohl  litoral  als  abvssal. 
Von  den  arktischen  Arten  sind  13  rein  litoral,  15  rein  abyssal  und  4 sowohl  litoral  als  abyssal.  Es  ergebt 
sich  also  daraus  eine  geringe  Zunahme  der  Artenzahl  mit  zunehmender  Tiefe. 

Von  den  Gattungen  sind  2 (Alcyonium,  KrystaUofanea)  rein  litoral,  5 ( Symjwdium , Nidahn, 

Sarakka,  Anihomastus)  rein  abyssal  und  2 (CYnru/aria,  Para$pvn*jodtv)  sowohl  litoral  als  abyssal.  Von  den 
arktischen  Gattungen  sind  3 (BymjtodiMM,  Organidus , Nidaha)  rein  abyssal,  2 (Krystallofanes.  ylfayunwm)  litoral 
und  2 ( Clavularm,  Parasjxmgodts)  sowohl  litoral  als  abyssal. 

Demnach  scheint  die  abyssale  arktische  Region  die  für  die  Entfaltung  der  Alcyonaceenfauna 
günstigste,  die  litorale  subarktische  die  ungünstigste  zu  sein. 

Aus  den  sehr  verschiedenen  Tiefen,  in  denen  ein  und  dieselbe  Alcyonaceenart  vorkommt,  läßt  sich 
schließen,  daß  für  diese  Tiere  die  Einflüsse  des  Lichtes  und  des  Wasserdruckes  von  sehr  untergeordneter 
Bedeutung  sind. 

3)  lieber  die  Temperatur,  in  der  die  arktischen  und  subarktischen  Alcyonaceen  leben,  finden 
sich  nur  in  Danielssek's  Arbeit  specielle  Angaben.  Danach  liegen  die  Bodentemperaturen  der  Stellen,  an 
denen  die  Tiere  erbeutet  wurden,  zwischen  — 2 und  +•  7*  C.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  war  die  Tem- 
peratur nicht  höher  als  — I 0 C.  Die  arktischen  Alcyonaceen  sind  also  Kaltwassertiere.  Daraus  erklären 
sich  wohl  auch  die  großen  Tiefen,  in  denen  die  Alcyonaceen  an  der  Westküste  Spitzbergens  leben,  während 
sie  an  der  Ostktisie  auch  in  geringeren  Tiefen  angetroften  werden.  An  der  Westküste  wird  das  seichte 
Wasser  durch  den  Golfstrom  zu  stark  erwärmt. 

4)  Der  Boden,  auf  dem  die  arktischen  Alcyonaceen  leben,  ist  in  der  Regel  mit  Steinen  mehr  oder 
weniger  stark  gemischter  Lehm  oder  Schlick.  Die  Steine  dienen  den  Alcyonaceen  als  Anheftungspunkte, 
oft  auch  Balanidcnschalcn,  Brynzoenstöckchen  und  Muschelschalen.  Da,  wo  feste  Anheftungspunkte  fehlen, 
ist  der  Basaltcil  des  Stammes  bauchig  erweitert  und  mit  Schlamm  gefüllt,  wodurch  nach  Schaudinn’s 
Ansicht  ein  tieferes  Einsinken  in  den  weichen  Boden  verhindert  wird. 
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5)  Ein  Vergleich  zwischen  der  arktischen  und  antarktischen  Alcyonaceenfauna 
läßt  sich  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  kaum  anstellen.  Bis  jetzt  ist  keine  Art  bekannt,  die 
beiden  Faunengebieten  gemeinsam  wäre.  Von  den  3 bekannten  subantarktischen  Gattungen  kommen  2 
{Clavularia,  Alcyonium)  auch  in  der  Arktis  vor,  dagegen  ist  die  dritte  Gattung  {Metntcycmium)  ganz  auf  die 
Subantarktis  beschränkt. 
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A.  Litteratur  über  die  arktischen  und  subarktischen  Alcyonaceen. 
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4)  Stcdkr,  Uebersicht  der  Anthozoa  Alcyonaria,  welche  während  der  Reiso  8.  M.  S.  Gazelle  gesammelt  wurden. 
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1889. 


Nachtrag. 

Nach  Abschluß  dieser  Arbeit  erhielt  ich  Pütter’s  „Alcyonaceen  des  Breslauer  Museums"  (Zool. 
Jahrb.,  Abt.  f.  Syst.,  Bd.  XIII,  Heft  5,  190Q,  S.  443).  Darin  wird  auf  Grund  der  Nachuntersuchung  eines 
der  Originale  von  Organidus  nordentkjÜdi  Dax.  erwiesen,  daß  es  sich  hier  nur  um  die  Jugendform  einer 
BtUonellny  höchst  wahrscheinlich  BeUmtlln  arelicn  (Dan.)  handelt.  Daher  sind  die  Familie  der  Organidae  und 
das  Genus  Orgnnidus  einzuziehen  und  zu  BcUonelln  zu  stellen. 
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I.  Die  Cumaeeen  der  Helgoland-Expedition. 

Im  Material  der  „Helgoland“-Expedition  waren  8 Arten  Cumaeeen  enthalten,  die  sich  auf  2 Familien 
(Leuconidae  und  Diastylidae)  und  3 Genera  (Leveon  Knüykr,  Diastylia  Say,  LepUfsiyli » G.  O.  Sars)  verteilen. 
Es  sind  folgende: 


Familie:  Leuconidae. 

Genus:  Leucon  KrOyer. 

1.  leucon  ntuticoides  I.illjeborg. 

3 Exemplare  von  Station  34,  Schwedisch- Y'orland,  Nordküste  85  m (gelber  Schlick  ohne  Steine),  und 
5 Exemplare  von  Station  41,  8l°  20’  n.  Br.,  20®  3er  ö.  L.,  1000  m (blauer  Schlick,  wenig  Steine),  alles 
Weibchen. 

Die  Art  ist  neu  für  die  Fauna  von  Spitzbergen. 


Familie:  Diastylidae. 

Genus:  IHaatylla  Say. 

S.  ViastyU»  cornuta  (Boek)? 

Ein  stark  defektes  <J  von  Station  56,  Weisses  Meer,  66°  36,5'  n.  Br.,  41®  23'  ö.  L.  (große  Steine). 

Das  Tier  befindet  sich  in  einem  so  schlechten  Zustande,  daß  ich  die  Art  nicht  mit  Sicherheit 
identifizieren  kann. 


1 Dlantylis  echlnata  Sp.  Bäte. 

1 Exemplar  $ von  Station  41,  81  * 20*  n.  Br.,  2o#  30'  ö.  L.  (blauer  Schlick,  wenig  Steine),  1000  in. 
Die  Art  ist  neu  für  die  Fauna  von  Spitzbergen. 


4.  iHHHiffU»  yoodulri  (Bell). 


2 d von  Station  6,  Eingang  zur  Ginevra-Bucht,  HO  m (blauer  zäher  Lehm),  2 Exemplare  <1  <J)  von 
Station  19,  Wijde-Bai,  112  nt  (blauer  Mud),  3 Exemplare  (I  <$)  von  Station  21,  Eisfjord,  240  m (blauer  Mud), 

Fauna  Atc-Uca.  53 
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I $ von  Station  25,  Edge-Land,  Südostküste,  75  m (graublauer  Schlick),  II  Exemplare  (2  d)  von  Station  27, 
Jena-Insel,  Südküste,  65  m (grobkörniger  blauer  Schlick),  3 Exemplare  (2  <$)  von  Station  37,  nordöstlich  der 
Großen  Insel,  95  m (wenig  gelber  Schlick). 

Diese  riesige  Cumacee  wurde  bereits  von  der  norwegischen  Expedition  an  der  Westküste  Spitzbergens 
erbeutet. 


5.  Dlastytis  rathkii  (Kröyer). 

1 Exemplar  $ von  Station  42,  8i°  20'  n.  Br.,  19*  ö.  L.,  1000  m (blauer  Schlick). 

Diese  gemeinste  aller  Cumaceen  ist  von  Spitzbergen  bereits  durch  die  norwegische  Expedition  von 
der  Westküste  und  aus  der  Adventsbai  bekannt. 


6»  IHatiti/litt  Hcorpioide*  (Lepechin). 

4 Exemplare  (I  £)  von  Station  8,  Edge-Land,  Südküste,  2H  m (abgcrollter  Schiefer),  I $ von  Station  31, 
Jena-Insel,  Ostküste,  36  m (blauer  Schlick),  1 5 von  Station  34,  Schwedisch- Vorland,  Nordspitze,  85  m (gelber 
Schlick,  ohne  Steine). 

Neu  für  die  Fauna  von  Spitzbergen. 


7.  Dlaxtyli * »jtiuu/osa  A.  HELLER. 

I $ von  Station  6,  Eingang  in  die  Ginevra-Bucht,  IO  m (blauer  zäher  Lehm),  I £ von  Station  19, 
Wijde-Bai  12  m (blauer  Mud),  l stark  defektes  + von  Station  35,  zwischen  Cap  Mohn  und  Schwedisch- 
Vorland,  195  m (gelber  Lehm). 

Neu  für  Spitzbergen. 


Genus:  Leptaßtylis  G.  O.  Sars. 

8.  LeptoßtyUs  tnacrura  G.  O.  Sars. 

1 $ von  Station  41  (8l°  20*  n.  Br.,  20°  30*  Ö.  L.),  1000  m (blauer  Schlick). 

Neu  für  die  Fauna  Spitzbergens. 

Betreffs  der  Verteilung  der  Cumaceen  auf  die  einzelnen  Stationen  vergleiche  folgende  Tabelle: 


6 H l<j  JI  »5  I j; 


I*ue*m  naticoide*  LnxjKB.  . . 
FHattgtis  wnuta  (Bork)?  . . 

rrhmaSa  Sl".  BÄTE  . 
goadfiri  (BELL)  . . . 
rathkii  (KrOYER)  . . 

«Miyfaäfe*  (Lepechix) 
$pimuIo»a  Heller  . . 
IsfiUfstylis  /Hacrura  G.  O.  Sars 


taiiun 
1«  : 34  | 35  | 

I * Ul  • 


4»  ] 4*  [56 
5 • • 


>!]•!• 


I 1 
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II.  Die  Cumaeeen  des  Spitzbergengebietes. 

Aus  dem  Spitzbergengebiete  sind  bis  jetzt  folgende  Cumaceen  bekannt  (die  zweifelhafte  Diastylis 
eomula  (Bork)  berücksichtige  ich  hier  nicht): 

Leuconidae. 

i)  Lmcon  fulvus  O.  Sars. 

**2)  „ nasicoidts  Lilljeborg. 

3)  „ paUidus  O.  Saks. 

4)  Eudorclla  gracilis  (O.  Sars). 

Diastylidae. 

**5)  Diaslylis  cc Ai  naht  Sp  Bäte. 


•6) 

goodsiri  (Bell). 

7)  „ 

nodosa  O.  Sars. 

*8)  „ 

ralhkii  (KröYER). 

9) 

resima  (Kröyer). 

10)  „ 

ptdaris  O.  Sars. 

'ID  „ 

scorpioidcs  (LEPECH1N). 

■12) 

spinulosa  Heller. 

13) 

sfygüt  O.  Sars. 

**14)  Leptostylis  moerwro  O.  Saks. 


PseudoctimidAe. 

15)  Vctalosarsi u dedivis  (O.  Sars). 


Campylaspidac. 

16)  CampyUispis  rubicunda  (Lilljeborg). 

Die  erste  Expedition,  die  aus  Spitzbergen  Cumaceen  mitbrachte,  war  die  schwedische  aus  dem 
Jahre  1861.  Sie  erbeutete  Lmcon  paUidus  O.  Sars  und  Cempykupis  rubicunda  (Lilljeborg). 

Die  schwedische  Spitzbergen- Expedition  des  Jahres  1868  fand  EudoreUa  gracilis  (O.  Sars),  Diastylis 
polaris  O.  Sars  und  D.  slygia  O.  Sars.  Die  norwegische  Expedition  in  die  Nordatlantis  (1876—78)  vermehrte 
dann  die  Zahl  der  spitzbergischen  Cumaceen  um  6.  Sie  fand  Lcucon  fulvus  O.  Sars,  Diaslylis  goodsiri  (Bell), 
nodosa  O.  Sars,  ralhkii  (Kröyer),  rtsima  (Kröyer)  und  Pelabsarsia  dcdivis  (O.  Sars).  Lmcon  fulvus  (O.  Sars) 
wurde  von  ihr  ebenfalls  wiedergefunden. 

Die  Zahl  der  aus  Spitzl>crgcn  bekannten  Cumaceen  betrug  also  II.  Von  diesen  fanden  Römer  und 
Schaudixn  wieder  Diastylis  ralhkii  (Kröyer)  und  go(«lsiri  (Bell)  (in  obiger  Liste  mit  einem  * versehen). 
Außerdem  brachten  sie  folgende  5 bisher  aus  Spitzbergen  unbekannte  (in  der  Liste  mit  zwei  **  bezeichneten) 
Cumaceen  mit:  Leucon  nasicoides  (Lilljeb.),  cchinala  Sp.  Bäte.  MfPpiONbl  Lepechix,  spinulosa  Heller  und 
Leptostylis  macrura  O.  Sars.  Wir  kennen  also  jetzt  aus  dem  Spitzbergengebiete  16  Cumaceen.  Von  diesen  ist 
für  Diaslylis  nodosa  O.  Sars  Spitzbergen  der  einzige  Fundort,  während  die  übrigen  auch  anderweitig  Vorkommen. 

Bemerken  will  ich  noch,  daß  KPkknthal  von  seinen  Expeditionen  (1886,  1889)  auch  Cumaceen 
mitbrachtc,  doch  ist  die  Bearbeitung  bisher  noch  nicht  erschienen. 

55* 
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III.  Die  arktischen  Cumaeeen. 

I.  Familie:  Cumidae. 

Cyclttspi«  O.  Saks. 

1366  Cyclaspis  0.  8ars,  Forh.  Selak.  Christian.  18*14,  p.  '206,  207. 

1.  CyeUutpi»  Itmyicaudata  O.  Saks. 

1866  Cyclnapis  longicaudnta  0.  Sars,  Forb.  Solsk.  Christian.  1 8(14,  p.  207,  208. 

1872  „ , 0.  Sab«,  Forh.  Selak.  Christian.  1871,  p.  272. 

1877  „ , Norman,  P.  R.  Soc.  London,  Vol.  XXV,  p,  214. 

1879  „ „ Norman,  Ann.  Nut,  Mist.,  Her.  5,  Vol.  III,  p.  78. 

1888  » „ O.  Saks,  Forh.  Selsk.  Christian.  1982,  No.  18,  p.  11. 

1886  „ „ 0.  Saiis,  Xorske  Nord  ha  ve- Exp.,  No.  15,  p.  18. 

1899  „ ,0.  Sars.  Crustacea  of  Norway,  Vol.  III,  p.  16,  17,  tab.  7,  8. 

Verbreitung:  Lofoten,  15  F.  (Sars,  1865);  Hustt,  80 — 100  F,  (Sars,  1886);  56°  ir  n.  Br.,  370  41 
w.  L.,  1450  F.  (Norman,  1879);  48°  6‘  n.  Br.,  90  i$’  w.  L.,  538  F.;  Christianiafjord  (Sars,  1899,»;  Hardanger- 
jord,  100  150  F.  (Sars,  1872);  Trondhjemljord  (Sars,  1899);  Gascognc-Bai,  950  m (Bonxier,  fide  Sars). 

II.  Familie:  Lampropidae. 

Letmpropn  O.  Sars. 

1865  Lamj>rops  0.  Sara,  Nyt  Mag.  f.  Nat»,  Vol.  XII,  p.  289. 

2,  lAnnprops  fasdata  < ).  Sars. 

1863  Lamprops  fasewta  O.  Sars,  Nyt  Mag.  f.  Nat,  Bd.  XII,  p.  236  210. 

1866  „ » O.  8ars,  Forh.  Selsk.  Christian.  1861,  p.  191,  192. 

1877  „ „ Meinest,  Naturh.  Tidsakr.,  Rer.  3,  Bd.  XI,  p.  187. 

1879  „ „ Meinest,  Naturh.  Tidsskr.,  Rer.  3,  Bd.  XII,  p.  (8*1,  502 

1883  „ „ 0.  Sars,  Forh.  Selsk.  Christian.  1962,  No.  18,  p.  11. 

1887  „ „ Norman,  Aon.  Nat.  Hist,  8«r.  D,  Vol.  XIX,  p.  Rm>. 

1891  „ n Scunriokk,  Tromsö-Mus.,  Bd.  XIV,  p.  99. 

1894  „ . Norman,  Aon.  Nat  Hist,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  274. 

1894  » , Scott,  Ann.  Nat.  Hist,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  415. 

1897  . , Eurrnraum,  Wias.  Meereeunters.,  Bd.  II,  p.  410. 

1899  . „ 0.  Sars,  Crnstacea  of  Norway,  Vol  III,  p.  19,  20,  tab.  9,  10. 

Verbreitung:  Malangenfjord,  10  F.  (Schneider,  1891);  Lofoten,  12—20  F.  (O.  Sars,  1865);  Firth 
of  Clyde  (Norman,  1887);  Dogger  Bank  (Scott,  1894);  Dänemark  (Meinf.rt,  1877,  1879);  Nordsee  (Ehren- 
baum, 1897);  Trondhjemfjord,  I — 10  F.  (O.  Sars,  1863;  Norman,  1894). 

3*  Lamprop * j’uscata  O.  Sars. 

1805  Lamprops  fuscatn  0.  Sars,  Forh.  Solsk.  Christian.  1804,  p.  192,  193. 

188$  „ .0-  Sars,  Fnrb.  Solsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  11. 

1884  „ „ J.  SaiNKiur.it,  Tromsö-Mns,  Bd.  VII.  p.  54. 

1&80  „ . A.  Stiixbrro,  Veg*-Exp.,  Fauna  Nowaj»  Semlja,  p.  56. 

1887  „ ,.  H.  J.  Hansen,  Vid.  Mrddol.  1887,  p.  198. 

1891  , „ J.  SaiNMoxs,  Vcga-Exp.,  Fauna  Nowaj*  Setnlja,  Bd.  XIV,  p.  99. 

18**9  „ „0.  Sars,  Crnstacea  of  Norway,  Vol.  III,  p.  20,  21,  tab.  11. 
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Verbreitung:  Nowaja  Semlja  (Stuxberg,  1886);  Franz-Josefs-Land  (Tr.  Scott,  fideSxHS);  West- 
grönland, 5—10  F.  (Hansen,  1888);  Vardü,  3—4  F.  (Schneider,  1884);  Kjeikan,  15—40  F.  (Schneider,  1884); 
Malangcnfjord  (Schneider,  1891);  Lofoten,  6—12  F.  (O.  Sars,  1865). 

4.  Lamprops  quadripllcata  S.  Smith. 

1880  Lamprops  qwidripUeata  Smith,  Tr.  Connect.  Ae.,  Vol.  V,  p.  118—120. 

Verbreitung:  Casco-Bai,  Massachusetts-Bai,  10  F. 

Heini  lamprops  O.  Sars. 

1883  Ilemilamprops  O.  Saks,  Forh.  Selak.  Christian,  ann.  181*2,  No.  18,  p.  55,  56. 

5.  llcmilamprops  assimilis  O.  Sars. 

1888  llcmilamprops  assimilis  0.  Saks.  Fnrh.  Selsk.  Christian  1X62,  No.  18,  p.  11,  65.  ub.  1,  f.  28,  24. 

1896  „ „ Walkk«,  Rep.  Brit.  Ae».,  Vol.  LXV,  p.  469. 

1899  „ ,0.  Saks,  Crustacea  of  Norway,  Vol.  III,  p.  23,  tab.  15. 

Verbreitung:  Vardö,  Finmarken,  30—50  F.  (0.  Sars,  1883);  Irische  Sec  (Walker,  1895). 

6.  llcmilamprops  cristata  (O.  Sars). 

1870  Lamprops  cristata  ü.  Sars,  Fori».  Selak.  Christian.  1869,  p.  157,  158. 

1872  „ „ O.  Sarh,  Forh.  Selak.  Christian.  1871,  p.  270. 

1879  „ „ Norman,  Aon.  Kat.  HisL,  Ser.  6,  Vol.  III,  p.  68,  69. 

1883  Hemüam/trops  cristata  0.  Saks,  Forh.  Selak.  Chriatian.  18S2,  No.  18,  p.  11. 

1886  „ „ (>.  Sarn,  Norske  Xordhars-Exp.,  No.  15,  p.  19. 

1887  „ „ Norman,  Am».  Nat,  Hist.,  Ser.  5,  Vol.  XIX,  p.  101. 

1894  „ „ Norman,  Am».  Nat.  IJisL,  Ser.  6,  Vol.  XtU,  p.  275. 

1699  „ ,Ü.  Sars,  (’ruatacea  of  Norway,  Vol.  III,  p.  26,  tat».  18. 

Verbreitung:  Lofoten,  120—300  F.  (O.  Sars,  1870);  Hustt,  80—100  F.  (O.  Sars,  1886);  Firth  of 
Clyde  (Norman,  1887);  südlich  von  Rockall,  56*  7*  n.  Br.,  14*  19'  w.  L.,  630  F.  (Norman,  18791;  Hardanget- 
fjord,  80-100  F.  (0.  Sars,  1872);  Trondhjemfjord,  150—300  F.  (Norman,  1887). 

7.  Hemllamprops  rosen  (Norman). 

1663  Vimth&Hpaonia  rosea  Norman,  Tr.  Tyueaide  Club,  Vol.  V,  p.  271,  tab.  13,  f.  1 — 8. 

1 8öß  Lamprops  rost* 1 0.  Sars,  Forh.  Selak.  Chriatian.  1864,  p.  189—191», 

1668  _ „ 0.  Sars.  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  105. 

1669  „ ,0.  Sars,  Nyt  Mu*.  L Nat.,  Bd.  XVI,  p.  347. 

1869  , „ Norman,  Rep.  BriL  A**.,  Vol.  XXXVIII,  p.  272. 

1872  „ „ 0.  Sars,  Forh.  Selak.  Chriatian.  1871,  p.  270. 

1879  „ „ Norman,  Aon.  Nat.  HiaL,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  68. 

16x2  IlamUtmjyrops  rosca  0.  Sarn,  Forh.  Selak.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  11. 

1886  „ »0.  Saus»,  Norske  Nordhavs-Exp.,  No.  15,  p.  18. 

1887  , * Norman,  Ann.  Nat.  Hist.,  Ser.  6,  Vol.  XIX,  p,  lt»0,  101. 

1894  „ * Norman,  Ann.  Nat.  Hist.,  Ser.  6,  Vol,  XIII,  p.  275. 

1897  „ Ejikkxhai’m,  Wim.  Merrcsuntvrs.,  V«L  II,  p.  410,  411. 

1899  „ ,0.  Sah».  Crustacra  of  Norway,  Vol.  III,  p.  22,  2H,  mb.  12 — 14. 

1863  Ctfrianassa  elcgans  Norman,  Tr.  Tyneeide  Club,  Vol.  V,  p.  275,  tab,  14,  f.  1 — 6 (<J). 

Verbreitung:  Hammerfest  (O.  Sars,  1886);  Lofoten,  20  F.  (O.  Sars,  1869);  Saltenfjord  (O.  Sars. 
1886);  Shetland  (Norman,  18691;  Lough  Foyle  (Island)  (Norman,  1879);  Tyncmouth  (Norman,  1887);  Nordsee 
(Ehrenbaum,  1897);  Christianiafjord,  15—50  F.  (O.  Sars,  1865,  1868,  1869);  Farsund,  50  F.  (O.  Sars,  i868j; 
Hardangerfjord,  30- 40  F.  (O.  Sars,  1872);  Trondhjemfjord.  15  — 150  F.  (Norman,  1894). 
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8.  Hemllampropa  uu i plicata  (O.  Saks). 

187*2  Lamprop*  uniplicata  0.  Sau»,  Fori».  Selsk.  Christian,  1871,  p.  270—272. 

1883  Hcmilamprops  uniplicata  0.  Sah»,  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  II. 

1886  „ „ O.  Sau*,  Korvk«  Nordliavs-Exp-,  No.  18,  p.  18, 

1889  * „0.  Bar»,  Crustacea  of  Norway,  Vol.  III,  p.  24,  tab.  16,  17. 

Verbreitung:  Lofoten,  80—100  F.  (O.  Saks,  1872);  Küste  von  Norwegen,  ca.  63*  n.  Br.,  5*  w.  L. 
und  67*  n.  Br.,  70  w.  L.,  350—417  F.  (O.  Sars,  1886);  Hardangerfjord,  80-100  K.  (O.  Sars,  1872). 

III.  Familie:  Platyaapidae. 

Hatyanpi » O.  Sars. 

1870  Platyaspis  0.  Sah®,  Forh.  Selsk.  Christian.  1869,  p.  158 — 160. 

9.  Platyaapis  typ  len  O.  Sars. 

1870  PlatyuSfiis  typica  O.  Sa»*,  Forh.  Selsk.  Christ inn-  1869,  p.  158 — l<k», 

1872  . „ 0.  Sab®,  Forli.  Selsk.  Christian.  1871,  p.  272. 

1883  „ „ O.  Sa»®,  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  11. 

1890  „ H 0.  Saw»,  Crnstacea  of  Norway,  Vol.  III,  p,  27.  28,  tab.  19,  20. 

Verbreitung:  Lofoten,  150—250  F.  (O.  Sars,  1870);  Hardangerfjord  (O.  Sars.  1872);  Trondhjem- 
fjord,  120—400  F.  (O.  Sars,  1890). 

IV.  Familie:  Leuconidae. 

Leu ro n Kröykr,  1846. 

1846  Leu  ton  Kböyeb,  Nat.  Tidsakr.,  Ser.  2,  Bd.  II,  p.  208. 

10.  Lettcon  fuleuH  O.  Sars. 

1865  Lcucon  fulvus  O.  Sara,  Forh.  Selsk.  Christian.  1864,  p.  180,  181. 

1883  „ * 0.  Sabs,  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p,  12. 

1886  „ r O.  Sara,  Xorske  Nordhavs-Kxp , No.  15,  p.  19. 

1899  „ „ 0.  Sars,  Crustacea  of  Norway,  Vol.  III,  p.  32,  33,  tab.  24. 

Verbreitung:  Spitzbergen,  Adventsbai  (O.  Sars,  1886);  Hammerfest  (O.  Sars,  1886);  Lofoten, 
6 -12  F.  (O.  Sars,  1865);  Keikjavik  (O.  Sars,  1886). 

11.  Lettcon  longirostrit 1 O.  Sars. 

1871  Leucon  longirostris  0.  Sars,  Sveuska  Ak.  Hand].,  Ser.  2,  Bd.  IX.  No.  13,  p.  42,  43,  f.  75. 

1871  „ ,0.  Sau®,  Oefv.  Ak.  Förb.,  Bd.  XXVnL  p-  78,  79. 

1877  n „ Xormax,  P.  R.  Soc.  London,  Vol.  XXV,  p.  212. 

1879  „ „ Norman,  Ann.  Nat.  Hi*».,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  69,  70. 

1888  r „ H.  J.  Han.hkn,  Vid.  Möddel.  1887,  p.  200. 

Verbreitung:  Südlich  von  Grönland,  59*  io*  n.  Br.,  50°  25'  w.  L.,  1750  F.  (Norman,  1879);  Küste 
von  Portugal,  38*  7*  n.  Br.,  9*  18*  w.  L.,  550  F.  (O.  Sars,  187t). 

13.  Leucon  nasicohle*  Lilljeü. 

1855  Leucon  nasicoides  Limjehoru,  Oefv.  Ak.  Förb.  l^öö,  p.  122. 

1869  „ „0.  Sars,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XVI,  p.  345,  346. 
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1872  Leucon  nasicoiden  0.  Sabb,  Porh.  Selnk.  Christian.  1871,  p.  270. 

1877  „ „ Mej.vebt,  Naturh.  Tid**kr.,  8er.  3,  Bd.  XI,  p.  181. 

1880  „ „ Smith,  Tr.  Ooanect.  Aa,  Vol.  V,  p.  115. 

1883  „ „ O.  Sabs,  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1880  , * 0.  Sah*,  Norske  Xordbavu-Exp-,  No.  15,  p.  19. 

1888  . „ H.  J.  Haksbm,  Vid.  MeddoL  1887,  p,  199. 

1899  r „ O.  Sabb,  Cmstace*  Norway,  Vol.  III,  p.  31,  82,  tab.  28. 

Verbreitung:  Spitzbergen  (Römer  und  Schaudinn  leg.);  Grönland,  40  F.  (Hassen,  i888>; 
Hammerfest  (O.  Sars,  1886);  Lawrenze-Golf,  Fundy-Bai  (Smith,  1880);  Christianiafjord,  30—40  F.  (O.  Sars, 
1869);  Dänemark,  7—16  F.  (Meinf.rt,  1877);  Kullaberg  (Lilljeborg,  1855);  Hardangerfjord,  30—40  F. 
(O.  Sars,  1872). 

13.  Leucon  nasicus  (Kröyrr). 

1841  Cuma  tuisica  Kiiövbb,  Naturh.  Tidsskr.,  Bd.  III,  p.  624—527,  tab.  6,  t 34,  35. 

1893  „ , ArsTtcix,  Bcr.  Komm.  L>.  Meere,  Bd.  VI,  p.  196. 

1846  Leucon  namens  Knörru,  Naturh.  Tidaskr.,  Ser.  2,  Bd.  II,  p.  189 — 194,  tab.  2,  f.  5. 

1849  , » Kbötbb,  Gaikabd's  Keine,  tab.  3,  f.  2. 

1955  „ „ Licuibbobo,  OetV.  Ak.  Forh.  1855,  p.  121,  122. 

1806  „ „0.  Sab»,  Forh.  Selak.  Chriatiauia  1864,  p.  178—180. 

1808  „ n 0.  Sabs,  Nyt  Mag.  f.  Nat,  Bd.  XV,  p.  Itö. 

1869  „ t.  0.  Saas,  Nyt  Mag.  f.  Not.,  Bd.  XVI,  p.  345. 

1872  „ „0.  Sabs,  Porh.  Selak.  Christiau.  1871,  p.  270. 

1875  „ , Metzoer,  Ber.  Komm.  D.  Meere  1872/73,  p.  286. 

1877  , „ Meisekt,  Naturh.  Tidsakr.,  Ser.  3,  Bd.  XI,  p.  180,  181. 

1879  „ „ Meixekt.  Naturh.  Tidsakr.,  Ser.  3,  Bd.  XII,  p.  497,  498. 

1879  „ , Norm ax,  Ann.  NaL  Hiat.,  Ser.  6,  Vol.  III,  p.  70. 

1880  n „ STrsnsRO,  Bih.  Svenaka  Ak.,  Bd.  V,  No.  22. 

1888  „ „ 0.  Sabs,  Forh.  Selak.  Christiau.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1884  „ „ St  ns  Et  n tu,  Tromaö-Mus.,  Bd.  VII,  p.  64,  55. 

1886  n » Stcxubho,  Vega-Exp.,  Fauna  Nowaja  Semlja,  p.  66. 

1886  „ „ O.  Saiis,  Noniko  Nordhava-Exp.,  No.  15,  p.  19. 

18k8  „ ,,  H.  J.  Haxsbx,  Vid.  Möddel.  1887,  p.  199. 

1891  , n Schn ki  11  tu,  Trotn»ö*Ma».,  Bd.  XIV,  p.  99. 

1891  „ „ Nuhmax,  Ann.  Nnt.  Bist.,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  275. 

1896  * „ Hanmcjs,  Meddola.  Grönland,  Bd.  XIX,  p.  132. 

1897  „ „ Kürz*  ha  cm,  Wiw.  Meeresutiter».,  Bd.  II,  p.  411. 

1899  „ ,0.  Sau»,  Cruetaeca  Norway,  Vol.  III,  p.  30,  31,  tab.  21,  22. 

Verbreitung:  Nördlich  der  Jenesseitnündung  (Stuxberg,  1880);  Nowaja  Semlja,  Karische*  Meer, 
10— 17  F.  (Stuxderg,  1886);  Grönland  (Kröyer,  1846);  Ostgrönland,  Scoresby-Sund  (Hansen,  1899);  West- 
grönland, 2 — 300  F.  (Hanskn,  1S88);  Malangenfjord,  Nordbotn,  Kjcikan,  Tromsö  (Schneider,  1884,  189t); 
Saltenfjord  (Sars,  1886);  Lawrenze-Golf  (Smith,  1880);  dänische  Gewässer,  7— 320  F.  (Mkinert,  1877,  1879; 
Lilljeuorg,  1855;  Kröyer,  1841);  Nordsee,  40  320  F.  (Metzger,  1875;  Apstein,  1893;  Ehrenbaum,  1897); 
Minch  (Norman,  1879);  Christianiafjord,  30—200  F.  (Saks,  1865,  1868,  1869);  Hardangcrtjord,  80 — 100  F. 
(Sars,  1872);  TrondhjemQord,  20—150  F.  (Norman,  1894). 

14.  Ijeucon  / HilliditH  O.  Sars. 

1865  Leucon  jHtUidus  O.  Sam»,  Forh.  Selak.  Christum.  1864,  p.  182—184. 

1869  „ „ 0.  Sa*»,  Nyt  Mag.  f.  Nat,  Bd.  XVI,  p.  345. 

1871  „ . O.  Sa«»,  Oefv.  Ak.  Förh.,  Bd.  XXVHI,  p.  800. 

1872  » „ 0.  Sam,  Forh.  Selak.  Chrwtian.  1871,  p.  270. 

1873  „ * 0.  Sam».  Sronaka  Ak.  Handl.,  Ser.  2,  Bd.  XI,  No.  6,  p.  8,  tab.  3,  f.  10. 

1883  „ B O,  Saks,  Forh.  Sel«k.  Chri»tian.  1882,  No.  18,  p.  12. 
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1886  Leuten  paUidus  0.  Sabb,  Norske  Nordhara-Exp.,  No.  15,  p.  19. 

1894  „ „ Nobmas,  Ann.  Nat.  Hist.,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  275. 

1899  „ .0.  Saus,  Crnslacea  Xorway,  VoL  III,  p.  83,  34t  tab.  25. 

Verbreitung:  Südlich  von  Spitzbergen,  1400  F.  (Sars,  1873,  1886);  Lofoten,  300  F.  (Sars,  1869); 
Christian iafjord,  50—230  F.  (Sars,  1865,  1869);  Hardangerfjord,  150—400  F.  (Sars,  1872);  Trondhjemfjord, 
40—300  F.  (Norman,  1894)» 

15.  Leucon  serratus  Norman. 

1877  Leueon  aerratus  Xormak,  P.  R.  800.  London,  Vol.  XXV,  p.  212. 

1879  • _ Norman,  Ann.  Nat.  HiaL,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  70,  71. 

1888  „ R H.  J.  Haxsrm,  Vid.  M«ddel.,  Bd.  III,  p.  199. 

Verbreitung:  Südwestlich  von  Grönland,  59*  10*  n.  Br.,  50"  25'  w.  L.,  1750  F. 

Eu  dorr Uti  Norman. 

1867  Eudorella  Norman,  Rep.  Brit.  Ana.  1866,  p.  197. 

IC.  Eudorella  emarylnata  (Kröyer). 

1846  Lcucon  emarginata  Kaoriut,  Naturk.  Tidaakr.,  Ser.  2,  Bd.  II,  p.  INI— 1H9,  2**9,  tab.  1,  f 7,  tab.  2,  f.  3. 

1849  „ „ Kuoixa.  GalMARD'a  Reis«,  tab.  5,  £ 2. 

1852  „ F Liujkhoicü,  Oelv.  Ak.  Fiirb.  1852,  p.  6. 

1865  Eudora  emarginaUi  0.  Sar*,  Forb.  Selgk.  Chriatiao.  1861,  p.  185,  186. 

1808  „ „ 0.  Sar«,  Nyt  Mag.  f.  Nat,  Bd.  XV,  p.  105. 

1869  . . 0.  8ar»,  Nyt  Map.  f.  Nat.,  Bd.  XVI,  p.  346. 

1867  Eudorella  emarginata  Norman,  Rep.  Brit.  Am.,  Vol.  XXXVI,  p,  197. 

1871  „ w 0.  Bahr,  Svenska  Ak,  Handl.,  Sor.  2,  Bd,  IX,  No.  13,  f.  98. 

1872  * ,,  0,  Sab»,  Forh.  Selsk.  Christian.  1871,  p.  270. 

1875  „ „ Mktzokr,  Brr.  Komm.  D.  Meero  1872/73,  p.  287. 

1877  w „ Mai  nicht,  Naturk.  Tidaakr.,  Ser.  8,  Bd.  XI,  p.  181  — 188. 

1877  „ .0.  Sau«,  Arcb.  Natorw.  Christian.,  Bd.  II,  p.  845. 

1879  „ . Mrinkrt,  Naturk.  Tidsskr.,  Ser.  8,  Bd.  XII,  p.  498. 

1880  „ .,  Stuxbkro,  Bib.  Svcnska  Ak..  Bd.  V,  No.  22. 

1880  „ Smith,  Tr.  Connect.  Ac„  Vol.  V,  p.  115. 

1883  „ .0.  Saiw,  Forh.  Selak.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1884  „ * Soikbidxh,  TromHCi-MuH,,  Bd.  VII,  p.  56. 

18H6  „ »0.  Sars,  Norske  Nord  bavs- Exp.,  No.  15,  p.  20. 

1886  . „ A.  STCxnBBo,  Vcpa-Exp,  Fauna  Novraja  Semlja,  p.  57. 

IR8H  „ „ H.  J.  Hasskx,  Vid.  Meddfil.  1887,  p.  201. 

1891  „ ..  Suisbiorr,  Tromsft-Mua.,  Bd.  XIV,  p.  100. 

1894  „ Nobxam,  Ann.  Nat.  Hist.,  8er.  6,  Vol.  XIII,  p.  275. 

1896  h m Walker,  Rep.  Brit.  Aas.,  Vol.  LXVI,  p.  420. 

1897  „ . Eiirekbaom,  Wim.  Meerosuntera.,  Bd.  II,  p.  412,  413. 

1899  . „0.  Sab»,  Cruatacea  Xorway,  Vol.  III,  p.  36,  37,  tab.  27,  28. 

1865  Cgrianaasa  ciltata  Norman,  Tr.  Tyneaide  Club,  VoL  V,  p.  273,  tab.  13,  f.  4—9  (<J>. 

Verbreitung:  Westen  der  Samojedcn-Halbinscl  (Stuxberg,  1880);  nördlich  von  der  Jenessei- 
mündung  (Stuxberg,  1S80);  Nowaja  Semlja,  Karisches  Meer,  17-90  F.  (Stuxberg,  1886);  Westgrönland, 
30  410  F.  (Hansen,  1888);  Lawrcnze-Golf,  30  F.  (Smith,  1880,1;  Halifax.  52  F.;  Sörfjord,  10  32  F. ; Nordbotn, 
15-25  F.;  Tromsö  (Schneider,  1884);  Malangenfjord  (Schneider,  1N91);  Saltenfjord  (O.  Sars,  1886); 
Hebriden  (Norman,  18Ö71;  Irische  Sec  (Walker,  1896);  dänische  Gewässer,  7—25  F.  ( Lii.ljehorg,  1851; 
Me  inert,  1877,  1879;  Kröyer,  184b);  Nordsee,  0—100  F.  (Metzger,  1875;  Ehrenbaum,  1897);  Christianiafjord 
(O.  Sars,  1865,  1868,  1869);  Hardangerfjord,  30  40  F.  (O.  Sars,  1872);  Sognefjord  (O.  Saks,  1886); 
Trondhjemfjord,  40—300  F.  (Norman,  1894b 
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17.  Eudorella  yracilix  O.  Sars. 

1871  Eudorrlla  gracilis  O.  Sah»,  Oefv.  Ak.  Fürh..  Bd.  XXVIII,  p.  800—802. 

1873  . „ 0.  Saus,  Svenaka  Ak.  Handl.,  Ser.  2,  Bd.  XI,  No.  6,  p.  8 — 11,  tab.  3,  f.  11  — 13. 

Verbreitung:  Spitzbergen,  540  F. 

18.  h 'udorella  hir/ruta  (O.  Sars). 

1869  Eudora  kirsuta  0.  Sars,  Nyt  Mag.  L Nat,  Bd.  XVI,  p.  347. 

1871  Eudorr Ua  hir$uta  O.  Sam,  Svenska  Akad.  Handl.,  8er.  2,  Bd.  IX,  No.  13,  ub.  17,  f.  100. 

1879  „ „ Normax,  Ann.  Nat  Hint.,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  72,  78. 

1883  „ * O.  8 Alt«,  Korb.  Selak.  Chrintiao.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1894  „ „ Norm as,  Ann.  Nat  Hist..  Sw.  6,  Vol.  XIII,  p.  276. 

1899  „ „ 0.  Barr,  Crnstacea  of  Nnrway,  Vol.  III,  p.  38,  39,  tab.  80. 

Verbreitung:  Lofoten  (O.  Saks,  1899);  56*  24*  n.  Br.,  11*49'  w.  L.,  1580  F.  (Norman,  1879); 
Christianiafjord,  150— 200  F.  (O.  Sars,  1869);  Trend hjemfjord,  250—300  F.  (Norman,  1894). 

19.  Eudorella  htxplda  O.  Sars. 

1871  Eudorella  hispida  0.  Sars,  Svenaka  Ak.  llandL,  Ser.  2,  Bd.  IX,  No.  13,  p.  49—50,  f.  95—97. 

1871  h . 0.  Sars,  Oefv.  Ak.  Förh.,  Bd.  XXVIII,  p.  80,  »1. 

1874  „ „ Smith,  Rep.  U.  S.  Fish.  Comiu,  Vol.  I,  p.  565. 

1880  „ „ Smith,  Tr.  ConnecL  Ac,  Vol.  V,  p.  115,  116. 

Verbreitung:  Fundy*Bai,  Casco*Bai,  Mas-sachusetts-Bai,  5—50  F.  (Smith,  1874,  1880);  39° 54'  n.  Br. 
73°  15'  w.  L.,  30—35  F-  (O.  Sars,  1871). 

20.  Eudorella  pusllla  O.  Saks. 

1871  Eudorella  putiUa  0.  Sab»,  Svenska  Ak.  Handle  Ser.  2,  Bd.  IX,  No.  13,  p.  46 — 49,  f.  70 — 94. 

1871  „ , O.  Sars,  Oefv.  Ak.  Färb.,  Bd.  XXVIII,  p.  79,  80. 

1874  . , Smith,  Rep.  U.  S.  Fisb.  Comtn.,  Vol.  I,  p.  564. 

1880  „ „ Smith,  Tr.  Connect  Ac.,  VoL  V,  p.  116. 

Verbreitung:  Lawrenze-Golf,  Fundy-Bai,  Massachusetts* Bai,  1—25  F.  (Smith,  1874,  1880);  Block 
Island,  17  F.  (Smith,  1880);  Shinnecock-Bai,  18  F.  (O.  Sars,  1871). 

21.  Eudorella  truneatuln  (Sp.  Bäte). 

1856  Eudora  truneatula  Sp.  Batr,  Ann.  Nat.  Hist,  Ser.  2,  Vol.  XVII,  p.  467,  tab.  14,  f.  3 
1858  „ ,,  Daxiki.hbkx,  Trnndhjrmske  Vid.  Selsk.  Skrifter,  Bd,  IV,  p.  108. 

1865  „ A 0.  Sars,  Forb.  Selak.  Christian  1861,  p,  186,  187. 

1808  r A 0.  Sab»,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  105. 

1869  n „ 0.  Sa i<b,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XVI,  p.  346. 

1869  Eudorella  truneatula  Norma»,  Rep.  Brit.  Aas.,  Vol.  XXXVIII,  p.  272. 

1871  , „ 0.  Sars,  Svenaka  Ak.  Handl,  Ser.  2,  Bd.  IX,  No.  18,  tab.  13,  f.  99. 

1872  fl  „ O.  Saks,  Forh.  Selak.  Christian.  1871,  p.  270. 

]s75  , „ Mktzqer,  Her.  Komin.  D.  Meere  1872/73,  p.  287. 

1877  , „ Meisrrt,  Natork.  Tid«akr.,  Ser.  3,  Bd.  XI,  p,  188—184. 

1879  A „ Nommak,  Ann.  Nat  Hist,  Ser.  5,  Vol  III,  p.  72. 

1879  A , Mkinkrt,  Nnturk.  Tidsuikr..  Ser.  3,  Bd.  XU.  p.  499. 

1883  „ . 0.  Sama,  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1886  * , O.  Sau»,  Nomke  Nnnlbav*  Exp,  No.  15,  p.  20. 

1894  ,,  „ Norman,  Ann.  Nat  Hist,  Ser.  6,  Vol  XIII,  p 275. 

1897  „ fl  Kirnt: nbavm.  Wia*.  Meercsauters.,  Bd.  II,  p.  412. 

1899  fl  fl  0.  Sars,  (’ronUeea  of  Norway,  Vol.  III,  p.  37,  38,  tab.  29. 

1677  „ inerniis  Mkimcrt,  Nnturk.  Tidsskr,  Ser.  3,  Bd.  XI,  p.  183. 

1879  fl  A M korkt.  Natnrk.  Tidsskr.,  Ser.  3,  Bd.  XII,  p.  41*8. 

ruat  Aretic».  M 


Digitized  by  Google 


420 


CARL  ZIMJIKH, 


Verbreitung:  Lofoten  (O.  Sars,  1886,  1890»;  Shetland  (Norman,  1869);  Irland,  1443  F.  (Norman, 
1879);  Nordsee,  115  F.  (Metzger,  1875;  Ehrknbaum,  1897);  dänische  Gewisser,  1 — 115  F.  (Me inert,  1877, 
1879);  Christianiafjord,  12—  50  F.  (Ö.  Sars,  1865,  1869);  Farsund,  12— 20  F.  (O.  Sars,  1868):  Hardangerfjord, 
30 — 40  F.  (O.  Sars,  1872);  Trondhjcmfjord,  20—300  F.  (Norman,  1874);  Mittelmeer  (O.  Sars,  1879). 

ICutloreHopHi n O.  Sars. 

1883  Eudortliopsia  O.  8a«*,  Forh.  SeUk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  50. 

22.  Endorettopnis  deform  in  (Kröyrr). 

1840  Lcueon  deformis  KkAteb,  Natnrbiat,  Tidaskr.,  8fr.  2,  Bd.  II.  p.  11*4 — 11*7,  tah.  2,  f.  4. 

1849  * n Kroykii,  Gaimaiu»'*  Rein«,  tah.  5,  f.  3. 

1871  Eudorcüa  deformia  0.  Sa«*,  Svonaka  Ak.  Hand!.,  Bd.  IX,  No.  13,  p.  50 — 5-4,  f.  101  — 118. 

1877  „ „ 0.  Sars,  Arch.  Natorw.  Christian.,  Bd.  II,  p.  345. 

1877  „ „ Mr  inert,  Natark.  Tidwkr.,  Sw.  3,  Bd.  XI,  p.  184  — INJ. 

1879  „ p Mkisert,  Naturk.  Tidwkr.,  Sor.  3,  Bd.  XII,  p.  499,  5<JO. 

1880  * „ Shith,  Tr.  Connect.  Ac.,  Vol.  V,  p.  110. 

18H3  Eudorellofvtia  deformia  0.  Sars,  Forh.  Solsk.  Christian.  18M2,  No.  18,  p.  12,  60. 

1880  „ *0.  Saks,  Norske  Nord  ha  vs- Exp-,  No.  15,  p-  20. 

1888  * * H.  J.  Hansks,  Vid.  Meddol.  188",  p.  200,  201. 

1897  „ « Luken  hum.  Wim.  M> M»re&nnten» , Bd.  II,  p.  413. 

1899  ,,  * 0.  Sars.  Crustacoa  Norway,  Vol.  III,  p.  40,  41,  tab.  31,  32. 

Verbreitung:  Westgrönland,  8 12  F.  (Hansen,  1888);  Südgrönland  (Kröyer,  1846);  Island, 
10—30  F.  (O.  Sars,  18861 ; Massachusetts-Bai,  25  F.  (Smith,  1880);  Shinnecock-Bai,  18  F.  (O.  Sars,  18711; 
Nordsee  (Ehrenbaum,  1897);  Dänemark,  t— 24  F.  (Mkinert,  1877,  1879);  (äderen,  6—12  F.,  Hangesund 
(O.  Sars,  1883). 

23.  Endon-Uopsia  Integra  (Smith). 

188ii  EudoreHa  Integra  Smith,  Tr.  Connect.  Ac.,  Vol.  V,  p.  110 — 11R. 

18S8  Eudorrflo/rsis  integra  H.  J.  Hammcx,  Vid.  Bleddel.  1x87,  p.  201 — 2**3,  talx  7,  f.  3— 3d. 

Verbreitung:  Wcstgrönland  (Hansen,  1887);  Lawrenze-Golf,  70  F.  (Smith,  1SB0);  Halifax,  42-  110  F. 
(Smith,  iSfio). 


V Familie:  Diastylidae. 

Oiastglis  Say. 

1818  Dmstylis,  Sav,  Tr.  Phil.  Soc.  Philad.,  Vol.  I. 

21.  Diantgtin  abhrevlata  O.  Sars. 

1871  DUntylis  abbreriatn  0.  Sab«,  Svenaka  Ak.  UnodL,  Bd.  IX,  No.  13,  p.  30—32.  t.  G2 — 04. 

1871  „ „ 0.  Sars  Oefv.  Ak.  Fftrb,  Bd.  XXVIII,  p.  74. 

1874  „ p Smith,  Rep.  U.  8.  Fish.  Co  nun.,  VoL  I,  p.  554. 

1880  m p Smith.  Tr.  Connect,  Ac.,  Vol.  V,  jx  113. 

Verbreitung:  390  54' n.  Br.,  73"  15*  w.  L.,  30-35  F.  <0.  Sars);  Casco-Bai,  17  F.;  Cape  Ann,  35  F. 
(Smith,  18S0);  New  Jersey,  30—35  F.  (Smith.  1S74). 

25.  Itiastglln  arm  ata  Norman. 

1877  Dinxtylis  armata  Nurmak,  Pr.  R.  Soc.  London,  Vol.  XXV,  p.  212 
1879  ..  „ Norman,  Ann.  Nnt,  Hia».r  S«r.  5,  Vol.  III.  p.  «1,  G6. 

1888  . - H.  J.  Haxsin,  Vid.  Meddd.  1887,  p.  2**5. 

Verbreitung:  59*  io*  n.  Hr.,  50°  25*  w.  L.,  1750  F. 
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26.  DittMti/f in  bijtpinona  (Stimpson). 

1054  ( uma  bispinom  Stimcsox,  Smithson.  Inst.,  Vol.  VI,  p.  29. 

1071  Dnistylis  quadrispiHosa  Ö.  Sah*,  Svcnaka  Ak.  Bändig  Bd.  IX,  Xo.  13,  p.  28— HO,  f.  60 — Hl. 

1B71  , . O.  Sab«,  Oefv.  Ak.  Forh.,  Bd.  XXVIII,  p.  72.  78. 

1074  „ „ Smith,  Rep,  U.  8.  Fish,  ('«mm.,  Vol.  I,  p.  507,  554,  t*b,  8,  f.  18. 

1876  „ „ Smitu,  Tr.  ConnecL  Ac,,  Vol.  III,  p.  28, 

1879  „ „ Verjui.l.  and  Raturi-n,  Proc.  U.  8.  Nat.  Mus.,  VoL  II,  1879,  p.  228. 

1880  „ „ Smith,  Tr.  Connect.  Ac.,  Vol.  V,  p.  112,  118. 

Verbreitung:  Nordamerikanischr.  Küste  vom  Lawrenze-Golf  bi»  zu  40°  n.  Br.,  8 -170  F.  (Autores). 

27.  DirtMtyli*  cornuta  (Boek). 

1864  f 'uma  cornuta  Bork,  Forh.  Selak.  Christian.  1863,  p.  190. 

1879  Diasfylis  cornuta  Nohmax,  Ann.  Nat.  Hi*t.,  Sor.  6,  Vol.  III,  p.  6B. 

1889  „ ,0.  Sam,  Forh.  S«l»k.  Christ ian.  1882,  No.  18,  p.  12,  66. 

1886  . „ O.  Saus,  Norske  Nordhava-Exp.,  Ka  16,  p.  21. 

1894  ,,  „ Norman,  Ann.  Nat.  Hixt-,  Bor.  fi,  Vol.  XIII,  p.  276. 

I9(*0  M O.  Sabs,  Crustnccii  Norway,  Vol.  III,  p.  45—47. 

1868  Cuuhi  bispinosa  1>axiklbs»;n.  Trondhjcmske  Vid.  S*d*k.  Skriftrr,  Bd.  IV,  p.  108. 

1865  Diastylis  bispuiosn  0.  Bars,  Forb.  -Sclsk.  Christian.  1864,  p.  164— 1*16. 

1868  B w 0.  Bass,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  104. 

1069  „ « 0.  Saus,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XVI,  p.  348. 

1869  „ „ Nohmax,  Rep.  Brit.  Aas.,  Vol.  XXXVIII,  p.  270. 

1872  „ * O.  Sau.*',  Forh.  Selak.  Christian.  1871,  p.  269. 

1875  „ T Metzgeh,  Her.  Komm.  D.  Mooro  1872/73,  p,  286. 

1865  Dinstylis  bi  com  in  Sr.  Bäte,  Ann,  Nat,  Bist.,  Bor.  8,  Vol.  XV,  p.  St,  tab.  2,  f.  2. 

Verbreitung:  Spitzbergen  (Römer  und  Schaupins  leg.)?;  Lofoten,  80—100  F.  (O.  Saks,  1868,  18G9, 
1886);  Shetland  (Sp.  Bäte,  1865;  Norman,  1S69);  Irland,  15—1476  F.  (Norman,  1879);  Nordsee  (Metzger, 
1875) ; Christianiafjord,  30  F.  (O.  Sars,  1865,  1868,  1869);  liardangcrfjord,  50 — 150  F.  (O.  Sars,  1872); 
Trondhjcmfjord,  250— 300  F.  (Norman,  18*14), 

*28.  IHantytla  cchinata  Bäte. 

1063  Diastyl'v»  cchinata  St*.  Bäte,  Ann.  Nat.  Hist.,  Sor.  3,  Vol.  XV,  p.  81 — 84,  tab.  1,  f.  1. 

18» 4)  „ „ O.  Sars,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  103. 

1869  r*  „ O.  Saiw,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XVI,  p.  343. 

1869  „ „ Nohmax,  Rep.  BriL  Aaa.^  Vol.  XXXVIII,  p.  27<( 

1872  „ ,0.  Sam,  Forh.  S«lsk.  Christian.  1871,  p.  269. 

1879  * . Noiimax,  Ann.  Nat.  HUiL,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  66. 

1H83  „ „ O.  Sah*,  Forh.  Sel»k.  Christian.  18*2,  No.  18,  p.  12. 

1880  „ „ 0.  Sam,  Norwko  Nurdhavs-Exp.,  No.  16,  p.  21. 

1894  „ „ Nohmax,  Ann.  Nut.  Hist.,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  276. 

1901.»  * „ O.  Sah«,  Crustacea  Norway,  Vol.  III,  p.  57,  58,  tab.  43. 

18*19  Dinstylis  njiinosn  Nohmax,  Rep.  BriL  Am.,  Val.  XXXVIII,  p.  271,  272. 

1875  „ w Mktxgkh,  Bcr.  Komin.  D.  Meere  1872.i73,  p.  2*6. 

1K78  n • Nohmax,  Ann.  Nat.  Hist.,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  67,  58. 

1897  „ „ Khrkxbavm,  Wümi.  Moonwonter*.,  Bd.  II,  p.  417,  418. 

1**4  ( uina  spinosa  VApim,  Bcr.  Komm.  P.  Meer**,  Bd.  IV,  AbL  2,  p.  69. 

Verbreitung:  Spitzbergen  (Römer  und  Sciiaudinn  leg.);  Wcstfinmark  (O.  Sars,  1900);  Lofoten, 
300—417  F.  (O.  Sars,  1865,  1869);  Shetland,  550  F.  (Bäte,  1865;  Norman,  1869,  1879);  westliches  Irland 
(Norman,  1879);  Nordsee  (Metzger,  1875  ; Möbius,  1884;  Khhenbaum,  1897);  dänische  Gewässer,  550  F. 
(Norman,  1894);  Christianiaijord,  50-  200  F.  (Sars,  186S,  18C9);  Hardangerijord,  100—130  F.  (Sars,  1872); 
Trondhjcmfjord,  250  -500  F.  (Norman,  1878). 

54* 
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29.  IrtastyliH  f/oorlufri  (Bell). 

1863  Ahiuna  pjodsiri  Bkix.  Bklciikm,  Lutt  archc  voynge,  Vol.  II,  j>.  -103,  401,  tali.  34,  f.  2. 

1880  Dinstylis  goodtiri  Stiixhckis,  Bih.  8veuska  Ak.,  Bd.  V,  N«.  82. 

188*2  » , Hokk,  Nieder).  Arch.  f.  Zo oL,  Bd.  XIX,  p.  28,  27. 

1883  „ „0.  Harm,  Forh.  8el»k.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  12,  57. 

1886  „ „ O.  Sau»,  Norsko  Nordbnv»  Exp.,  No.  15,  p.  *20. 

1886  „ „ Hanmeh,  Dijinpbnn  Togtctn  Z.  B.  Udbytte,  p.  241 — 250,  tab.  22,  23. 

1886  „ „ Sttxbkro,  Yega-Exp.,  Kann»  Nowajn  Reroljm,  p.  65,  66. 

1888  * H.  J.  Haxsix,  Vid.  Möddel.  1888,  p.  2ufl,  207. 

1900  * * 0.  Sarx,  Crttutncea  Norway,  p.  51,  55,  lab.  41. 

1859  „ pltimosa  M.  Saba,  Forb.  Selbk.  Chrixtinn.  1858,  p.  127—129. 

18G1  Cuma  yiganlea  Dam  blasen,  Nyt  Mag.  f.  Nnt.,  Bd.  XT,  p.  7. 

Verbreitung:  Nordostkaste  von  Tamir;  nördlich  der  Jenesstirnündung;  Westküste  von  Samojcdcn- 
land;  Nowaja  Semlja,  1—40  F.  (Stuxuerg,  1880,  1886);  Karisches  Meer  (Hansen,  1886);  Barentsmecr, 
40—190  F.  (O.  Saus,  1886;  Hokk,  1882);  Spitzbergen  (O-  Saks,  1886;  Römer  und  ScHAUDINN  leg.):  Jan 
Mayen  (Saks,  1886);  Westgrönland,  80  K.  (Hansf.n,  1888);  Wellington • Kanal,  35  — 70  F.  (Bell,  1855); 
Porsangerfjord  (O.  Sars,  1886);  Vadsö,  60—80  F.  (Danielssen,  1861;  O.  Sars,  1886). 

80.  jo&rphlnae  O.  Sars. 

1871  IhaMfylia  joxphinae  0.  Sara,  Svenxkn  Ak.  Handl.,  Bd.  IX,  No.  13,  p.  86—38.  f.  72—74. 

187)  - „ 0.  Saba,  Oefv.  Ak.  Parti.,  Bd.  XXVJII,  p.  77,  79. 

1879  „ „ Norm as.  Ann.  Nnt.  Ili«».,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  66. 

Verbreitung:  67°  7*  n.  Br.,  50  21*  w.  L.,  500  F.;  6o°  45'  n.  Br,  3*  6*  w.  L.,  344  F.;  $?•>  41*  n.  Br., 
7®  34'  w.  L.,  458  F.;  590  34*  n.  Br.,  70  18*  w.  L.,  542  F.;  48°  50*  n.  Br,  50  21*  w.  L,,  500  F.  (Norman,  1879); 
38°  io'  n.  Br.,  9*  25*  w.  L.,  750  F.  (O.  Sars,  1871). 

81.  Diaatyti*  lucifera  (Kröver). 

1841  Cmhms  lucifera  Khöykb,  Nnt.  Tidsakr.,  Bd.  III,  p.  527 — 531,  tab.  6,  f.  34 — 35. 

1816  „ „ Kuövkk,  Nnt  Tidnakr.,  Ser.  2,  B<1.  III,  p.  171  -174,  207. 

1849  „ „ Kiioyik,  Gaimahu«  Roiw,  tnb.  3,  f.  3. 

1855  „ „ Lilukkoko,  Oefv.  Ak.  Fftrb.  1855,  p.  119. 

1858  Diastyli*  lucifera  Daxih.whbn,  Trondhjemnke  Yidensk.  Selnk.  Skriftrr,  Bd.  IV,  p.  108. 

1865  » „ O.  Sara,  Forh.  Selsk.  Cbriatinn.  1864,  p.  161 — 164. 

1869  „ * 0.  Sara,  Nyt  Mng.  f.  Nnt-,  Bd,  XVI,  p.  942. 

1872  „ „ 0.  8ar»,  Forh.  Solsk.  Cbriatinn.,  p.  269. 

1875  „ * Metzi.kr,  Bor.  Komm.  D.  Moore  1872,  p.  286. 

1877  „ . Meooert,  Naturb.  Tidsskr.,  Sor.  3,  Bd.  XI,  p.  177,  178. 

1879  „ „ Meinest,  Naturh.  Tidsskr.,  Ser.  8,  Bd.  XII,  p.  496. 

1880  * „ Smith,  Tr.  Connect.  Ac.,  VoL  V,  p.  112. 

1883  „ , O.  Sars,  Forb.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18  p.  12. 

1886  „ ,0.  Saks,  Norske  Nordhavs-Exp.,  No.  16,  p.  21. 

1891  „ „ SciiXRibRR,  Troinno-Mus.,  Bd.  XIV,  p.  100. 

1894  „ „ Norman,  Ann.  Nnt.  Mist..  Ser.  6,  Vol.  X1H,  p.  276. 

1H97  „ „ Ehkbniiadm,  Wiss.  Me-ereuuiDLera-  Bd.  II,  p.  416. 

1900  s „ O.  Saks,  CruKtacea  Norway,  VoL  III,  p.  49,  50,  tab.  3H. 

1865  „ borc'ilis  Sp.  Batr,  Ann.  Nnt  Hist-,  Ser.  3,  Vol.  XV’,  p.  86  - 86,  tnb.  1,  f.  3. 

Verbreitung:  Port  Kennedy,  IO— 15  F.  (Sp.  Bäte,  1865);  Shediac,  Hed  Harbor,  Fundy-Bai,  60  — 70  F. 
(Smith,  1880);  Mestervik  (Schneider,  1891  j;  Saltenfjord  (O.  Sars,  1886);  Nordsee  (Metzger,  1875;  F.hren- 
baim,  1897);  dänische  Gewässer,  8—1 15  F.  (Kröveh,  1841,  »846;  Lili.jeborg,  1855;  Meinert,  1877,  1879). 
Christianiafjord,  15  30  F.  (O.  Sars,  1865,  1869);  Hardangerfjord,  150  F.  (O.  Saks,  1872). 
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82.  I 'Hast y lis  nodosa  O-  Sars. 

1886  Diastylis  nodosa  0.  Saub,  Norske  Xordbavs-Exp.,  No.  14,  p.  61 — 64,  tab.  7,  f.  1 — 4. 
1886  „ „0.  Saus,  Norske  Nordhavs-Exp,.  No.  15,  p.  22. 

Verbreitung:  Eisfjord,  Spitzbergen,  125  F. 


83.  IHastyUs  polaris  O.  Sars. 

1871  Diastylis  pilaris  0.  Sara,  Oofv.  Ak  Förh-,  Bd.  XXV11I,  p.  707,  708. 

1873  , „ O.  Sam,  Svenaka  Ab.  Haodl.,  Bd.  Xi,  No.  6,  p.  4—5,  tab.  I,  f.  1-3. 

1879  * „ Norman,  Ann.  Nat  Hist.,  Ser.  5,  VoL  111.  p.  57,  58. 

1886  „ „ O.  Saks,  Noreke  Nordhavs-Exp.,  No.  15,  p.  21. 

Verbreitung:  Nordwestspitzbergen,  950  F.  (O.  Sars,  1873);  6o°  31'  n.  Br.,  90  18'  w.  L.,  229  F. 
(Norman,  1879);  Meer  zwischen  Island  und  Nordnorwegen,  bis  1333  F.  (O.  Saks,  1886). 

34.  Diastylis  poiitus  S.  J.  Smith. 

1880  Diastylis  politus  Smtth,  Tr.  Connect.  A<\,  Vol.  V,  p.  1 "8  — II 1 . 

Verbreitung:  Ostküste  von  Nordamerika  von  Lawrenze-Golf  bis  Vinegard,  9—190  F. 


35.  Diastylis  rathkii  (Kröyer). 

1841  Cuma  rathkii  Kroykr,  Nat,  Tidaskr.,  Bd,  III,  p.  613 — 524,  531,  tab.  5,  0,  f.  17 — 30. 

1846  „ * Khovbr,  Nat  Tidsskr.,  Ser.  2,  Bd.  H,  p.  144—156,  2<>7,  tab.  1,  f.  4,  0. 

1649  „ „ Kh<>txr.  Qaimards  Reise,  tab,  5,  f.  I. 

1862  „ n LiUJBnoao,  Ocfv,  Ak.  Färb.  1852,  p.  6. 

1861  „ „ Van  IO  nki.kn,  M^m.  Ac.  Belg,  T.  XXXIII,  p.  82  —84,  tab.  12. 

1873  „ „ Mobuts,  Di©  wirbelloson  Tiere  der  Ostsee,  p.  122. 

1880  „ , Brun,  Arcb.  Freunde  Nat.  Mecklenburg,  Bd.  XLTI,  p.  75,  81. 

1856  Diaitylis  rathkii  Sr.  Batb,  Ann.  Nat.  Hist.,  Ser.  2,  Vol.  XVII,  p,  451 — 456,  tab.  13. 

1861  „ „ Daxiklssex,  Nvt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XI,  p.  7. 

1865  „ „ 0.  Sarb,  Forh.  Selak.  Christian.  1864,  p.  IGO,  161. 

1868  „ «0.  Sahs.  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  104. 

1860  „ „ 0.  Sars,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XVI,  p.  342. 

1871  „ , O Sars,  Oefv.  Ak.  Förh.,  Bd.  XXVIII,  p.  KKX 

1873  b a 0.  Saks,  Sveoska  Ak.  Hand!..  Ser.  2,  Bd.  XL,  No.  6,  p.  7,  8,  tab.  3,  t.  8.  0. 

1875  „ „ Mrtzoer,  Ber.  Komm.  D.  Meere  1872,73,  p.  286. 

1877  p p Norman,  Pr.  K.  Soc.  London,  VoL  XXV,  p.  200. 

1877  p • Meixkrt,  Nat.  Tidsskr.,  Ser.  3,  Bd.  XI,  p.  175,  176. 

1879  * p Norman,  Ann.  Nat  Hist,  Ser.  5,  Vol-  III,  p.  54. 

1880  a « SrcxBKKO,  Bib.  Svenaka  Ak.,  Bd.  V,  No.  22. 

1880  b • Smith,  Tr.  Connect  Ac.,  Vol.  V,  p.  107,  108. 

1881  „ n Micha,  J.  Linn.  Soc.,  Vol.  XV,  p.  64. 

1882  „ „ Höre,  Niederl.  Arcb.  f.  Z00L  Sappl.- Bd.  I,  No.  7,  p.  24. 

1883  T „ O.  Sarb,  Forh.  Rclsk.  Ak.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1883  b „ Smith,  Pro«,  ü.  St  Nat  Mas.,  Vol.  VI,  p.  221,  226. 

1884  „ „ S<  HXKinm,  Trouwö-Ma*,  Bd.  VII,  p.  65. 

18R6  b n Haxsex,  Dijtnpbna  Togtets  Z.  B.  Udbytt«,  p.  240. 

1886  p b O.  Sarb,  Norske  Nord bavs- Exp.,  No.  15,  p.  21. 

1886  „ „ Stcxiiero,  Vega-Exp.,  Fauna  Nowaja  Sera* ja,  p.  55. 

1887  . b Hork,  Tijdskr.  Nederl.  Dierk.  Ver.,  Ser.  2,  Bd.  I,  p.  105. 

1888  , p H.  d.  Hakckx,  Vid.  Meddel.  1887,  p.  203. 

1891  p b S<  MNiunEit,  TrouWi-MuB.,  Bd.  XIV,  p.  IW. 
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1894  Diastylis  rathLii  Scorr,  Ami.  Nat.  Hut.,  Ser.  G,  Vol.  XIII.  p.  115. 

1897  „ * Ehuknuaim,  Wiaa.  Bleeresuiiters.,  HJ.  II,  p.  414. 

1900  „ „ O.  Saus,  Crustacea  Norway,  VoL  III,  p.  44.  45,  tab  38,  34. 

1843  Alaun*  ntstrata  üoodsib,  Edinb.  New  Phil.  Joura,  Vol.  XLIU,  p.  127,  128,  tab.  4,  f.  1—10. 

1846  ( uma  an/fulata  Kb&mcb,  Nat  Tidsakr.,  Ser.  2,  Vol.  II,  p.  156—185,  206,  tab.  2,  f.  1 [<*  i, 

1849  „ » Klein  m,  Gaimarh'*  Heia«,  tab.  5,  f.  2. 

1867  Alnuna  gwd>iri  Pack a hu,  Mrm.  Bostou.  Hoc.,  Vol.  1,  1K67,  p.  301. 

Verbreitung:  Ostküste  von  Nord-Xowaja  Semlja,  Westküste  der  Samojedenhalbinsel,  Nordvich-Bai, 
südlich  von  Neusibirien,  Wrangelland  bis  zum  Ostcap  (Stuxberg,  1880,  1886);  Barentssee,  73*  n.  Br.,  43*0.  L., 
120  F.  (Hoek,  1882);  Karischcs  Meer.  10  F (Hansen,  1886);  8i#  n.  Br.,  i°  ü.  L.  (O.  Saks,  1873);  Spitzbergen 
(O.  Sars,  1886;  Römer  und  Schaupinn  leg.);  südliches  Grönland  (Kköykr,  1891,  1896);  Hare  Island,  30  F. 
(Miers,  1881);  Westküste  von  Grönland,  10—400  F.  (Hansen,  1888);  Labrador  (Packari»,  1867;  Smith,  1883); 
66°  59' n.  Br.,  55*27' w.  L-,  90  F.  (Norman,  1879);  Lawrcnze-Golf  (Smith,  1880);  Halifax,  20  F.  (Smith,  1880); 
nördliche  Fjorde  Norwegens,  60—70  F.  (Damklkskn,  1861;  Schneider,  1884,  1891);  Lofoten,  8—12  F.  (O.  Sars, 
1865);  6o°  31'  n.  Br.,  9*  18'  w.  L.,  229  F.  (Norman,  1879);  Firth  of  Forth  (Goodsir,  1843);  Küste  von  Belgien 
(Van  Beneden,  1861);  Nordsee  (Metzger,  1875;  Hoek,  1S87;  Scott,  1894;  Ehkenbaum,  i 8c>7) ; dänische 
Gewässer  und  Ostsee,  14  -16  F.  (KrÖykr,  1846;  Lilljeborg,  1852;  Meinert,  1877  ; Braun,  1889);  Christiania- 
fjord,  14 — 20  F.  (O.  Sars,  1868,  i8ö»i). 

Es  liegen  mir  3 Exemplare  (?)  einer  Diastylia  vor,  die  in  ihrer  ganzen  Körperbeschaffenheit  Diaatylis 
rathkii  gleichen,  mit  der  Ausnahme,  daß  sie  auf  dem  Lobus  frontalis  und  dem  vorderen  Teile  des  Carapax  völlig 
glatt  sind  und  keine  Spur  von  Domen  oder  Falten  zeigen.  Ausserdem  ist  der  Carapax,  von  oben  gesehen, 
in  seinem  vorderen  Drittel  etwas  breiter  als  in  den  übrigen  Teilen.  Ihre  Länge  ist  22  mm.  Ich  möchte  die 
Tiere  für  eine  Varietät  von  I>.  rathkii  halten,  für  die  ich  den  Namen  D.  rathkii  var.  ylabra  vorschlage. 
2 Exemplare  sind  aus  dem  Berliner  Museum,  1 aus  der  Sammlung,  die  Herr  Dr.  Hartmkvkk  dem  hiesigen 
Institute  schenkte.  Für  erstere  ist  als  Fundort  „Eismeer4*,  für  letzteres  „Sibirisches  Eismeer“  angegeben. 


86.  IHostfffiM  HvorpioittcH  Lepechcni. 


1780 

1880 

1886 

1900 

1841 

1846 

1849 

1877 

1879 

1880 
1883 
1881 
1886 
1888 
1891 
189« 
1846 
1849 


(ßniscus  6Cirfj)ioidcs  Lefechin,  Acta  Ac.  Potrop.  1778,  p.  248,  249,  tab.  8,  f.  8, 

DiasfifUs  scorpioides  Stcxoki»«,  Bih.  Sveoska  Ak.,  Bd.  V,  No,  22. 

„ „ Stvxbkhg,  Ve^a-Exp.,  Fauna  Now^ja  Semlja,  p.  55. 

r »0.  Saus,  Crostacea  Norway,  Vol.  III,  p.  58,  59,  tab.  44. 

Chim  t.dtcardirii  Kruykr,  Nat.  Tidsskr.,  Bd.  III,  p.  5<»4 — 513,  531,  tab.  5,  f.  1 — 16. 

„ * Kbi.yib,  Nat.  Tidaskr,  Scr.  2,  Bd.  II,  p.  128 — 144,  207,  (ab.  1,  f.  1,  3,  5,  9 — 14. 

„ „ Kh<>yj:h,  Gaimarü’s  Reise,  tab.  4. 

Diastylia  eiiumrdsii  Korjjak,  Pr.  R.  800.  London,  Vol.  XXV,  p.  209. 
w „ Norman,  Ado.  Nat.  Hist.,  Ser.  5,  Vol.  111,  p.  «1,  62. 

„ . Srt  xnKRo,  Bih.  Svenska  Ak.,  Bd.  V,  No.  22. 

„ «0.  Sars,  Forh.  Sclsk.  Christian.  1*82,  No.  18,  p.  12,  57. 

„ m Schnkiukr,  Tromsö-Mus.,  Bd.  VII,  p.  55. 

„ „ 0.  Sabs,  Norake  Nord  kava -Exp.,  No.  15,  p.  21. 

_ „ 11.  J.  llAXfKS,  Vid.  Möddel.  1887,  p.  206. 

,.  r ScusKiDKit,  Tromaö-Mua.,  Bd.  XIV,  p.  100. 

„ , Haxsk.x,  Meddel.  Grönland,  Bd.  XIX,  p.  132. 

('uma  brrviiaotri#  Kiiütkr.  Nat.  Tidsskr„  Ser.  2,  Bd.  II,  p.  174 — 181,  iab.  2.  f.  (i. 

„ „ Kbuybu,  Gaimahd'h  Reise,  p.  ä,  f.  la — t. 


Verbreitung:  Neusibirische  Inseln;  nördlich  der Jcnesseimündung,  76*;  Xowaja  Scmlja;  Kaiischcs 
Meer  (Stunbf.kg,  1880);  Weiße»  Meer  (Lepechin,  1780);  Spitzbergen  t Römer  und  Schaudinn  leg.  I;  Jan  Mayen 
(O.  Sars,  1886);  Ostgrönland,  ScoresbySund,  1—10  F.  (Hansen,  18961;  60°  59*  n.  Br.,  55®  27'  w.  L.,  57  F. 
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(Norman,  187t));  Wcstgrönland,  8— 200  F.  (H.  J.  Hansen,  1888);  Südgrönland  (KrÖYER,  1841,  1846);  nördliche 
Fjorde  von  Norwegen,  40—50  F.  (O.  Sars,  1883,  1886;  Schneider,  1884,  1891);  Lofoten  (O.  Sars,  1883,  1886). 

37.  Dlruttyli s sculpta  O.  Sars. 

1871  Diastylis  sc ulpta  0.  Sars,  Svenska  Ak.  Ilandl.,  IW.  IX,  Xo.  IS,  p.  24—28,  f.  1 — 4!). 

1871  , „0.  Sahn  Oefv.  Ak.  Förh.,  Bd.  XXVIII,  p.  71 — 7*2. 

1871  „ Smith,  Rep.  U.  S.  Fish.  Comm.,  Vol.  f.  p.  554. 

1876  „ . Smith.  Tr.  CoujmcL  Ac.,  Vol.  III,  p.  2!*. 

1880  „ Smith,  Tr.  Connect  Ac,  Vol.  V,  p.  Hl,  112. 

Verbreitung:  Küste  von  Nordamerika,  vom  Lawrenze-Golf  bis  40"  n.  Br..  7 - i<>0  F. (O.  Sars.  Smith). 

3$.  JMastylis  spitt  itlomi  Heller. 

1878  DiastyUs  sjsnutosa  Haut«,  Denk  «ehr.  Ak.  Wien,  Bd.  XXXV,  p.  *28,  20,  tab.  1,  f.  5. 

1880  „ . 8ti  xhkro,  Bih.  Svcnska  Ak.,  Bd.  V,  Nu.  22. 

1882  . . Hukk,  Nieder!.  Arch-  Zool.,  Suppl.-Bd.  I,  No.  7,  p.  25. 

18H3  m * O.  Sa**,  Forh.  Selak.  Christian.  18H2,  Nn.  18,  p.  12,  «7 

1886  m ..  Stoxhk»©,  Voga-Exp.,  Fauna  Nowaja  Senil  ja.  p.  5t?. 

1880  „ .0.  Sara,  Nomko  Nnrdlmva-Exp.,  No.  15,  p.  21,  22. 

1880  , ,.  Hanskn,  Dijmphna  Togtcta  Z.  B.  Udbytte,  p.  241. 

1888  . , H.  J.  Haxiikm,  Vid.  Möddel,  1887,  p.  205. 

1900  „ „ O,  Sau.*,  Cnistacen  Norwmy,  Vol.  III,  p.  55,  50,  tab.  42. 

Verbreitung:  Westküste  der  Samojcdcnhalbinsel ; nördlich  und  nordöstlich  der  Jenes.se  im  Undung; 
Xowaja  Semlja,  Karischea  Meer,  5—70  F.  (Stuxberg,  1880,  1886);  Karisches  Meer,  49  -89  F.  (Hansen,  i88ö); 
Franz-Josefs* Land  (Heller,  1878);  Barentssee,  120—220  F.  (Hoek,  1882;  O.  Sars,  1886);  Spitzliergen  (Römer 
und  Schaudinn  leg.);  Westküste  von  Grönland,  48 — 200  F.  (H.  J.  Hansen,  1888);  Porsangerfjord  (O.  Sars,  188b). 

32.  DiastyUs  stt/yia  O.  Sars. 

1871  Diastylis  stygin  O.  Sams,  Oefv.  Ak.  Fi»rh.,  Bd.  XXVIII,  p.  798— 800. 

1873  . „ 0.  Sams.  Svenaka  Ak.  HaodL,  Bd.  XI,  Nn.  6,  p.  6—7,  t*b.  2,  f.  4—7. 

1879  „ „ Nurmam,  Auii.  NaL  Hwt.,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  58,  58. 

1886  , .0.  Barm,  Norake  Xordhav*-Exp.,  No.  15,  p,  22. 

1887  O.  Sa»)*.  Rep.  Challenger,  Bd.  XIX,  No.  2,  p.  44—55,  tab.  6 — 8* 

Verbreitung:  Westlich  von  Spitzbergen,  78®  n.  Br.,  2*  27*  w.  L.,  2<>oo  F.  (O.  Sars,  1S73);  westlich 
von  Grönland,  71 0 n.  Br.,  150  w.  L.,  620—1213  F.  (O.  Sars  1886);  nördlich  von  Färöer  (O.  Sars,  1886); 
48*  50’  n.  Br.,  ii°  9*  w.  L.,  725  F.  (Norman,  1879);  41 0 14*  n.  Br.,  65*  45*  w.  L.,  1340  F.  (O.  Sars,  1887). 

40.  DiastyUs  tumiila  (Lilljeborg). 

1855  < \ona  tumuln  Lu.i.jeboiui,  Oefv.  Ak.  Handt.  1855,  p.  119,  120. 

1858  Jhnstylis  tumuia  Daxielmkrx,  Trundhjeawko  Selak.  Skrifter,  Bd.  IV,  p.  1»»8 
1865  „ ,0.  8a*»,  Forh.  Selak.  Christian.  1864,  p.  108,  169. 

1HJM  „ .O.  Saus,  Nyt  Mag.  f.  Nat,  Bd.  XV,  p.  104. 

1872  . * O.  Sah*,  Forh.  Selak.  Christian.  1872,  p.  269. 

1883  . . O.  Sa  iw,  Fnrh.  Selak.  Chriatian.  1882,  No.  1H,  p.  12. 

1891  , , Nomman,  Ami.  Nat,  Hiat.,  Ser  6,  Vol.  XIII,  p.  276. 

1900  _ n 0-  Sa«*,  Cmatacea  Nnrway.  Vol.  III,  p.  52.  53,  tab.  40. 

Verbreitung:  Lofoten  (O.  Sars,  1900);  Kullaberg  (Lilljpiiorg,  1855);  Christianiafjord , 30  F. 
(O.  Saks,  1865,  1868);  Hardangerfjord,  30  -500  F.  (O.  Saks,  1872);  Trondhjemfjord,  20—70  F.  (Norman,  1894). 
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Ui  a st  y lo  id  et»  O.  Sa  RS. 

1900  Diastyloides  0.  Sah»,  Crustacea  Nonray,  Vnl,  III,  p,  GO. 

41.  IHastyloides  biplicata  (O.  Sars). 

1865  Diastyiis  biplicata  0.  Sabk,  Forh.  Selsk.  Christian.  1864,  p.  171  — 173. 

1868  „ nO.  Sabs,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  104. 

1869  9 * 0.  Sab»,  Nyt  Mag.  £ Nat,  Bd.  XVI,  p.  343. 

1872  • „ O.  8a rs,  Forh.  Solak.  Christian.  1871,  p.  270. 

1879  „ „ NormaX,  Aon,  Kat  Hist-,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  57. 

1888  « „ 0.  Saks,  Forh.  SeUk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1886  „ ,0.  Sana,  Norake  Nordhava-Exp.,  No.  16,  p.  23. 

1694  „ „ Norm  am,  Ami.  Nat  Hist.,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  276. 

1 1*00  Diastyloides  biplicata  0.  Sara,  Cnmtacea  Norway,  Vol.  III,  p.  62—64,  tah.  46. 

1867  Diastylis  lamcllala  Xomiak,  Rep.  Brit.  Am.,  Vol.  XXXVI,  p.  200,  201. 

1869  „ „ Norman,  Rep.  Brit.  An.,  Vol.  XXXVITI,  p.  271. 

1879  „ calveri  Norman,  Am».  Nat.  Hist,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  63,  64. 

Verbreitung:  Lofoten,  So— 100  F.  »Saks,  1865,  1868,  1886);  Shetland -Inseln  (Norman,  1869); 
Hebriden  (Norman,  1867);  westlich  und  südwestlich  von  Irland,  808—1630  F.  (Norman,  1879);  Christianiafjord, 
20— 60  F.  (Sars,  1865,  1868,  1869);  Hardangerfjord,  30— 40  F.  (Sars,  1872);  Trondbjemfjord  (Norman,  1894), 

42.  Uiastyloides  # er  rata  (O.  Sars). 

1865  Diastylis  serrata  0.  Sara,  Forh.  Selsk.  Christian.  1664.  p.  169 — 171. 

1868  p m 0.  Saii«,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  104. 

18G9  p 0.  Sau*,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XVI,  p.  343. 

1872  p „ 0.  Sab«,  Forb.  Selsk.  Chnstiao.  1871,  p.  270. 

1883  „ „ 0.  Sa  a«,  Forh.  Selak.  Christian.  1882,  No.  16  p.  12. 

1886  „ „0.  Saus,  Norsko  Nordbav«-Exp-,  No.  16,  p.  23. 

1894  » p Norman,  Add.  Nat  Hist.,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  276. 

1900  Diastyloides  serrata  0.  Sars,  Crustacea  Nonray,  Vol.  III,  p.  61,  62,  tah.  45. 

Verbreitung:  Westfinmarken,  300  F.  (O.  Sars,  iqoo);  Lofoten,  300  F.  (O.  Sars,  1869,  1886); 
Christianiafjord,  20  50  F.  (O.  Sars,  1865,  1868J;  Hardangerfjord,  500  F.  (O.  Sars,  1872);  Sognefjord  (O.  Sars, 
1886);  Trondhjcmfjord,  70—300  F.  (Norman,  1894). 

UiantyloiMln  S.  Smith. 

1860  Diastylopsis  S.  Smitii,  Kep.  Geol,  Surv.  Canada  1878/79. 

43.  J>iastylopais  rcaiinti  (KkOykkj. 

1846  ( 'um«  rcsima  Ksöykh,  Nat  Ttdawkr.,  Ser.  2,  Bd.  II,  p.  165—170,  206,  tah.  2,  f.  2. 

1649  „ p KknYRB,  Gaimaui/s  Rei««,  tah.  3,  f,  1. 

1660  Diastylis  rcsima  StL'xiuciiQ,  Bih.  Srcnska  Ak.,  Bd.  V,  No.  22. 

1883  „ „ O.  Sah«,  Forh.  SeUk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  12,  58. 

1866  p „ StU Birnau,  Voga-Exp,.  Fauna  Nowaja  Scmlj'a,  p.  56. 

168t»  „ ,1  0.  Sabjs  Nonik«  Norribavs-Exp.,  No.  15,  j».  23. 

1868  „ p H.  J.  Han« kr,  Vid.  Möddel.  1887,  p,  207. 

1801  „ „ Schneii-er,  TromgA-Mus.,  Bd.  XIV,  p.  100 

1894  * m Norman.  Ann.  Nat.  Hist.,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  277. 

1896  p * 11an -kn.  Möddel.  Grönland,  Iid.  XIX,  p.  132. 

1900  Diastylojms  rtsima  0.  Sab»,  Cruatacea  Norway,  Vol.  III,  p.  65  - 67,  tah.  47. 
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Verbreitung:  Westküste  der  Samojedenhalbinsel,  Nowaja  Semija  (Stuxberg,  1880,  1886);  Spitz* 
bergen  (O.  Sars,  1886);  Ostgrönland,  Scoresbysund,  10  F.  (Hansen,  1896);  südliches  Grönland  (Kröyer, 
1846;  Hansen»  1888);  Hammcrfcst  (O.  Sars,  1886);  Malangenfjord  (Schneider,  1891);  Vadsö,  6—10  F. 
(O.  Sars,  1883);  Christiansand  (O.  Sars,  1883);  Trondhjcmfjord,  20—70  F.  (Norman,  1H94). 

Leptostylis  O.  Sars. 

1869  Leptostylis  O.  Saas,  Nyt  Mag.  f.  Kat.,  Bd.  XVI,  p.  848,  344. 

44.  Leptostylis  arupul lacea  ( Lilljkborg). 

1855  f'uma  amj'ullaccu  Lhjjkaouq,  Oefv.  Akad.  Förh,  1855,  p.  120,  121. 

1865  Diastylis  ampuUacea  0.  Sam*,  Forh.  Selak.  Christian.  1864,  p.  175 — 176. 

1868  . . 0.  Saus,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd,  XV,  p.  105. 

1877  Irtjitostylix  am/mllacea  0.  8am*,  Arch.  Naturw.  Christian^  Bd.  II,  p 345. 

1877  , , Mkixbut,  Naturh.  Tidaakr.,  Sor.  8,  Bd.  XI,  p.  178, 

1879  „ n Mrirbrt,  Naturh.  Tidaakr.,  Ser.  8,  Bd.  XII,  p.  497. 

1880  „ „ Smith,  Tr.  Counect.  Ac.,  Vol.  V,  p.  114. 

1883  „ .0.  Sams,  Forli.  Selak.  Christian.  1882,  No.  18,  p,  13. 

1886  „ ,0.  Sah*,  Noraka  Nordhava-Exp.,  No.  16,  p.  24. 

1894  v „ Noiimax,  Anu.  Nat  Hist,  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  277. 

1900  * 0.  Sah*,  Crustacea  Norway,  Vol.  III,  p.  70,  71,  tab.  60,  f.  1. 

Verbreitung:  Vadsö,  30  - 100  F.  (O.  Sars,  1900);  Husö,  40—60  F.  (Sars,  1886);  Golf  of  Maine, 
52—90  F.  (Smith,  1880);  dänische  Gewässer,  8—16  F.  (Lilljeborg,  1855;  Mrinkht,  1877,  1879);  Dröbak, 
20—30  F.  (Sars,  1865,  1868);  Trondhjemfjord,  250—300  F.  (Norman,  1894);  Christianiajford,  30—100  F. 
(O.  Sars,  1900). 

45.  Leptostylis  lonyiuiana  (O.  Sars). 

1865  Diastylis  Umgimana  0.  Sars,  Forh.  Selak.  Christian.  1864,  p.  173 — 175. 

18U8  , „ 0.  Sars,  Nyt  Mag.  f.  Nat-,  Bd.  XV,  p.  104. 

1869  Lrptostylis  longtmana  Ö.  Saks,  Nyt  Mag,  f,  Nat,  Bd.  XVI,  p.  343. 

1880  ^ „ J.  Smith,  Tr.  Connoct  Ac,,  Vol.  V,  p 114. 

1883  ^ „ 0.  Sau»,  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  Xo.  18,  p 18. 

1900  „ „ O.  Sars,  Crustacea  Norway,  VoL  III,  p.  68,  69,  tab.  48. 

Verbreitung:  Lofoten  (O  Sars,  1900);  Casco-Bai  (Smith,  1880);  Christianiafjord,  20  — 200  F. 
(Sars,  1865,  1868,  1869). 

46.  Leptostylis  macrura  O.  Sars. 

1870  Leptostylis  macrura  0.  Saus,  Forh.  Selsk.  Christian,  1860,  p 156 — 157. 

1883  „ ,0.  Sarb.  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1886  „ .0.  Sars,  Norske  Nordhavs-Exp.,  No.  15,  p.  24. 

1900  „ „ O.  Sau*,  Crastacea  Norway,  Vol.  III,  p.  69,  70,  tab.  49. 

Verbreitung:  Spitzbergen  (Römer  und  Schaudinn  leg.);  Vadsö,  50—150  F.  (O.  Sars,  1900); 
Lofoten,  40—250  F.  (Sars,  1870);  westlich  von  Romsdalsamt,  525  F.  (Sars,  1886);  Hardangerfjord,  Trondhjem- 
fjord, 50—150  F.  (O.  Sars,  1900). 

47.  Leptostylis  rillosa  O.  Sars. 

1869  L/ftoitylis  viüosa  0.  Sab»,  Nyt  Mag.  f.  Nat,  Bd.  XVI,  p.  344,  346. 

1872  , „ 0.  Sau#,  Forh.  Selak.  Christian.  1871,  p.  270. 

1889  „ „ 0.  Sau»,  Forb  Selak.  Chriatiau.  1882,  No.  18,  p.  13. 

1900  „ «0.  Sarb,  Cruaiacea  Norway,  Vol.  III,  p 71,  72,  tab.  30,  f.  2. 

Verbreitung:  Vadsö,  60  F.  (O.  Sars,  iqoo);  Hardangerfjord,  80  100  F.  (O.  Sars,  1872);  Chrhtiania- 
fjord,  50—60  F.  (O.  Sars,  1869). 

Kanon  Aictica.  SS 
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VI.  Familie:  Paeudocumidae. 

Pmeudocuma  O.  Sars. 

1865  Paeudocuma  0.  Raus,  Forh.  Selsk-  Christian.  18G4,  p.  198,  194. 

48.  RaeuHocu m a longlcornis  (Sh.  Bäte). 

1858  Cyrianwaa  longicomis  8r.  Batk,  N*t.  Bist.  R«-v.,  Vol.  V,  p.  209. 

1895  P$cudocumri  Umijicomis  II.  J.  Haxsbn,  Ergob.  Flank  ton- Exp.,  Bd.  II,  G.  e.,  p.  59. 

1881  Leucem  cercaria  Van  Benbdbn,  M«-m.  8c.  Bclgiqae,  T.  XXXIII,  p.  85 — 87,  t.  14. 

1879  r«ma  cercaria  Mhihbrt,  Naturb.  Tidsskr.,  Ser.  8,  BA  XII,  p.  497. 

1879  Paeudocuma  cercaria  0.  Saba,  Arch.  Naturw.  Christian.,  Bd-  II  u.  III,  p.  114  — 128,  tab.  40 — 1*2. 

1888  „ * 0.  Sa  es,  Forb.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  18. 

1 8H4>  9 „ 0.  Sabs,  Nonke  Nordbava-Exp^  No.  20,  p.  24. 

1891  „ „ Scknridbb.  Tronnb-lfna,  Bd.  XIV,  p.  100. 

1894  , „ Th.  Scott,  Ann.  Nat.  Hist,  Rer.  6,  VoL  XIII,  p.  415. 

1897  „ „ Ehbbniiacm,  Wiss.  Meereanntera.,  Bd.  II,  p.  418. 

1900  ,,  „ 0.  8arb,  Cnixtacea  Norway,  Vol.  III,  p.  74 — 76,  tab.  61,  52. 

184)5  „ btstriaia  O.  Sab»,  Forh.  Selsk.  Christian.  1865,  p.  195.  196. 

1868  „ „ O.  Saes,  Nyt  Mag.  f.  Nau,  Bd,  XV,  p.  105. 

1877  Cuma  bella  Mein  bet,  Natarb.  Tidnukr.,  Sor.  3,  Bd.  XI,  p.  178. 

Verbreitung:  Vadsö  (O.  Sars,  1900);  Matangenfjord  (Schneider,  1891);  Rost  (Sars,  1886t; 
Lofoten,  6—12  F.  (Sars,  1865);  britische  Gewässer  (Norman,  1887);  belgische  Küste  »Van  Bkneden,  1861); 
Dänemark,  12  F.  (Mrinert,  1879);  Nordsee  (Scott,  1894;  Hansen,  1895;  Ehrenbaum,  1897);  Christianiafjord 
(Sars,  1868);  Mittelmeer  (Sars,  1879). 

Petalasarsla  Strbbing. 

1898  PerUilamrsvt  Stkbbiru,  Hujtory  of  CruaUcea. 

49.  PetaloHarsia  d-ecHvla  (O.  Sars). 

1865  PeUilo/Htit  deeUvi»  0.  Sari,  Forh.  Selsk.  Christian.  18*54,  p.  197—198. 

1888  Petalomera  declnns  0.  Sahs,  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  13,  68. 

1886  „ »0.  Sa  BE,  Norake  Nordbars-  Exp , No,  15,  p.  24. 

1892  „ , Ta.  and  A.  Scott,  Ann.  Nat  Hist.,  Rer.  6,  Vol.  X,  p.  206. 

1897  „ . E11  ern  ha  eit,  WIbb.  Meeresonters , Bd.  II,  p.  419. 

1893  Petalonarsia  declivis  St»:i»*ikg,  Hiat.  of  Crust 

1894  „ „ W.U.KRH,  Rep.  Brit.  Asb..  Vol.  LX1V,  p.  326. 

1890  , „ 0.  Saks,  Crustacea  Norway,  Vol.  III,  p.  77—79,  tab.  44. 

Verbreitung:  Südspitze  von  Spitzbergen  (Sars,  1886};  Franz -Josefs -Land  (Th.  Scott,  tide 
O.  Sars,  1900);  Varangerfjord,  20^40  F.  (Sars,  1883);  Lofoten,  50—60  F.  (Sars,  1865);  Firth  of  Förth 
(Scott,  1892);  Irische  See,  33  F.  (Walker);  Nordsee  (Ehrekuaum,  1897). 

VII.  Familie:  Nannastacidae. 

CuinrUa  O.  Sars. 

1865  ( 'umeil <i  0.  Saum,  Forh.  Selsk.  Christian.  1864.  p.  199. 

50.  CutntlUt  t>uu waea  O Sars. 

1865  Cumella  pygmiea  0.  Rah#,  Forh.  Selsk.  Christian.  1864,  p.  198,  200. 

1868  » „0.  Raus,  Nyt  Mag.  f.  Nat-,  Bd.  XV,  p.  106. 

1879  „ , 0.  Sams,  Arcb.  Nat.  Christian.,  Bd.  III  u.  IV,  p.  146 — 165,  tab.  50—52. 

1697  „ . EiiRBNnM'M,  Wies.  Meeresanters.,  Bd.  II,  p.  419,  420. 

!ÖO0  „ „0.  Saes,  Crastncea  Norway,  Vol.  III,  p.  81,  82,  uh.  65. 

1869  „ agdia  Norman,  ttep.  Brit.  As»l,  VTol.  XXXVIII,  p.  272  (<$). 
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Verbreitung:  Lofoten»  Westküste  von  Norwegen  (O.  Saks,  1900);  Shetland  (Norman,  18(19); 
Christianiafjord,  12—20  F.  (O.  Saks,  1863);  Helgoland  (Ehrenbalm,  1897). 

VIII.  Familie:  Campylaapidae. 

Campylanpis  O.  Sars. 

1865  (■ O.  Sabs,  Forh.  Selak.  Christian.  1804,  p.  200 — >302. 

51.  Campylaapts  affin  in  O.  Sars. 

1870  Camitylat/ns  nffinu  0.  Sam,  Farh.  S»l*k.  Christian.  1869,  p.  180,  161. 

1883  . „ 0.  Sam«,  Forh.  Selak.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  13. 

1900  „ «0.  Sam,  Cruatacea  Norway,  Vul.  III,  p.  91,  92,  tab.  64. 

Verbreitung:  Lofoten,  200—250  F.  (Sars,  1870), 

52.  Campylanpim  rarinata  Hansen. 

18H8  Campglasjns  ca  rinn  la  H.  J.  Ha.vojk,  Vid.  Meddel.  1887,  p.  207 — *209,  taK  7,  f.  4,  4«. 

Verbreitung:  WestgrOnland,  25  F. 

58.  Campylanpin  contata  O.  Sars. 

1865  Camjiylnsjna  cosiniu  0.  Sara,  Forh.  Selak.  Christian.  1864,  p.  204,  206. 

18*18  ..  0.  Sab»,  Nyt  Mag.  f.  Nat..  B«l.  XV,  p.  105. 

1872  „ 0.  Sars,  Forh.  Selak.  Ckriati&n.  1871,  p.  272. 

1883  ,0.  Sah».  Forh.  Selak.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  13. 

1894  „ „ Norman,  Ann.  Nat.  Hist.,  Ser.  6,  VoL  XIII,  p.  277,  278,  tab.  12,  f.  9. 

1897  „ . Ehbbxbaum,  Wiaa  Meereanntera.,  Bd.  II,  p.  420. 

19***>  „ n 0.  Sabs,  Croatacea  Norway,  Vol.  III,  p.  87,  88,  tab.  60. 

Verbreitung:  Küste  von  Norwegen»  Vadsö  bis  Christianiafjord,  30-  IOO  F.  (O.  Sars;  Norman, 
1894);  Britische  Inseln  (Scott,  fidc  Saks);  Helgoland  (Ehrenbacm,  1897). 

54.  Ca mpylanpin  lutrrida  O.  Sars. 

1870  ( am/itflas/ns  horrida  0.  Saus,  Forh.  SeLak.  Christian.  1869,  p.  162. 

1872  „ „ O.  Sah»,  Forh.  Sel.sk.  Chriatian.  1871,  p.  272. 

1883  * r O.  Sah«,  Forh.  Selak.  Chriatian.  1 8*2,  No.  18,  p.  13. 

1894  „ * Nu  Ilm  an,  Ann.  Nat.  Hiat^  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  278,  tab.  12,  f.  6,  7. 

1000  „ . O.  Sau»,  Cruatacea  Norway,  Vol.  III,  p.  89,  90,  tab.  62. 

Verbreitung:  Lofoten,  120  -300  F.  (O.  Sars,  1870);  Hardangerfjord  (Sars,  1872);  Trondhjemfjord, 
250—300  F,  (Norman,  1894). 

55.  Campylaspin  rubicutuia  (Lilljkborg). 

1855  ( uma  rvbicunda  Liijjbbohq,  Oefv.  Ak.  Forh.,  Bl.  XII,  p.  121. 

1865  Camjiylas/ris  ndneundn  0.  Sab».  Forh.  Selak.  Chriatian.  1864,  p.  202  — 204. 

1868  „ .0.  Sabs,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  106. 

1869  „ >0.  Saks,  Nyt  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XVI,  p.  348. 

1871  „ .0.  Sab»,  Oefv.  Ak.  Förh.,  Bd.  XXVIII,  p.  102. 

1882  - , 0.  Sabs,  Forh.  Selak.  Chriatian.  1871,  p.  272. 

1873  „ _ O.  Sabs.  Svenaka  Ak.  Handle  Bd.  XI,  No.  6,  p.  10,  11,  tab.  4,  f.  14 — 16. 

1877  „ _ Nukmam,  P.  R.  Soc.  London,  Vol.  XXV,  p.  209. 

1879  , „ N'uhmax,  Ann.  Nat.  Hiat,  Ser.  6,  Vol.  III,  p.  73. 

1883  „ .0.  Saba,  Forh.  Selak.  Chriatian.  1882,  No.  18,  p.  13. 

1888  „ r H.  J.  Hamols,  Vid.  Meddel.  1887,  p.  207. 

1891  „ m Sr H» KIli tu,  Troujaö-Mu».,  Bd.  XIV,  p.  101. 

1900  „ „ 0.  Sabm,  Crnatacea  Norwny,  Vol.  III.  p.  84,  85,  tab.  56,  67. 

55* 
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Verbreitung:  Südlich  von  Spitzbergen  (75*  45'  n.  Br.)*  1050  F.  (O.  Sars,  1873);  Westgrttnland, 
70  F.  (Norman,  1879;  Hansen,  1888);  Cape  Anne,  35  F.,  Casco-Bai  (Smith,  1880);  Vadsü  (O.  Sars,  1900); 
Malangenfjord  (Schneider,  1891);  Kullaberg  (Lilljbborg,  1855);  Christianiafjord,  12  20  F.,  Valid,  30—40  F., 
Farsund  (Sars,  1865,  1869,  1868);  Hardangerfjord,  30-50  F.  (Sars,  1872). 

56.  Cant pytaspi*  nufrata  O.  Saks. 

187U  (.'aminjlnspis  sulcata  0.  Sab»,  Forh.  Selsk.  01iri«ti*a.  1869,  p.  161 — 162. 

187*2  , ,0.  Saus,  Forh.  Solak.  Christian.  1871,  p.  272. 

1883  » „ 0.  8ab»,  Forh.  Selsk.  Cbriatim.  1882,  No.  18,  p.  13 

1886  „ „ 0.  Sara,  Xoreke  Nord  havs- Exp-,  No.  15,  p.  24, 

1900  „ »0.  Sa  ha,  CrußtacoH  Norway,  VoL  III,  p.  88,  87,  fab.  69. 

Verbreitung:  Lofoten,  150-250  F.  (O.  Saks,  1870);  HusÖ,  80—100  F.  (O.  Sars,  1886);  Hardunger* 
fjord  (O.  Sars,  1872). 

57.  Campylaspis  uiulatn  O.  Saks. 

1885  (amjrylaspis  undaU 1 O.  Sara,  Forb.  8el«k.  Christian.  1864,  p.  205,  206. 

1883  „ „ 0.  San»,  Forh  $«lsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p,  13. 

1900  „ „0.  Sara,  Cruataeea  Norway,  Vol.  III,  p.  88,  89,  ub.  61. 

Verbreitung:  Lofoten  (O.  Sars,  1865). 

86  Campylaspis  verrucosa  O.  Sars. 

1868  CampyUispis  tsmicoM  0.  Saba,  Ny*  Mag.  f.  Nat.,  Bd.  XV,  p.  105,  100. 

1872  n .0.  Sau*,  Forh.  Sclult.  CbriatLan.  1871,  p.  272. 

1883  „ *0.  Sana,  Forh.  S«d*k.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  18. 

1864  . „ Nt  irmas,  Ann.  Nat.  Hi*U  Ser.  6,  Vol.  XIII,  p.  278,  tab.  18,  £ 8. 

1900  „ „ O.  Sau?,  Crnstace*  Norway,  Vol.  III,  p.  90,  91,  tab.  63. 

Verbreitung:  Lofoten  (O.  Sars,  1868);  Hardangerfjord,  100—300  F.  (O.  Sars,  1872;  Norman, 
1894);  Trondhjem fjord,  100—300  F.  (Norman,  1894). 

Zum  Genus  Leucon  cf.  Nachtrag. 

Bestimmungstabellen  für  die  arktischen  Cumaeeen. 

Im  folgenden  gebe  ich  den  Versuch  einer  Bestimmungstabelle  für  die  angeführten  Cumaeeen.  F.in 
Versuch  muss  es  bleiben,  da  mir  nur  ein  geringer  Teil  der  Tiere  Vorgelegen  hat  und  ich  im  übrigen  auf 
Beschreibungen  und  Abbildungen  angewiesen  war. 

I.  Tabelle  zum  Bestimmen  der  Familien. 

1)  Letztes  Abdominalsegment  außer  den  beiden  Seitenanhängen  (Uropoden)  einen  Mittelanhang 

(Telson)  tragend.  2 

Letztes  Abdominalscgmcnt  ohne  jeden  solchen  Mittelanhang.  5 

2)  Telson  klein,  unbewehrt,  ein  rundliches  Plättchen  bildend.  Die  beiden  ersten  Fußpaare  des  2 

und  die  4 ersten  des  d mit  gut  entwickelten  Exopoditen.  d mit  1 Paar  Plcopoden. 

VI.  Pseudocumidae 

Telson  mehr  oder  weniger  zugespitzt,  länglich,  mit  l>ornen  bewehrt.  3 

31  Telson  am  Ende  mit  2 Apikaldomen  bewehrt.  Die  beiden  ersten  Fußpaarc  des  j und  die  ersten 
4 des  d mit  wohlentwickelten  Exopoditen,  d mit  2 Paar  Pleopoden.  V.  Diastylidae 

Telson  am  Ende  mit  3 oder  mehr  Apikaldomen.  Das  I.  oder  die  beiden  ersten  Fußpaare  des  ? und 
die  ersten  4 des  d mit  wohlentwickelten  Exopoditen.  d mit  keinem  oder  mit  3 Paaren  Plcopoden.  4 
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4!  Das  l.  freie  Thorakalsegment  (von  vorn  nach  hinten)  viel  breiter  als  die  übrigen.  III.  Platyaspidae 
Das  l.  freie  Thorakalsegment  nicht  breiter  als  die  übrigen.  II.  Lampropidae 

5)  Nur  das  1.  Fußpaar  mit  Exopoditen.  <J  mit  5 Paar  Pleopoden.  I.  Cumidae 

Mindestens  die  beiden  ersten  Fußpaarc  mit  Exopoditen  versehen.  6 

6)  Beide  Aeste  der  Uropoden  zweigliedrig.  Die  3 ersten  Fußpaarc  des  ? und  die  4 ersten  des  d 

mit  wohlentwickelten  Exopoditen;  mit  2 Paar  Pleopoden.  IV.  Leuconidae 

Der  äussere  Ast  der  Uropoden  zwei*,  der  innere  eingliedrig.  Die  beiden  ersten  Fußpaare  des  « 
und  die  4 ersten  des  $ mit  wohlentwickelten  Exopoditen.  Das  d ohne  Pleopoden.  7 

7)  Vorderer  unterer  Rand  des  Seitenlappens  des  Pscudorostrums  nicht  oder  nur  in  abgestumpfte  Ecken 

ausgezogen.  VIII.  Campylaspidae 

Dieser  Rand  in  deutlich  zugespitzte  Ecken  ausgezogen.  VII.  Nannastacidae 


2.  Tabelle  zum  Bestimmen  der  6enera. 


1.  Cumidae  ('yelaspis  O.  Saks,  1864 

11.  Lampropidae 

d ohne  Pleopoden.  a)  Lamprops  O.  Saks,  1863 

d mit  3 Paaren  wohlentwickelter  Pleopoden.  b)  Hemäampropt  O.  Saks,  1882 

Da  sich  für  die  ? kein  leicht  ins  Auge  fallender  Unterschied  zwischen  beiden  Gattungen 
aufstellen  laßt,  behandle  ich  sie  in  der  Bestimm ungsta belle  der  Arien  gemeinsam. 

III.  Platyaspidae  Platyaspis  O.  Saks,  1869 

IV.  Leuconidae 

1)  Deutliches  nach  vom  gerichtetes  Pseudorostrum.  a)  Levcon  Kröyek,  184b 

Die  Seitenlappen  des  Carapax  schließen  sich  vorn  nicht  oder  nur  undeutlich  zu  einem  Pseudo- 
rostrum zusammen.  Wo  die  Andeutung  eines  Pseudorostrums  vorhanden,  ist  dieses  senkrecht 
nach  oben  gerichtet.  Körper  vorn  fast  senkrecht  abgestutzt.  2 

2)  Innerer  Ast  der  Uropoden  länger  als  der  äußere.  b)  Eudorella  Norman,  1867 

Innerer  Ast  der  Uropoden  kürzer  als  der  äußere.  c)  Eudorellopsis  O.  Saks,  1882 

V.  Diastylidae 

1)  Telson  mit  nur  1 Paar  Seitendornen.  c)  Lepimtylia  O.  Saks,  1869 

Telson  mit  3 oder  mehr  Paar  Seitendornen.  2 

2)  Der  Rand  der  Pscudorostrallappen  ist  vom -unten  unterhalb  des  Rastrums  deutlich  in  eine  vor- 

springende Kante  oder  Ecke  ausgezogen.  3.  und  4.  freies  Thorakalsegment  mehr  oder  weniger 
verwachsen.  Ditutylopais  S.  Smith,  1880 

Der  Rand  des  Pseudorostrallappens  keine  deutliche  Ecke  bildend,  freie  Thorakalsegmente  unter- 
einander nicht  verwachsen.  a)  Diastylis  Say,  1818;  b)  Diaatyloid O,  Sars,  1900 

(Da  ich  kein  am  unzergliederten  Tiere  ins  Auge  fallendes  Unterscheidungsmerkmal  für  die 
beiden  letzten  Genera  kenne,  behandle  ich  sie  in  der  Bestimmungstabelle  für  die  Specics  gemeinsam.) 

VI.  Pseudocumidae 


Beide  Aeste  der  Uropoden  zweigliedrig. 
Aeußercr  Ast  zwei-,  innerer  eingliedrig. 
VH.  Nannastacidae 
VIII.  Campylaspidae 


a)  Piettdocuma  O.  Sars,  1864 
b)  Pfialctartia  Stebbing,  1893 
CumeUa  O.  Saks,  1864 
Campylaspis  O.  Sars,  1864 
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3.  Tabelle  zum  Bestimmen  der  Arten. 


('  longicaudata  O.  Sars 


I.  Cumidae 

Cyclaspi*  O.  Sa  rs 

11.  Lampropidae 

Lamprops  und  Hemiiampnpt  O.  Sars 

1)  Carapax  auf  der  Oberseite  mit  jederseits  1—4  schrägen,  gebogenen,  nach  vorn  zu  offenen 

Falten  oder  Kielen.  2 

Carapax  ohne  diese  Falten.  4 

2)  Carapax  jederseits  mit  einer  Falte.  Ifemilamprops  uniplicakt  O.  Sars 

Carapax  jederseits  mit  3-  4 Falten.  3 

3)  Carapax  jederseits  mit  3 Falten.  Lamprop n fasciata  O.  Sars 

Carapax  jederseits  mit  4 Falten.  Lamprops  quadri/dicatn  J.  Smith 

4)  Telson  deutlich  kürzer  als  der  Truncus  der  Uropoden  und  wenig  langer  als  das  letzte 

Abdominalscgment.  Gezähnter  Mittelkiel  auf  dem  Carapax.  Hemilamprops  cristata  (O.  Sars) 
Telson  dem  Truncus  der  Uropoden  ungefähr  an  Lange  gleich,  ungefähr  doppelt  so  lang  wie 
das  letzte  Abdominalsegment.  Kein  gezähnter  Mittelkiel.  5 

5)  Körper  mit  roten  Pigmentflecken  ausgestattet.  Telson  mit  8 Apikaldornen. 

Htmlamprojvi  rosa 1 (Norman) 
Telson  mit  5—6  Apikaldomen.  6 


Körper  ohne  rotes  Pigment. 

6)  Telson  mit  5 Apikaldomen. 

Telson  mit  6 Apikaldornen. 

Ul.  Platyaspidae 

Platynspis  O.  Saks 

IV.  Leticonidae 

a)  Ltuctm  KrOyer 

1)  Pscudorostrum  halb  so  lang  wie  der  übrige  Carapax. 

Pseudorostrum  kürzer,  als  angegeben. 

2)  Innerer  Ast  der  Uropoden  deutlich  kürzer  als  der  äußere. 

Innerer  Ast  der  Uropoden  langer  als  der  äußere  oder  ungefähr  gleich  lang. 

3)  Innerer  Ast  der  Uropoden  in  eine  dolchförmige  Spitze  ausgehend,  ohne  Endborsten. 

L.  paflidus  O.  Sars 

Innerer  Ast  der  Uropoden  am  Ende  abgestumpft,  mit  Endborsten.  4 

4)  Carapax  viel  länger  als  die  freien  Thorakalsegmente  zusammen.  L.  s erratus  Norman 

Carapax  ungefähr  ebenso  lang  wie  die  freien  Thorakalsegmente  zusammen  5 

5)  Die  gczähnelte  Mittelcrista  reicht  bis  zum  Hinterrande  des  Carapax.  L.  fulvus  O.  Sars 

Nur  auf  der  vorderen  Hälfte  des  Carapax  eine  Mittelcrista.  L.  acutirostris  O.  Sars 

6)  Aeußerer  Ast  der  Uropoden  an  der  Innenseite  mit  8 oder  mehr  Borsten  besetzt. 

L.  nasicus  (KröYER) 

Aeußerer  Ast  an  der  Innenseite  mit  5 oder  weniger  Borsten  besetzt.  L.  nasieoides  Uilljeuorg 


Lamprop*  fuscaUt  O.  Sars 
ffctnilamprops  assmilis  O.  Saks 

P.  typica  O.  Sars 


L,  hmqirosirvf  O.  Sars 
2 
3 
6 
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b>  Eudorclla  Norman 

Die  Arten  lassen  sich  am  leichtesten  nach  der  Form  des  Ausschnittes  unten  an  der  Vorder- 
seite der  Seitenlappen  des  Carapax  bestimmen.  Ich  gebe  nachstehend  die  nach  Sars  kopierten 
Zeichnungen  des  Ausschnittes  bei  den  verschiedenen  Formen: 


Rudorf. Ua  tmaryimata  iKüöYBR).  Kudorclla  yradlü  O.  SAKS.  Eudoretla  hinmta  (O.  Saks). 


EudordU i hißpida  O.  Sars.  RtdortUa  pusiila  O.  Saks.  BudorHla  trvncaiuht  (JvP.  Rat»:i. 


c)  Eudorellojtsis  O.  Sars 

Innerer  Ast  der  Uropoden  deutlich  länger  als  ihr  Truncus.  E.  inttyra  (Smith) 

Innerer  Ast  so  lang  wie  der  Truncus  oder  kürzer.  E.  deformu  (Kröyer) 

V.  Diastylidae 

a)  DUutyUs  Say  und  b)  Diaslyhide*  O.  Sars 

1)  Carapax  mit  ungefähr  20  Knoten  besetzt,  ohne  Zähne  und  Domen  auf  der  Oberfläche. 

D.  nodosa  O.  Sa  rs 

Carapax  nicht  mit  Knoten  besetzt.  2 

2)  Carapax  auf  der  Oberseite  init  mehreren  gebogenen,  nach  vorn  offenen  Falten  oder  Kielen, 

welche  sich  auch  Uber  seinen  hinteren  Teil  erstrecken.  Keine  Zähne  und  Domen  auf  seiner 
Oberfläche.  3 

Carapax  ohne  Falten,  höchstens  im  vordersten  Teile  2 Qucrfaltcn.  5 

3)  Carapax  mit  2 Falten.  Innerer  Ast  der  Uropoden  länger  als  der  äußere. 

Diastylmde»  hiplieaia  (O.  Sars) 

Carapax  mit  4 5 Falten.  Innerer  Ast  der  Uropoden  kürzer  als  der  äußere.  4 

4)  Frontallobus  mit  2 gezähnelten  Qucrfaltcn.  Diastylis  sculpta  O.  Sars 

Frontallobus  ohne  Querfalten.  I).  scorpioides  (Lepechik) 

5)  Frontallobus  mit  gezähnelten  Querfalten.  D.  pnfiius  Smith 

Frontallobus  ohne  Querfalten.  6 

6)  Telson  im  proximalen,  breiten  Teile  mit  etwa  19  Paar  Seitendomen  besetzt.  Der  verschmälerte 

distale  Teil  ohne  Seitendomen.  D.  josepkinae  O.  Sars 

Der  distale,  verschmälerte  Teil  des  Telson  mit  Seitendomen  bewehrt.  7 
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7)  Telson  nur  etwa  */»  80  läng  wie  die  Uropoden,  deren  beide  Aeste  ungefähr  von  gleicher 

Länge  sind  und  auch  die  Länge  des  Truncus  fast  erreichen.  Diasiploidcs  aerrata  (O.  Sars) 
Telson  langer,  als  angegeben.  Aeste  der  Uropoden  meist  ungleich  lang  {der  innere  kürzen 

und  meist  kürzer  als  der  Truncxis.  8 

8)  Telson  mit  3 Paar  Seitendomen.  9 

Telson  mit  5 oder  mehr  Paar  Seitendomen.  II 

9)  Telson  bedeutend  kürzer  als  der  Truncus  der  Uropoden.  Carapax  so  lang  oder  nur  wenig 

länger  als  die  freien  Thorakalsegmente.  Diasiyhs  lucifera  (Kröyer) 

Telson  so  lang  oder  länger  als  der  Truncus  der  Uropoden.  Carapax  viel  länger  als  die  freien 

Thorakalsegmente.  IO 

10)  Abdomen  unbewaffnet.  Oberfläche  des  Carapax  nur  mit  wenig  Dornen  besetzt.  D.  armata  Norman 
Abdomen  mit  viel  Domen  und  Z&hnchen  bewaffnet.  Carapax  mit  zahlreichen  großen  und 

kleinen  Dornen  besetzt.  D.  eehinnia  Sp.  Bäte 

11)  Das  Telson  reicht  am  unzergliederten  Tiere  weit  über  das  Gelenk  zwischen  Aesien  und 

Truncus  der  Uropoden  hinaus.  13 

Das  Telson  erreicht  höchstens  das  Ende  des  Truncus  der  Uropoden.  13 

13)  Carapax  mit  zahlreichen  kräftigen  Dornen  besetzt.  D.  f/dnuloga  Heller 

Carapax  nur  mit  einigen  kleinen  Domen  besetzt.  1).  ahbreviain  O.  Sars 

13)  Oberfläche  des  Carapax  dicht  mit  Härchen  oder  kurzen  Dornen  besetzt,  die  unter  sich  alle 

ungefähr  gleiche  Größe  haben.  14 

Oberfläche  des  Carapax  nicht  dicht  mit  Härchen  oder  Domen  besetzt,  entweder  glatt  und  mit 

nur  einigen  Domen,  oder  einige  Dornen  sind  weit  grösser  und  kräftiger  als  die  anderen.  17 

14)  Telson  mit  über  15  Paar  Seitendornen  oder  kurzen  Borsten  bewaffnet.  D.  go> odsiri  (Bell) 

Telson  mit  weniger  als  15  Paar  Seitendomen  bewaffnet.  15 

151  Auge  vorhanden.  Carapax  fast  so  breit  wie  lang.  D.  tumida  (Lilljeuorg) 

Auge  fehlt.  Carapax  viel  länger  als  breit.  t6 

16)  Das  Abdomen  oben  mit  kurzen  Zähnchen  bewehrt.  V.  %io  O.  Sars 

Das  Abdomen  unbewehrt  D.  polaris  O.  Sars 

17)  Abdomen  oben  mit  Zähnchen  bewehrt.  D.  cornuta  (Boekj 

Abdomen  unbewehrt.  18 

18)  Letztes  Thorakalsegment  jederseits  in  einen  langen,  zugespitzten  Vorsprung  ausgezogen,  der 

fast  bis  an  das  Ende  des  ersten  Abdominalsegmentes  reicht.  I).  rutkkii  (Kröyer) 

Letztes  Thorakalsegment  ohne  solchen  Fortsatz.  19 

19)  Carapax  dicht  mit  Härchen  besetzt  und  jederseits  neben  dem  Lobus  frontal is  2 sehr  starke 

Dornen  tragend.  D.  bisjnno&i  (Stimpsoni 

Carapax  nicht  so  bewehrt.  20 

20)  Carapax  fast  doppelt  so  lang  wie  die  freien  Thorakalsegmente.  D.  tumida  (Lilljeb.) 

Carapax  so  lang  oder  wenig  länger  als  die  freien  Thorakalscgmcnte.  D,  tucif'era  (Kröyer) 

c)  Duutylopsis  S.  Smith  D.  resima  (Kröyer» 

dj  Leptostyfis  <).  Sa  RS 


I)  Truncus  der  Uropoden  wenig  (nicht  l'/smal  so  lang)  länger  wie  das  letzte  Abdominalsegment. 
Abdomen  nicht  auffallend  dünn  und  langgestreckt.  L.  amjmUacra  (Lilljeb.i 

Truncus  viel  länger  (I  */* — 2 mal)  als  das  letzte  Abdominalsegment.  Abdomen  auffallend  dünn 
und  langgestreckt  2 
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2)  Truncus  deutlich  länger  als  das  vorletzte  Abdommalsegmrnt.  L lomjimana  ( O . Saks) 

Truncus  etwa  so  lang  wie  das  vorletzte  Abdotninalsegment.  3 

3)  Die  ersten  beiden  freien  Thorakalsegmente  oben  am  Vorderrande  in  2 Zähne  ausgezogen. 

L.  vilJosa  O.  Saks 

Vorderrand  ohne  diese  Zähne.  L.  macrura  O.  Sars 


VI.  Pseudocumidae 

a)  Pseudocuiua  O.  Sars 

b)  Petaiosarsia  Stebhing 

VII.  Nannatacidae 

Cumella  O.  Saks 


Ps.  Umgieomit  (Sp.  Batb) 
P.  declwis  (O.  Sars) 

C.  pygmata  O.  Sars 


VIII.  Campylaspidae 

CampyUujm 

1)  Carapax  mit  medianer,  gezähnelter  Crista.  C,  carinata  Hansen 

Carapax  ohne  solche  Crista.  2 

2)  Carapax  mit  vielen  (ungefähr  40)  Buckeln  besetzt  3 

Carapax  nicht  oder  nur  mit  wenig  Buckeln  besetzt.  4 

3)  Truncus  der  Uropoden  fast  3 mal  so  lang  wie  ihr  äußerer  Ast.  (?.  horrida  O.  Sars 

Truncus  kürzer,  etwa  doppelt  so  lang  wie  der  äußere  Ast.  0.  verrucosa  O.  Sars 

4)  Carapax  jederseits  mit  2 oder  3 schrägen  Falten  oder  Kielen.  5 

Carapax  ohne  diese  Kiele.  7 

5)  Carapax  mit  3 Kielen.  Ci  emlala  O.  Sars 

Carapax  mit  2 Kielen.  6 

6)  Abdominalsegmente  mit  deutlicher  Mittelcrista.  C.  undata  O.  Sars 

Abdominalsegmente  ohne  solche.  C.  sulcata  O.  Sars 

7)  Farbe  kräftig  rot,  in  Alkohol  sich  ziemlich  haltend.  Innerer  Ast  der  Uropoden  innen  gezähnt. 

CL  rubicumbi  (Lilljeb.) 

Farbe  hellrot,  in  Alkohol  sich  nur  in  einzelnen  Flecken  haltend.  Innerer  Ast  der  Uropoden 
innen  nicht  gezähnt.  Ci  affitm  O.  Sars 


Im  Anschlüsse  an  diese  Tabellen  gebe  ich  hier  noch  Werke  an,  in  denen  Beschreibungen  und 

Abbildungen  der  oben  genannten  59  Cumaceen  zu  finden  sind  (die  Nummern  stimmen  mit  denen  der  obigen 

Liste  überein) : 

1899/1900  O.  Sars,  An  Account  of  the  Crustacea  of  Norway,  Vol.  III,  Cumacea.  Dies  Werk  enthält  kurze, 
aber  völlig  ausreichende  Beschreibungen,  sowie  Abbildungen  von  No.  I— 4,  12— 14,  16,  18,  21,  23, 
17-3°.  3*.  35.  36,  3»,  40-51.  53-59- 

187J  O.  Sars,  Beskrivelse  af  de  paa  fregatten  Josephines  expeditiun  fundne  Cumaceer  (Svenska  Ak.  Iiandl., 
Bd.  IX,  So.  13),  enthält  No.  II,  19,  20,  24.  26,  30,  37  (außerdem  No.  22,  die  auch  im  vorigen  Werke 
beschrieben  und  abgebildet  ist). 

1873  O.  Sars,  Om  Cumaceer  fra  de  störe  dybder  i Nordishafvet  (Svenska  Ak.  Hand].,  Bd.  XI,  No.  6).  Es 
finden  sich  No.  17,  33,  39  (außerdem  auch  im  ersterwähnten  Werke  beschrieben  No.  14,  35,  56). 

K«-n»  Arcttca-  5^ 
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iHXo  S.  J.  Smith,  The  stalkeyed  Crustaceans  of  the  Atlantic  Coast  of  North-Amerika  north  of  Cape  Cod  (Pr. 

Connect.  Ac.,  Vol.  Vf,  p.  27—138),  enthalt  Beschreibungen,  aber  keine  Abbildungen  von  No.  4,  22,  34. 
1879  A.  M.  Norman,  Crustacea  Cumacea  of  the  Lightning,  Porcupine  and  Valorous  Expedition*  (Ann.  Nat. 

Hist.,  Ser.  5,  Vol.  III,  p.  53—73),  beschreibt,  ohne  abzubilden,  No.  15  und  25  (außerdem  die  bereits 
in  den  ersten  Werken  erwähnten  No,  18,  33,  36,  41). 

1888  H.  J.  Hansen,  Malacostraca  marina  Groenlandiae  Occidental  is  (Vid.  Meddel.,  Bd.  IX,  p.  5 — 226, 
tab.  2—7),  giebt  Beschreibung  und  Abbildupg  von  No.  22  und  52,  erstere  bereits  bei  Smith 
beschrieben. 

1886  O.  Saks,  Crustacea,  I (Norske  Nordhavs- Exp.,  Bd.  VI,  No.  14,  p.  I — 280,  tab.  I — 21),  enthält 
Beschreibung  und  Abbildung  von  No.  32. 

Keine  Abbildung,  sondern  nur  Beschreibung  ist  bis  jetzt  vorhanden  von  No.  4,  14,  25,  34. 


Verbreitung  der  arktischen  und  subarktischen  Cumaeeen. 

Die  kleine  Gruppe  der  Cumaeeen  umfaßt  gegenwärtig  ungefähr  150  Arten.  Da  die  Tiere  fast 
durchweg  sehr  klein  sind  und  im  Schlamme  und  Sande  vergralten  leiten,  so  ist  anzunehmen,  daß  sie  dem 
Auge  des  Forschers  in  höherem  Grade  als  andere  Krebsarten  entgangen  sind  und  daß  wir  bisher  nur 
einen  sehr  geringen  Teil  der  Arten  kennen.  Das  zeigt  sich  auch  daran,  daß  fUr  die  am  besten  durch« 
forschten  Gegenden,  wie  Norwegen  und  die  britischen  Gewässer,  die  Zahl  der  bekannten  Arten  ganz 
unverhältnismäßig  größer  ist  als  für  Gegenden,  deren  Krebsfauna  noch  weniger  bearbeitet  ist. 

Auch  bei  Durchsicht  der  folgenden  Listen  muss  man  sich  dieses  stets  im  Sinne  halten  und  immer 
berücksichtigen,  daß  sie  nur  ein  Bild  der  Verbreitung  geben,  soweit  wir  es  eben  jetzt  kennen. 

Ich  habe  für  die  nordischen  Cumaeeen  drei  Zonen  angenommen,  eine  rein  arktische,  eine  Ueber- 
gangszone  und  eine  boreale.  Die  südliche  Grenze  der  arktischen  und  nördliche  der  Uelrergangszonc  hat  etwa 
folgenden  Verlauf:  Bei  der  Kolabucht  l>cginnend,  geht  sie  zunächst  nach  Norden  und  darauf,  ungefähr  der 
Treibeisgrenze  im  Winter  und  der  Grenze  des  Golfstromca  entsprechend,  nach  Westen  und  Süd  westen, 
schneidet  die  Südkante  von  Island  ab  und  wendet  sich  dann  nach  Neufundland.  Die  Grenze  zwischen 
Uebergangszone  und  borealera  Gebiete  habe  ich  folgendermaßen  angenommen:  Im  Süden  der  Lofoten 
beginnend,  läuft  sic  in  einem  nach  Südosten  offenen  Bogen  nach  Färör,  dann  ungefähr  nach  Westen  bis 
/um  35.  Längengrade,  dann  an  der  Grenze  des  Golfstromes,  um  endlich  an  der  Küste  von  Nordamerika  zum 
Cap  Cod  abzubiegen. 

Irgend  welche  feinere  Bedeutung  lege  ich  dieser  Begrenzung  nicht  bei.  Ich  habe  sie  im  allgemeinen 
nur  für  den  praktischen  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  auf  Grund  von  Temperatur-  und  Strömungs- 
verhältnissen aufgestellt.  Auf  Grund  der  Verbreitung  der  Cumaeeen  selbst  konnte  ich  bei  der  geringen 
Anzahl  der  Funde  keine  Grenze  festlegen.  Fine  Ausnahme  macht  das  norwegische  Gebiet  mit  seiner  dank 
der  Verdienste  eines  G.  O.  Saks  wohl  durchforschten  Krusterfauna.  Hier  zeigte  sich  allerdings  durchaus 
die  Berechtigung  der  Annahme  einer  Uebergangszone.  Eine  ganze  Reihe  rein  arktischer  Formen  dringt 
südlich  bis  zu  den  Lofoten,  während  andererseits  durchaus  boreale  Tiere  bis  in  die  nördlichen  Fjorde 
Norwegens  hinein  gefunden  werden.  Ich  habe  in  der  obigen  Liste  der  Vollständigkeit  wegen  auch  diese 
letzteren  Tiere  unter  dem  etwas  weiter  gefaßten  Begriff  der  arktischen  Cumaeeen  aufgeführt. 

Die  drei  Zonen  habe  ich  des  bequemeren  Vergleichen*  wegen  wieder  in  eine  Reihe  einzelner  Gebiete 
geteilt,  die  aus  der  folgenden  Liste  zu  ersehen  ist. 
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Formen,  welche  bisher  nur  aus  dem  rein  arktischen  Gebiete  bekannt  sind,  sind  folgende: 
Lauern  terrote«  Norman. 

Eudorrlla  yracilis  O.  Sa  RS. 

Diastylia  armata  Norman. 

„ nodosa  O.  Sa rs. 

Campylaspis  cariunta  Hassen. 

Alle  5 sind  bisher  nur  in  je  l Exemplare  bekannt. 


In  das  Uebergangsgebiet  dringen  aus  der  Arktis  ein : 


Lamprops  fuscatn  O.  Sar.s. 

Lcucon  fulvus  O.  Sars. 

Eudordlopsis  intsgra  (S.  Smith). 

Diasiyli*  goodsiri  (Bell). 

„ seorpioüle s < Lepechin). 

„ spinulosa  Heller. 

Von  diesen  6 sind  die  3 letzten  allgemein  in  der  Arktis  verbreitet  und  müssen  als  unzweifelhaft 
arktische  Formen  betrachtet  werden.  Diasiylis  sc orpioidcs  dringt  bis  zu  den  Lofoten  vor. 

Folgende  16  Arten,  die  in  der  reinen  Arktis  gefunden  wurden,  sind  auch  im  borealen  Gebiete 
vorhanden : 

Leucon  longiroatris  O.  Sars. 

„ narieoides  Lilljeborg. 

„ nasicus  (Kröyer). 

„ pallidus  O.  Sars. 

EudorcUn  emarffinaia  I KröYER). 

Eudorellopsis  df förmig  (KRÖYER). 

Duutyfis  comufa  1B0EK ). 
n ccJiinatn  Sp.  Bäte. 

„ lucifera  (Kröyer). 

„ jtolaris  O.  Sars. 

w rathkii  (Kröyer). 

„ stygia  O.  Sars. 

Diasiylopsis  rcsimn  (KRÖYER). 

J^ptogtylis  macrura  O.  Sars. 

Pctalosartia  declivis  (O.  Sars). 

('■am/tylaspis  rubicunda  (Lilljeborg). 


Allein  der  Uebergangszone  gehören  nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  an : 
Lamprops  quadrijdicata  S.  Smith, 

Dfaityft»  pofitus  S.  Smith. 

(ampylagpis  af finit  O.  Sars. 

„ undata  O.  Saks. 


Die  beiden  ersten  sind  nur  von  der  Küste  Nordamerikas,  die  beiden  letzten  nur  von  den  Lofoten 
bekannt. 


56* 


Digitized  by  Google 


1 


4)8  CARL  ZIMMER, 

Sehr  groß  ist  die  Zahl  der  Arten  (J8),  die  in  der  Uehcrgangszone  und  dem  borealen  Gebiete  gefunden 
worden  sind : 


Cyclaspis  longieaudai't  O.  Saks. 
Lamprop»  faseiaia  O.  Sars. 
HrmiUimprops  osmi»m7w  O.  Sars. 

„ crislata  (O.  Sars). 

„ rosca  (Norman). 

„ uniplieata  (O.  Sars). 

Ptatyaspis  typica  O,  Sars. 
feucon  acutiroslris  O.  Saks. 
Eud&rella  hirsuta  (O.  SARS). 

„ kispida  O.  Sars. 

„ pusilla  O.  Sars. 

„ t-runcatula  (Sp.  Bäte). 

Diasiylis  abbrtvinta  O.  Sars. 

„ bispmoM  (Stimpson). 


DiaslylL i jo$ephina9  O.  Sars. 

„ »cufpla  O.  Sars. 

,,  tumida  (LlLLjEHORG). 

Diaslyloides  bipUcata  (O.  Sars). 

„ nerrata  (O.  Sars). 

Lepbslylis  nmpuUncm  (LilljbbORG). 
„ longimana  (O.  Sars). 

M t ntfasa  O.  Sars. 

Pseudocuma  longicoruis  (Sp.  Bäte). 

< umella  pygmaea  O.  Sars. 
f'ampylaspis  costata  O.  Sars. 

„ korrido  O.  Sars. 

,,  smlcala  O.  Sars. 

„ verrucosa  O.  Sa  RS. 


Im  borealen  Gebiete  kommen  dann  noch  einige  20  Cumaceen  vor,  die  aus  dem  arktisdien  und 
Uebergangsgebiete  nicht  bekannt  sind. 


I 


Zur  Frage  der  Cirkumpolarität. 

Cirkumpolar  die  größte  Verbreitung  hat  Diasiylis  rathku  (Kröyer).  Käst  vom  Ostcap  bis  zur  West- 
küste von  Grönland  ist  sie  aus  allen  Teilen  der  Arktis  bekannt.  Immerhin  fehlen  ihr  zur  vollen  Cirkum- 
polarität noch  125*. 

Bedeutend  größer  ist  die  Lücke  schon  bei  Diasiylis  scarpioides  (Lepechin).  Hier  beträgt  sic  165°. 
Diasiylis  scarpioides  ist  nämlich  hekannt  von  den  neusibirischen  Inseln  an  bis  zur  Westküste  von  Grönland. 

Bei  Diasiylis  goodsiri  (Bell)  fehlen  200”  zur  Cirkumpolarität.  Ihre  östlichste  Grenze  ist  das  Meer 
nordöstlich  von  Tamir,  die  westlichste  ebenfalls  Westgrönland. 

Es  folgen  mit  einer  Lücke  von  ungefähr  2300  Leucon  nasicus  {Kröyer),  Eudoretta  emarginata  (Kröyer), 
Diasiylis  spinulosa  Heller,  Diastybpsis  resima  (Kröyf.r).  Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  vom  Westen  Grön- 
lands nach  Osten  zu  bis  zum  Meere  nördlich  der  Jeneisseimündung.  Bei  den  übrigen  Cumaceen  kann  man 
auch  nicht  einmal  mehr  von  einer  annähernden  Cirkumpolarität  sprechen. 

Unsere  Kenntnis  der  Cumaceen  aus  dem  Eismeere  nördlich  von  Amerika  beschränkt  sich  auf  eine 
Art,  nämlich  Diasiylis  lucif’era  (Kröyer),  welche  von  der  Mac  Clintock • Expedition  von  Fort  Kennedy 
mitgebracht  worden.  Was  wir  an  Cumaceen  aus  den  östlichen  Teilen  des  Sibirischen  Eismeeres  kennen, 
ist  von  der  Vega- Expedition  gesammelt  worden.  Es  ist  anzunehmen,  dass  weitere  Expeditionen  in  jene 
Gegenden  auch  manche  der  oben  angeführten  fast  cirkumpolar  vorkommenden  Cumaceen  finden  und  so 
für  diese  die  klaffende  Lücke  immer  mehr  schließen  werden.  Daß  die  weit  verbreitete  Diasiylis  rathkii 
cirkumpolar  ist,  kann  wohl  mit  absoluter  Sicherheit  angenommen  werden. 
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Die  subantarktischen  Cumaeeen. 

Cumaccen  aus  der  Antarktis  sind  bisher  nicht  bekannt.  Auch  aus  der  Sul>antarktis  sind  bisher  nur 
5 Formen  von  G.  O.  Sars  beschrieben,  und  zwar  alle  5 durch  die  Challenger-Expedition  bei  den  Kerguelen 
erbeutet  (cf.  Chall.-Rep.,  Vol.  XIX,  Pars  55).  E*  sind: 

VnraUiMprofu  serratoomtata  O.  Sans. 

Lcucott  as. simili»  O.  Sa  rs. 

Ditutylis  horrido  O.  Saks. 

< ’ampyla*/>in  uoduloaa  O.  Saks. 

Vnunthomi&mm  meridiouaU»  O.  Sars. 

Die  letztere  gehört  zur  Familie  der  V a u n th om pson idae,  welche  keinen  Vertreter  im  arktischen 
Meere  hat. 

Keine  der  5 Arten  ist  außerhalb  den  Kerguelen  bisher  gefunden.  Cant]>yla3pis  noduiosa  hat  viel 
Aehnlichkeit  mit  Campylaspis  verrucosa,  doch  sind  die  Unterschiede  hinreichend,  um  die  Tiere  als  verschiedene 
Arten  zu  charakterisieren. 
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Einige  Cumaceen  aus  «lein  subantarktischen  Gebiete  habe  ich  gegenwärtig  in  Bearbeitung.  Sie 
stammen  von  der  Hamburger  Sammclrcise  und  von  der  deutschen  Tiefeee-Kxpedition.  Das  Material  von 
Michaklskn  setzt  sich  zusammen  aus: 

Leucon  1 sp. 

Eudorella  I sp. 

Diastylidae  4—5  sp. 

Fs  stammt  aus  der  Magcllanstraße  und  von  Südgeorgien.  Die  deutsche  Tiefsee- Expedition  erbeutete 
von  den  Kerguelen: 

Vaunthompsonia  mcridionalts  O.  Saks. 

Leucon  I sp. 

Eudorella  1 sp. 

Diastylis  2 sp. 

Da  ich  das  Material  nur  erst  flüchtig  durchsehen  konnte,  weiß  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen, 
welche  Arten  davon  bereits  bekannt  sind,  doch  scheinen  sic  mir  alle  (außer  Faunlhompsoma  meridümalis)  neue 
Species  zu  sein. 


Synonymik  der  arktischen  Cumaeeen. 


abbreviata,  Diastylis  O.  Sars  p.  420. 
acut irostris,  Leucon  O.  Saks  p.  444. 
uffinis,  Campylaspis  O.  Saks  p.  429. 
agitis,  f'umclla  Norman  -•  C.  pygmaea  O.  Sars. 
/Mauna,  Packakd,  Gooosir,  Bell  Diastylis  Say. 
ampullatta,  Leptostylis  (Lilljeborg)  p.  427. 
angnlata,  Cuma  Kröyer  = Diastylis  rathkii 
(Kröyer). 

armata , Diastylis  Norman  p.  420. 
assimihs,  flcmilamprops  O.  Sars  p.  415. 

Mia,  Cuma  Mf.inhkt  = Pscudocuma  longicornis 
(Sr.  Batk). 

bicomis,  Ditufylis  Sp.  BaTE  — Diast.  cornuta  (Bokk). 
bipticata,  Diastyloides  (O.  Sars)  p.  426. 
bispinosa,  Diastylis  (STIMI'SONI  p.  42t. 
bujanoM,  Diastylis  Danikli.ses,  O.  Saks  = D.  cor - 
m uta  ( Boek  k 

histrinta,  Pscudocuma  O.  Saus  *—  Ps.  longicornis 
(Sr.  Batk). 

bormlis,  Diastylis  Üp,  Bäte  *■»  D.  lucifcra  (Kröyer). 
brerirostris,  Cuma  Kröyer  «•  Diastylis  scorpioides 
(Lepf.chin). 


calveri , Diastylis  Norman  — Diastyloides  bipti- 
cata (O.  Sars). 

Campylaspis  O.  Sars  p.  429. 
carinatu,  Campylaspis  HANSEN  p.  429. 
cercnria,  Pscudocuma . Leucon,  Cuma  auctorum  * 
Pseudocuma  longicornis  (Sr.  Batk). 
dliata,  Cyrinuassn  Norman  «=  Eudorella  emargi- 
nata  (Kröyer). 

coruuta,  Diastylis  (Bokk)  p.  421. 
costata,  Campylaspis  O.  Sars  p.  429. 
eristata,  I/cmil atuprops  (O.  Sars)  p.  415. 

Cuma  auctorum  = Campylaspis  O.  Sars,  Eudo- 
rella  Norman,  Leucon  Kröyer,  Lepiostytis 
O.  Saks,  Diastylis  Say. 

Cu  tue II a O.  Sars  p.  428. 

Cyclaspis  O.  Sars  p.  414. 

Cyrinntissa  Sr.  Bäte  — Pscudocuma  O.  Sars. 
Cyrianassa  Norman  * Eudorella  Norman,  //«  mi- 
lamprops  O.  Sars. 

declivis,  Fetal osarsia  (O.  Sars)  p.  428. 
deformis , Eudoretlopsis  (Kröyer)  p.  420. 
Diastylis  Say  p.  420. 
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Diastylis  O.  Saks  = Diastylopaia  Smith,  Diasty- 
loides  O.  Sars,  Lepiostylis  O.  Sars. 

Din  styl  oldes  O.  Sars  p.  426. 

Diastylopsis  Smith  p.  426. 
echinata,  Diantylia  Sp.  Bäte  p.  421. 
edwardsi,  (’uma  Kröyer,  Diastylis  auct  — Diu  stylt  s 
scorpioides  (LepecHIN). 

elegant,  ( yruuuissn  Norman  = Hemilamprops 
rosea  (Norman). 

emarginata , Eudorella  (Kröykh)  p.  418. 
Eudorella  Norman  p.  418. 

E'udora  O.  Sars  — Eudorella  Norman. 

Eudorella  O.  Sars  = Eudorellopsi s O.  Sars. 
Eudorellopais  O-  Sars  p.  420. 
fu  sei  atu,  Lampr  op$  O.  Saks  p.  414. 
f'ulvus,  Leueon  O.  Sars  p.  416. 
fuscata,  Lamprops  O.  Sars  p.  414. 
gigttnlea,  <uma  Damellsen  — Diastylis  goodsiri 
(Bell). 

goodsiri,  Diastylis  (Bell)  p.  422. 
goodsiri,  Alauna  Packard  — Diastylis  rathkii 
(Kröyer). 

gracilia,  Eudorella  O.  Sars  p.  419. 
Uemilampropa  O.  Saks  p.  415. 
hirtutn,  Eudorella  (O-  Sars)  p.  419. 
hispida,  Eudorella  ü.  Sars  p.  410. 
horrido,  Campylaspis  O.  Sars  p.  429. 
inermis , Eudorella  Mkinf.rt  = Eud.  truncatula 
(Sp.  Bäte). 

integra , Eudorellopais  (Smith)  p.  420. 
josephinne , Diastylis  O.  Saks  p.  422. 
lamellata,  Diastylis  Norman  = Diastyloides  bipli- 
cata  (O.  Sars). 

Lampr ops  O.  Sars  p.  414. 

Lamprops  O.  Sars  = II emilampr ops  O.  Sars. 
Leptosiyli h O.  Sars  p.  427. 

Leueon  Kröyer  p.  416. 

Leueon  auctorum  = Eudorella  Norman,  Eudo • 
rellopsis  O.  Sars. 

Ion  gicaudata,  Cy  clapsix  O.  Saks  p.  414. 
longi cornis,  Pseudocuma  (Sp.  Bäte)  p.  428. 
longimanu,  Leptostylis  (O.  Sars)  p.  427. 
longiros  ris,  Leueon  O.  Sars  p.  416. 


lueifera,  Diastylis  (Kröyer)  p.  422. 
maerura,  Leplostyl is  O.  Sars  p.  427. 
nasieoides,  Leueon  Lilljkborg  p.  41b. 
nasicus,  Leueon  (Kröyer)  p.  417. 
nodosa,  Diastylis  O.  Sars  p.  423. 

Oniscu»  Le  pechin  — Diastylis  Say. 
pallidus,  Leueon  O.  Sars  p.  417. 

Peialomcra  O.  Sars  = Petalosarsia  Stebbing. 
Pttalopus  O.  Sars  — Petal osarsia  Stebbing. 
Petalosarsia  Stebbing  p.  428. 

Platyasp is  O.  Saks  p.  416. 

plumosa,  Diastyhs  M.  Sars  — D.  goodsiri  (Bell). 

polaris,  Diastylis  O.  Sars  p.  423. 

politus,  Diastylis  Smith  p.  423. 

Pseudocuma  O.  Sars  p.  428. 
pusil/a,  Eudorella  O.  Sars  p.  4I9. 
pygmaea,  Cumella  O.  Sars  p.  428. 
quadriplieata,  Lamprops  Smith  p.  415. 
quadrispinosa , Diastylis  O.  Sars  = D.  bis  pinosa 
(Stimpson). 

rathkii , Diastylis  (Kröyer)  p.  423. 
resima,  Dinetylopsis  (Kröyer)  p.  426. 
rosea,  II emilampr o ps  (Norman)  p.  415. 
rostrata , Alauna  GoonsiK  =-=  Diastylis  rathkii 
(Kröyer). 

rubieuuda,  Campylaspis  (Lilljeborg)  p.  429. 
scorpioides,  Diastylis  (Lepechin)  p.  424. 
seulpta,  Diastylis  O.  Saks  p.  425. 
serrata,  Diastyloides  (O.  Sars)  p.  426. 
serratus , Leueon  Norman  p.  418. 
spiunsn,  Diastylis  Norman  — Cuma  Möhii.'S,  D.  ec  hi- 
nata  Sp.  Bäte. 

spinulosa,  Diastylis  Heller  p.  425. 
stygia,  Diastylis  O.  Sars  p.  425. 
sulcata,  Campylaspis  O.  Sars  p.  43a 
truncatula,  Eudorella  (Sp.  Bäte)  p.  419. 
typica , Plalyaspis  O.  Sars  p.  416. 
t u tu  ul  a,  Diastylis  (Lilljeborg)  p.  425. 
undata,  Campylaspis  O.  Sars  p.  430. 
uniplieata,  Hemilampt  ops  (O.  Sars)  p.  416. 
Vaunthompsonia  Norman  = H emilampr  ops  O.  Sars. 
verrucosa,  Campylaspis  O.  Sars  p.  430. 
villosa,  Leptos/ytis  O.  Sars  p.  427. 
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Nachtrag. 

Beim  Genus  Leucon  (p.  416)  ist  noch  vor  No.  10  nachzutragen: 


No.  59.  Leucon  acutirostris  O.  Sars. 

1865  Lrxtcon  ncutirosiris  0.  8ak*.  F«>rb,  Selsk.  Christian.  1864,  p.  181,  182. 

1868  ,,  „ 0.  Saus,  Nyt  Mag.  f.  Nat,  Bd.  XV,  p.  106. 

1869  „ ,,  0.  Saks,  Nyt  Mag.  f.  Nat,  Bd.  XVI,  p.  846. 

1883  „ „ 0.  Saks,  Forh.  Selsk.  Christian.  1882,  No.  18,  p.  12. 

1884  „ „ Nobman,  Ann.  Nat  Hist,  Ser.  6,  Vol  XIII,  p.  276. 

1899  „ „ 0.  Saks,  Crnst  Norway,  Vol  III,  p.  34  u.  35,  tab.  26. 

Verbreitung:  Küste  Norwegens,  von  Vadstt  bis  Christianiafjord,  150— 100  F.  (O.  Saks,  Norman). 

November  1900. 
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ln  ähnlicher  Weise,  wie  ich  auf  p.  133 — 178  dieses  Bandes  die  RöMKR-S<--HAi.*mNN'sche  Holothurien- 
Ausbeute  zu  einer  zusammenfassenden  Darstellung  aller  bis  jetzt  bekannten  arktischen  und  subarktischen 
Seewalzen  benutzt  habe,  werden  hier  die  Seesterne  der  Arktis  behandelt,  so  daß  weitere  Vorbemerkungen 
kaum  nötig  sind.  Die  in  der  RöMER-ScHAUDlNN’schen  Sammlung  nicht  vertretenen  Arten  sind  wiederum 
mit  * bezeichnet. 

Neu  für  die  Fauna  Spitzbergens  sind  nur  Ptdxuüaaler  lypicua  M.  Sars  und  A&terüu  hyperboren  Dan. 
und  Kor.;  die  übrigen  Arten,  unter  denen  sich  keine  neue  befindet,  waren,  soweit  sie  bei  Spitzbergen  vor* 
kommen,  schon  früher  von  dort  bekannt 


I.  Farn.  Archasteridae. 

1.  Pontastrr  tenuUtpinus  (Düben  und  Koren). 

1846  Astroptden  tenuispimu  DCbbx  und  Korkx,  p.  251 — 263,  Taf.  VIII,  Fig.  20 — 22. 

1861  ArchasUr  tenuispinua  M.  Sahs,  p.  38—44,  Ta f.  III,  Fig.  B— 7. 

1809  „ M Saus,  p.  251. 

1871  „ * Lütkex,  p.  240—241. 

1876  „ „ Momra  und  Bütschu,  p.  148. 

1875  „ „ Pehrikb,  p.  348. 

1876  „ r Damblsskn  und  Kok  bk,  p.  15  —17,  Taf.  III,  Fig.  8. 

1877  „ „ t.  Marrszklleh,  p.  29. 

1878  , „ Stcxbkbo,  p.  30. 

1879  . „ Stohm,  p.  19—20. 

1880  „ d'Ukban,  p.  260. 

1880  , „ Sti-xbeho,  p.  21,  22,  23,  24. 

1880  „ „ Vkjuull,  p.  203. 

1882  „ „ Hoffman*,  p.  9—10. 

1882  „ „ Vkujull,  p.  138,  218. 

1882  „ „ Klaue*  , p.  699. 

1H83  „ „ Si.ai>ex,  p.  154. 

1884  „ „ und  Kuhbs,  p.  86—87. 

1885  ,,  . Vkiihii.i.,  p.  41,  Taf.  XIII,  Fig.  38. 

1886  , „ Stuxbkkg,  p.  158. 

1886  „ „ Lkyimkx,  P.  21-22,  Taf.  XXXIV,  Fig.  10-11. 

1887  „ „ Ri  ua,  p.  31. 

1889  Ptmlnater  „ Sladkm,  p.  28 — 29. 

1889  „ , vnr.  plntynota  Si.apkk,  p.  29—30.  Taf.  VI,  Fig.  7;  T»f.  VII,  Fig.  3,  4. 

1889  n hebiius  Sladkx,  p.  33—36,  Taf.  VIII,  Fig.  1,  2;  T»f.  XII,  Ftg.  1,  2. 

1889  w limbatus  Si.apbn,  p.  85—38,  Taf.  VI,  Fig,  3,  4;  Taf.  VII,  Fig.  1,  2. 

1889  . tenmapinis  Rkll  (SW.  Ireland,  p.  433. 
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1889 

1891 

1892 
1892 

1892 

1893 

1893 
1891 

1894 

1894 

1895 
1H96 
1806 
IHOti 

1896 

1896 

1897 

1898 


Arehaater  feMitispmtu  Daixa  Torrs,  p.  93. 

FonUiater  limbatua  Slabkx,  p.  887. 

„ tenuiapinia  Brix  (Proe.  Zool.  Soc.),  p.  43(1 — 483,  Taf.  XXVI, 

n „ Bki.i.  („Research“  p.  324. 

n „ Bku.  • C»tÄlogu«),  p.  60 — 61. 

„ Unuispinua  Nobmah,  p.  346. 

AatropecUn  imuis/tinua  Eoboir,  p.  161. 

Pontaster  tmuisptnus  Pno-rsm,  p.  101 — 102,  117,  124. 

„ marionia  Pekbier,  p.  290 — 293,  Taf.  XXII,  Fig.  2. 

„ kebitus  Vbbriix,  p.  247. 

„ * Vbrhill,  p.  180. 

n U-nuispinus  Sluitkb,  p.  61. 

„ „ Gries,  p.  6,  12. 

„ Mario*«*  Kobhlbr,  p.  450. 

„ „ Khehlkb,  p.  63 — 66. 

, limbaius  Pbbube,  p.  47. 

* tcnuiapinw  8i.adkx,  p.  78. 

, „ Gries,  p.  24. 


Findet  sich  westatlantisch  an  der  Ostküste1)  von  Nordamerika  von  42°  n.  Br.  bis  Neufundland 
(—  46*  n.  Br.)  (Verrill  1880,  1882,  1885,  1894,  1895;  Sladen  1889;  Pekkikr  1896).  Weiter  nördlich  kennt 
man  die  Art  aus  der  Davis-Straße  (Rodoer  1893).  von  Grönland  (Lütken  1871),  Jan  Mayen  (Danielssen 
und  Koren  1884)  und  Spitzbergen  (Danielssen  und  Koren  1884 ; Pfeffer  1894),  wo  sie  sowohl  an  der 
Ostseite  bis  ca.  790  n.  Br.  (Pfeffer  1894).  als  auch  an  der  Westseite  vorkommt  und  hier  unter  790  59’  n.  Br. 
(Danielssen  und  Koren  1884)  ihren  nördlichsten  bis  dahin  bekannten  Fundort  hat.  Von  Spitzbergen  geht 
sie  südwärts  zur  norwegischen  Küste,  an  der  man  sie  südlich  bis  zum  Sognefjord  (Düben  und  Koren  1846; 
M.  Sars  1861,  1869;  Prkrikr  1875;  Stohm  1879;  Danielssen  und  Koken  1884;  Norman  1893;  Grieg  i8q6, 
1898)  und  nach  Düben  und  Koren  (1846)  sogar  bis  Bohuslän  angetroffen  hat.  Auch  westlich  von  Norwegen 
sind  zahlreiche  Fundorte  (Danielssen  und  Koren  1884)  bekannt.  Ferner  kennt  man  sie  aus  dem  Helgoländer 
Tief  (Möbius  und  BOtschli  1875;  Dalla  Torre  1889),  nördlich  von  den  Shetland- Inseln  (Hoffmann  1882) 
und  aus  dem  Färöer-Kanal  (Sladen  1882,  1883,  1889;  Bell  1892),  von  Kockall  (Sladen  1897h  südwestlich 
von  Irland  (Bell  1889,  1892;  Sladen  1891),  den  Sdlly-Inseln  (Sladen  1889;  Bell  1892,1  und  aus  dem  Golf 
von  Biscaya  bis  ca.  440  n.  Br.  (Pbrrier  1894;  Kokhi.hr  1896).  Oestlich  und  nördlich  von  Finmarken  lebt 
sie  in  der  Barents-See  (d'Urhan  1880;  Hoffmann  1882;  Danielssen  und  Koren  1884;  Sluiter  1895)  und 
nördlich  von  Nowaja  Semlja  (v.  Marenzeller  1877)  und  setzt  ihr  Gebiet  fort  durch  das  KarUche  Meer 
(SruxuEKG  1878,  1880,  1886;  Levinskn  1886;  Ruijs  1887;  Sluiter  1895)  bis  zu  ihrem  östlichsten  Fundort 
unter  108*  28*  ö.  L.  (östlich  von  Cap  Tscheljuskin)  (Stuxberg  1880).  Von  West  nach  Ost  reicht  das  ganze 
Gebiet  von  63°  w.  L,  bis  108°  ö.  L.  — 171  Längengrade,  von  Süd  nach  Nord  von  42*  bis  81  • n.  Br.  (ein- 
schließlich der  gleich  zu  erwähnenden  RöMKK-ScHAuniNN'schcn  Fundorte). 

In  vertikaler  Richtung  geht  die  Art  von  18  1423  m und  nach  Verrill  (1885)  sogar  bis  3166  m. 
Die  Unterlage  besteht  meistens  aus  Lehm  oder  sandigem  Lehm,  doch  kommt  sie  auch  auf  steinigem,  kiesigem 
und  schlickigem  Boden  vor. 

Von  den  62  F.xemplaren  der  RöMER-ScifAUDiNNschen  Ausbeute  stammen  3 von  RolftC,  Norwegen 
(Station  52:  71°  3'  n.  Br.,  ab  m,  Sandboden,  Steine  mit  Laminaricn).  Alle  übrigen,  darunter  ein  vierarmiges, 
wurden  bei  Spitzbergen  gesammelt,  und  zwar  sowohl  an  der  Westseite  von  Westspitzbergen  (Station  21 : 
Eisfjord,  78*  12'  n.  Br.,  210 — 240  m,  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen),  als  auch  an  der  Ostseite  in  der  Olga- 


II  Pfeffer  11804.  p.  117)  fahrt  auch  die  Westküste  von  Nordamerika  als  Heimath  des  /*. /mmimjmihu  auf.  Ich  kann  aber 
hi  der  Littcrttur  nirgends  die  Angabe  linden,  die  dem  zu  Grunde  liegen  konnte. 
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Straße  (Station  26:  78*  5'  n.  Br.,  290  m,  Schlick,  wenig  kleine  Steine)  und  an  König-Karls-Land  (Station  27: 
65  m,  Schlick  mit  vielen  Steinen  und  Muschelschalen,  und  Station  35:  79*  n.  Br.,  195  m,  Lehm  mit  wenigen 
kleinen  Steinen),  sowie  nördlich  von  Nordostland  unter  81®  n.  Br.  (Station  39:  140  m,  Schlick  mit  schweren 
Steinen,  und  Station  38:  195  m,  schwere  Steine,  kein  Schlick). 

*2.  Plutonaster  partlii  (Düben  und  Koren). 

1768  Asien  an  aranciata  var.  PARBLica,  p.  360 — 361,  Taf.  XIV,  Fig.  S — 4. 

1846  AsiroffgcUn  partlii  Drtisc  und  Korks,  p.  247 — 250,  Taf.  VII,  Fig.  14  — 16. 

1850  * M.  Saks,  p.  161. 

1861  Ar  ehester  partlii  M.  8aju*,  p.  35 — 88,  Taf.  III,  Fig.  1,  2. 

1865  „ , Nobnax,  p.  119—120. 

1871  „ Lctkr«,  p.  23G. 

1875  „ „ Mömw  und  BDtkchli,  p.  148. 

1876  „ „ Pkkribr,  p.  347 — 948. 

1876  „ „ var.  longvbrachialis  Daxibl**bn  und  Korks,  p.  17—18. 

1878  „ „ Stokm,  p.  262. 

1879  „ „ Stow*,  p.  19. 

1882  Astroptcten  partlii  Hoptmanx,  p.  8—9. 

1881  Archa&ltr  partlii  Daxielssxx  und  Korks,  p.  87 — 88. 

1884  „ „ var.  longobrachialis  Daxiklmbkx  und  Korbs,  p.  88—89. 

1885  „ „ Jarztkbxt,  p.  170. 

1889  Plutonaster  1 Tethyanter)  partlii  Bladks,  p.  83,  102,  122,  722. 

1889  Archaisier  partlii  Guss,  p.  3. 

1891  „ „ Brcxchorst,  p.  80. 

1892  Plutonaster  partlii  Bell  i'Cataloguoi,  p.  63. 

1892  Archaisier  partlii  Herd  man,  p.  89. 

1898  Plutonaster  partlii  Nobmax,  p.  846. 

1895  „ 1 Tethgaster)  ftardii  Sli  itbb,  p.  51. 

1895  Pseudarchasttr  tcxsellatus  var.  arcticus  Suutbb,  p.  öl— 62*/. 

1896  Pluimasitr  partlii  Gkieq,  p.  6,  12. 

1896  Archasler  partlii  A»mu4»,  p.  11. 

1897  JHutonasicr  / partlii  Grieo,  p.  87. 

1897  Arehaster  partlii  Aitkllüi',  p.  18. 

1897  Plutonaster  > Trthyaster  partlii  Slapek,  p.  78. 

Diese  nur  ostatlantisch  bekannte  Art  kommt  der  norwegischen  Küste  entlang  vom  Christianiafjord 
bis  Finnmarken  (Parklujs  1768;  Düben  und  Koren  1846;  M.  Sars  1850,  1861;  Möbius  und  Bütschu  1875; 
Storm  1878,  1879;  Daniblssbn  und  Koren  1884;  Grikc  1889,  1896,  1897;  Bruno hörst  1891;  Hbrdmak  1892; 
Norman  1893;  Slvitrr  1895;  Appellöf  1896,  1897)  von  58°  bis  72®  n.  Br.  vor  und  geht  östlich  bis  zur 
Murmanschen  Küste  (Jarzynsky  1885).  Westwärts  von  Norwegen  kennt  man  sie  noch  nördlich  von  den 
Shetland-Inseln  (Hoffmans  1882)  und  an  diesen  Inseln  selbst  (Norman  1865),  ferner  an  Rockall  (Slaof.n 
1897),  sowie  zwischen  Rnckall  und  Nordirland,  ihrem  westlichsten  und  zugleich  südlichsten  Fundorte  (Slaof.n 
1S89;  Bell  1892).  Von  West  nach  Ost  reicht  sie  von  n°  w.  L.  bis  42®  ö.  L.,  von  Süd  nach  Nord  von 
56°  bis  72*  n.  Br. 

Sie  ist  nur  selten  in  geringer  Tiefe  (15  m)  angetroffen  worden,  meistens  findet  sie  sich  in  75  joo  m 
und  geht  nach  Slaof.n  (1889)  und  Bell  (1892)  auch  noch  his  in  die  Tiefe  von  2487  m.  Gewöhnlich  lebt 
sie  auf  Lehin  (»der  sandigem  Boden,  seltener  auf  Sand  oder  auf  Schlick. 

1)  Ob  die  von  SlXTTU  als  PfeuJan  hatler  tcsaeliatu»  var.  arrtiru*  bestimmten  Exemplare,  die  zwischen  Norwegen  und  der 
Biren-Insel  au-  274  tn  erbeutet  wurden,  wirklich  zu  die>«r  ttUdafrikuMsehen  Art  zu  zählen  sind,  scheint  mir  durchaus  zweiP-llt.ilt. 
weil  seine  Angaben  Uber  das  Verhältnis  von  r : R.  Ober  die  Anordnung  der  Paiillen  und  namentlich  Ober  die  Bewaffnung  der 
Adambulacralplattm  und  den  Mundeckplattcn  dem  widersprechen-  Dagegen  bissen  sie  sich  eher  mit  der  Beschreibung  verein* 
baren,  die  DaxielsüRN  und  Koren  0X76,  IXX4)  von  l'luttmaattr  partlii  var.  fomgobrackiatis  geben. 
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Da*  früher  behauptete  Vorkommen  an  der  Oxtküste  von  Amerika  ist  nach  Vkkrill  (1895,  p.  131) 
auf  eine  Verwechselung  mit  Pseudarchastcr  mtermedius  Sladrk  zurück  zuführen  J). 


II.  Fam.  Poreellanasteridae. 


8.  Ct*nodi*cus  criajMtus  (Rbtzius). 


1733 

1806 

1824 

1840 

1842 

1842 

1846 

1860 

1862 

1863 

1867 

1861 

1866 

1866 

1866 

1069 

1872 

1878 

1874 

1875 
1877 

1877 

1878 
1878 
188«  1 
1880 
1880 
1881 
1882 
1882 
1884 
1886 
1886 
1886 
1886 
1886 
1886 
1887 
1889 


Astropeden  comiculatus  Lmcx,  p.  27,  Tat  XXXVI,  No.  63. 

Asterias  crispala  Rinxit.'s,  p.  17. 

* polaris  Sabin*,  p.  CCXXHI,  Taf.  I,  Fi«.  2 u.  ». 

Astropeden  polaris  Obat,  p.  180. 

( 'tenodiscus  » Mri.i.xu  und  Tbobchel,  p.  76,  129,  Taf.  V,  Fig.  5a,  b. 

* pygmacus  Mcllkii  and  Tkoaciibl,  p.  76. 

„ crispatus  Düben  und  Koax»,  p.  263—264. 

, * M.  Sabk,  p.  160. 

„ polaris  Fobbic*,  p.  CCXIV. 

„ crispalus  Simrcov,  p.  15. 

„ „ Lctkxk,  p.  46 — 48. 

„ . M.  Saks,  p.  26— 2a 

„ * M.  Sau»,  p.  56. 

n , Verbill,  p.  346,  SD6. 

Astropeden  polaris  Orat,  p.  3. 

Ctenodiscus  crispatus  M.  Saks,  p,  251. 

„ „ WmrxAvrs,  p.  346. 

w n Vemkili..  p.  100,  440. 

a „ Whitbavks,  p.  211. 

„ comiculatus  Pehkikb,  p.  380 — 381. 

„ crispatus  v.  Maiiknzellbb,  p.  29. 

„ „ Nun  man,  p.  2«  US. 

. „ Sri'XBKHG,  p.  30. 

„ B Htobm,  p.  261. 

„ „ d'Ukban.  p.  259 — 260. 

n , Vrrbill.  p.  229. 

„ „ Bthbxbg,  p.  21,  22. 

,,  comiculatus  Domcam  und  Summ,  p.  49 — 63,  Taf.  III.  Fi«.  17 — 20. 

„ crispatus  Hoikmabn,  p.  7—8. 

„ . Vkjoui.i.,  p.  2ia 

„ comiculatus  Daniklmixji  und  Kokbm,  p.  83—85. 

„ crispatus  Jabxvbbky,  p.  170. 

n „ Vbbbiix,  p.  49. 

. krausei  Ltntwio,  p.  290 — 293,  T*f.  VI,  Fi«.  13—16. 

. crispatus  Aomtiluw,  p.  49—50. 

. „ Lrvimkx,  p.  21. 

, * Stvxbkiio,  p.  168. 

- „ Ritjk,  p.  31. 

H comiculatus  Slamui,  p.  171 — 172. 


1)  Eine  andere  Ptuiona*tcr-\nt  Pt.  bi  fron*  (Wyv.  Thomson),  deren  geographische  Verbreitung  ich  in  meinen  „Seesternen 
des  Mittelmeeres*',  Berlin  1 897,  p.  124  erörtert  habe,  wird  von  d’Uhöan  (1880,  p.  260  — Arekasttr  hi  fron*)  auch  aus  der  Barentx-See 
vnn  einem  unter  73*  41'  n.  Br.  gelegenen  Fundorte  in  jugendlichen  Exemplaren  crwShnt  Doch  scheint  mir  diese  Bestimmung, 
obgleich  sie  von  Normax  herruhrl,  bei  dem  Mangel  näherer  Angaben  nicht  sicher  genug,  um  daraufhin  den  sonst  nur  von  19— 65*  n.  Br. 
ttckannten  PL  bifrons  mit  bestitnuithcit  zur  arktischen  Seesternlauna  zu  rechnen. 


Digitized  by  Google 


Arktische  Seesterne. 


45» 

1891  Vtmodiscus  crispatus  Fbwus,  p.  «4. 

1892  „ „ Bell  Caulogue  » p.  64— G5,  Taf.  X,  Fi#.  1 — 8. 

1893  „ * NiinnoAAtti»,  p.  10. 

1894  „ corniculatm  Pnunen,  p.  98. 

1894  „ „ Pr'Ki »i:r,  p.  102,  117— 118,  124. 

1895  „ crispatus  Vkrmilu,  p.  132. 

1895  „ coiyxiculatus  Sliitkw,  p.  32. 

1897  . , V*.MH>t  rK«,  p.  288. 

181*9  » crispatus  BlMWIAr,  p.  8&,  100,  1**9. 

1899  „ camiculatus  Dödmijux,  p.  387. 

Döderlein  hat  unlängst  (1899)  die  von  mir  (1886)  aus  dem  Beringsmcere  aufgestellte  Art  ^Tmcdwciw 
krausei  ganz  mit  Recht  für  identisch  mit  ft  crispatus  erklärt;  wie  ich  mich  durch  eine  vergleichende  Unter- 
suchung nunmehr  selbst  überzeugt  habe,  war  meine  frühere  Aufstellung  des  fY.  krauset  als  besonderer  Art 
nur  möglich,  weil  es  mir  damals  an  Vcrgleichsmaterial  fehlte  und  die  älteren  Beschreibungen  des  ft  crispatus 
in  manchen  Punkten  unzulänglich  waren.  Dies  vorausgeschickt,  ergiebt  sich  für  ft  crispatus  beim  heutigen 
Stande  unserer  Kenntnisse  ein  Verbreitungsgebiet,  das  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  von  170°  w.  L. 
bis  ca.  790  ö.  L.,  also  durch  249  Längengrade,  reicht  Aus  dem  Beringsmeere  (Ludwig  i886>  geht  die  Art 
der  Nordküste  Amerikas  entlang  an  der  Melville- Insel  (Sabine  1824)  vorbei  durch  die  Barrow  - Straße 
(Forbes  1851)  und  von  da  an  Grönland  (Müller  und  Troschel  1842;  Lütkbn  1857;  Pekkikk  1875; 
Norman  1877;  Dunca.n  und  Sladen  1881;  Vanhöffen  1897)  hinunter  zur  Ostküste  Amerikas,  wo  sie  von 
Neufundland  (M.  Saks  1861)  und  dem  St  Lorenz- Golf  (Whiteaves  1872,  1874)  bis  Cap  Cod  vorkommt 
(Stimpson  1853;  Verbill  1866,  1873,  1880,  1882.  1885,  1895;  Fkwkes  1891).  Nordatlantisch  kommt  sie 
weiterhin  an  Spitzbergen  (LOtken  1857;  Pfeffer  1894;  Döderlein  1899)  vor  und  erreicht  westlich  von 
Spitzbergen  unter  8o®  3*  n.  Br.  ihren  nördlichsten  Fundort  (Dakiklssen  und  Koren  1884).  Weiter  südlich 
und  östlich  kennt  man  sie  aus  dem  Färöer- Kanal  (Sladf.n  1889;  Bf.ll  1892)  und  dann  an  der  norwegischen 
Küste  von  Christiansund  bis  Finmarken  (Retzius  1805;  Dübln  und  Kosen  1846;  M.  Sars  1850,  1861,  1865, 
1869;  Sturm  1878;  Damf.lssen  und  Koren  1884;  Aikiviluus  1886;  Nordgaard  1893;  Sliuten  1895; 
Bidenkap  1899),  ferner  aus  der  Barents-See  (Stuxberg  1878,  1886;  D’Urban  1880;  Hoffmakn  1882; 
Danielssen  und  Korrn  1884 ; Sluiter  1895),  von  der  Murmanschen  Küste  (Jarzynsky  1885),  aus  der 
Matoischkin-Straße  (Stdxberg  1878,  188b)  und  nördlich  von  Nowaja  Scmlja  (v.  Marrnzeller  1877),  sowie 
aus  dem  Karischen  Meere  bis  zum  79*0.  L.  (Stuxberg  1878.  1880,  1886;  Levinsen  1886;  Ruys  1887; 
Sluiter  1895).  Dagegen  ist  sic  noch  weiter  östlich  bis  zum  Ostcap  noch  nicht  angetroffen  worden,  so  daß 
man  sie  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung  dennoch  nicht  als  völlig  cirkumpolar  bezeichnen  kann.  Von  Süd 
nach  Nord  reicht  ihr  Gebiet  westatlantisch  von  42— 75 0 n.  Br.,  ostatlantisch  von  60— 80 0 n.  Br. 

Sie  findet  sich  vorzugsweise  auf  lehmigem,  schlickigem  und  schlammigem  Boden,  seltener  auf  harter, 
steiniger  Unterlage  und  bewohnt  Tiefen  von  9—1156  (meistens  30—400)  m. 

Die  Römer -ScHADDiNN'sche  Sammlung  enthält  95  Exemplare  von  Spitzbergen  und  von  der  Mur- 
manschen Küste  von  den  Stationen  6,  II,  17,  t8,  19,  21,  26,  35  und  57.  Station  6 (78°  15*  n.  Br.,  105—110  m, 
Lehm  mit  einzelnen  kleinen  Steinen)  liegt  im  Storfjord,  Station  11  (79*  2‘  n.  Br.,  250— 395  m,  feiner  Schlick 
mit  Steinen)  und  21  (78®  12'  n.  Br.,  210—240  m,  Mud,  wenig  kleine  Steine)  an  der  Westseite  von  West- 
spitzbergen,  die  Stationen  17  (79°  44'  n.  Br.,  430—450  m,  feiner  Mud,  wenig  kleine  Steine,  viele  Wurm- 
röhren), 18  (80®  8'  n.  Br.,  480  m,  feiner  Mud,  wenig  kleine  Steine)  und  19  (79°  34'  n.  Br.,  112  tn,  Mud  mit 
Steinen)  an  der  Nordseite  von  Westspitzbergen,  Station  26  (78®  5'  n.  Br.,  290  m,  Schlick,  wenig  kleine 
Steine)  in  der  Olga-Straße  und  Station  35  <79°  n.  Br.,  195  m,  Lehm,  wenig  kleine  Steine)  zwischen  König- 
Karls- Land  und  Nordostland.  Demnach  ist  die  Art  rings  um  Weslspitzbergen  verbreitet  und  geht  hier 

n«M  Arme*. 
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nördlich  bis  fco*  8'  n.  Br.  Außerdem  wurde  sie  von  Römer  und  Schaudinn  an  der  Murmanschen  Küste 
(Station  57:  69°  36'  n.  Br,,  128  m,  wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien)  erbeutet.  Die  Tiefen  jener 
spitzbergischen  Fundorte  betragen  105—480  in. 


III.  Fam.  Astropeetinidae. 


*1.  Leptop t yehasler  arcHcus  (M.  Sars). 


IK50 

1856 

1857 
1867 
1867 
1881 
18611 
1878 
1878 
1878 
1878 
1880 
1882 
1882 
1884 
1886 
1888 
188» 
188» 
189*2 
1892 
1898 

1894 
1806 

1895 


A&iropccUn  arciicus  M.  8a*#,  p 161. 

n . M.  Sara,  p.  61-62,  Taf.  IX,  Fig.  16-18. 

„ „ M'Akdrew  und  Barrktt,  p.  46 

„ lütkeni  M'Andrbw  und  Barw.tt,  p,  45. 

. . Barrbtt,  p.  46  —47,  Taf.  IV,  Fig.  8a,  b,  c. 

„ arciicus  M.  Sarb,  p.  82 — 84. 

Archaster  arctie us  M.  Sarb,  p.  261. 

Astropeclcn  arciicus  Yrrkill,  p.  6. 

Archaster  arciicus  Yrrrii.l,  p.  14,  100. 

„ , Vbrrill,  p.  214,  873. 

. n Stohm,  p.  262. 

„ „ Stohm,  p.  119. 

,,  „ Vkbrill,  p.  138. 

» „ Yerrill,  p.  218. 

Astropeclcn  ardicus  Dasiejlbaem  and  K«rk*,  p.  8*2. 

, arclicum  Jamynkry,  p.  170. 

ArehasUr  arciicus  Vehrili.,  p.  40. 

LeploptyehasUr  arciicus  Bladen,  p.  189. 

„ „ var.  elongata  Si.adbn,  p.  189 — 190. 

„ „ Bell  'Üatalogue),  p.  66—6«. 

AstropccUn  aretkus  Hrrdman,  p.  89. 

Leptophycastcr  '«ich  arciicus  Norman,  p.  346. 

Lcptoplyehasb-r  arciicus  Vrmull,  p.  266. 

„ „ Ybrrili.,  p.  183. 

„ , Rmiter,  p.  53. 


Westatlantisch  findet  sich  diese  subarktische  Art  an  der  OstkiUte  von  Nordamerika  vom  58  45* 
n.  Br.  (Vf.krii.i.  1873,  1878,  1882,  1885,  1894»  1895;  Sladen  1889).  Ostatlantisch  liegt  ihr  südlichster  Fundort 
südlich  von  Irland  unter  48*  31*  n.  Br.,  io°  w.  L.  (Sladen  1889).  Zwischen  dieser  vereinzelten  Fundstelle 
und  dem  Färöer-Kanal  ist  sie  noch  nicht  angetroft'cn  worden.  Im  Färöer-Kanal  aber  wurde  sie  auf  der 
Fahrt  der  „Porcupine“  erbeutet  (Sladen  1889,  Bell  1892).  Am  zahlreichsten  sind  ihre  Fundorte  an  der 
skandinavischen  Küste  von  Throndhjem  (Storm  1878,  1880;  Norman  1893)  bis  nach  Finmarken  (M.  Sars 
1850,  1856,  1861,  1869;  M'Andrkw  und  Barrett  1857;  Bahrett  1857;  Dakielsskn  und  Koren  1884; 
Herdman  1892).  Ferner  kennt  man  sie  westlich  und  nördlich  von  Norwegen  (Danielssen  und  Korf.n  1884) 
bis  etwa  zum  73°  n.  Br.  Von  hier  geht  sie  in  östlicher  Richtung  bis  in  den  westlichen  Teil  der  Barents-See 
(Sluiter  1895)  und  bis  zur  Murmanschen  Küste  (|arzynsky  1885).  Von  West  nach  Ost  reicht  demnach 
ihr  Verbreitungsgebiet  von  ca,  76*  w.  L.  bi»  ca.  42°  ö.  L.  = 112  Längengrade,  von  Süd  nach  Nord  west- 
atlantisch  von  38— 45  ostatlantisch  von  48  73*  n.  Br. 

Die  Tiefen  der  Fundstellen  betragen  zwischen  37  und  1261  m,  in  einem  Falle  2469  m.  Sic  lebt 
meistens  auf  reinem  Lehmboden,  kommt  aber  auch  auf  sandigem  und  steinigem  Lehm,  auf  Schlamm  und 
auf  Kies  und  Steinen  vor. 
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*5.  Aatropecten  irrepitUiri*  (Pennant). 

1733  Astrojxcten  trregularis  Lixcx,  p.  27,  Taf.  VI,  No.  13. 

1776  Asterias  aranciara  0.  F.  Mcll.br,  p.  234. 

1777  „ irrtgularis  Pkxnant,  p.  B2. 

1783  „ amneiaca  0.  F.  Mcller,  p.  3 — 4,  Taf.  LXXXJIL 

1828  r irregulari*  und  aranciaca  Funn,  p.  486. 

1836  n arantincn  Johnsto»,  p.  298 — 899,  Fig.  43  auf  p.  298. 

1889  , aurnntiaca  Fobbbs,  p.  118. 

1840  Asiropecim  irrtyularii  Grat,  p.  182. 

1841  Aiicrias  aurantiaca  Voanu,  p.  130—134,  Fig.  auf  p.  190. 

1844  Astropectrn  mülleri  Mi llek  und  Tao6iHBL,  p.  181 — 182. 

1844  n echinubtta  Mcllbb  und  Trobchsl,  p.  181. 

1846  „ mülleri  Ddben  und  Koren,  p.  246 — 247. 

1848  „ irreyularü  Grat,  p.  18. 

1850  „ mülleri  M.  Saks,  p.  160. 

1 856  Astericu  aurantiaca  Thompsob,  p.  440. 

1857  AstropecUm  mülleri  LOxua  (Daiunark),  p.  94,  105—109. 

1857  „ „ LCtrbx  (Grönland),  p.  63,  64. 

1857  a n M’AsiUKKW  und  Barkbtt,  p.  45. 

1861  * „ M.  Sari»,  p.  28  —30. 

1864  Asteritu  arancinca  Bei-tuwiikiix,  p.  90,  Taf.  II,  Fig.  3. 

1865  Aitropcden  ieregulari»  Norman,  p.  116. 

1865  , acicu/aris  Normax,  p.  116. 

1866  „ rrrryw/aris  Grat,  p.  4. 

1869  „ araneiacus  P.  Fimihek,  p.  86. 

1869  „ mülleri  Pkkrjer,  p.  105. 

1871  „ kelgolandieus  Giikkjf,  p.  61 — 62. 

1871  „ irngularis  Hoüor,  p.  133—134. 

1873  a mülleri  G.  0.  Sa**,  p.  86. 

1875  * irrtgularu  Mlma,  p.  93. 

1876  „ mülleri  Moiurs  und  Bctw-mu,  p.  146 — 147. 

1875  w iiregularis  Pbruier,  p.  868— -369. 

1878  b mülleri  Sn» km,  p.  262, 

1881  b irregularis  Lr*ub  and  Hkhi. man,  p.  92. 

1882  „ » Barkoj*,  ja  40. 

1882  « mülleri  Horm  ab«,  p.  9. 

1883  . irregulorü  Bxi.l,  p.  104. 

1884  R b Dahulmh»  und  Kohrn,  p.  82—83. 

1886  „ • Hudrax,  p.  136—196. 

1886  „ n Horst,  p.  4—7,  Taf.  V,  Fig.  3 — 6. 

1889  . mülleri  1>alla  Tob*»:,  p.  93. 

1889  b irreyuUtrit  Sladbs,  p.  195,  209 — 210,  734. 

1889  „ mülleri  Petbkbrx,  p.  44. 

1889  „ irrtgularu  Chaowick,  p.  178 — 179. 

1889  b mülleri  Griko,  p.  3. 

1889  „ irreyulnria  Bru  (8W.  Ireland),  p.  483. 

1891  „ mülleri  Bbuscuojuit,  p.  30. 

1891  . irregulär»*  Sumr,  p.  688. 

1892  v b Bell  („Fingal“),  p.  522. 

1892  b ■ Bell  (C'aulogoo),  p.  66 — 68. 

1892  « mülleri  Ai*prllOt,  p.  7. 

1893  » „ Nokuoaarz»,  p.  9. 

1894  fm  irreyulnris  Mkdmmkk  und  Collix,  p.  337. 

1895  b n 8i.cmta,  p.  69. 

1895  , b Lamsrrb,  p.  34. 
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1896 

Astrojwclen  irregularis 

QrIKÖ,  p.  6,  12. 

1896 

„ 

„ 

APt'KLLOr,  p.  11. 

1896 

Koehijbr,  p.  460. 

1896 

n 

Kokulbr,  p.  53. 

1897 

SCOTT,  p.  189. 

1897 

„ 

* 

Oriko,  p.  37. 

1897 

n 

9 

Ai'ncu»?,  p.  IS. 

1897 

„ 

„ 

8lai>rs,  p.  78. 

1898 

m 

Qbiru,  p.  4,  8,  12,  24 

1899 

* 

fl 

Hrmoman,  p.  25. 

Diese  ostatlantische  Art  hat  die  Südgrenze  ihres  Wohngebiete*  an  der  westfranzösischen  Küste 
(Beltremjf.ux  1864;  P.  Fischer  1869;  Üakrois  1882)  und  im  Golf  von  Biscaya  (Koehler  1896).  Weiter 
nördlich  geht  sie  rings  um  Irland,  Fngland  und  Schottland,  einschließlich  der  Orkney-  und  Shetland-Inseln 
(Pknnant  1777;  Fleming  1828 ; Johmston  1836;  Forbks  1839,  1841;  Gray  1848;  Thompson  1856;  Norman 
1865;  Hoduk  1871;  M’Intosh  1875;  Möbius  und  BCtschli  1875;  Leslie  und  Hkkdman  1881;  Bell  1883, 
1889,  1892;  Herdman  1886,  1899;  Sladen  1889,  1891;  Chadwick  1889;  Scott  1897).  Ferner  ist  sie  bekannt 
zwischen  Schottland  und  den  Färöer  (Sladen  1889),  an  den  Färöer  (Lütken  1857),  an  Rockall  (Sladen  1897) 
und  an  Island  (Lütken  1857).  In  der  Nordsee  geht  sie  an  der  belgischen  (Lamkkke  1895)  und  holländischen 
Koste  (Möbius  und  BOtschli  1875;  Horst  1886),  an  Helgoland  (Grkefp  1871;  Dalla  Torrs  1889;  Meissner 
und  CoLLlN  1894),  an  der  schleswigschcn  (Müller  und  Troschel  1844!  und  an  der  jütländischen  (Möbius  und 
BOtsc  hli  1875)  Küste  vorbei  bis  Skagcn  und  kommt  auch  in  der  freien  Nordsee  zwischen  Großbritannien  einer- 
seits und  Dänemark  und  Norwegen  andererseits  vor  (Möbius  und  BOtschli  1875;  Meissner  und  Collik  1894; 
Sluitkr  1895).  Von  Skagcn  an  geht  sie  durch  das  Kattegat  (Perkier  1875;  Pktersen  1889)  bis  in  den 
Oeresund  (Lütken  1857;  PBRRIER  1869;  Pethrsrn  1889).  An  der  norwegischen  Küste  kennt  man  sic  von 
der  Südspitzc  an  Cap  Lindesnäs  (Möbius  und  BCtschli  1875)  bis  nördlich  von  den  Lofoten  (ca.  70°  n.  Br.) 
(O.  F.  Müller  1776,  1789;  Düben  und  Koren  1846;  M'Andkrw  und  Barrf.tt  1857;  M.  Sars  1861; 
G.  O.  Sars  1873;  Pekrier  1875;  Storm  1878;  Danielssf.n  und  Korf.n  1884;  Griku  1889,  1896,  1897,  1898; 
Brunchorst  1891;  Appkllöp  1892,  1890,  1897;  Nordgaard  1893).  Während  die  skandinavischen  Forscher 
sie  nicht  weiter  als  bis  zum  70“  n.  Br.  kennen,  soll  sie  nach  Hoffmann  (1882)  auch  noch  in  der  Barents-See 
bis  75#  n.  Br.  und  45°  ö.  L.  Vorkommen.  Das  ganze  Gebiet  der  Art  geht  also  von  25 0 w.  L.  (Island)  bis 
45"  Ö.  L.  und  von  ca.  44*  bis  750  n.  Br. 

Die  Tiefen,  in  denen  sie  erbeutet  wurde,  schwanken  von  4—914  m,  und  einmal  ist  sie  (nach  Bell 
1889)  sogar  in  einer  Tiefe  von  1829  m gefunden  worden.  Sie  bevorzugt  sandigen  Boden,  kommt  hier  und 
da  aber  auch  auf  Schlick  und  auf  Schlamm  vor. 


*fi.  Psila&ter  andromeda  (Müller  und  Troschf.l). 


1768 

1842 

1846 

1850 

1861 

186« 

1869 

1875 

1875 

1878 


AsUn/is  aranciatn  vnr.  Parrlii*,  p.  351,  Tat  XIV,  Flg.  6,  Ü. 

Astropecten  andromeda  MßuJt  und  Trqkchbl,  p.  129. 

„ „ Dciiks  und  Kuhicn,  p.  250 — 261,  Tat  VII,  Fig.  18,  19. 

, p M.  8au,  p.  160 — 161. 

„ * M.  Sab»,  p.  30—31. 

Arefuuter  nmiromr.da  M.  Saus,  p.  56. 

B „ M.  Saks,  p.  251. 

„ „ Möbius  und  Bcmnu,  p.  148. 

, christi  I'tHiiiEii.  p 347. 

• florae  Vkbbiu.,  p.  372 — 373. 
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1878 

18H2 

1882 

1882 

1884 
IKK,'» 

1885 
1885t 
1888 

1891 

1892 
1892 

1892 

1893 

1893 

1894 

1894 

1895 

1896 
1896 
1896 

1896 

1897 
1899 


Archasbr  andromcdn  ütomi,  p.  251. 

Astroptdeit  andromeda  Slamh,  p.  701. 

n „ HoFFMANN,  p.  8. 

Archastef  florae  Vmftl,  p.  218. 

Astropccten  nudromeda  Dakibumbm  und  Koum,  p.  81,  Taf.  XIV,  Fig.  18. 
Archaster  flora*  Vkbrjlu  p.  4<»,  Taf.  XIII,  Fig.  36. 

Asfropcctcn  andromeda  Jabztxsky,  p.  170. 

Psilaster  andromedn  S laden,  p.  222,  224—225,  739. 

AstropccUn  andromeda  Pfthumd»,  p.  44. 

Psilasier  andromeda  Hladkx,  p.  688. 

« „ Bell  • „FingaP),  p.  524. 

„ ||  Hkll  t , Research**^  p.  324. 

„ „ Bk  Li.  (Catalogae),  p.  69. 

Astroprclen  andromeda  Norikiaard,  p.  9. 

Psihuter  andromcda  Norman,  p.  316. 

„ „ Pkuiukh,  p.  195 — 196. 

„ flortu  Vkrbiix,  p.  255—256. 

* „ Virrill,  p,  133-  134. 

„ andromeda  Kukiiliw,  p.  449. 

„ ,.  Kobiilrk,  p.  52-  63. 

„ , Pkhiukb.  p.  51. 

„ „ Grieg,  p.  6,  12. 

Astropectm  andromeda  Apfellof,  p.  18. 

„ , Bidbnkai1,  p.  1«V7. 


An  der  Ostkaste  von  Nordamerika  kommt  diese  Art  von  58 — 45*  n.  Br.  vor  (Verrill  1878,  1882, 
1885,  1894,  1895).  Im  östlichen  Atlantischen  Ocean  peht  sie  südwärts  bis  zu  den  Capverden  (Perrier  1894), 
findet  sich  bei  den  Azoren  (Perrier  18961  und  ist  im  Golf  von  Biscaya  i’Kokhlkr  1896)  festgestellt.  Weiter 
nördlich  kennt  man  sie  sadlich  und  westlich  von  Irland  (Sladkn  1889,  1891 ; Bell  1892),  südlich  von  den 
Färöer  (Sladkn  1882,  188«»  und  westlich  (SLADEN  1889)  und  nördlich  (Hoff MANN  1882)  von  den  Shetland- 
Inseln.  Der  skandinavischen  Küste  entlang  ist  sie  vom  Kattegat  (Müller  und  Troschel  1842)  und  vom 
Skagerrak  iMobus  und  Bütschli  1875;  Petrrskn  1889t  bis  Finnmarken  bekannt  (Parbliüs  1768;  Düben 
und  Koren  1846;  M.  Sars  1850.  1861,  1865,  1869;  Storm  1878;  Danirlssen  und  Koren  1884;  Nordgaard 
1893;  Norman  1893;  Grieg  1896;  Appellöf  1897;  Bidknkap  1899)  und  geht  östlich  bis  zur  Murmanschen 
Küste  (J ARzm  nsk y 1885).  Von  West  nach  Ost  reicht  sonach  ihr  ganzes  Gebiet  von  ca.  750  w.  L.  bis 
420  ö.  L.  =117  Längengrade.  Von  Süd  nach  Nord  geht  sic  westatlantisch  von  38—45°  n.  Br.,  ostatlantisch 
von  17—71°  n.  Br. 

Sie  lebt  meistens  auf  Lehmboden,  seltener  auf  sandigem  oder  schlickigem  Boden  in  Tiefen  von 
70  (selten  nur  18 — 70)  bis  1710  m. 


*7.  Bathyhiaster  patlldu * (Danirlssen  und  Koren). 

1876  Asim/'cctcn  pallidus  Dminjwbx  und  Kokbk,  p.  18 — 24,  Taf.  III,  Fig.  1 7. 

1882  Bathybiaiter  pallidus  Daniel« BX  und  Kobkn,  p.  286 — 286. 

1884  * . Danikiaskr  and  Korks,  p.  89 — 94,  Taf.  XIV,  Fig,  1 — 16. 

Nur  zwischen  62°  bis  80*  n.  Br.  und  1 1 • w.  L.  bis  ca.  12*  ö.  L-  in  dem  zwischen  Norwegen,  Jan  Mayen 
und  Spitzbergen  gelegenen  Meeresbezirke  (Daniklsskn  und  Koren  1876,  1882,  1884)  bekannt,  wo  sie  auf 
lehmigem  Boden  in  den  bedeutenden  Tiefen  von  753  2222  m erbeutet  wurde. 
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•8.  Ilyunter  mlrablli*  Danielssen  und  Koren. 

1883  1 ly  astet  mirahüis  Dakiem»k»  und  Kodex,  p.  4 — 8,  Taf.  I und  II,  Fig.  15 — 19. 

1884  „ * Danielssen  and  Kordx,  p.  100 — 108,  Taf.  VII,  Fig.  15 — 19. 

Nur  nach  einem  einzigen  Kxemplare  bekannt,  das  westlich  von  Norwegen  unter  64  * n.  Br.,  S,l!*ö.  L. 
aus  91 1 m Tiefe  von  lehmigem  Boden  heraufgeholt  wurde  (Danielssen  und  Koren  1883,  18841. 


IV.  Farn.  Pentagonasteridae. 

*9.  Petilagonaster  granularis  (Retzium. 

1783  Asteruu  granularis  ßrrzjis,  p.  238. 

1789  „ „ O.  F.  Mm.ua,  p.  19—20,  Taf.  XOII. 

1806  „ „ Rktzivh,  p.  10. 

1842  Astrogonium  granuläre  Möller  and  Trommel,  p.  67. 

184C  n „ DCrbn  and  Kohex,  p.  248. 

1847  * granularis  Gray,  p.  78. 

1K57  „ granuläre  Lcteex,  p.  69. 

1867  , * M'Andebw  and  Babbett,  p.  46. 

1867  , f>cre«Ue  M'Asdbew  and  Raebett,  p.  46. 

1867  „ Bajoutit,  p.  47,  Taf.  IV,  Fig.  5a,  b. 

1861  „ granuläre  M.  8ab*,  p.  46 — 48. 

1866  Gon  uister  granul  ans  Lctuen,  p.  146 — 147. 

1866  Astrogonium  granuläre  Grat,  p.  10,  Taf.  I,  Fig.  4. 

18«»!»  Goniaster  granularis  M.  Sam»,  p.  251. 

1876  Aatrogonium  granuläre  Morivm  und  RCtschi.i,  p.  148. 

1876  Pentagonaster  granularis  Pkrkiem,  p.  224. 

1878  Goniaster  granularis  Storm,  p.  258. 

1878  Astrogonium  granuläre  Vrujiim.,  p.  214,  873. 

1879  Goniaster  granularis  Stumm,  p.  21. 

1884  Pentagimnster  granularis  Danikisskn  nnd  Koken,  p.  58. 

1885  AshvtfluMi'tiiM  granuläre  Jaiizyxhet,  p.  170. 

1886  * „ Verbili..  p.  40,  Taf.  XVIII,  Fig.  4«,  48a, 

1886  . „ Kckbnthal  and  W kissen  bobr,  p.  779. 

1889  Pentagifnasier  granularis  S laden,  p.  268 — 269,  653,  676,  744. 

IHM»  Astrogonium  granuläre  Giiieq,  p.  4. 

1691  „ , Britnchobbt.  p.  30. 

1892  Pentagonaster  granularis  Bell  < Catalogue),  p.  79  — 74,  Taf.  X,  Fig.  1 6. 

1892  Astrogonium  granuläre  Apfbllof,  p.  7—8,  8,  11. 


1893 

„ 

p 

NoBnGAAKO,  p.  10. 

1893 

Pentagonaster  granularis  Norman,  p.  346. 

1894 

» 

var.  deplasi  Pebiuer,  p.  401  - 40*2. 

1895 

„ 

VXMBILL,  p.  136. 

1896 

• 

„ 

Sli  itbd,  p.  66. 

1896 

, 

„ 

Pkkkixb,  p.  45. 

1896 

p 

Ari'BLLÖP,  p.  11. 

1896 

„ 

p 

Gbibq,  p.  6,  12. 

1897 

,, 

Lruwio,  p.  180—181. 

1897 

N 

„ 

Gries,  p.  37. 

1897 

Afi'Kllhp,  p.  18. 

1898 

Gbibq,  p.  7,  11,  12,  13,  24. 

1899 

Tosia  {Ceramaster)  granularis  Vkmiull,  p.  161,  162—163. 
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Kommt  west-  und  ostatlantisch  vor.  An  der  Ostküste  von  Nordamerika  kennt  man  die  Art  von 
41®  47'  bis  ca.  50*  n.  Br.  (Vbrrill  1878,  t88s,  1895,  1899;  StA  den  1889;  Pkrrier  1896).  Weiter  östlich 
ist  sie  von  Island  (LOtken  1857)  und  aus  dem  Färöer-Kanal  (Sladen  1889;  Bell  1S92)  bekannt.  Auf- 
fallenderwcisc  fand  Pkkriek  (1894,  1896)  sic  auch  westlich  von  Marokko  und  an  den  Azoren  in  ca.  25—39° 
n.  Br.  An  den  britischen  Küsten  ist  sie  trotz  der  gegenteiligen  Angabe  bei  Danielssen  und  Koren  (1884) 
noch  nicht  nachgewiesen.  Dagegen  ist  sie  an  der  skandinavischen  Küste  von  Bohuslän  bis  Finmarken 
(Düben  und  Koren  1846;  M’Andrew  und  Barrett  1857;  Barrett  1857;  M.  Saus  1861,  1869;  Möbius  und 
BOtschli  1875;  Storm  1878,  1879;  Danielssen  und  Korrn  1884;  Kükenthal  und  Weissenborn  1886; 
BRUNCHORST  1891;  XORDGAARD  1893;  NORMAN  1893;  GRIEG  1889,  1896,  1897,  1898;  APPELLÖF  1892,  189b, 
1897)  bekannt  und  kommt  auch  noch  nördlich  von  Finmarken  (Danielssen  und  Koken  1884)  und  in  der 
Barents-See  bis  72“  36*  n.  Br.  (Danielssen  und  Koren  1884;  Sluitkr  1895),  sowie  an  der  Murmanschen 
Küste  < Jarzynsky  1885)  bis  42°  ö.  L.  vor.  Das  ganze  Wohngebiet  reicht  also  quer  durch  das  nord- 
atlantische  Meer  durch  rund  1 1 2 Längengrade  (von  70°  w.  L.  bis  42°  ö.  L.)  und  erstreckt  sich  von  Süd 
nach  Nord  westatlantisch  von  ca.  41°  bis  50°  n.  Br.,  ostatlantisch  von  25*  bis  ca.  73°  n.  Br. 

Die  Tiefen  bewegen  sich  zwischen  37  und  1435  m.  Als  Unterlage  zieht  die  Art  sandigen,  kiesigen 
und  steinigen  Boden  vor,  fehlt  aber  auch  auf  Lehmboden  nicht,  während  sie  auf  Schlammboden  nur  selten 
angetrofTen  wurde. 


V.  Fam.  Antheneidae. 


17  33 
1768 
1776 
1768 
1828 
1836 

1836 

1840 

1841 

1841 

1842 
1813 
184« 
1846 
1846 
1860 
1663 

1837 
1637 
1637 
186! 
1665 
1866 
1866 
1871 
1678 
1875 

1676 


*10.  Hippaxteria  phryylana  (Pahklius). 

1‘rntactros  planus  Lutea,  p.  21,  22,  Taf,  XII,  No.  21,  Taf.  XXXIIf,  No.  33. 
Asttrias  phrygtana  Parxi.iuh,  p.  840 — 360,  Taf.  XIV,  Fig.  1 u.  2. 

„ » O.  F.  Müi.i.kk,  p.  234. 

« . Omki.ix,  p.  3163. 

„ rquestris  Fi.kuix':,  p.  466. 

„ johnstoni  (Gray  bei)  JoBmnm,  p.  140 — 147,  Fig.  21  auf  p.  146. 

_ e.que&trü  Tküpubtox,  p.  237. 

Hippasteria  plana,  europata,  johnstoni  und  eomuta  Grat,  p.  270. 

Aster  ins  1 Qoniaster  ) equestris  Goclij,  p.  344. 

Gonimtrr  rquestn.i  Fohbks,  p.  125 — 129,  Figaru  auf  p 125,  127,  120. 
Astrogonium  phrygtanum  Müller  und  Trobchbl,  p.  32 — 53,  Taf.  VI,  Fig.  6. 
Goniaster  1 Mettsia  Forbu,  p.  280—281,  Taf.  VII. 

A*trog<ntnttn  phrygianum  Düben  und  Korkk,  p.  246. 

Htppasirria  eyuestris  Okay,  p.  21. 

„ aUtemis  Gray,  p.  21. 

AntrogoniuM  phryifinnum  M.  Saks,  p.  161  — 162. 

Goniathr  phrygiana  Stimm«*,  p.  15. 

Astnymium  phryginnum  LCtkex,  p.  70,  71,  105. 

„ M'Axi»K*W  und  ßAkÜETY,  p.  45. 

„ „ Bakkktt,  p.  17,  Taf.  IV,  Fig.  4a,  b. 

» phrygtanum  var.  H.  Saus,  p.  44  —46. 

Goniatter  phrygianus  Norjiax,  p.  123 — 124. 

Hippasttria  plana,  europaea , johnstoni  and  cornuln  Gray,  p.  0. 

Goniastcr  phrygianus  V».iu:u.u  p.  35«. 

» , HoiKiK,  p.  133—136. 

Ilippaskria  phrygiana  Vermix,  p.  440. 

„ plana  Prrkihb,  p.  270 — 271. 

Astrogoninm  phrygianum  Stokm,  p.  252 — 253. 


Digitized  by  Google 


458 


HUBERT  LUDWIG, 


1878  Hippasteria  phrygiana  Vbrbii.l,  p.  214,  373. 

1880  „ * Vkbrill,  p 220. 

1881  » plana  Lbsi.ik  and  Hbrdmax,  p.  91—02. 

1881  Goniaster  nidarosiensis  Ötohm,  p.  90 — 91. 

188.*)  Hipfmsteria  plana  Slabbx,  p.  159. 

1884  „ „ Dam kush kn  und  Komik,  p.  69—80. 

1885  Astroyonium  phrygianum  Jar2t.ns.kv,  p.  170. 

1885  Hipjxisteria  phrygiana  Viuutu.i..  p.  40,  Taf.  XVII,  Fig.  47. 

18.86  Astroyonium  phrygianum  Acwvilluis,  |*.  48. 

1886  A$lrr»tj<>nium  phrygianum  Kfx  esthal  und  Wki»i»knhor\,  p.  779. 

1888  HippasUria  phrygiana  Honbyman,  p.  256. 

1889  plana  Rlaobx,  p.  341  — 342,  653,  679,  681,  758. 

1889  Asirogtmium  phrygianum  Obi  ko,  p 9. 

1889  Goniastrr  pkrygianus  Pbtkiwrx,  p.  44. 

1891  Astroyonium  phrygianum  Brvkcikjrrt,  p.  30. 

1891  Hippasterias  phrygiana  Fkwkk#,  p.  64. 

1892  • „ Bul  (CnUdogaei,  p.  76 — 78. 

1893  , plana  Scott,  p.  82. 

1803  Aitrogonium  pArygiawu«  Xokdgaamd,  p.  10. 

1895  Hippasteria  phrygiana  Vkrku.u  p.  137. 

1895  „ plana  Slcitbb,  p.  55. 

1896  Hippasterias  phrygiana  Orik«,  p.  6,  12. 

1897  Hippasteria  plana  Sladbn,  p.  78. 

1898  JhpiMstrriaa  phrygiana  Grhhi,  p.  6,  8,  9,  II.  24 — 25. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Fundorte  kennzeichnen  diese  Art  als  eine  subark tische,  deren  Gebiet  sich 
quer  durch  den  nördlichen  Atlantischen  Ocean  von  der  Nordküste  Amerikas  bis  zur  Murmanschen  Küste 
hinzieht.  An  Nordamerika  kommt  sie  zwischen  42°  und  48°  n.  Br.  vom  Cape  Cod  bis  Neufundland  vor 
<Gould  1841;  Stjmpsgn  1853;  Verrill  1866,  1873,  1878,  1880,  1885,  i8q5;  Honkyman  1888;  Sladen  1889). 
An  Europa  ist  ihr  südlichster  Fundort  die  atlantische  Küste  von  Cornwall  *=  ca,  50*  n.  Br.  (Fohbks  1841). 
An  der  irischen  Küste  kennt  man  sie  nur  von  Belfast  (Templeton  1836).  Zahlreicher  sind  ihre  Fundorte 
an  der  Nord*  und  Ostküste  Schottlands  und  an  der  Ostküste  Englands,  wo  sie  südwärts  bis  54°  n.  Br. 
bekannt  ist  (Fleming  1828;  Johnston  1836;  Gray  1848;  Fokuks  1841,  1843;  Norman  1865;  Hodgk  1871; 
Leslik  und  Herdmak  1881;  Bell  1H92;  Scott  1893).  Nördlich  von  Schottland  wurde  sie  an  den  Orkney- 
Inseln  und  an  den  Shetland -Inseln  (Norman  1865)  und  im  Färöer-Kanal  (Sladen  1883,  1889)  gefunden. 
Auch  an  Kockall  (Sladen  1897)  ist  ihr  Vorkommen  festgestellt.  In  der  Irischen  See  ist  sie  noch  nicht 
angetrofl'cn  worden,  ebensowenig  im  Kanal  und  im  südlichen  Theile  der  Nordsee  (südlich  und  Östlich  von 
der  Doggerbank).  Wohl  aber  kennt  man  sie  aus  dem  Kattegat  (Petehsen  i88q)  und  von  Bohusiän,  und 
von  hier  aus,  der  ganzen  skandinavischen  Westküste  folgend,  bis  zu  den  Lofoten  und  Finnmarken  (PAIBUUS 
1768;  O.  F.  Müller  1776;  Gmelin  1788;  Düben  und  Koren  1846;  M.  Sars  1850,  1861;  Lütken  1857; 
M’Andrew  und  Barrett  1857;  Barrett  1857;  Storm  1878;  Danielssen  und  Koren  1884;  Aurivillius 
1886;  KOkrnthal  und  Weissenborn  1886;  Grieg  1889,  1896,  1898;  Brunchorst  1891;  Nordgaard  1893; 
Slltter  1895).  Ihr  nördlichster  Fundort  liegt  nördlich  von  Finmarken  in  der  Barents-See  unter  720  39*  n.  Br. 
iSluiter  1895),  ihr  Östlichster  an  der  Murmanküste  (Jakzynsky  1885).  Das  ganze  Gebiet  erstreckt  sich 
demnach  von  West  nach  Ost  vom  71*  w.  L.  bis  zum  42°  ö.  L-,  durch  113  Längengrade,  und  von  Süd  nach 
Nord  westatlantisch  von  42*  bis  48*  n.  Br.,  ostatlantisch  von  50°  bis  730  n.  Br. 

Die  geringste  Tiefe,  aus  der  sie  erbeutet  wurde,  betrug  18  m,  die  gTößte  457  m,  nach  Verrill  {1895) 
sogar  861  m.  Sie  lebt  sowohl  auf  hartem,  steinigem  und  kiesigem  Boden,  als  auch  auf  Sand,  sandigem 
Schlamm  und  Lehm. 
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VI.  Farn.  Gymnasteriidae, 

*11.  Tylaster  wUM  Daniblssen  und  Koren. 

1880  TyUuter  i rillet  Dasiki.ökrn  and  Korkk,  p.  18G.  Taf.  1 u.  II,  Fig.  1 — &. 

1884  , „ Danielssen  and  Korbx,  p.  04 — 67,  Taf.  XI,  Fig.  1—6;  Taf.  XV,  Fig.  4,  5. 

1889  „ „ Bladen,  p.  768. 

Nur  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen,  sowie  westlich  von  Westspitzbergen  (Daniblssen  und 
Kohf.n  ]88o,  1884)  zwischen  71*  bis  78°  n.  Br.  und  3*  bis  l6#ö.  L.  bekannt,  wo  sic  in  Tiefen  von  761—2195  m 
auf  lehmigem  Boden  lebt 


12.  Rheganter  tumidu*  (Stuxberg). 

1878  Solasirr  tumidus  Sti’xjikhü,  p.  31,  Taf.  VL 

1880  Asterina  tumida  Daxim-rres  und  Korbm,  p.  182,  T»f.  II,  Fig.  6 — 10. 

1880  Sokster  tumidus  Stcxbrro,  p.  23,  24. 

1883  lihtyuster  tumidus  Bladen,  p.  155 — 156. 

1884  Astcrina  tumida  Daxiiclrsbx  und  Korns»,  p.  60—63,  Taf.  X,  Fig.  1 — 4:  Tat  XI,  Fig.  7—8;  Taf.  XV,  Fig.  2. 

1884  „ * var-  tubcrculata  Danulmkx  und  Koben,  p.  63 — 64,  Taf.  X,  Fig.  5—7;  Taf.  XV,  Fig.  3. 

1886  „ „ Stcxbbr««,  p.  157. 

1886  „ „ Lbvixsen,  p.  19 — 20,  Taf.  XXXIV,  Fig.  9. 

1887  Solaster  tumidus  Ki  ua,  p.  81. 

1889  IUugasler  tumidus  Sladbk.  p.  370,  770. 

1889  ■ * var.  tuberculatua  Sladbs,  p.  770. 

1894  „ Pfeffer,  p.  102-108,  118,  124. 

1895  „ „ var.  tut^rcuhtus  SLrrriR,  p.  59. 

Der  südlichste  Fundort  der  Art  liegt  westlich  von  Norwegen  unter  67°  24*  n.  Br.  Man  kennt  sie 
ferner  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen,  an  der  Südspitzc  und  westlich  von  Westspitzbergen  (Danielssen 
und  KokEN  1880,  1884),  sowie  an  der  Ostscite  von  F.dgeland,  Barentsland  und  Westspitzbergen  (Pfeffer 
1894),  weiterhin  in  der  Barents-See  (Sluiter  1895),  im  Karischen  Meere  (Stuxberg  1878,  1880,  1886; 
Levixsen  1886;  Rutjs  1887)  und  östlich  bis  zur  Taimyr-Insel  — 76*  i8‘  n.  Br.,  95*/»*  ö.  L.  (Stuxberg  1880, 
1886).  Das  ganze  Gebiet  reicht  einschließlich  der  gleich  zu  erwähnenden  RöMER-ScHAUDiNN’schen  Fundorte 
von  67°  bis  81  * 20'  n.  Br.  und  von  8®  bis  ca.  96®  ö,  L.  — durch  88  iJlngengrade. 

Sie  kommt  meist  in  Tiefen  von  37  — 300  m,  seltener  in  geringerer  (9  m)  oder  liedeutend  größerer 
(bis  1203  m)  Tiefe  vor  und  lebt  sowohl  auf  lehmigem  oder  schlickigem,  als  auch  auf  steinigem  Boden. 

Römer  und  SciiAUOiNN  haben  an  der  Nordseite  Spitzbergens  2 Exemplare  erbeutet.  Das  eine, 
welches  dem  Typus  der  Art  entspricht,  wurde  auf  der  Station  41,  im  Eismeere  nördlich  von  Nordostland, 
unter  81*  20'  n.  Br.,  aus  1000  m Tiefe  von  Schlickboden  mit  wenig  kleinen  Steinen  heraufgeholt.  Das 
andere  gehört  zu  der  von  Danielssen  und  Korf.n  (1884)  aufgestellten  var.  tut^ereula/us  und  wurde  auf  der 
Station  37  an  der  Großen  Insel,  östlich  von  Nordostland,  unter  80°  15'  n.  Br.,  in  95  m Tiefe  gefunden 
Bodenbeschaffenheit : wenig  Schlick,  viele  Steine. 


*18.  Poraniomorpha  rosea  Danielssen  und  Koken. 


1880 

1884 

1889 

1895 

1896 


Pcrauinittorpha  rosea  Danielssen  and  Komkx,  p.  189. 

„ Danielssen  nnd  Korkx,  p.  67—70,  Taf.  X,  Fig.  8 — 14. 
„ ,,  Bladen,  p.  770. 

. p Sliuter,  p.  59. 

. p Ubieo,  p.  12. 


F.tma  Afctk*. 


59 
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Diese  seltene  Art  wurde  bis  jetzt  nur  nordwestlich  von  Bergen  unter  ca.  62*  n.  Br.,  3*  Ö.  L.  (Danielssen 
und  Koren  1R84),  im  Sognefjord  (Gribg  1886),  sowie  in  der  Barents-Sec  und  im  Karischen  Meere  (Slltter 
1895)  angetroffen.  Ihr  Verbreitungsgebiet  reicht  nach  diesen  wenigen  Funden  von  62*  bis  73*  n.  Br.  und 
von  3°  bis  64*  ö.  L.  Sic  lebt  auf  Schlick  und  Lehm  in  256 — 402  m Tiefe. 


*14.  Laalaater  hlspithta  (M.  Sars). 

1872  Gomaster  hispidus  M.  Bai»  bei  G.  O.  Sara,  p.  28- 

1877  . M.  Rau*,  p.  72—76,  Taf.  VIII,  Fig.  21—26. 

1878  „ • Sturm,  p.  263'  264. 

1879  ,«  „ 8t«irm,  p.  20. 

1881  . „ Svoim,  p.  90. 

1881  Pentagonaster  hispidus  Daxikmbkv  and  Korks,  p.  68—69,  Taf.  XV,  Fig.  6. 

1889  Lasiastrr  hispidus  Rladkn,  p.  372,  874,  770. 

1893  „ „ Nohn  an,  p.  347. 

1894  n (Pentagomuter  hispidus  Prisma,  p.  118. 

1896  Pentagonasti'r  hispidus  Qatr.u,  p.  6. 

1898  „ n Gniro,  p.  24. 

1899  Laxinster  hispidus  Vrrkill,  p.  198. 

Die  Art  kommt  an  der  norwegischen  Koste  im  Nordfjord  (Ghieg  1896)  unter  ca.  62°  n.  Br.1)  und 
weiter  nördlich  im  Thromlhjcmsfjord  iStorm  1878,  1879,  1881 ; Norman  1893)  und  an  den  Lofoten  (M.  Sars 
1872,  1877;  Grif.g  1898),  sowie  nördlich  von  den  Lofoten  (Danielssen  und  Koren  1884)  vor  und  geht  von 
dort  weiter  östlich  bis  in  die  Barents-See  (Danielssen  und  Koren  1884),  wo  sie  unter  ca.  730  n.  Br.  und 
31  */*•  ö.  L.  ihren  nördlichsten  und  zugleich  östlichsten  Fundort  erreicht.  Sie  lebt  in  Tiefen  von  128— -549  m 
auf  lehmigem  oder  auch  steinigem  Boden. 


VII.  Fam.  Solasteridae. 


15.  Croaaaater  pappoatta  (L.). 


1738 

1733 

1774 

1774 

1776 

1777 
1780 
1783 
1788 
1824 
1828 
183B 
1836 
183G 


Triakaidtcaciis  papposa  Lisch,  p.  43,  T«f.  XXXII,  No.  62;  Taf.  XXXIV,  No.  54. 
Podecactis  reticulaia  Lixck,  p.  41 — 42,  Taf.  XVII,  Fig.  28. 

Asterias  papposa  Walch,  p.  76 — 79. 

* „ Phots,  p.  196. 

„ „ 0.  F.  Mülle«,  p.  234. 

„ helianthtwoides  Phkvant,  p.  643. 

„ papposa  Fabhicius,  p.  369 — 870. 

, * Rktziüb,  p.  230. 

. „ Gmklix,  p.  3100 — 3161. 

, ,,  Sabine,  p.  CCXXIL 

9 „ Flkmixq,  p.  487. 

„ affinis  Brandt,  p.  71. 

„ papposa  TKMPiJtTos,  p.  236. 

„ „ .TotiNrroN,  p.  474—476,  Fig.  69  auf  p.  474. 


I)  Kall»  »ich.  wie  nicht  unwahrscheinlich  ist,  herausstellen  sollte,  <la6  Sladkn’s  Lasiasttr  cilfonu  iS  laden  lbS9,  p.  37a — 374, 
Tal.  LV1I1.  Fia-  7 — IO)  mit  iMtaster  kisptdus  Identisch  ist,  #0  würde  daraus  folgen,  daß  die  Art  auch  noch  etwas  weiter  westlich 
und  südlich,  nämlich  im  Färöer-Kanal  (ca.  59*  n.  Br.,  7*  w.  L.)  verkommt  und  bis  991  m Tiefe  geht 


Digitized  by  Google 


Arktische  Seesterne. 


461 


1839  Sotmter  papposa  Foriibk,  p.  121. 

1840  „ [Polyaster  papjma  Grat,  p.  183. 

1841  „ pap/tosa  Foubka,  p.  112—115,  Fig.  auf  p.  112. 

1842  „ papposui  Mn.ixR  uud  Tkoscmkl,  p.  26,  127,  Taf.  Ql,  Fig.  lar  b:  Taf.  XII,  Fig.  3,  4. 

1*44  „ papposa  Thoiipsok,  p.  279. 

1810  „ papjmsus  Drunx  uud  Kobes,  p.  243. 

1848  r Potyaskr  ftappasn  Gjsat,  p.  19—20. 

1850  „ papposu»  M.  Saus,  p.  162. 

1852  „ pappota  Fun  des,  p.  CCXIV. 

1SÖ3  „ JMpjK/SUS  p.  15. 

1856  ,,  papposa  Thhjii-sox,  p.  410. 

1857  „ » M'Asdkkw  und  Raukkti,  p.  45, 

1«57  „ jmpfwens  Utm  (Damnarki,  p.  94. 

1857  „ „ LCtkbx  (Grönland),  p.  40—43. 

18(11  „ „ XI.  Sab«,  p.  70 — 77. 

1805  „ ,.  Nuimiax,  p.  122. 

1866  „ Poitfautcr;  pnpj>osus  Gray,  p.  5. 

1806  Crossaster  jtapposu»  Vrnaii-fc,  p.  34»,  35«. 

1807  w pnpfptsa  IVukakd,  p.  207. 

1871  Sd oster  papposu»  Gbewt,  p.  02, 

1h71  ( rossasfrr  jutp/iosvs  Veiikiii,,  p.  4,  6. 

1871  SoUuter  iMip/msus  H<*n<»K,  p 131 — 135. 

1873  ( 'ros&astcr  ptipposus  V ekhill,  p.  104. 

1875  Solas  ter  jmpposH*  Fkbuikji,  p.  94 — 95. 

1875  „ , XITsturh,  p.  93. 

1875  , „ Mumt  a und  Bctsciiu,  p.  148. 

1876  tVowaster  affiuis  Danielas«*  ond  Korks,  p.  18—16. 

1877  „ papposus  Adashib,  p.  99 — 100,  Taf.  X1L 

1877  „ „ Dcncan  und  Sladek,  p.  457—458. 

1877  Sotaster  papposu»  Nobuax,  p.  207. 

1878  Crossaster  papposu»  Dt  was  und  Sladks,  p.  26K— 270. 

1«78  Sittasb  r papjtosHS  fbow,  p.  251. 

1878  r m SrrxMK««,  p.  31. 

1880  ('rosst ist  er  juipposus  vnr.  affinis  d’Ubran,  p.  259,  270. 

1880  SolasUr  juipposus  Stixbkk»,  p.  21,  23,  24,  25. 

1881  (rossasfrr  papposu*  DumcaX  nud  Sladks,  p.  36—40,  Taf.  III,  Fig.  1—4. 

18*1  Solaster  papposu s Lkblik  ond  Herum  as,  p.  91. 

1882  „ H Hokfjianx,  p.  12. 

1882  ( 'rossmtt  r jtap/iosus  Sladks,  p.  701—  706. 

1882  _ „ var.  sej&nirionaliS  Suimk,  p.  704—706. 

1883  „ „ Bcsh,  p.  246. 

1884  Solaskr  affiuis  Daxielaskx  and  Konnx,  p.  44 — 47,  Taf.  VIII,  Fig.  11;  Taf.  IX,  Fig.  7,  8,  14. 

J8«l  B papposu»  Daxiklaken  und  Kobes,  p.  •18—60,  Taf.  IX,  Fig.  12. 

1885  „ » Jabzyxsct,  p.  170. 

1885  l'rossastsr  impposus  Ybbhill,  p.  39. 

^1885  „ . Mr «doch,  p.  159—  143t». 

1886  SofasUr  jhij/jmsus  Stixhebg,  p.  157. 

1886  „ „ F.  Fiachkb,  p.  6—7. 

1886  „ „ Lkvixark,  p.  19. 

1886  „ „ Kükksthal  uud  Wkishksbobn,  p.  779. 

18*6  „ n Heiidman,  p.  134. 

1880  „ „ ArBiriLLH'H,  p.  49. 

1886  „ . HoMjfT,  p.  3. 

1887  B „ Rpij»,  p.  31. 

1888  r „ Ct  ExoT,  p.  192. 

1888  ('reimst er  papposu»  Hoseyhax,  p.  2BG. 

1889  (rossaster  pap/tosus  Bladen,  p.  444,  794. 

59* 


Digitized  by  Google 


462 


HUBERT  LUDWIG, 


1889  Crossaster  papposus  var.  septentrionalis  Sun«,  p.  444 — 44C. 

1889  „ affinis  Sladen,  p.  443,  444,  792. 

1889  Solaster  papposus  (*eieo,  p.  4. 

1889  „ „ Pcteb&bm,  p.  43. 

1889  „ „ Chadwick,  p.  177 — 178. 

1889  „ „ Dalla  Torrs,  p.  93. 

1889  „ . Ha lj. kz.  p.  35,  40. 

1891  n „ Broxchorht,  p.  90. 

1891  (Yossaster  papposus  Fnnu,  p.  69,  mit  Abbildung. 

1892  Solaster  papposus  Bell  (CaUüogae),  p.  89  — 90. 

1892  „ „ var.  septentrionalis  Bell  (CaUlogu«),  p.  90. 

1892  „ „ Haller,  p.  278. 

1894  (.Yossaster  Helianthus  Vberill,  p.  274 — 275. 

1894  „ papposus  Ppkfkice,  p.  98. 

1894  „ affinst  Pnmit,  p.  108 — 104,  118,  124. 

1894  , papposus  PrsrrKR,  p.  118. 

1894  „ „ Mkmknkr  und  Collie,  p.  339. 

1895  „ „ Slciter,  p.  61. 

1895  r af finit  Slüiteh,  p.  öl. 

1895  „ papposus  Verrill,  p.  201. 

1895  . * Lamebhe,  p.  34. 

189Ö  Solaster  papposus  Grikq,  p.  6,  12. 

1896  , * Okakurk,  p.  58 — 64,  Fig.  84. 

189Ö  Crossaster  papposus  Pebkieb,  p.  40. 

1897  Solaster  papposus  Vaehöpfee,  p.  238. 

1897  » * Pectot,  p.  667. 

1898  » „ Lokxbkrq,  p.  49. 

1898  „ „ Avrivillii'a,  p.  12. 

1898  „ „ Oriea,  p.  4,  25. 

1899  * * Bidekkap,  p.  107. 

1899  Crossaster  jtapposus  Dgderlkis,  p.  338 — 339. 

Ebenso  wie  F.  Fischer  <j886)  and  neuerdings  VanhÖffen  (1897)  und  DOdf.rlein  (1899)  scheint  es 
auch  mir  nicht  möglich,  die  Ansicht  von  Danielssen  und  Koren  (1876,  1884)  von  der  specitischen  Ver- 
schiedenheit des  ('rossaster  af  finit  (Brandt)  von  Crossaster  papposus  (Fabkic(L’S)  fcstzuhalten.  Ich  habe  deshalb 
in  den  vorhergehenden  Litteraturangaben,  wie  im  folgenden,  beide  Formen  miteinander  vereinigt 

Aus  den  zahlreichen  Angaben  über  Fundorte  dieser  Art  geht  eine  sehr  ausgedehnte  Verbreitung 
derselben  hervor.  Westatlantisch  findet  sie  sich  an  der  Ostküste  Nordamerikas  nordwärts  vom  40°  n.  Br. 
bis  Neufundland  und  Labrador  (Stimpson  1853;  Verrim.  1866,  1871,  1873,  1885,  1894,  1895;  Packard  1867; 
Agassiz  1877;  Bush  1883;  Honeyman  1888;  Sladen  1889;  Fewkes  1891;  Perrier  1896).  Weiter  nördlich 
kennt  man  sie  aus  der  Davis-Straße  (Sabine  1821)  und  von  Grinell-Land  im  Smith-Sund,  wo  sie  in  der 
Discovery-Bai  unter  81  • 4t*  n.  Br.  ihren  nördlichsten  bekannten  Fundort  hat  (Duncan  und  Sladen  1877, 
1878,  1881).  Von  hier  geht  sie  westlich  sicher  bis  zur  Assistance-Bai  in  der  Barrow-Straße  (Fordes  1852) 
und  da  sie  auch  von  Point  Barrow  und  Point  Franklin  an  der  Nordkaste  von  Alaska  (MURDOCH  1885),  sowie 
in  der  Beringstraße  (Brandt  1835)  gefunden  worden  ist,  so  darf  man  wohl  annehmen,  daß  sie  in  der 
dazwischen  liegenden,  freilich  immerhin  ca.  50  Längengrade  messenden  Strecke  an  der  Nordküste  Amerikas 
nicht  fehlt  An  der  Ostseitc  der  Davis-Straße  und  Baffinsbai  kommt  sie  an  Grönland  (Fabricius  1780; 
Lütken  1857;  Norman  1877;  VanhÖffen  1897)  vor  und  setzt  dann  im  nordatlantischen  Meere  ihren  Wohn- 
bezirk fort  über  Island  (Lütken  1857;  Perrier  1875;  Danielssen  und  Koren  1884)  und  Jan  Mayen 
(F.  Fischer  1886)  nach  Spitzbergen  (Phipps  1774;  Lütken  1857;  Daniei.ssf.n  und  Koren  18K4;  Pfeffer 
1894;  Döderlein  1899),  wo  sie  sowohl  an  der  Westseite  wie  an  der  Ostseite,  nördlich  bis  ca.  791/«0  n*  Br., 
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und  auch  an  der  Nordseile  (Phipps  1774)  bekannt  geworden  ist.  Südlich  von  hier  geht  sie  der  skandinavischen 
Küste  entlang  (O.  F.  Müller  1776;  Düben  und  Koren  1846;  M.  Saus  1850,  1861;  Lütkrn  1857;  M’Andrew 
und  Barrett  1857;  Storm  1878;  Danieläsen  und  Koren  1884;  Aurivillius  1886,  1898;  Kükenthal  und 
und  Weissenborn  1886;  Grieg  1889,  1896,  1898;  Brunchorst  1891;  Sluitkr  1895;  Bjoknkap  1899)  bis  ins 
Kattegat  (Lütken  1857;  Petersbn  1899),  den  Oere-Sund  (Lütken  1H57;  M.  Sars  186t;  Lönnberg  1898), 
den  Großen  (Möbius  und  BOtschli  1875)  und  Kleinen  Belt  und  den  Fehmarn-Belt  (Petersen  1889).  Ferner 
kennt  man  sie  aus  der  Nordsee  (Möbius  und  Bütschli  1875;  Meissner  und  Collin  1894),  von  Helgoland 
(Greefp  1871;  Möbius  und  Bütschli  1875;  Dalla  Torre  1889;  Meissner  und  Collin  1894),  von  der  nieder- 
ländischen (Horst  1886.1  und  belgischen  Küste  (Lameere  1895).  Von  Island  geht  sie  ferner  über  die  Färöer 
(Lütken  1857)  und  den  F&röcr-Kanal  (Duncan  und  Sladek  1881;  Sladen  1882,  1889;  Bell  1892)  an  die 
Küsten  von  Schottland,  England  und  Irland  (Fleming  1828;  Templeton  1836;  Johnston  1836;  Forbes  1839, 
1841;  Gray  1848;  Thompson  1844,  1856;  Norman  1865;  Hodgr  1871;  M'Intosh  1875;  Leslie  und  Hekdman 
1881 ; Her  DMA  N 18865  Chadwick  1889;  Bell  1892 ; Sluitkr  1895)  und  findet  sich  auch  im  Kanal  (Forbes  1841 ; 
Perrier  1875;  Koehler  1886;  CufiNOT  188H;  Hallez  1889,  1892;  Bell  1892;  Oranger  1896;  Pruvot  1897), 
scheint  aber  an  der  Westseite  des  Kanals  bei  ca.  48°  30'  n.  Br.  ihre  Südgrenze  zu  erreichen,  da  sie  von  der 
westfranzösischen  Küste  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden  ist.  Im  Norden  aber  dehnt  sich  ihr  Gebiet  von 
Finmarken  weiter  östlich  aus  durch  die  Barcnts-See  (Stuxbkrg  1878,  1886;  d'Urban  1880;  Duncan  und 
Sladen  1881;  H offmann  1882;  Sluiter  1895)  bis  an  die  Murmansche  Küste  (Jarzynsky  1885)  und  durch 
die  Matotschkin- Straße  (Stuxbkrg  1878,  1886)  und  die  Karische  Pforte  (Lkvinsen  1886)  in  das  Karischc 
Meer  (Stuxbkrg  1878,  1886;  Ruys  1887)  und  geht  an  der  nordsibirischen  Küste  bis  zur  Chatanga-M undung 
— 113*  30*  ö.  L.  (Stuxberg  1880).  Noch  weiter  östlich  bis  zum  Ostcap  ist  sie  jedoch  bis  jetzt  nicht 
gefunden  worden,  so  daß  ihrem  Wohngebiete  zu  einer  völligen  Cirkumpolarität  doch  noch  die  l-änge  von 
ca.  76  Längengraden  (von  ca.  1140  ö.  L.  bis  170*  w.  L.)  fehlt 

Tritt  schon  in  der  Ebbezone  auf  und  geht  bis  in  Tiefen  von  1170  m,  aber  doch  meistens  nicht  tiefer 
als  etwa  300  m,  und  lebt  vorzugsweise  auf  steinigem  bis  sandigem  Boden,  kommt  aber  auch  nicht  selten 
auf  Lehm-  und  Schlickboden  vor. 

Bei  den  41  von  Römer  und  Schauimnn  gesammelten  jungen  und  alten  Exemplaren  schwankt  die 
Zahl  der  Arme  von  9 bis  12;  nur  3 besitzen  9 Arme,  19  haben  10,  6 haben  11  und  13  haben  12.  An  dem- 
selben Fundorte  können  Exemplare  von  verschiedener  Armzahl  auftreten;  so  finden  sich  z.  B.  unter 
14  Exemplaren  von  Station  32  eines  mit  10,  3 mit  11  und  10  mit  12  Armen.  Die  Fundorte  selbst,  über 
welche  das  folgende  Verzeichnis  nähere  Auskunft  giebt,  gehen  rings  um  die  ganze  spitzbergische  Inselgruppe. 
Die  Tiefen  der  Fundorte  liegen  zwischen  36  und  450  m. 

Station  6,  Storfjord,  78*  15'  n.  Br.,  105— 1 10  m,  Lehm  mit  einzelnen  kleinen  Steinen. 

„ 12,  Smcrcnburg-Bai,  Westseite  von  Westspitzbergen,  790  39'  n.  Br.,  30  m,  kleine  Steine  mit  Wurm- 

röhren aus  Sand,  Algen. 

„ 13,  Ross-Insel,  nördlich  von  Nordostland,  80*  48'  n.  Br.,  85  m,  Mud  und  Lehm  mit  Steinen. 

„ 15,  Hinlopenstraßc,  79*  44*  n.  Br.,  430—450  m,  Mud,  wenig  kleine  Steine,  viele  Wurmröhren. 

„ 19,  Wijde-Bai,  Nordseite  von  Westspitzbergen,  79“  34*  n.  Br.,  112  m,  Mud  init  Steinen. 

„ 22,  Ice-Fjord,  Westseite  von  Westspitzbergen,  78°  9'  n.  Br.,  365  m,  Schlick,  wenig  Steine. 

„ 24,  Südcap,  76°  23’  n.  Br.,  135  m,  Mud  mit  Sand,  viele  Steine. 

„ 25,  Halbmond-Insel,  770  23*  n.  Br.,  75  m,  Schlick  mit  Steinen,  Muschelschalen  und  Wurmröhren. 

„ 30,  König-Karls-Land,  Jena-Insel,  75  m,  grober  Schlick,  viele  Steine,  Balaniden-  und  Muschelschalen. 

„ 31,  König-Karls-Land,  36  m,  grober  Schlick  mit  Steinen. 
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Station  32, 
» 33t 

« 34, 

t»  36, 
1»  49, 

M 50» 


König-Karls-Land,  40  m,  Steine,  Kalkalgen,  Rotalgen. 

König-Karls-Land,  105  m,  Schlick,  wenig  Steine,  viele  Muschelschalen. 

König-Karls*Land,  85  m,  Schlick  ohne  Steine,  zahlreiche  WurmrOhren. 

Ostscite  von  Nordostland,  79°  35'  n.  Br.,  66  m,  Mud  und  Steine. 

Ryk-Ys-Inseln,  77 0 49*  n.  Br.,  60—80  m,  wenig  Steine,  viele  Muschelschalen  und  Bryozoenreste. 
Hoffnungsinsel,  76*  12*  n.  Br.,  60  m,  Schlamm  mit  Steinen,  viele  Balanidcii'  und  Muschelschalen. 


16,  Sotantcr  cndcca  (Retzius). 


17113 

Octactia  dactyloidrs  Lisch,  p.  39,  Taf.  XIV,  Nu. 

1733 

Enueactm  coriacea  deniata  Lixck,  p.  40,  Taf.  X1 

1768 

Asttrias  ^juarta  specie»)  Pa uki.u  k,  p.  351  -862. 

1770 

asjH-ra 

O.  F.  Müllkk,  p.  234. 

1783 

endecn  Kktxjih,  p.  237. 

1788 

p 

Gmklix,  p.  3102. 

1806 

, 

Rkvzio,  p.  26. 

1K28 

* 

«nrfica  Flkwiso,  |c  487. 

1836 

„ 

alborerrucosn  Branbt,  p.  7 1 lp 

1830 

„ 

endecn  Twirumis,  p.  280. 

1830 

„ 

.Juuxktor,  p.  2S»9— S'*0,  Fig.  44  n 

1839 

Scdaskr  ettdeea 

Forums,  p.  121. 

18-10 

Grat,  p.  183. 

1811 

Fokbbx,  p.  105* — 111,  Fig.  auf  p. 

1842 

p 

Müller  und  Twmcbel,  p.  20—27 

18-14 

„ 

„ 

Thompsox,  p.  279. 

1840 

„ 

Dübln  und  Korks,  p.  243. 

1818 

„ 

(Etukca  tudtca  (Jhav,  p.  19. 

1850 

* 

endten  M.  Sauh,  p.  102. 

1863 

n 

„ 

8toiphox,  p.  14 — 16. 

1860 

„ 

Thompson-,  p,  439. 

1867 

n 

Lütkes  iDantuark  'i,  p.  94. 

1857 

„ 

LDtken  ( Grönland  , p.  35—40. 

1857 

M' Andrew  und  Barrktt,  p.  45. 

1801 

„ 

M.  Saus,  p.  75 — 70. 

ISO» 

„ 

„ 

Xormax,  p.  122. 

1800 

„ 

„ 

GltAY,  p.  6. 

1806 

„ 

Vrkuill,  p.  315,  356. 

1867 

* 

„ 

Pai  kakiv,  p.  208. 

1H71 

„ 

„ 

Vr.uüiu.,  p.  4,  6. 

1871 

„ 

« 

H(ii>gk,  p.  135. 

1873 

„ 

„ 

Vkkrii.l,  p 104 

187» 

„ 

m 

Pl.KHIIR,  p.  1*5. 

1876 

m 

MTxtobii,  p.  94. 

1875 

m 

„ 

Mobii  x und  Bri  >1111.1,  p.  148. 

1877 

* 

„ 

Auassiz,  p.  112 — 118,  Taf  XVII. 

1877 

r 

Dvncan  und  Slawin,  p.  468. 

1877 

,, 

„ 

Norman,  p.  201*. 

1878 

„ 

Dixcab  und  Slaves,  p.  270. 

1878 

m 

Sturm,  p.  254. 

1879 

N 

m 

Sturm,  p.  21. 

IJ  ln  der  BKASOT'schen  A*t*ria*  ail«>rtrrtic>un  aus  der  Beringsstraße  hat  man  mitunter  eine  mit  CVogtasier  pappatu» 
identische  Form  vrmiutet.  Die  OriginalabNldung  von  PosTKLS,  die  mir  aus  dem  BRANiiT'schcn  NachLcse  vorliegt,  läßt  mir  über 
kauin  einen  Zweitel  darüber,  daß  <-s  sich  um  Pointier  endrra  handelt;  mit  CVwmuhr  pappauu  ist  die  .4 rleriae  albwrrruouati  ^anz 
sicher  nicht  identisch. 
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1880  Sohufter  endeca  Stixbebg,  p.  25. 

Iggj  m „ Dikcak  und  Slawen,  p.  40 — 43,  T»f.  III,  Fig.  ß— 8. 

|ggl  . „ Lt»us  und  Hr:  11  p.  91. 

]HH*i  „ „ HwWMANN,  p.  11. 

18g3  fl  * Bell,  p.  104. 

I$H4  „ „ DamlL'UKn  und  Konen,  p.  50—51,  Taf,  IX,  Fig.  13, 

1885  . « JA**»*»«*,  p.  170. 

1SK5  „ „ Muiidih  h,  p.  160. 

1585  * „ Vimiu,  p.  39. 

1886  _ „ Lkvixsen,  p.  18  —19. 

1886  • • Ai'uivilliix,  p.  49. 

1586  „ „ KCkkstiial  und  Weimer  bohr,  p.  779. 

1887  # » Reu*.  P-  31. 

1889  , „ Pmiuni,  p.  43. 

1889  * ,,  8i.Awr.ie,  p.  45*2,  791. 

1889  ft  ft  var.  decemradialft  Si.ai>ksi,  p.  794. 

1889  „ ft  Grien,  p.  4. 

1889  „ ft  Chadwick,  p.  177. 

1890  ft  PrirrKB,  p 89,  95. 

1891  ft  , Bk c Nein imst,  p.  30. 

1891  ft  „ Pkwkibb,  p.  63. 

1892  - ft  Bell  i'Catalogu«),  p.  90—91. 

1893  ft  „ NoBDUAAltD,  p.  10. 

1894  h „ Meissnrk  und  Coi.li n,  p.  839. 

1894  . « Pfeffer,  p.  99. 

1894  „ « Prmo,  p.  104,  118,  124. 

1894  „ syrteusis  Vbrbill,  p.  271 — 273. 

1895  „ tnttmu'dius  Slittbb,  p.  61— 63 l). 

1895  „ endeca  Vbrbiu.,  p.  199. 

1895  „ syrtmsin  Vehkill,  p.  199—300. 

1895  n endrra  Sliitbk,  p.  61. 

1895  „ „ Hebwmax,  p.  88. 

1896  „ „ ühieu,  p.  6,  12. 

18146  „ „ Apfellöf,  p.  11. 

1897  „ ft  Scott,  p.  189. 

1897  „ „ Giueq,  p.  37. 

1& *8  ft  „ G&ieo,  p.  4,  26. 

1898  „ ft  Lö.hsbehq,  p.  48 — 49. 

1899  „ „ Biiik.sk Ai-,  p.  85,  99,  107. 

1899  „ »yrtnxsis  Dgubblkix,  p.  337 — 338. 

Findet  sich  westatlantisch  an  der  Ostküste  von  Nordamerika  von  Cape  Cod  (42 0 n.  Br.)  bis  Neu- 
fundland und  Labrador  (Stimfson  1853;  Lütken  1857;  Vbrrill  1866,  1871,  1873,  1885,  1894,  1895;  Packard 
1867).  In  der  Davis-Straße  und  an  Grönland  ist  sie  bis  zum  70*  n.  Br.  bekannt  (Lütken  1857;  Terrier 
1875;  Norman  1877;  Duncan  und  Sladen  1877,  1878,  1881).  Weiter  östlich  kennt  man  sie  von  Island 
(Lütken  1857;  Perrirr  1875)  und  von  den  Färöer  (Lütken  1857).  An  Irland,  in  der  Irischen  See,  an 
Schottland,  sowie  an  den  Orkney-  und  an  den  Shetland-Inseln  ist  sie  nicht  selten  ( Fleming  1828;  Tkmpleton 
1836;  Johnston  1836;  Forues  1839,  1 84 1 ; Gray  1848;  Thompson  1844,  1856;  Norman  1865;  M’Intosh  1875; 
Leslie  und  Heroman  1881;  Bell  1883,  1892;  Chadwick  1889;  Herdman  1895;  Scott  1897),  scheint  aber 
an  der  Ostküste  von  England  (Hodge  1871)  nicht  weiter  südlich  als  bis  ca.  55*  n.  Br.  zu  gehen  und  fehlt 

I)  Dm  zwischen  Finmarken  und  Spitzbergen  (75  * 43'  n.  Br,  m,  steiniger  Muschelhoden)  gefundene  Exemplar,  auf  welches 
Sl.LT TRK  seine  neue  Art  SoUuler  gründet,  scheint  mir  nach  der  von  ihm  gegebenen  Beschreibung  zu  Solaiter  mdtx yi 

zu  gehören. 
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gänzlich  im  Kanal  und  an  der  französischen,  belgischen,  niederländischen  und  deutschen  Küste.  In  der 
nördlichen  Nordsee  kommt  sie  jedoch  vor  (Möbius  und  BüTSCHU  18751  und  geht  von  da  durch  das  Skagerrak 
(Meissner  und  Collin  1894)  bis  in  das  Kattegat  und  den  Oeresund  (Lütken  1857;  Petersen  1889;  Lönn* 
berg  1898).  Von  hier  weiter  nördlich  folgt  sie  der  norwegischen  Küste  bis  Finmarken  (Paremus  1768; 
O.  F.  Müller  1776;  Düben  und  Koren  1846;  M.  Sars  1850,  1861;  Lütken  1H57;  M’Andrew  und  Barrett 
1857;  Perrier  1875;  Storm  1878,  1879;  Aurivillius  1886;  Kükenthal  und  Weissenborn  1886;  Grieg 
1889,  1896,  1897,  1898;  Brunchorst  1891;  Norugaard  1893;  Sluiter  1895;  Apfel löf  1896;  Biof.nkap  1899), 
findet  sich  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  (Danielssen  und  Koren  1884),  sowie  an  Spitzbergen  selbst 
(Pfeffer  1894;  Döderlein  1899),  wo  sie  an  der  Ostseite  nördwärts  bis  zum  Südende  der  Hinlopenstraße 
gefunden  wurde  (Pfeffer  1S94).  Westlich  von  Spitzbergen  erreicht  sie  unter  8o°  3*  n.  Br.  ihren  nördlichsten 
bis  jetzt  bekannten  Fundort  (Danielssen  und  Koren  1884).  Ocstiich  setzt  sich  ihr  Verbreitungsgebiet  fort 
durch  die  Barents-See  (Hoffmans  1882;  Danielssen  und  Koren  1884;  Sluiter  1895)  und  an  der  Murmanschen 
Küste  (Jarzynsky  1885;  Pfeffer  1890)  bis  in  das  Karische  Meer  und  das  Sibirische  F.ismeer  (Stuxberg 
1880;  Levinsen  1886;  Ruijs  1887;  Sluiter  1895),  wo  ihr  östlichster  bekannter  Fundort  unter  113®  30'  ö.  L. 
an  der  Chatanga-Mündung  liegt  (Stuxberg  1880).  Außerhalb  des  bis  jetzt  geschilderten  Wohnbezirkes, 
der  von  70°  w.  L.  bis  ca.  114®  ö.  L.,  also  durch  184  Längengrade,  reicht,  kommt  die  Art  aber  auch  noch 
in  der  Beringsstraßc  (Brandt  1835) l)  und  nördlich  von  derselben  an  der  Nordküste  Amerikas  vor,  nämlich 
bei  Point  Franklin  (=  159*  w.  L.)  und  Point  Barrow  (■»  156®  w.  L.)  (Murdoch  1885).  Da  sie  von  der 
„Vcga“- Expedition  an  der  Nordküste  Sibiriens  von  der  Chatanga-Mündung  bis  zum  Ostcap  nicht  gefunden 
wurde  (Stuxberg  1880),  so  wird  man  einstweilen  annehmen  müssen,  daß  sie  auf  dieser,  76  Längengrade 
messenden  Strecke  fehlt  Weniger  wahrscheinlich  aber  erscheint  mir  ihr  Fehlen  in  der  anderen  von  der 
Davis-Straße  westwärts  bis  Point  Barrow  reichenden,  allerdings  nicht  weniger  als  86  Längengrade  langen 
Lücke  ihres  bis  jetzt  sicher  bekannten  Wohngebietes.  Immerhin  darf  man  die  Art  auch  schon  bei  dein 
heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  als  annähernd  cirkumpolar  bezeichnen,  obgleich  der  Beweis  ihrer  voll- 
kommenen Cirkumpolarität  erst  durch  weitere  Forschungen  erbracht  werden  kann.  * 

Sie  lebt  vorzugsweise  auf  steinigem  Boden,  kommt  aber  auch  auf  Sand,  Lehm  und  Schlick  vor  und 
geht  vom  Ufer  an  bis  in  Tiefen  von  475  m,  meistens  aber  nicht  tiefer  als  100—130  m. 

Die  10  Exemplare,  welche  Römer  und  Schaudinn  gesammelt  haben,  sind  alle  neunarmig  und 
stammen  teils  von  der  Ostseite  Spitzbergens,  nördlich  bis  79®  n.  Br.,  teils  von  der  Murmanschen  Küste, 
nämlich  von: 

Station  9,  Halbmond-Insel,  am  Südende  von  F.dge-Land,  77°  12'  n.  Br.,  90  m,  Lehm  mit  Steinen. 

„ 33,  König-Karls-Land,  105  m,  Schlick,  wenig  Steine,  viele  Muschelschalen. 

„ 34,  König-Karls-Land,  85  m,  Schlick,  Wurmröhren. 

„ 35.  König-Karls-Land,  79“  n.  Br.,  195  m,  Lehm,  wenig  kleine  Steine. 

„ 57,  Murmanküste,  69®  36*  n.  Br.,  128  m,  wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien. 

„ 59,  Murmanküste,  69°  2V  n.  Br.,  86  m,  wenig  Steine,  Muschelschalen,  viele  Algen. 


l)  Brandt  (1835,  p.  71)  giebt  auch  von  Sitcha  ein«  sehnanmge  Varietät  an,  die  bisher  von  allen  Autoren  als  thatslchlich 
tu  SfAatirr  indem  gehörig  angesehen  worden  ist.  Wie  mich  aber  die  vor  mir  liegenden,  von  Brandt  benutzten,  aber  niemals 
veröffentlichten  farbigen  OriginnUbhildungen  von  !*ostels  belehren,  kann  die  Brandt  sehe  Aitericu  indem  var.  deeemradini»  sicherlich 
nicht  auf  SofaHer  endera  bezogen  werden,  sondern  sie  ist  identisch  mit  einer  Art,  die  P.  DK  Loriol  vor  einigen  Jahren  von  der 
Vancauver-lnsel  unter  dem  Namen  Oroinuter  mtneouttrentit  beschrieben  und  abgebildet  hat  (vergl.  LoeUOL,  Note»  pour  Bei  vir 
k l'c'tude  des  Echinodermes,  V.,  in:  Mein.  Soc.  phy».  et  hist,  nat-  üenfrv«,  T.  XXXII,  No.  9,  tieneve  1897,  p.  12—13,  Taf.  I,  Fig.  5). 
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*17.  Solaster  ylaotalts  Damelssen  und  Koren. 

]S84  Solaster  gfacialis  Dakikuakm  und  Koiow,  p.  42—43,  Taf.  VJU,  Fig.  9-10;  Tat  IX,  Fig.  1—6;  Taf.  XV,  Fig.  L 
1S89  n „ Si.adkn,  p.  4M,  45*2,  794. 

1H95  n „ Si.n-rea,  p.  61. 

Nur  nach  2 Exemplaren  bekannt,  die  beide  zwischen  Finmarken  und  Spitzbergen,  das  eine  unter 
72*  27*  n.  Br.,  20  • 51*  ö.  L.  aus  349  m auf  sandigem  Lehmboden  (Danieläsen  und  Koren  1884),  das  andere 
unter  72*  n.  Br.,  24*  54*  ö.  L.  aus  256  m (Sluiter  1895)  erbeutet  wurden. 

18.  Lophaxter  furcifer  (Düben  und  Koren). 

1816  Sol  oster  für  cif  er  Dtmx  and  Korks,  p.  243 — 245,  Taf.  VI.  Fig.  7 — 10. 

1661  „ „ M.  Saus,  p.  77. 

1872  „ WarrsArrs,  p.  846. 

1873  „ „ Wvv.  Thomruk,  p.  119,  Fig.  14. 

1874  n . Vrrkill,  p.  5,  14. 

1877  „ . DüxCax  und  Sladrx,  p.  459. 

1878  „ „ Düxcax  und  Sl. apkx,  p.  270 — 271. 

1878  fophaster  fur  cif  er  Vkiirilu  p.  214. 

1878  Solaster  fur  cif rr  Stcxbrro,  p.  32. 

1878  „ „ Storr,  p.  264 — 255. 

1879  „ „ Storr,  p.  21. 

1880  „ „ Stcxrero,  p.  25. 

1881  Lophnsier  furcifer  Düxcax  und  Sladbx,  p.  48—46,  Taf.  III,  Fig.  9—12. 

1884  Solaster  für  cif  er  Daniklhärs  und  Korks,  p.  47—48,  Taf.  VIII,  Fig.  12;  Taf.  IX,  Fig.  9 — 11. 

1885  LopüUuter  furcifer  Verrilu,  p.  39,  Tat  XVI,  Fig.  49,  49a. 

1886  & dosier  furcifer  F.  Fisch  kr,  p.  5. 

1886  m „ Lxvumkx,  p.  19. 

1888  H „ SrcxBEBO,  p.  157.  *'* 

1887  , „ Re  ijm,  p.  31. 

1889  LopkosUr  furcifer  Si-auks,  p.  459—460,  796. 

1891  Solafter  furcifer  Buiixcnoiwr,  p.  3i>. 

1892  * m Bki.i.  Catakignei,  p.  91 — 92. 

1893  B p Noupoaarh,  p.  IO. 

1893  Lophasicr  furcifer  Norman,  p.  847. 

1894  „ p PrureRR,  p.  104,  119,  124. 

1895  „ . Vkuhh.l,  p.  201. 

1895  p n Slcitkii,  p.  63. 

1896  „ . Grikk,  p.  6,  12. 

1898  Solaster  furcifer  Geijmj,  p.  25. 

Im  westlichen  Teile  des  atlantischen  Meeresgebietes  kennt  man  diese  Art  an  der  Oslktiste  von  Nord- 
amerika von  40''  bis  ca.  50"  n.  Br.  (VVhiteaves  1872;  Verrill  1873,  1878,  1885,  1895)  und  aus  dem  nörd- 
lichen Teile  des  Smith-Sundes  an  Grinnell-Land  (Doncan  und  Sladen  1877,  1878,  1881),  wo  sie  in  der 
Discovery  - Bai  unter  81*41'  n.  Br.  ihren  nördlichsten  bekannten  Fundort  erreicht.  Von  Grönland  und 
Island  ist  sie  noch  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber  an  Jan  Mayen  (Damelssen  und  Koren  1884;  F.  Fischer 
1886).  Weiter  kennt  man  Fundorte  im  Färöer-Kanal  (Sladen  1889;  Bell  1892),  westlich  von  Norwegen 
(Damelssen  und  Koren  1884)  und  in  den  norwegischen  Fjorden  von  6o*  bis  69®  n.  Br.  (Düben  1844; 
Düben  und  Koren  1846;  M.  Sars  1861;  Storm  1878,  1879;  Brünchorst  1891;  Norman  1893;  Xordgaard 
1893;  Griec  1896,  1898).  Ferner  fand  man  sie  westlich  (Danieläsen  und  Koren  1884)  und  östlich 
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(Pfeffer  1894)  von  Spitzbergen.  Weiter  östlich  dringt  sie  durch  die  Karische  Pforte  {Levinsen  1886)  ins 
Karischc  Meer  (Stuxberg  1878,  1886;  Levinsen  1886;  Ruijs  1887;  Slviter  1895)  bis  ca.  76"  n.  Br.  und 
dehnt  an  der  sibirischen  Küste  ihr  Gebiet  bis  zur  Chatanga-Mflndung,  113*  30*  ö.  L.,  aus.  Sonach  reicht 
ihr  ganzes  Gebiet  ca.  vom  70°  w.  bis  zum  114*  ö.  L.,  also  durch  184  Längengrade,  und  erstreckt  sich  süd- 
wärts im  westatlantisclien  Bezirke  bis  40*,  im  ostatlantischcn  nur  bis  b o®  n.  Br. 

Die  Tiefen,  aus  denen  sie  hcraufgeholt  wurde,  schwanken  von  27—1359  in.  Sie  hält  sich  bald  auf 
Lehm  oder  Schlick,  bald  auf  steinigem  Boden  auf. 

Römer  und  Schaudinx  erbeuteten  ein  durch  seine  Größe  (R  = 125,  r = 45  mm)  ausgezeichnetes, 
im  Leben  braungclbes  Exemplar  im  Bel-Sund  an  der  Westseite  von  Westspitzbergen  (Station  10:  77 0 37' 
n.  Br.,  150  m,  Lehm  mit  vielen  Steinen)  und  ein  zweites,  kleines  (R  — 9,  r — 4 mm)  Exemplar  im  Eismeer 
nördlich  von  Nordostland  (Station  39:  81°  n.  Br.,  140  m,  Schlick  mit  schweren  Steinen). 


*19.  Koretkranter  hittpldu*  Wyv.  Thomson. 


1873 

Korethraster  hispidus  Wvv.  Thombox,  p.  119,  120,  Fig.  15. 

1877 

Corcthrastcr 

V.  31aKKX2  ELLER,  p.  27 — 28. 

1882 

„ 

„ 

HoFFMANN,  |>.  11. 

1882 

Korethraster 

n 

Da.melbben  und  Koken,  p.  275—280,  Taf.  I,  Fig. 

1884 

m 

„ 

Daxieukkn  uud  Koken,  pu  95 — 100,  Taf.  XII,  Fig 

188« 

Corcthrastcr 

Btvxkkko,  p.  158. 

1889 

Korethraster 

„ 

Flauen,  p.  464,  797,  Taf.  LXXX,  Fig.  6--  9. 

1892 

Corethraster 

m 

Bki.i.  (Catalngne:,  |>.  92. 

18. 

14. 


Diese  bis  jetzt  nur  in  wenigen  (7)  Exemplaren  bekannte  Art  wurde  im  Färöer-Kanal  (Wyv.  Thomson 
1873;  Slapen  1889;  Bell  1892),  dann  zwischen  Finmarken  und  Spitzbergen  (Hoekmann  1882)  und  endlich 
nördlich  von  Nowaja  Semlja  (v.  Marenzei.ler  1877)  angetrotfen.  Ihr  Verbreitungsgebiet  reicht  demnach 
von  6o#  bis  79°  n.  Br.  und  von  6*  w.  bis  62*  Ö.  L.  Sie  lebt  in  Tiefen  von  402—1156  m auf  Schlamm- 
und  Lehmboden  und  wurde  einmal  (v.  Marenzeller  1877)  auch  schon  aus  nur  186  m hcraufgcholt. 


VIII.  Farn.  Pterasteridae. 

*'.20.  Hexaster  obscurus  Perrier. 

1891  Ilemsier  obscurus  Panama,  p.  267—268. 

1894  IHerasier  (Temnaster)  hex  actis  Vermix,  p.  275 — 277. 

1895  Tcmrutsler  hexactis  Yrbiull,  p.  202. 

1896  Ilexaster  obscurus  Pkhhikk,  p.  41—42,  Tal'.  III,  Fig.  1,  la. 

1899  „ n Vsrmill,  p.  221. 

1899  Pieraster  hexactis  Döi>BMJti»,  p.  837 — 338. 

Bis  vor  kurzem  nur  von  der  Neufundland-Bank  (430  bis  47*  n.  Br.,  50 0 w.  L.)  bekannt  (Perrier  1891, 
1896;  Vkkkill  1894,  1895),  neuerdings  aber  auch  in  der  Nahe  von  Spitzbergen  (Dödbrlein  1899)  gefunden. 
An  der  Neufundland-Bank  lebt  die  Art  in  Tiefen  von  104—  1 55  m auf  kiesigem  Boden. 
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21.  Pterastcr  militari*  (O.  F.  MCllbb). 

1770  Asteria*  militari#  0.  F.  HCm.br,  p.  834. 

1788  „ . Gmrun,  p.  3160. 

1806  „ „ Rathkk,  bei  O.  F.  Mim.kr,  p.  1»— 14,  Tnf.  CXXXI. 

184*2  .-1f{*röcu5  militari*  HCu.br  nnd  Thomhbl,  p.  44,  1*27. 

1842  PUraster  militari*  Wnu«  und  Tiidm-uku,  p.  12M.  Tnf  VI,  Fig.  la,  b. 

1840  „ „ Dcuun  and  K«uc»:\,  p.  240,  Taf.  VII,  Fig.  11 — 13. 

1830  „ „ M.  Raics,  p.  101. 

1858  „ „ Stimikmx,  p.  15. 

1H56  * „ Korks  urnl  Daxikurmcn,  bei  Rar»,  Koukn  und  Danikls*kn,  p.  55—53,  Tuf.  VIII,  Fig.  1 — 8u 

1857  „ „ M’Andmmv  und  BarrktT,  p.  45. 

1857  „ „ Löter*,  p.  43—45, 

1801  „ M.  Rar»,  p.  48—02,  Taf.  III,  Fig.  8,  ö;  Taf.  IV;  Taf  V;  Taf.  VI,  Fig.  1-1«. 

1860  * . Vmuui.1,  p.  355. 

lw;o  * Orav,  p.  17. 

1871  „ H Vbrhill,  p.  4. 

1872  „ sjx.  WitriAVu,  p.  340. 

1873  „ militari#  Ymuuia,  p.  11. 

1874  „ „ Whiteavk*,  p.  214. 

1875  „ *•  l'KititiKB,  i*.  381 — 382. 

1875  „ * Mobiia  und  BfTaniLi,  p.  147. 

1877  „ „ M.  Raub,  p.  72,  M VIII,  Fig.  20 — 21. 

1877  „ „ Dvncax  uud  Slauex,  p.  400 — 401. 

1877  „ „ Kohmar,  p.  209. 

1877  „ * v.  Makekzkllkr,  p.  2R. 

1878  ,1  „ Di  max  uud  Slahes,  p.  271 — 272. 

187H  * m Stmrm,  p.  2-'»4. 

1878  „ m SmBKito.  p.  3«.). 

1879  „ „ Stuiim,  p.  21. 

1880  „ * SnwuKRa,  p.  24. 

1881  „ „ Dum  ax  uud  Sladex,  p.  46 — 49,  Taf.  III,  Fig.  13 — 18. 

1882  „ „ Hoffmaks,  p.  10—11. 

1883  ,,  „ Seaiikx,  p.  153. 

1883  „ „ var.  protata  Slawen,  p.  153—154,  Taf.  XXVI,  Fig.  1. 

1884  „ „ Da M ui--*- kn  und  Kurex,  p.  70 — 71,  Taf  XIII,  Fig.  18,  13. 

1885  n . Vkrriel,  p.  39. 

1885  „ n Jauzymiky,  p.  170. 

1886  „ „ Arnniuji  »,  p.  50. 

1880  „ „ Lkvikbrr,  p.  20. 

1880  „ * Sttxrkho,  p.  158. 

1886  H „ F.  Fim  hbu,  p.  7. 

1887  * „ Itru«,  p.  31. 

1889  „ Slaukx,  p.  471 — 472,  798. 

1889  „ * vor.  proUita  Si.ai»ks,  p.  472,  798. 

1830  „ „ Pvkvtkr,  p.  89,  95. 

1891  „ „ Brl*x<hokbt,  p.  30. 

1891  „ „ Fewkes,  p.  64,  Abbildung  auf  p.  08. 

1892  * „ Bei.l  1 Catalogiiei,  p.  93. 

1893  „ „ Norman,  p.  347. 

1893  „ „ N’oanoAARn,  p.  0. 

1894  „ n PrurrRR,  p.  104,  119,  124. 

1895  „ „ Verkii.u  p 202. 

1895  „ „ Slcttkr,  p.  63. 

1896  „ „ Orueo,  p.  7,  12. 

1898  „ „ Gbibo,  p.  13,  25. 

1899  „ , Bidkxkap,  p.  85.  99,  107—100. 
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Kommt  an  der  Ostküstc  von  Nordamerika  von  Cape  Cod  l)  (—  42*  n.  Br.)  bis  zum  St.  Lorenz-Golf 
(Stimpson  1853;  LOtkbk  1857;  Vkrrill  1866,  1871,  1873,  1885,  1895;  Whiteaves  1872,  1874;  Sladen  1889; 
Fewkes  1891)  vor  und  geht  von  hier  weiter  nördlich  durch  die  Davis-Straße  (Norman  1877;  Dukcan  und 
Sladen  1881)  und  den  Smith-Sund  bis  in  die  Dobbin-Bucht  an  Grinnell-Land  (Duncan  und  Sladen  1877, 
1878,  1881),  wo  die  Art  unter  790  40*  n.  Br.  ihren  nördlichsten  bis  jetzt  bekannten  Fundort  erreicht.  Weiter 
östlich  kennt  man  sie  von  Grönland  (Müller  und  Troschel  1842;  I.ÜTKEK  1857)  und  Jan  Mayen 
(F.  Fischer  1886).  Auch  an  Spitzbergen  ist  sie  langst  bekannt  (Müller  und  Troschel  1842;  Lütkbk 
1857)  und  neuerdings  sow'ohl  an  der  Ostseite  von  Edgeland  (Pfeffer  1894)  als  auch  weltlich  von  West- 
spitzbergen unter  78°  48'  n.  Br.  (Danielssen  und  Koren  18841  konstatiert  worden.  Südwärts  geht  sie  bis 
in  den  Färöer-Kanal  (Sladen  1883,  1889;  Bell  1892)  und  an  der  norwegischen  Küste  von  Finmarkcn  bis 
zum  Eingänge  des  Bömmelfjordes  (Gmelin  1788;  O.  F.  Müller  1776,  1806;  Düben  und  Koren  1846; 
M.  Sars  1850,  1861,  1877;  Koren  und  Danielssen  1856;  Lütken  1857;  M 'Andrew  und  Bahrett  1857; 
Möbius  und  Bötschli  1875;  Storm  1878,  1879;  Danielssen  und  Korf.n  1884;  Aurivillius  1886;  Brun* 
CHORST  1891;  XOROGAARD  1893;  NORMAN  1893;  SLUITER  1895;  GRIEG  1896,  1898;  BlDENKAP  1899).  Von 
Finmarken  gebt  sie  weiter  östlich  in  die  Barents*See  (Hofpmann  1882;  Sllttek  1895),  an  die  Murmansche 
Küste  (Jarzy.nsky  1885;  Pfeffer  1890),  ins  Kari&chc  Meer  (Stuxrerc  1878.  1886;  Leviksen  1886;  Ruijs 
1887)  und  noch  weiter  östlich  bis  zu  ihrem  Östlichsten  bis  jetzt  bekannten  Fundorte,  der  östlich  von  Cap 
Tscheljuskin  unter  HO0  ö.  L.  liegt  (Stuxberg  1880)  *).  Daraus  ergiebt  sich  für  ihr  Gesamtgebict  eine  west- 
östliche Ausdehnung  von  196  Langengraden,  nämlich  von  ca.  8o°  w.  L.  bis  ll6°  ö.  L. ; von  Süd  nach  Nord 
geht  sie  westatlantisch  von  42®  bis  fast  8o°  n.  Br.  und  ostatlantisch  von  ca.  59°  bis  ca-  79®  n.  Br.  und  nach 
den  gleich  zu  erwähnenden  RöMER*ScHAUDi.NN'schen  Fundorten  bis  ca.  8l°  n.  Br. 

In  weniger  als  18  m ist  sic  noch  nirgends  gefunden  worden;  meistens  tritt  sie  erst  in  Tiefen  von 
37  200  m auf  und  kommt  auch  in  größeren  Tiefen  bis  zu  1113  m vor.  Sie  liebt  sandigen,  kiesigen  und 
steinigen  Boden,  findet  sich  jedoch  auch  auf  Schlick  und  Lehm. 

Von  den  5 Exemplaren  der  Römer-  und  ScHAUDiNN'schen  Sammlung  rühren  4 von  der  Ostseite 
Spitzbergens  her,  nämlich  aus  dem  Storfjord  (Station  3:  77°  19'  n.  Br.,  52  in,  Mud  mit  Steinen;  Station  4: 
78°  6' n.  Br.,  45  in,  Steine  und  Laininarien),  von  der  Halbmond-Insel  am  Südende  von  Edgeland  (Station  25: 
77°  23*  n.  Br.,  75  ni,  Schlick  mit  Steinen,  Muschelschalen  und  Wurmröhren)  und  aus  der  Walter-Thymen- 
Straßc  zwischen  Barents-Land  und  F.dgcland  (Station  47:  78°  14’  n.  Br.,  38  m,  Schlick  mit  Steinen).  Das 
fünfte  Exemplar  wurde  an  der  nördlich  von  Nordostland  gelegenen  Ross-Insel  (Station  13:  85  m,  Mud  und 
Lehm  mit  Steinen)  unter  8o°  48*  n.  Br.  gefunden,  also  noch  weiter  nördlich,  als  die  Art  bis  heute 
bekannt  war.  An  einem  der  5 Exemplare  ist  ein  Arm  gegabelt,  wodurch  das  Exemplar  unvollkommen 
sechsstrahlig  geworden  ist. 

22.  fernster  pulvHlu h M.  Sars. 

18GI  Ptnaster  pulvillus  M.  Sarb,  p.  G2— 75,  Tat  VI,  Fi*.  14—18;  Taf.  VII;  Taf.  VIII;  Tai.  IX,  Fig.  1-6. 

1873  * h G.  O.  Narb,  p.  85,  10& 

1877  „ „ M.  Sarb,  p.  72,  Taf.  VIII,  Fig.  18—19. 

l|  PoURTALfes  (Bull.  Mus.  Comp.  Zool.  Cambridge,  Maas.,  Vol  I,  1869,  p.  307)  und  Verkiu.  (1867.  p.  343)  haben  die  Art 
auch  von  Florida  angegeben.  Da  aber  Vehkill  selbst  in  seinen  späteren  Publikationen,  namentlich  in  »einer  Abhandlung  über 
die  geographische  Verbreitung  der  nordostwnerikiiiiscben  Seesterne  (1895!  diesen  Fundort  nirgends  mehr  erwähnt,  so  komme  kh 
zu  der  Meinung,  doli  du-  IVH'RTALfca’sche  Bestimmung  der  betreffenden  Exemplare  nicht  ganz  zweifellos  ist,  und  vermute,  dafi  e* 
sich  dabei  vielleicht  um  die  später  von  PKRRlP.tt  unterschiedene  Art  Fl.  caribbaeua  handelt. 

2)  Möglicherweise  kommt  die  Art  auch  im  Brnngsmeere  vor;  denn  ich  halte  es  jetzt  für  wahrscheinlich,  daß  das  einzige 
Exemplar  von  doiL  *uf  welches  ich  vor  Jahren  (ihSb,  p.  293—295)  die  Species  Pt.  apartu  aufstellte,  zu  Pt.  militari a gehörte. 
Leider  i»t  mir  das  Exemplar  augenblicklich  nicht  zur  Hand,  so  daß  ich  auf  eine  wiederholte  Untersuchung  desselben  einstweilen 
verzichten  muß. 
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1H78 

Pieraster 

4 

| 

Vkrhili»  p.  371. 

1878 

Stcxbbro,  p.  31. 

1878 

Storm,  p.  254. 

1879 

„ 

Storm,  p.  21. 

1882 

n 

Hofpmamk,  p.  10. 

1884 

„ 

1, 

Dani«si.sc*r.v  tttid  Kohrs,  p.  72. 

1885 

* 

Jarzvksky,  p.  170. 

188« 

„ 

n 

Al'liviLUU*,  p.  50. 

18H« 

II 

Stitlukko,  p.  158. 

1891 

„ 

m 

Bblscuoiust,  p.  30. 

1893 

„ 

Nohmajc,  p.  347. 

1894 

n 

PrarrsK,  p.  104,  119,  124. 

1895 

Vkhhii.l,  p.  201. 

1895 

„ 

» 

Sl.üITBR,  p.  «3. 

189« 

H 

Gbieu,  p.  8,  12. 

1898 

1* 

„ 

Gribg,  p.  9,  11,  25. 

1899 

» 

„ 

Mii>kn'kap,  p.  108. 

An  der  Ostküste  von  Nordamerika  kommt  diese  Art  vom  Golf  von  Maine  bis  Neufundland,  also 
vom  42*  bis  48°  n.  Br.,  vor  (Vekrill  1878,  1895).  Sonst  kennt  man  sie  nur  ostatlantisch  an  der  norwegischen 
Kaste  vom  Selböfjord  (=  6o°  n.  Br.)  bis  Finmarken  (M.  Saks  1861 ; G,  O.  Sars  1873;  Storm  1878,  1879; 
Danielssen  und  Koren  1884;  Aurivillius  1886;  Rrunchorst  1891;  Norman  1893;  Grieg  1896,  1898, 
Biiienkap  1899),  dann  aus  der  Barents-See  (Hoffmans  1882;  Sluiter  1895),  von  der  Murmanschen  Küste 
(Jarzynsky  1885),  aus  der  Matotsclikin-Straße  (Stuxbf.rg  1878,  1886)  und  aus  dem  Karischen  Meere 
(Sluiter  1895)  bis  ca.  64*  ö.  L.  Nördlich  geht  sie  bis  Spitzbergen,  wo  sie  an  der  Ostseite  bis  etwa  zum 
790  n.  Br.  gefunden  wurde  (Pfeffer  1894).  Ihr  ganzes  bisher  bekanntes  Verbreitungsgebiet  reicht  in  der 
Richtung  von  West  nach  Ost  vom  71 4 w.  L.  bis  zum  640  Ö.  L.,  also  durch  135  Längengrade,  und  in  der 
Richtung  von  Süd  nach  Nord  westatlantisch  von  42 0 bis  48°,  ostatlantisch  von  60  • bis  790  n.  Br. 

Sie  lebt  auf  steinigem,  sandigem  und  lehmigem  oder  auch  schlickigem  Boden  in  Tiefen  von  37 
— 146  m.  Die  einzige  größere  Tiefenangabe  von  2021  Faden  = 3696  m,  die  sich  bei  Sladf.n  (1889)  und 
Pfeffer  (1894)  findet,  stammt  aus  Vekrill  (1885,  p.  551),  bezieht  sich  jedoch  nach  Verrill’s  eigener  späteren 
Erklärung  (1895,  p.  203)  gar  nicht  auf  Pterasier  pulvillus,  sondern  auf  eine  neue  Form,  die  er  Lvphopteraster 
abpswrun*  genannt  hat. 

Die  Römer*  und  SciiAUDiNN’sche  Sammlung  enthält  nur  3 Exemplare,  nämlich  je  eines  von  den 
Stationen  13  (Ross-Insel,  nördlich  von  Nordostland,  8o°  48*  n.  Br.,  85  m,  Mud  und  Lehm  mit  Steinen), 
34  (König-Karls-Land,  85  m,  Schlick  mit  zahlreichen  Wurmrfthren)  und  45  (Bismarck-Straße  an  der  Ostseite 
von  Westspitzbergen,  78*  58*  n.  Br.,  35  m,  Steine  mit  Laminarien  und  Rotalgen).  Die  Art  geht  also  noch 
weiter  nördlich,  als  man  bis  jetzt  wußte. 

*•23.  Betaster  multtpes  (M.  Sars). 

1866  Pt  er 09 kr  muliijm 9 M.  Sars,  p.  200. 

1872  „ „ M.  Sah*,  hei  G.  0.  Saks,  p.  28 — 29. 

1877  „ „ M.  Rah»,  p.  65—72,  Taf.  VIII,  Fi*.  1-17. 

1880  Diplopteraster  multipes  Vkariix,  p.  400. 

1882  „ „ Vkmrii.1.,  p.  218. 

1884  Ptenister  multipes  Daniblshex  und  Korks,  p.  72. 

1885  Dtplopt ernster  multipes  Vkhriix,  p.  40,  Taf.  XIV,  Fig.  48. 

188!»  Betagter  mu/tipes  Hlaubh,  p.  800. 

1893  „ . Norhax,  p.  347. 

1895  Diplopteraster  multiples  Vkhrim.,  p.  202. 

1H9«  Pieraster  multiples  Gkik»,  p.  12. 
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Die  Art  ist  ostatlantisch  bekannt  aus  dem  Christianiafjord  (M.  Sars  1866,  1872,  1877h  dem  Hardanger- 
fjord  (Danielssen  und  Koren  1884;  Grikg  1896)  und  dem  Throndhjemfjord  (Norman  1893),  also  von  58° 
bis  64°  n.  Br.,  und  wurde  auch  nördlich  von  Skandinavien  in  der  Barents-Sce  unter  71®  42*  n.  Br.,  37®  ö.  L. 
(Danielsskn  und  Koren  1884)  angetroßen.  Westatlantisch  kennt  man  sie  an  der  Ostküste  von  Nordamerika 
zwischen  35®  und  45®  n.  Br.  (Verrill  1880,  1882,  1885,  1895).  Das  ganze  Gebiet  reicht  demnach  von 
ca.  75°  w.  L.  bis  37®  ö.  L.,  also  durch  112  Längengrade,  und  an  Amerika  von  35®  bis  45®  n.  Br.,  an  Europa 
von  58°  bis  ca.  72°  n.  Br.  In  vertikaler  Richtung  geht  die  Art  von  110  bis  in  1170  m Tiefe.  Sie  lebt  sowohl 
auf  lehmigem  als  auch  auf  steinigem  Boden. 


"24.  Ilymenaster  pcllueidus  Wvv.  Thomson. 
1873  Hytneuasbr  j<dluddus  Wrv.  Thommin,  p.  120,  Fig.  16. 


1876 

Daniei>m.n  und  Kmoac,  p.  24—32,  Taf.  IV,  Fig.  1 — 14. 

1882 

p. 

I>AKiErz«nc  und  Korks,  p.  280— 2H5,  Taf.  II,  Fig.  1 — 9. 

188*1 

p 

p 

Damei^skk  und  Koki.k,  p.  72  —80,  Taf.  XIII,  Fig-  1—17;  Taf.  XV,  Fig. 

1886 

* 

Levis  ans,  p.  21. 

1887 

ap.  Kuijh, 

p.  »I. 

1889 

„ 

jxllueidus  Si-adbn,  p.  495,  508,  W<2,  Taf.  LXXX,  Fig.  1 5. 

1892 

„ 

„ 

Bell  iCatalogue),  p.  94. 

1894 

„ 

Pfeffer,  p.  105,  119,  124. 

1895 

„ 

Slüiteh,  p.  63. 

1896 

„ 

, 

Peer  IKK,  p.  40. 

Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Art  reicht  südlich  bis  nahe  an  die  Azoren,  wo  es  unter  41®  41*  n.  Br. 
seine  Südgrenze  erreicht  (Pf.rrier  1896).  Weiter  nördlich  begegnen  wir  der  Art  aber  erst  wieder  im  Färöer- 
Kanal  (Wyv.  Thomson  1873;  Sladen  1889;  Bell  1892)  und  dann  häufiger  zwischen  den  Färöer,  Norwegen 
und  Spitzbergen,  an  Jan  Mayen  und  westlich  von  Spitzbergen  (Danielssen  und  Koren  1876,  1882,  1884), 
ferner  an  der  üstseite  von  Spitzbergen  (Kdgeland,  Barentsland,  Wcstspitzl>crgen)  bis  zum  Südeingange  der 
Hinlopen-Straße  (Pfeffer  1894).  Noch  weiter  östlich  kennt  man  sie  nur  noch  aus  dem  Karischen  Meere 
(Levinsen  1886;  Ruijs  1887;  Sluiter  1895).  Ihr  nördlichster  bekannter  Fundort  liegt  westlich  von  West* 
Spitzbergen  unter  8o°  3'  n.  Br.  (Danielssen  und  Koren  1884).  Von  West  nach  Ost  erstreckt  sich  ihr 
Wohngebiet  im  ganzen  von  ca.  27®  w.  L.  bis  ca.  70°  ö.  L.,  also  durch  07  .Längengrade.  An  Spitzbergen 
kommt  sie  schon  in  27—128,  im  Karischcn  Meere  in  84—166  und  an  Jan  Mayen  in  128 — 174  m vor,  während 
sie  sonst  in  viel  größere  Tiefen  von  475—2870  m hinabsteigt.  Sie  lebt  vorzugsweise  auf  lehmigem  und 
schlammigem,  seltener  auf  sandigem  und  steinigem  Boden. 


IX.  Fam.  Eehinasteridae. 


SS.  Crlbrelln  »anguinolenta  (O.  F.  MCllek). 


1733 

1776 

1776 

1777 
1780 
1783 
1788 


J^ntadadylosasicr  oculaius  Lim  K,  p.  35,  Tal  XXXVI,  No.  62. 

Asttrias  sanguinolenta  0.  F.  Mi)  1.1.  kr,  p,  234 
„ fxrtusa  0.  F.  HCli.bic,  p.  235. 

„ oculafa  Pksnant,  p.  52,  Taf.  XXX,  Fig.  56. 

„ spongiosa  Famucm*,  p.  368. 

„ sf/mita  Retzich,  p.  237. 

n spongiosa  Gmkms,  p.  3161. 


Digitized  by  Google 


Arktische  Seesterne. 


473 


1788  Aaferias  scjnaita  Omkun,  p.  8162. 

1788  . aanguinoleutn  Gmklir,  p.  31G4. 

1805  . stjtosita  R».rjufn,  p.  21. 

lM>j  . sntj  gu  i w ob: n ta  Rbtjupk,  j>.  22. 

1828  r oeulata  Fli.ming,  p.  187. 

1886  , ,,  Tkxfi-et<«x,  p.  287. 

1831»  Lintkia  oeulata  F«kih»,  p.  120,  Taf,  III,  Fig.  5. 

1810  Uenricia  oculnta  Grat,  p.  184. 

1841  Art  er  int  sjHHHiinm  Gucld,  p.  '$45. 

1841  Cribella  oeulata  F oubeb,  p.  100 — 100,  Fig.  auf  p.  100. 

1842  Echiwutfer  oculatus  Mcluik  und  TwmMUEL,  p.  24,  127. 

1842  „ eschrichtii  Möller  und  TiOMtHCt,  p.  25. 

1844  Cribella  oeulata  Tmihih»i»x,  p.  270. 

1844  Echinasier  M.  Saks,  p.  161». 

1844  „ mrsii  MctlJtii  ttud  Tmuscuel,  p.  170 — 180. 

1846  „ och/a/nji  DCbkx  und  Koben,  p.  241—243. 

1846  „ sanguiuolcntus  M.  Sab*,  p.  47—56,  Taf.  VIII,  Fig.  1 — 37. 

1848  Axleriax  npoiigiona  Dksmii,  p.  67. 

1848  Uenricia  oeulata  Okay,  p.  20. 

IHM  Echinanter  mnguinolentus  11.  Sakä,  p.  162. 

Ib5l  „ eschriehtii  Bkamdt,  p.  32—34. 

1853  Linkin  oculnta  Stimf«ok,  p.  14. 

1853  „ j't  rtu.m  Stimi*son,  p.  14. 

1857  Cribella  oeulata  M'Andbkw  und  Barrrtt,  p.  45. 

1857  Cribrelta  eanguinolenta  Lütke*  (DuumA),  p-  5*3 — 84. 

1857  „ „ Lutkkx  «Grönland),  p.  31 — 36. 

1861  Echmaster  zautjuinolenius  M.  Sab»,  p.  84—86. 

18«  55  Cribrelta  santjuinotcuta  Komm**,  p.  124—125. 

1866  Uenricia  oculnta  Gray,  p.  5 

1866  Cribrelln  ^unguittolrnla  Vejibii.l,  p.  345. 

1867  Cribella  oeulata  Packari«.  p.  268. 

1865»  Cribrelln  oculnta  P.  F«  her,  p.  866. 

18«IS»  n sanguinolentn  M Saks,  p.  251. 

1871  „ „ Vkrkxll,  p.  8,  4,  &■ 

1871  . „ Hobok,  p.  136. 

1873  . „ G.O.  Saks.  p.  85. 

1874  n M Vbmkill,  p.  407,  420,  447,  406,  5«J6,  513,  719, 

1874  CribeUa  ytnguiuohuta  v.  Hi.toun,  p.  257. 

1874  * „ Wihtkaves,  p.  218, 

1875  Cnbnlla  oeulata  I'ckrikh,  p luü— 112. 

1875  * sanguinohnta  MTktush,  p.  94. 

1875  » M Monn  » nnd  BCtm.hu,  p.  148. 

1877  „ „ AüA»t>ix,  p.  113 — 114,  Taf.  XVIIL 

1878  Eekinosler  sanguinolmtus  Sturm,  p.  255. 

1878  „ „ Stcxbkru,  p.  32. 

1871»  „ „ Stumm,  p.  21. 

1880  Cribella  sanguinolent#  uTrhax,  p.  271. 

1880  Cribrelln  sanguinotenta  Vkkbill,  P-  229. 

1880  Echi  »öfter  sanguinolentus  Stcxubbu,  p.  24,  25,  28. 

1881  Cribretla  oeulata  Dckcax  und  Sladkx,  p.  32—34,  Taf.  II,  Fig.  18—21. 

1881  . „ Lrmi.ir  und  Heiidman,  p.  91. 

1882  Eehinastcr  tanguinolentus  Hoffmaxs,  p.  12—13. 

1882  Cribrelln  oeulata  Sladkn,  p.  704. 

1882  _ sanguinolcnta  Vunu,  p.  217. 

1883  . oeulata  rar.  cyl  in  drelln  8mny,  p.  169 — 160,  Taf.  XXVI,  Fig.  8, 

1883  „ . Bell,  p.  101. 

1883  r nauguiHolenta  Bush,  p.  246. 
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1884  ( ribrclla  oculata  Daniklbsmc  und  Koukx,  p.  34 — 36. 

1886  „ sanguinohnta  Vbrbill,  p.  39. 

1885  Echinastcr  sanguinohntus  Jajusyhbxy,  p 170. 

1885  Cribreite  sanguinolente  Mcbdoch,  p.  159. 

1886  Echinastcr  sanguinolcntus  Aphivillics,  p.  49. 

1886  ('ribrclla  sanguinolente  KCkhkthal  und  Wbusbmbobb,  p.  779. 
1886  Echinastcr  sanguinolentes  Stob  Brno,  p.  157. 

1886  ('ribrclla  sanguinolente  Hkmdmax,  p.  133  — 134. 


1886 

oculata  Lcdwu»,  p.  289  290. 

1887 

„ 

san^io'no/en/a  Reu«,  j*.  31. 

1888 

„ 

oeulate  CotttOT,  p.  132. 

1889 

„ 

sanguinolenta  Bct.r  (SW.  Irelandi,  p.  435. 

1889 

„ 

„ Chadwick,  p.  177. 

1889 

„ 

„ Pbtcbmkk,  p.  43. 

1889 

„ 

„ Griku,  p.  4. 

1889 

oculata  Si.adks,  p.  542—  543,  808. 

1889 

- 

• var,  ahtfssicola  Suaden,  p.  543,  808. 

1890  (.‘ribclla  oculata  Hauvaoe,  p.  98. 

18!«»  ( 'ribrclla  sanguinolente  PrsrrKH,  p.  69,  88,  95. 

1891  Echinastcr  sanguinolentes  Bm’Ncnoiwr,  p.  3* '. 

1891  ( ribrclla  oculata  var.  abyssicola  Sladkb,  p.  698. 

1891  „ sanguinoienta  Fvwkbs,  p.  63—63,  mit  Abbildung. 

1891  . „ Ivkb,  p.  212,  Taf.  IX,  Fig.  1—4. 

1892  » oculata  Hai.lkz,  p.  278. 

1892  „ sanguinolente  Bell  („Pingat“;»  p.  525. 

1892  llenricia  oculata  Bell  iCatalogue),  p.  95 — 97. 

1892  Echinastcr  sanguinolentus  Appkllmf,  p.  K. 

1893  (‘ribrclla  sanguinolenta  Xokduaahd,  p.  9. 

1894  r oculata  PrarrKK,  p.  106,  119,  124. 

1895  . sanguinolente  Vehbill.  p.  205. 

1895  „ oculata  Sluiteb,  p.  63. 

1896  ('ribella  oculata  Kokhlbb,  p.  414. 

1896  „ „ Koemi.eb,  p.  45. 

1896  Hcnricia  sanguinolenta  Gaixu,  p.  8,  12. 

1896  ('rittreite  oculata  Pkkhikm,  p.  39. 

1896  „ „ OnANntn,  p.  53,  Fig.  31. 

1897  llenricia  sanguinolente  Scott,  p.  189. 

1897  „ „ Giuku,  p.  37. 

1897  (‘ribrclla  „ Slaijkn,  p.  78. 

1897  „ oculata  Yaxiiöwjcx,  p.  287—288. 

1897  n „ Pwrvor,  p.  657. 

1898  „ sanguinolenta  Loxniikuo,  p.  48. 

1898  Hcnricia  „ Gm  im»,  p.  6,  25. 

1899  „ „ Bunts*  Ar,  p.  85,  99—100,  108. 

An  der  Ostköste  Nordamerikas  kennt  man  diese  Art  von  Cape  Hatteras  bis  Labrador  (Gould  1841; 
Desok  1848;  Stimpson  1853;  Verrill  1866,  1871,  1874,  1880,  1882,  1885,  1895;  Packard  1867;  White av es 
1874;  Ac ass]/  1877;  Bush  1883;  Sladen  1889;  Fewkes  1891;  Perrier  1896).  An  Grönland  ist  sie  nicht 
weiter  nördlich  als  bis  70*  30*  n.  Br.  bekannt  (Fabricius  1780;  Müller  und  Troschel  1842  ; Lütken  1857; 
Duncan  und  Sladen  1881;  Sluiter  1895;  Vanhökpen  1897).  Nordatlantisch  ist  sie  ferner  bekannt  von 
Island  (Lütken  18571  und  östlich  davon  (Danielssex  und  Koren  1884),  sowie  aus  der  Nähe  von  Jan  Mayen 
(Danielssen  und  Koren  1884).  An  Spitzbergen  kommt  sie  sowohl  an  der  Ostseite  (Pfeffer  18941  wie  an 
der  Westseite  (v.  Heugun  1874;  Hon  mann  1882;  Danielssen  und  Koren  1884)  vor  und  erreicht  hier  ihren 
nördlichsten  bis  jetzt  bekannten  Fundort  unter  8o°  3'  n.  Br.  (Danielssen  und  Koren  1884).  Zwischen  Spitz- 
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bergen  und  Skandinavien  und  der  ganzen  skandinavischen  Küste  entlang  von  Fintnarken  bis  in  den  Oeresund 
ist  sic  durch  zahlreiche  Funde  festgestellt  (O.  F.  Müller  1776;  Retzius  1783,  1805;  Müller  und  Taoschel 
1842,  1844;  M.  Sars  1844,  1846,  1850,  186t,  1869;  Düben  und  Korkn  1846;  LOtken  1857;  M'Andrew  und 
Barrett  1857;  G.  O.  Sars  1873;  Möbius  und  BOtschli  1875;  Stohm  1878,  1879;  Danielssen  und  Koren 
1884;  Aurivillius  1886;  Kükenthai.  und  Weissenborn  1886;  Petersen  1889;  Grieg  1889,  1896,  1897,  1898; 
Brunchorst  1891;  Appellöf  1892;  Nordgaard  1893;  Sluiter  1895;  Lönnhekg  1898;  Bidbnkap  1899)  und 
kommt  auch  noch  im  Großen  und  Kleinen  Belt  und  im  Fehmarn -Belt  vor  (Möbius  und  BCtschli  1875; 
Petersen  1889).  ln  der  Nordsee  fehlt  sie  ebenfalls  nicht  (Möbius  und  Bütschli  1875),  scheint  aber  doch 
in  dem  südwestlichen  Teile  derselben  nicht  mehr  vorzukommen,  da  von  dort  noch  keine  Fundorte  bekannt 
geworden  sind.  Im  übrigen  ist  sie  rings  um  England,  Schottland  (einschließlich  der  Orkney-  und  Shetland- 
Inseln)  und  Irland  und  in  der  Irischen  See  vielfach  gefunden  worden  (Pennant  1777;  Fleming  1828; 
Temfleton  1836;  Korbes  1839,  1841;  Thompson  1844;  Gray  1848;  Norman  1865;  Hodge  1871;  MTntosh 
1875;  Leslie  und  Herdman  1881;  Bell  1883,  1889,  1892;  Herdman  1886;  Chadwick  1889;  Sladen  1889, 
1891;  Sluiter  1895;  Scott  1897).  Zwischen  Schottland  und  Island  kommt  sie  an  den  Färöer  (Lütkkn  1857) 
und  im  Färöer-Kanal  (Sladbn  1882,  1883,  1889;  Bell  1892)  vor.  Auch  von  Rockall  (Sladen  1897)  ist  sie 
bekannt.  Südlich  von  England  kennt  man  sie  aus  dem  westlichen  und  östlichen  Teile  des  Kanales  (Gray 
1848;  P.  Fischer  1869;  Perrier  1875;  Kokhlek  1886;  Cuenot  1888;  Sauvage  1890;  Hallkz  1892;  Bell 
1892;  Sluiter  1895;  Granger  1896;  Pruvot  1897).  Auch  im  Golf  von  Biscaya  ist  sic  unter  450  n.  Br. 
gefunden  worden  (Koehler  1896)  und  geht  südwestlich  von  hier  bis  zu  den  Azoren  (Perrier  1896),  wo 
sie  unter  38®  34'  n.  Br.  ihren  südlichsten  ostatlantischen  Fundort  erreicht.  Ihr  nördliches  Wohngebiet  setzt 
sich  von  Finmarken  an  nach  Osten  und  Norden  fort  an  der  Murmanschen  Küste  (Jarzynsky  1885;  Pfekper 

1890) ,  im  Weißen  Meere  (Brandt  1851;  Jarzynsky  1885)  und  in  der  Barents-See  (d'Urban  1880;  Hoffmann 
1882;  Danielssen  und  Koren  1884  ; Sluiter  1895)  und  weiter  durch  die  Jugor-  und  Matotschkin-Straße 
{Stuxberg  1878,  1886)  ins  Karische  Meer  (Stuxberg  1878,  1886;  Ruijs  1887)  und  reicht  von  hier  durch 
das  sibirische  Eismeer  bis  zum  Ostcap  (STUXBERG  1880).  Jenseits  der  Beringstraße  ist  sie  auch  noch  an 
der  Nordküste  von  Alaska  bei  Point  Franklin  (=  159®  w,  L.;  Murdoch  1885)  gefunden  worden.  Durch 
die  Beringstraße  wendet  sie  sich  südwärts  der  asiatischen  Küste  entlang,  wo  man  sie  aus  der  Metschigmen- 
Bai  des  Beringsmeeres  (Ludwig  1886),  aus  dem  Ochotskischen  Meere  (Brandt  185 1)  und  von  Japan  (Ives 

1891)  kennt.  Das  ganze  Gebiet  geht  demnach  von  Süd  nach  Nord  westatlantisch  von  35*  bis  70°  30’  n.  Br., 
ostatlantisch  von  38*  bis  8o°  n.  Br.  (und  wie  wir  gleich  sehen  werden,  bis  81 0 201  n.  Br.)  und  westpacihsch 
von  ca.  40*  bis  71°  n.  Br.  und  erstreckt  sich  im  Norden  von  West  nach  Ost  vom  60 0 bis  zum  159°  w. 

so  daß  ihm  zu  einer  völligen  Cirkumpolarität  nur  die  rund  100  Längengrade  messende  Strecke  von  Nord- 
alaska bis  Grönland  fehlt. 

In  vertikaler  Richtung  geht  die  Art  vom  Strande  bis  in  Tiefen  von  2127  (Danielssen  und  Koren 
1884)  und  selbst  2469  m (Sladen  1887).  Sie  hält  sich  besonders  auf  Lehm  oder  sandigem  Lehm  oder  Sand 
auf,  kommt  aber  auch  auf  kiesigem  und  steinigem  Boden  sowie  auf  Schlamm  und  Schlick  vor. 

Die  33  von  Römer  und  SchaudINN  gesammelten  Exemplare  lehren,  daß  diese  ungemein  variable 
Art  noch  weiter  nördlich  geht,  als  man  bisher  wußte,  nämlich  bis  81 0 2&  n.  Br.  Sie  erlieutetcn  dieselbe 
auf  folgenden  Stationen: 

Station  14,  Cap  Platen,  80*  35*  n.  Br.,  40  m,  wenig  Mud,  mit  roten  Kalkalgen  und  Florideen  bewachsene 
Steine. 

„ 34,  König-Karls- Land,  Schwedisch- Vorland,  85  m,  Schlick,  zahlreiche  Wurmröhren. 

Fmu  Irak«.  6l 
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Station  36,  Nordostland,  Ostseite,  79 0 35'  n.  Br.,  66  tn,  wenig  Mud,  kleine  und  größere  Steine. 

„ 41,  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  81*  20’  n.  Br.,  1000  m,  Schlick,  wenig  Steine. 

„ 47,  Mitte  der  Wolter-Thymen-Straße,  78*  14*  n.  Br.,  38  m,  viele  Steine. 

„ 54,  Murmanküste,  Port  Wladimir,  69*  25’  n.  Br.,  0—45  tn,  felsig  mit  roten  Kalkalgen,  Sand  und 

Muschelschalen. 

„ $6,  Weißes  Meer,  66°  36,5'  n.  Br.,  65  in,  große  Steine,  viele  Balanidenschalen. 

„ 57,  Murmanküste,  nordöstlich  HarlotT-Insel,  69*  3fr  n.  Br,,  128  m,  wenig  Steine,  viele  Algen  und 

Laminarien. 

„ 59,  Murmanküste,  Kildinsund,  69*  2iJ  n.  Br.,  86  m,  wenig  Steine,  Muschelschalen  und  viele  rote 

und  grüne  Algen. 

♦26.  Behlnastrr  *crohteutatus  Danielssen  und  Koren. 

1883  JfcchiwnUr  scrohicubitus  T) am «!.•** rn  und  Korbs,  p.  3 — 4,  Taf.  I und  II,  Fi*.  10—14. 

1884  „ _ r>AMKiJ»s*;N  und  Konus,  p.  40 — 41,  Tuf.  VI,  Fl«.  10,  11;  Tal*.  VII,  Fi«.  12—14. 

1889  . * Si.aj'kk,  p.  810. 

Nur  in  einem  einzigen  Exemplare  bekannt,  das  nördlich  von  den  Lofoten,  unter  706  55*  n.  Br. 

180  38'  ö.  L.  aus  196  m Tiefe  von  steinigem  Lehmboden  heraufgeholt  wurde  (Danielssen  und  Koren 
1883,  1884)- 


X.  Farn.  Pedieellasteridae. 


37.  PediceUattler  lypicus  M.  Sars. 


1871 

PediccWtxUr  typicus  31.  Saks,  p.  77 — 84,  Taf.  IX,  Fig.  7 — 17;  Taf.  X,  Fig.  1 10. 

1873 

n 0.  0.  Saks,  p.  81,  108. 

1877 

Astern  canthUm  pnineoerystullus  Dincax  und  Si.adkx,  p.  456—466. 

1878 

„ 

„ Di'nca.n  und  Si.adks,  p.  2*16 — 267. 

1878 

FcdtccU oster  typicus  Yrjuuix,  p.  214. 

1878 

„ S-rrxbKtto,  p.  94. 

187» 

„ 

n Storm  p.  21. 

1880 

„ 

palovocrystallus  Si.amcx,  p.  216—217. 

1880 

, 

iypicos  Sttxhhro,  p.  24. 

1881 

„ 

prilneocrystallus  Ditkcax  nud  Si.apxx,  p,  84—36,  Taf.  II,  Fig.  22—26. 

1882 

„ 

typicus  HoeruARN,  p.  12. 

1882 

H Daxixijchxk  und  Koiucn,  p.  269 — 274. 

1884 

„ Daxi kj. t*>» ex  und  Konax,  p.  36 — 40. 

1885 

, Jar7.tjs#kt,  p.  170, 

1880 

„ Sri'xnKim,  p.  167, 

1887 

„ 

B Rens,  p.  31. 

1889 

. Slamcx,  p.  814. 

1889 

n 

palaeocrystnllus  Si.adkx,  p.  Hl 4. 

1894 

„ 

typicus  Prxrn»,  p.  119. 

1896 

„ 

„ Vkkhii.l,  p.  205. 

189«: 

„ 

m Ghikg,  p.  6 — 7,  12. 

1898 

» Okibu,  p.  26. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  Art  hat  seine  westliche  und  zugleich  südliche  Grenze  an  der  Ostküste 
von  Nordamerika  unter  42®  n.  Br.  (Vkrrill  1895)  und  setzt  sich  von  hier  in  nördlicher  Richtung  durch 
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den  St  Lorenz-Golf  (Vbrrill  1878),  durch  die  DavU-Straße  und  die  Baffinsbai  (ohne  jedoch  hier  schon 
sicher  festgestellt  zu  sein)  fort  bis  zur  Discovery-Bai  an  Grinnell-Land,  wo  es  den  nördlichsten  bis  jetzt 
bekannten  Punkt  unter  81 u 41'  n.  Br.  erreicht  (Duncan  und  Sladen  1877,  1878,  1881).  Oestlich  von  Nord- 
amerika ist  die  Art  weder  an  Grönland  noch  an  Island  gefunden  worden.  Auch  an  Spitzbergen  war  sie 
bisher  unbekannt.  Doch  fand  man  sie  westlich  von  Jan  Mayen  (Daniblssen  und  Koren  1884),  ferner 
westlich  von  den  Lofoten,  südwärts  bis  68°  n.  Br.,  sowie  zwischen  Spitzbergen  und  Norwegen  unter 
ca.  75*  n.  Br.  (Danielsskn  und  Korkn  1884).  An  der  norwegischen  Küste  geht  sie  südwärts  bis  zum 
Selböfjord  = 6o°  n.  Br.  (Grieg  1896)  und  nordwärts  bis  Finmarken  (M.  Sars  186t;  G.  O.  Sars  1873; 
Storm  1879;  Danielssen  und  Koren  1884).  Noch  weiter  Östlich  kommt  sie  vor  in  der  Barents-See  (Hoff* 
mann  1882;  Daniblssen  und  Koren  1884),  an  der  Murmanschen  Küste  (Jarzynsky  1885),  im  Karischen 
Meere  und  bis  zur  Westseite  der  Taimyr-Halbinsel  (Stuxbkrg  1878,  1880,  1886;  Ruijs  1887),  wo  sie  bei 
76°  n.  Br.,  90®  ö.  L.  die  Nordostgrenze  ihres  bis  heute  bekannten  Wohngebietes  erreicht.  Von  West  nach 
Ost  dehnt  sich  <iassclbe  demnach  von  64°  w.  L.  bis  90*  ö.  L.,  also  durch  154  Längengrade  aus.  Meist  lebt 
die  Art  in  Tiefen  von  90— 500  m,  seltener  in  geringerer  (18 — 45  m>  oder  größerer  (bis  1134  m)  Tiefe.  Sie 
scheint  harten,  steinigen  Boden  zu  bevorzugen,  kommt  aber  auch  auf  Sand-,  Lehm-  und  Schlickboden  vor. 

Die  8 Kxcmplare  der  RöMEß-SeiiAUDlNN’schen  Sammlung  lehren,  daß  die  Art  auch  der  spitz* 
bergiseben  Fauna  angehört;  sie  stammen  teils  von  der  Ostseite  von  Westspitzbergen,  teils  vom  Nordende 
von  Nordostland,  nämlich  von  den  Stationen  14  (Cap  Platcn,  8o°  35*  n.  Br.,  40  m,  wenig  Mud,  Steine  mit 
roten  Kalkalgen  und  Florideen),  44  (Südmündung  der  H in lopen- Straße,  790  13*  n.  B.,  80  m,  wenig  Schlick, 
viele  Steine)  und  45  (Bismarck-Straße,  78°  58*  n.  Br.,  25  m,  Steine  mit  Laminarien  und  Kotalgen). 


XI.  Fam.  Stiehasteridae. 

*2S.  Stichaster  roteus  (O.  Müller). 


1770 

17H8 

1788 

1840 

1841 

1842 
18*14 
1846 
1848 
lBftfl 
1661 

1865 

1866 
1869 

1871 

1872 

1873 
1875 
1878 

1883 

1884 
1886 


Asterias  rasen  0.  P.  Mria.sii,  p.  234. 

„ . 0.  P.  MOluir,  B.l.  II,  p.  35,  Taf.  L XVII. 

„ » Gmkuk,  p.  3165. 

Lintia  rosea  Thompson,  p.  245  246. 

('rihtlla  rosea  Fordes,  p.  106 — 108,  Fig.  106. 

Astrracanthion  rasen«  (pare;*  Moi4.br  und  Tuoju  hkl,  p.  17. 

(.YibeUa  rosra  Thompson,  p.  27B. 

Asteraeanthion  roseus  Dcbbn  und  Koken,  p.  241. 

Henricia  rosea  Okay,  p.  20. 

Oribetta  rosea  Thompson,  p.  439. 

Stichaster  rosen«  M.  Saba,  p.  86. 

„ „ Norman,  p.  125 — 126. 

Asterias  rosea  Qrav,  p.  2. 

Asteraeautkion  roseus  Priuukk,  p.  37,  Taf.  I,  Fig.  7. 

Stichaster  roseui  Hodob,  p.  136. 

, n Giu'ua,  p.  143. 

„ „ G.  O.  Sah«,  p.  85,  108. 

„ . Pruuieu,  p.  83. 

, „ Rtokm,  p.  255. 

„ „ Brlc,  p.  104. 

n v Daniri."Kn  und  Kourk,  p.  30,  Taf.  VIII,  Fig.  16. 

„ „ Ki  kkxtiiai.  und  Weiaxrxmokn,  p.  779. 


61  • 


Digitized  by  Google 


478  . 


HUBERT  LUDWIG, 


1860  Stichaster  roseus  Quinn,  p.  4. 

188t*  „ , Skadiw,  p.  432,  702. 

1880  „ „ Chadwick,  p.  170. 

1801  „ „ Bkvmchomt,  p.  SO. 

1891  „ „ Seadkx,  p.  694. 

1892  * , Bell  i'.Fingnl“),  p.  525. 

1892  „ „ Bk u.  f,Re»i»rch“),  p.  325. 

1802  „ , Bku.  (Catalogue),  p.  85 — 86. 

1892  „ , Hkkdran,  p.  81,  89. 

1892  „ , ArriuSv,  p.  7. 

1893  n . Noumuamd,  p.  9. 

1895  „ „ Suite«,  p.  61. 

1805  „ w HkkI’Uak,  p.  30,  37. 

1896  . „ Kobhuse,  p.  443. 

1896  „ , Kokjii.uk,  p.  44. 

1696  „ „ Af PKti.Ar,  p.  11. 

1896  „ m Giuko,  p.  0,  12. 

1890  „ „ Pkkkeku,  p.  31. 

1697  n a Gm  Mi,  p.  87. 

1897  h „ Aww.i.*r,  p.  13. 

1H97  * * Si.adbx,  p.  78. 

189H  „ „ Gnu»,  p.  6,  25. 

1898  „ „ Acmvu.urs,  p.  12. 

\ 

Diese  nur  ostlantisch  bekannte  Art  beginnt  ihr  Gebiet  im  Golf  von  ßiscaya  (Koehler  1896;  Per- 
rier  1896)  unter  ca.  450  n.  Br.  An  der  Nordkaste  von  Frankreich  kommt  sie  bei  Roscoff  (Grube  1872) 
und  gegenüber  an  der  Südküstc  von  England  bei  Plymouth  (Bell  1892)  vor,  ohne  jedoch  weiter  in  den 
Kanal  einzudringen.  Dann  geht  sie  nordwestlich  von  Irland  bis  Rockall  (Slawen  1897),  ferner  rings  um  Irland 
(Korbes  1841;  Thompson-  1840,  1844,  1856;  Sladen  1891;  Bell  1892k  in  die  Irische  See  (Chadwick  1889; 
Bell  1892;  Herdman  1895)  sowie  an  die  West-  und  Ostküste  von  Schottland  (Korbes  1841;  Gray  1848; 
Norman  1865;  Bell  1883,  1892)  und  kommt  auch  an  den  Shetland-Inseln  (Norman  1865)  vor.  An  der 
Ostseite  Englands  ist  sie  nur  an  der  Küste  von  Northumberland  (Norman  1805;  Hodge  1871)  bekannt, 
scheint  also  hier  nicht  weiter  als  bis  55°  n.  Br.  nach  Süden  zu  gehen.  An  der  skandinavischen  Küste  findet 
sic  sich  von  Bohuslän  bis  zum  Vaagsfjord  an  der  Nordseite  der  Lofoten,  also  von  38—69°  n.  Br.  (O.  F. 
MOller  1776,  1788;  Gmelin  1788;  Düben  und  Koren  1846;  M.  Saus  186t;  G.  O.  Saks  1873;  Pf.rrier 
1875;  Storm  1878;  Danielssen  und  Koren  1884;  Kükenthal  und  Weissenborn  1886;  Grieg  1889,  1896, 
1897,  1898;  Brunchokst  1891;  Herdman  1892;  Nordgaard  1893;  Sluitek  1895;  Appellöf  1892,  1896, 
1897;  Aurivillius  1898).  Im  ganzen  nimmt  demnach  ihr  Verbreitungsgebiet  nur  den  schmalen  Streifen  von 
II®  bis  18“  ö.  L.  ein. 

Nur  selten  kommt  sie  schon  in  4— 18  m vor;  meistens  tritt  sie  erst  in  Tiefen  von  18— 200  m auf 
und  steigt  hier  und  da  noch  weiter  bis  366  m hinab.  Sie  lebt  auf  lehmigem,  auf  sandigem  und  auf 
steinigem  Boden. 

•29.  Stichaster  arcticus  Danielssen  und  Koren. 

1882  Stichfisirr  arcticus  Dasukuhsrbc  und  Komut,  p.  269. 

1664  , „ Daniklmkn  und  Küken,  p.  27—30,  Tnf.  VIII,  Fig.  1 — 6. 

1869  „ „ Si.aükn,  p.  792. 

Nur  nach  einem  einzigen  Fxemplare  bekannt,  das  westlich  von  den  Lofoten  unter  69°  n.  Br.,  ca.  15® 
ö.  L.  aus  549  m Tiefe  gefischt  wurde  (Danielssen  und  Koren  1882,  1884);  BodenbeschatTenheit:  Lehm 
mit  Steinen. 
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SO.  Stichaster  albulus  (Stimpson). 

1042  Asteracanthion  rose««  Mcu.eb  und  Tkoschki.,  p.  17  (partim). 

■1853 1 * albulus  Sroireox,  p.  14,  Taf.  I,  Fig.  5. 

1866  „ problema  SrBBKtntur,  p.  240. 

1867  . n Stramm»,  p.  220. 

1857  * n Lctew,  p.  30.«" 

p48<H  Asterias  albula  Sruimx,  p.  142. 

1866  n problcma  Okay,  p.  2. 

vl866  Stichaster  albulus  Vkrium.,  p.  851. 

1866  » „ Yar.  nitida  Vhkikll,  p.  851. 

1871  Asterias  problcma  LOtkkk,  p.  300. 

1871  Stephanasterias  albula  Vbxkill,  p.  5. 

1874  Asterias  problcma  v.  II  graut  n,  p.  257. 

1874  Aster  acanthion  albulus  Mo  iura,  p.  259. 

1875  Stich  oster  albulus  1’krribr,  p.  82  —88. 

1877  * * Di  scax  und  S laden,  p.  456—457. 

1877  Asterias  albulus  v.  Makknzeller,  p.  27. 

1877  „ albula  Norman,  p.  206,  207. 

1878  Stichaster  albulus  Ddrcax  und  Sladen,  p.  267—268. 

1878  Asterias  problcma  Ntdxbkrq,  p.  33. 

1879  Stephanasterias  albula  Vsrrill,  p.  151 — 162. 

1881  StichasUr  albulus  Düxcan  und  Suaden,  p.  29—32,  Taf.  II,  Fig.  13 — 17. 

1882  » » Hoffmans,  p.  13. 

>1882  Stephanasterias  albula  Vf.kkill,  p.  217. 

1884  Stichnster  albulus  Daxikijsxen  und  Krittus,  p.  31—34,  Taf.  VIII,  Fig.  13—15. 

1885  Shjihanasl-  rias  albula  Vkrrill,  p,  88. 

1886  Stichastcr  albulus  F.  Fischer,  p.  4. 

1886  . * Stuxbkiig,  p.  156. 

1886  ..  „ Lev  ins  kn.  p.  18. 

1880  . . Suaden,  p.  432,  653,  792. 

1890  , „ Prr.rrtR,  p.  69,  89,  96. 

1894  „ m Prarsn,  p.  98. 

1894  * . PrRt'rRB,  p.  103,  118,  124. 

1895  „ * Ykhiull,  p.  206. 

1897  , „ Vanhöefkx,  p.  237. 

1899  SUythanasterias  albula  Vkmrii.l,  p.  223. 

An  der  Ostküste  von  Nordamerika  findet  sich  diese  Art  von  Südcarolina  bis  Neuschottland  — 32° 
bis  ca.  47°  n.  Br.  (Stimpson  1H53;  Vkrrill  1866,  1871,  1882,  1885,  1895,  1809;  Perrier  1875;  Sladen  1889)1). 
Weiter  nördlich  kennt  man  sie  aus  dem  Cumberland-Sund  (Vkrrill  1879),  von  ^cr  West-  und  Ostküste 
Grönlands  (Steenstrup  1855,  1857;  Lctken  1857;  Stimpson  1864;  Möbius  1874;  Norman  1877;  V anhöffen 
1897),  aus  dem  Smith -Sund  (Stimpson  1864)  und  von  Grinnell  - Land  unter  790  25'  n.  Br.  (Duncan  und 
Sladen  1877,  1878,  1881).  Ferner  wurde  sie  gefunden  bei  Island  (Lötken  1871),  bei  Jan  Mayen  (F.  Fischer 
1886)  und  an  Spitzbergen  (v.  Heuglin  1874  ; Danielssen  und  Koren  1884;  Pfeffer  1894),  wo  sie  unter 
79*  15*  n-  Br.  ihren  nördlichsten  bisher  bekannten  Fundort  erreicht.  Noch  weiter  östlich  findet  sie  sich  an 
der  Murmanschen  Küste  (Pfeffer  1890),  in  der  Barents-See  (Hoffmans  1882),  in  der  Matotschk in -Strafte 
(Stoxberg  1878,  1886),  sowie  nördlich  von  Nowaja  Semlja  (v.  Marenzf.ller  1877)  und  endlich  auch  noch 


1)  Ob  die  westindische  Art  St ir harter  ( Asterias ) yrarilit  Perrier  (Memoire  mir  les  itoiles  de  mer  lecueillies  dar«  la  mer 
des  Anuites  etc.,  in:  N’ouv.  Arch.  Mus.  Hist.  nat.  Paris,  (2)  T.  VI,  18X4,  p.  204—205)  wirklich,  wie  VERILL  (1899,  p.  223)  vermutet, 
mit  St.  allfiitu*  identisch  ist,  lasse  ich  dabei  einstweilen  fraglich. 
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im  Karischen  Meere  (Lkvinskx  i886).  Das  ganze  Verbreitungsgebiet  umfaßt  also,  von  ca.  82°  w.  L.  bis 
ca.  70°  ö.  L.,  152  Längengrade  und  reicht  westatlantisch  von  320  bis  79°  n.  Br.,  ostatlantisch  von  ca.  71 0 
bis  79*  n.  Br.  An  den  britischen  Inseln  und  an  Skandinavien  fehlt  die  Art  und  wird  daselbst  durch  die 
verwandte  Art  Stickaa/rr  rotrua  vertreten. 

Die  Tiefen  ihres  Vorkommens  betragen  2 — 450  in;  einmal  (Verrill  1895)  wurde  sie  aus  795  m 
erbeutet.  Sie  lebt  meist  auf  steinigem,  felsigem  Boden  zwischen  Kalkalgcn,  Florideen  und  Laminarien, 
seltener  auf  Lehm  oder  Schlick. 

KOmer  und  Schaudinn  haben  nicht  weniger  als  94  Exemplare  dieser  kleinen,  durch  ihre  Schizogonie 
bemerkenswerten  Art  gesammelt;  außer  den  gewöhnlichen  sechs-  und  dreiarmigen  Stücken  befinden  sich 
darunter  auch  3 fonfarmige  (eines  davon  mit  gleich  langen  Armen).  Die  Fundorte  liegen  meistens  an  der 
Ostseite  von  Westspitzbergen  und  an  König- Karls-Land,  einer  an  der  Nordwestseite  von  Westspitzbergen, 
einer  an  der  Nordostseite  von  Nordostland  und  einer  an  der  Nordspitze  dieser  Insel  bei  Cap  Platen; 
letzterer  ist  unter  Ho*  25'  n.  Br.  gelegen,  also  noch  weiter  nördlich,  als  die  Art  bis  jetzt  bekannt  war;  Im 
einzelnen  sind  cs  die  folgenden  Stationen,  auf  denen  die  Exemplare  gefunden  wurden: 

Station  5,  Storfjord,  77°  49'  n.  Br.,  65  m. 

„ 12,  Smerenburg-Bai,  79*  39’  n.  Br.,  50  m,  kleine  Steine  mit  Wurmröhren  und  Algen. 

„ 14,  Cap  Platen,  8o°  25'  n.  Br.,  40  m,  wenig  Mud,  Steine  mit  Rotalgen. 

„ 15,  Hinlopen-Straße,  79*  44*  n.  Br.,  430  450  m,  Mud,  wenig  kleine  Steine,  viele  Wurraröhren. 

„ 16,  Lomme-Bai  der  Hinlopen-Straße,  79 0 33*  n.  Br.,  40  m,  feiner  Mud,  kleine  Steine. 

„ 26,  Olga-Straße,  78°  5*  n.  Br.,  290  m,  Schlick,  wenig  kleine  Steine. 

„ 28,  König-Karls-Land  (Jena-Insel),  8—12  m,  felsig,  große  Steine  mit  Laminarien. 

„ 29,  König-Karls-Land  (Jena-Insel),  12  m,  felsig,  große  Steine  mit  roien  Kalkalgen. 

„ 32,  König-Karls-Land,  40  m,  Steine  mit  roten  Kalkalgen  und  Florideen. 

„ 34,  König-Karls-Land,  85  m,  Schlick  mit  Wurmröhren. 

„ 37*  Great-lnsel,  80 0 15*  n.  Br.,  95  m,  wenig  Schlick,  viele  Steine. 

„ 45,  Bismarck-Straße,  78*  58'  n.  Br.,  35  in,  Steine  mit  Laminarien  und  Rotalgen. 

„ 47,  Woltcr-Thymcn-Straße,  78*  14'  n.  Br.,  38  m,  Schlick,  viele  Steine. 

„ 49,  Ryk-Ys-Inseln,  77*  49*  n.  Br.,  60—80  m,  kleine  Steine,  Muschelschalen,  Bryozoenreste. 

11  59»  Murmanküste,  Kildinsund,  69°  21'  n.  Br.,  86  m,  wenig  Steine,  Muschelschalen,  viele  rote  und 

grüne  Algen. 


XII.  Farn.  Asteriidae. 

*31.  Aster ia*  ylaclalis  L. 

Für  die  Litteratur  und  die  geographische  Verbreitung  dieser  subarktischen  Art  verweise  ich  auf 
meine  „Seesterne  des  Mittelmeeres44,  Berlin  1897,  p.  364—365  und  p.  392  394.  Die  Art  lebt  an  den  Öst- 
lichen Küsten  und  Inseln  des  atlantischen  Gebietes  zwischen  dem  15*  und  70°  n.  Br.  (bis  Finmarken),  in 
Tiefen  von  o bis  zu  180  m und  bevorzugt  festen,  steinigen,  felsigen,  klippenreichen  Boden,  während  sie  auf 
reinem  Schlammboden  fehlt. 
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32.  Asterias  mülleri  (M.  Sars). 

1844  Aster  acanthion  mülleri  M.  Saus,  p.  169. 

18-16  * * 1L  Sajls,  p.  56—58,  Taf  VIII,  Fig.  38—43. 

1846  * DCuks  und  Koken,  p.  240 — 241. 

1850  * , M.  Saun,  p.  162. 

1857  „ „ Lctkes,  p.  64. 

1861  , „ M.  Sau»,  p.  88—92. 

1865  Asterias  miiUeri  Nohmax,  p.  127—128. 

1866  „ „ Guav,  p.  2. 

1866  Leplasterias  mülleri  Ykkhiw.,  p.  350.- 
1871  Asterias  mülleri  Hui.uk.  p.  138. 

1875  Asteraeanthion  mülleri  Mawik  und  Butschm,  p.  147. 

1878  „ n Storr,  p.  255. 

1879  Leptasterias  mülleri  Tuhill,  p.  151. 

1881  Asteruis  mülleri  Buuu,  p.  510 — 511. 

1882  Asteracanthion  mülleri  Skaubn,  p.  706. 

1883  Asterias  mülleri  Bell,  p,  104. 

18H3  n m 8 lauen,  p.  163. 

1884  „ m Damblsskn  und  Koren,  p.  21 — 23;  Taf.  III,  Fig.  10 — 18. 

1885  Asieracanthion  mülleri  Jauvsiki,  p.  171. 

lfHäÜ  . „ Kokxxthal  und  Weihbexborn,  p.  779. 

18WJ  Asterias  mülleri  Lkvixsex,  p.  12 — 14,  Taf  XXXIV,  Fig.  6. 

1886  n „ F.  Fisches,  p.  3 — 4. 

1SH9  „ l Leptasterias)  mülleri  Blauen,  p.  582 — 583,  816. 

1889  . mülleri  Omeu,  p.  4. 

1889  „ Petrrhen,  p.  43. 

1891  Astrracauthioti  mülleri  Brunciiokst,  p.  30. 

1892  Astet  ins  mülleri  Bell  (Catalogut*  , p.  100. 

1892  „ „ Appellör,  p.  7. 

1894  * , Meines  Kit  und  Cuixin,  p.  338. 

1895  «.  * Si.riTES,  p.  64. 

1896  w „ Outt.o,  p.  8,  12. 

1896  „ „ Acprllöp,  p.  11. 

1897  „ „ Giiiku,  p.  37. 

1898  „ „ Outr.u,  p.  I,  25. 

1898  _ „ Lunnhkro,  p.  48. 

1899  ..  „ Bidknkap,  p.  85,  99,  108. 

Nachdem  sich  die  von  Stimpsön  (1853,  p.  14)  von  Grand  Manan  als  Asieracanthion  mülleri  bczeichnete 
Form  als  identisch  mit  der  an  der  nordamerikanischen  Ostküste  gemeinen  Asterim  vulgaris  Packard  heraus* 
gestellt  hat  (vergl.  Verrill  1866,  p.  349,  und  Sladen,  1B89  p.  829),  kann  die  echte  Asterias  mülleri  nicht 
mehr  als  ein  Mitglied  der  amerikanischen  Küstenfauna  angeführt  werden,  wie  es  noch  von  Daniklssen 
und  Korkn  (13K4)  geschehen  ist.  Im  Cumherland-Sund  (Verkill  1879)  aber  und  an  Grönland  (Gray  1866; 
Levinsen  1886),  kommt  sie  sicher  vor,  ebenso  an  Island  (Levjnsen  1686)  und  Jan  Mayen  (F.  Fischer  1886). 
Ferner  kennt  man  sie  an  den  Färöer  (LCtken  1857;  Levinsen  1886),  aus  dem  Färöer-Kanal  (Slaiien  188.2, 
1.VH3,  1K89;  Bell  1894),  nördlich  von  Schottland  (Sladen  1889;  Bell  1892),  an  den  Shetland-Inseln  (Norman 
1865)  und  östlich  davon  (Sladen  1889;  Bell  1892).  An  der  Ostküste  Schottlands  ist  sie  gleichfalls  bekannt 
(Bell  1883)  und  geht  an  der  Ostküste  Englands  südlich  bis  Durham  (Norman  1865;  Hodge  1871).  In  der 
Nordsee  wurde  sie  an  der  Doggerbank  (Sluiter  1895)  und  bei  Helgoland  (Meissner  und  Collin  1894) 
gefunden;  sie  reicht  also  südwärts  bis  zum  54*  n.  Br.  Von  hier  geht  sie  an  der  Westküste  Jütlands  (Möbils 
und  Bütsciili  1875)  vorbei  durch  das  Skagerrak  bis  in  das  Kattegat  (Pftersen  1889)  und  in  den  Oere- 
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Sund  (Levinskn  1886;  Lönnbekg  1898)  und  nordwärts  der  ganzen  norwegischen  Küste  entlang  bis  Fin-  * 

marken  (Sars  1844,  1846,  1850,  1861;  DObbn  und  Koren  1846;  Möbius  und  Bütschli  1875  ; Storm  1878; 

Damelssen  und  Koren  1884;  KOkenthal  und  Weissenborn  1886;  Grieg  1889,  1896,  1897,  1698; 

Bhunchorst  1891;  Apfellöf  1892,  1896;  Bidenkap  1899)  und  von  da  weiter  östlich  zur  Murmansr.hen  Küste 
(Jarzynsky  1885)  und  ins  Karische  Meer  (Leviksbn  1886).  Ihr  ganzes  Gebiet  reicht  ungefähr  von  45°  w.  L. 
bis  70*  Ö.  L.  und  von  540  bis  720  n.  Br. 

Sie  findet  sich  auf  steinigem  und  kiesigem,  seltener  auf  sandigem  oder  schlickigem  Boden,  vom  Strande 
bis  in  Tiefen  von  792  m,  aber  meistens  nicht  tiefer  als  150  m. 

Römer  und  Sciiaudink  haben  von  dieser,  durch  ihre  von  M.  Sars  (1846)  entdeckte  Brutpflege  und 
abgekürzte  Entwickelung  ausgezeichneten  Art  46  Exemplare  in  allen  Altersstadien  von  Ra;  mm  bis 
R = 120  mm  von  den  an  der  Murmanschen  Küste  gelegenen  Stationen  54  (Port  Wladimir,  6y°  25'  n.  Br., 

0—45  m,  felsig  mit  roten  Kalkalgen,  Sand  und  Muschelschalen),  58  (Kildin-Sund,  69*  20*  n.  Br..  25  m,  wenig 
Steine,  viele  Algen  und  Laminaricn)  und  59  (Kildin-Sund,  69*  214  n.  Br.,  86  m,  wenig  Steine,  Muschel- 
schalen, viele  rote  und  grüne  Algen)  mitgebracht,  von  wo  die  Art  schon  durch  Jarzynsky  (1885)  bekannt 
war.  Leider  ist  kein  einziges  dieser  Exemplare  mit  Brut  besetzt,  was  sich  wohl  daraus  erklärt,  daß  die 
Fortpflanzungszeit  nach  M.  Sars  in  die  Monate  März  und  April  fällt,  während  die  vorliegenden  Stücke  im 
September  gesammelt  wurden. 

Möglicherweise  gehört  zu  A sterias  müUtri  auch  die  von  Stuxberg  (1880,  p.  28)  erwähnte  unbe- 
stimmte fünfarmige,  brutpflegende  AsUrias-krt,  die  an  der  Küste  von  Tschuktschenland  unter  1 73 0 24*  und 
171*  35*  w.  L.  (lehmiger  Sandboden  mit  Steinen)  in  16 — 38  m Tiefe  erbeutet  wurde,  sowie  die  von  mir 
(1886,  p.  288— 289)  angeführte,  ebenfalls  unbestimmte  fünfarmige,  brutpflegende  Art  aus  dem  Beringsmeere. 

Ferner  beschreibt  Murdoch  (1885,  p.  159)  aus  der  Beringsstraßc  und  von  Point  Franklin  (Nordküste  von 
Alaska,  159*  w.  L.,  25  m)  eine  Art,  die  er  mit  einem  STiMPsoN’schen  sonst  nicht  veröffentlichten  Manuskript- 
namen als  Leptasteriaa  arctiea  (Stimpson)  bezeichnet;  seine  Beschreibung  macht  es  mir  wahrscheinlich,  daß 
auch  diese  Form  zu  A,  mülleri  gehört.  Wie  weit  diese  Vermutungen  zutreffen,  müssen  spätere  Forschungen 
lehren. 

"SS.  A sterias  cribraria  Stimpson. 

1862  A sterias  cribraria  Sttupsox,  p.  270 — 271. 

1875  „ „ Perrxbr,  p.  65. 

1886  . „ Ludwig,  p.  288. 

Diese  der  Asterias  iw» UUri  sehr  nahe  stehende  Art  ist  ausschließlich  aus  der  Beringsstraßc  und 
nördlich  und  südlich  von  derselben  in  65*  bis  ca.  67*  n.  Br.  bekannt  (Stimpson  1862;  Perrier  1875;  Ludwig 
1886),  wo  sie  in  27 — 55  m Tiefe  auf  schlammigem  Boden  vorkommt. 

JW.  Asterlas  groenlandica  (Steknstrup). 

1774  Aateriaa  m6e*w  Piurrs,  p.  196. 

1780  „ „ Fabriciub,  p.  367 — 368  (partim). 

1824  * , .Nabixe,  p.  CCXXIII. 

1852  ? Urvater  violocea  Fordes,  p.  CCXIV. 

1855  Asternranthton  mülleri  var.  Stbexstucp,  p.  240. 

1857  „ groenlandicus  Stbbkutkc r,  p.  228 — 229. 

1857  „ „ LCtken,  p.  29. 

. 1864  Asterias  groenlandica  Stimi'hox,  p.  142. 

1866  „ „ Grat,  p.  2. 

1866  „ n Vermix,  p.  357. 

1867  » „ Pacbabd,  p.  268.  - 
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1874 

1874 

-1877 

1877 

1878 

1878 

1879 

1880 
1880 
1881 
1882 

1884 

1885 
188G 

1886 
1886 
1889 
1891 

1894 

1895 
1895 
1897 


Asteracanthion  groenlandicus  r.  Hkvgmh  p.  258. 

Asterias  groenlaudicus  Whitkavkk,  p.  214. 

Asteracanthion  grocnlandicus  Doxcax  und  Si.aihk,  p.  453 — 454. 

Asterias  groenlandica  Norman,  p.  208. 

„ „ Stcxbxho,  p.  33—84. 

Asteracanthion  groenlaudicus  Düxcan  und  Sladkx,  p.  264  — 265. 

Leptasterias  groenlandica  Vbbull,  p.  151. 

Asterias  groenlandica  Stcxbkru,  p.  26. 

Asteracanthion  grocnlandicus  d'U*»ah:,  p.  259. 

„ groenlandicttm  Dyxcax  und  Sladbn,  p.  27—29,  Taf.  II,  Fig.  9—12. 

, grcjenlandicus  Hopfmaxw,  p.  13 — 14. 

Asterias  groenlandica  Danielaskn  und  Kokbx,  p.  23. 

Asteracanthion  groenlandicum  Jarzyxsev,  p,  171. 

Asterias  groenlandica  SrtrxBKuo,  p.  157. 

, „ PrsFPBR,  p.  49. 

„ * -f-  var.  roöusta  Lkvixkkx,  p.  11—12,  Taf.  XXXIV,  Fig.  4—5. 

* * Sl.ADEN.  p.  822. 

* * Ivbs,  p.  480. 

r * Pfeffer,  p.  105,  119,  124. 

Leplasterias  groenlandica  V er  rill,  p.  210. 

Asterias  groenlandica  Sutitbr,  p.  64. 

* I,  Vaxhöpfek,  p.  236 — 237. 


Diese  Art  tritt  an  der  Ostkaste  Nordamerikas  erst  von  440  n.  Br.  an  auf  und  ist  hier  in  der  Fundy- 
Bai,  an  Neuschottland,  im  St.  Lorenz-Golf,  an  Neufundland  und  an  der  Ostküste  von  Labrador  (Lütkes* 
1857;  Vbbrill  1866,  1895;  Packabd  1867;  Whit RAVES  1874)  gefunden  worden.  Weiter  nördlich  kennt 
man  sie  aus  der  Davis-Straße  (Sabine  1824;  Norman  1877),  aus  dem  Cumberland-Sund  (Baffinland;  Vbrrill 
1879;  Pfeffer  1886),  aus  der  Baffin  - Bai  (Iv  es  1891),  aus  dem  Smith-Sund  (Stimpson  1864)  und  von  Grinnell- 
Land,  wo  sie  in  der  Discovery- Bai  (Duncan  und  Sladen  1877,  1878,  1881)  unter  81 ü 41*  n.  Br.  ihren 
nördlichsten  bis  jetzt  bekannten  Fundort  hat.  Westlich  geht  sie  von  der  Baffin-Bai  wahrscheinlich  bis  zur 
Assistance-Bucht  in  der  Barrow-Straße  (Korbes  1852).  Von  Grönland  ist  sie  ebenfalls  bekannt  (Fabricius 
1780;  Steenstrup  1855,  1857;  Lütken  1857;  Gray  1866;  Vanhöppen  1897).  Weiter  östlich  wurde  sie  an 
den  norwegischen  Inseln  bei  Spitzbergen  (Danielssen  und  Koren  1884),  an  der  Ostseitc  von  Spitzbergen 
bis  ca.  79 4 n.  Br.  (Pfeffer  1894)  und  an  der  Nordseite  von  Spitzbergen  (Phipps  1774)  angetroffen.  Noch 
weiter  ostwärts  setzt  sich  ihr  Gebiet  fort  durch  die  Barents-Scc,  das  Murmansche  Meer  und  das  Weiße  Meer 
(Stuxiierg  1878,  1886;  d’Ukban  1880;  Duncan  und  Sladen  1881;  Hoffmann  1882 ; Jarzynsky  1885;  Sluitf.r 
1893),  an  Nowaja  Scmlja  (v.  Heuc.lin  1874 ; Stuxberg  1878,  1886)  und  durch  das  Karische  Meer  (Levinsen 
1886;  Stuxberg  1878,  1886)  bis  in  das  sibirische  Eismeer,  um  hier  bei  157°  ö.  L.  (Stuxberg  1880)  seine 
Ostgrenze  zu  erreichen.  Das  ganze  Gebiet  umfaßt  also  252  Längengrade,  von  ca.  95*  w.  L.  bis  157*  ö.  L., 
und  erstreckt  sich  westlich  von  44 0 bis  81 0 41*  n.  Br.  und  östlich  von  ca.  65*  bis  79*  n.  Br. 

Die  Art  lebt  vom  Rbbestrand  bis  in  Tiefen  von  183  m meistens  auf  steinigem  oder  sandigem,  seltener 
auf  lehmigem  Boden. 

Römer  und  Schaudinn  haben  im  ganzen  62  Exemplare  gesammelt.  61  davon  wurden  an  der 
Ostseite  von  Westspitzbergen  gefunden,  und  zwar  im  Storfjord  (Station  3:  77*  19*  n.  Br.,  52  m,  Mud  mit 
Steinen;  Station  4:  78*  0*  n.  Br.,  45  m,  Steine  und  Laminarien),  im  Eingänge  der  Deevie-Bai  (Station  8: 
77*  23'  n.  Br.,  28  ra,  mit  Laminarien  bewachsene  Schiefer)  und  in  der  Walter-Thymen-Straße  (Station  47: 
78°  14’  n.  Br.,  38  m,  Schlick  mit  Steinen).  1 Exemplar  stammt  von  der  Murmanküste  (Station  57:  69°  36*  n.  Br., 
128  m,  wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien). 

Fuu  Arttic*.  t>2 
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*85.  Attterkut  npitaberyenMs  Danielssen  und  Koren. 

1X84  Asierku  sjntsbtrgtnsi»  Da  nun  und  Kobs»,  p.  6—7,  Taf.  L 
1889  * „ Slades,  p.  828, 

Nur  von  der  an  der  Westseite  von  Westspitzbergen  unter  790  35*  n.  Br.  gelegenen  Magdalena-Bai 
bekannt,  wo  sie  in  68  m Tiefe  auf  Lehmboden  erbeutet  wurde. 

86.  ÄBteria*  hy/terborca  Danielssen  und  Koren. 

1882  Asterias  hyjttrborea  Da.viei.shkm  und  Koh  kn.  p.  268. 

1884  „ „ Daxieuwex  und  Kohex,  p.  10 — 14,  Taf.  UI,  Fig.  1 — 7. 

1889  „ „ Bladbn,  p.  824. 


1888  AsUriajf  normani  Dasieuuikx  u»d  Komm,  p.  1 — B,  Taf.  I u,  II,  Fig.  1 — 9. 

1884  „ „ Daniklksbx  und  Kohkn,  p.  26—27,  Taf.  VI,  Fig.  1—9. 

1880  „ „ Sladbn,  p.  824. 

Asteriaa  hyperborea  war  bis  jetzt  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  bekannt,  das  südlich  von  der 
Bäreninsel  unter  74°  io1  n.  Br.  aus  64  m Tiefe  von  hartem  Muschelboden  heraufgeholt  wurde  (Danielssen 
und  Koren  1882,  1884).  Römer  und  Schaudink  haben  15  weitere  Exemplare  erbeutet,  von  denen  eines 
in  seinen  Maßen  dem  von  Danielssen  und  Koren  beschriebenen  völlig  entspricht;  ein  zweites  Exemplar 
ist  aber  beträchtlich  größer  (R  = 95  mm),  während  die  übrigen  alle  kleiner  sind  und  in  ihrer  jugendlichen 
Gestaltung  (R  = 4— II  mm)  mit  der  von  Danielssen  und  Koren  (1883,  1884)  nordwestlich  von  der  Bären* 
Insel  (74*  53'  n.  Br.,  329  tn,  fester,  sandiger  Lehmboden)  gefundenen  und  von  ihnen  als  Asterias  normani 
bezeichncten  Form  übereinstimmen.  Aslerias  normani  ist  deshalb  als  Jugendform  zu  Asteruu  hyjwrborea 
z u s t e 1 1 e n. 

Die  Maße  der  15  Römer-Sc ha UDiNN’schen  Exemplare  sind  die  folgenden: 


R 

r r 

: R 

R 

r 

r : R 

1) 

95 

15  * 

6.33 

9) 

9 

2 

* : 4.5 

a) 

61 

II  I 

5.54 

IO) 

8 

2 

I : 4 

3) 

27 

5*5  1 

4.9* 

II) 

8 

2 

1 : 4 

4) 

27 

6 l 

4.5 

M) 

5 

*»5 

1 : 3.33 

5) 

20 

4.5  1 

4.44 

13) 

5 

1.5 

* * 3.33 

6) 

17 

4 1 

4.25 

14) 

4 

*.5 

I : 2,67 

7) 

«5 

3*5  * 

4.29 

15) 

4 

*.5 

I : 2,67 

8) 

11 

2,5  1 

44 

Die  Fundorte  dieser  15  Exemplare  sind  diese: 

Station  8,  Eingang  in  die  Deevie*Bai,  Edge-Land,  77 0 23*  n.  Br.,  28  m,  Schiefer  mit  Laminarien. 

,,  20,  Eisfjord,  Advent-Bai,  Westseite  von  Westspitzbergen,  78*  12’  n.  Br.,  40  m,  Mud  mit  wenig  kleinen 

Steinen. 

„ 28,  König-Karls- Land.  Jena-Insel,  8 — 12  m,  felsig,  große  Steine  mit  Laminarien. 

„ 29,  König*Karls-Land,  Jena-Insel,  12  m,  felsig,  große  Steine  mit  roten  Kalkalgcn. 

>,  36,  an  der  Ostseite  von  Nordostland,  79°  35'  n.  Br.,  66  m,  wenig  Mud,  kleine  und  größere  Steine. 

» 45,  Rismarck-Straße,  Südosteingang,  Ostscite  von  Westspitzbergen,  78 0 58*  n.  Br.,  35  m,  Steine  mit 

Laminarien  und  Rotalgen. 
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Daraus  ergiebt  sich,  daß  die  Art  aus  der  Umgebung  der  Bärcn-Inscl,  von  74 0 n.  Br.  an,  ihr  Gebiet 
weiter  nördlich  an  der  West-  und  Ostseite  der  spitzbergischen  Inseln  bis  79°  35'  n-  Br-  ausdehnt  und  in 
Tiefen  von  8-66,  an  einer  Stelle  bis  329  m,  vorzugsweise  auf  steinigem,  mit  Laminaricn  und  Rotalgen 
bewachsenem  Boden  lebt. 

*87.  Asterias  polar i*  (Müller  und  Troschel). 

1700  Asterias  rubens  Fabhicuis,  p.  867— »Oft  (partim). 

1780  „ ninuin  Kaiihutv»,  p.  870-371. 

18*24  „ violacea  Samikb,  p.  CCXXIII. 

184*2  A&teracanthion  polaris  Mci.bbii  und  Tr«mchbl,  p.  16. 

1855  „ * STKKJwnurr,  p.  240. 

1857  „ „ Stbrnstrov,  p-  220. 

1857  „ „ Lütkes,  p.  *28 — 20. 

1880  Asterias  polare  Gbat,  p.  2. 

1068  „ polaris  Vbrbill,  p.  856. 

1867  * „ Packabd,  p.  268. 

1860  vtsto«canfAio»  polaris  I'kuiui  b,  p.  38 — 30)  Taf.  I,  Fig.  6. 

1875  Aslerins  polaris  I'erbikb.  p.  58—59. 

1876  * bormlis  Pbrhikh,  p.  59— CO. 

1875  , dttufflasi  Pkhrikr,  p.  C9 — 70. 

1870  *.  polaris  Vkhrill,  p.  420. 

1877  AsUraeanthion  polaris  Dvncax  and  Sladek,  p^.  454 — 455, 

1878  Asterias  jtolaris  Norman,  p.  2<>9. 

1878  AsUraeanthion  polaris  Dum  as  und  Slahun,  p.  2C6 — SCO. 

1881  n fwlare  Dckcas  und  Stades,  p.  23 — 27,  T«f.  II.  Fig.  4 — 8. 

1083  Aster  ms  /»Juris  Bush,  p.  246. 

1886  „ * Pfeffer,  p.  49. 

1888  „ * Honkvmax,  p.  255. 

1889  „ .»  Staden,  p.  826 

1891  „ „ Iveh,  p.  180. 

1895  „ „ Verbild,  p.  2"8 

1«95  * „ Sunra,  p.  64. 

1897  y,  „ Vaxhöffex,  p.  237. 

Nur  im  westlichen  Teile  des  nordatlantischen  Gebietes  bekannt,  nämlich  erstens  an  der  Ostköste 
von  Nordamerika,  nördlich  von  45 0 n.  Br.,  an  der  St  George-Bank,  an  Neuschottland,  im  St  Lorenz-Golf, 
an  Neufundland  und  Labrador  (Lütken  1857;  Verrill  1866,  1876,  1895;  Packard  1867;  Pfrrier  1875; 
Bush  1883;  Honkyman  1888)  und  zweitens  sowohl  an  der  amerikanischen  (Sabine  1824;  Lütken  1837; 
Pfeffer  1886)  wie  an  der  grönländischen  (Fabricius  1780;  Müller  und  Troschel  1842;  Steenstrup  1855, 
1857;  Lütken  1857;  Perrier  1869,  1875;  Duncan  und  Sladen  1877,  1878,  1881;  Norman  1877;  Ives  1891; 
Sluitkk  1895;  Vanhöfpen  1897)  Seite  der  Davis-Straße  bis  70°  n.  Br. 

Findet  sich  vom  Strande  bis  in  Tiefen  von  183  m gewöhnlich  auf  steinigem  oder  kiesigem  oder 
sandigem  Boden. 

*38.  Antcriaa  camtnchatira  Brandt. 

1085  Aster  ins  camtsekatica  Brandt,  p.  70. 

1061  Astr lacanthium  eamtschatieum  Brandt,  p.  32. 

1857  AsUraeanthion  eamfsehntieus  Gbcbe,  p.  23—26. 

1862  Asterias  acerrata  Stimpson,  p.  271 — 272. 

1880  „ camtschativa  Stitxberq,  p.  28. 

5a* 
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1886  Asterias  acervata  Mvbdoch,  p.  168. 

188«  , „ Lcdwio,  p.  287—288. 

1888  * eamischatica  Sladkx,  p.  820. 

1888  M acervata  Si.auex,  p.  818. 

Meine  frühere  (1886)  Vermutung,  daß  Stimpson's  A.  acsrznta  mit  Brandt’s  A.  eamtsehatica  zu  ver- 
einigen sei,  ist  mir  durch  wiederholte  Vergleichung  der  darauf  bezüglichen  Litteratur  zur  Gewißheit  geworden. 
Die  Art  lebt  bei  Kamtschatka  (Brandt  1835,  1851;  Grube  1857),  an  der  West-  und  Ostseite  des  Bcrings- 
meercs  (Mur hoch  1885;  Ludwig  1886),  in  der  Beringsstraße  (Stimpson  1862),  an  Tschuktschenland  (Stux- 
berg  1880)  und  an  der  Nordkaste  von  Alaska  (Murdoch  1885).  Sie  bewohnt  also  ein  beschränktes  Gebiet, 
das  von  ca.  55°  bis  72 0 n.  Br.  und  von  ca.  160 0 ö.  L.  bis  156®  w.  L.  reicht  Wie  die  nahe  verwandte 
A.  polaris  kommt  sie  besonders  auf  steinigem  und  kiesigem  Boden  vor.  Ihre  bisherigen  Fundorte  liegen  in 
den  geringen  Tiefen  von  9—46  m. 


39.  Atterlas  panopla  Stuxbkkg. 
1878  Asterias  jtanojda  Stuxhhiu;,  p.  82—33. 


1880 

„ 

„ 

Stuxhara,  p.  21,  22,  29,  24. 

1884 

„ 

Damikiasxs  und  Koker,  p.  17—21,  Tsf.  V. 

1886 

SrirxBKRO,  p.  166. 

1886 

„ 

Ljsvimnkm,  p.  14 — 16. 

1889 

r 

Slaukk,  p.  826. 

1894 

„ 

* 

PmvrKK,  p.  120. 

1896 

r 

» 

Su'ITBR,  p.  64, 

Man  kennt  diese  rein  arktische  Art  bis  jetzt  südlich  und  westlich  von  Spitzbergen  (Danielssen  und 
Koren  1884)  bis  8ou  3'  n.  Br.,  8®  28*  ö.  L.,  ferner  nördlich  von  Finmarkcn  (Daniklssen  und  Koren  1884), 
dann  aus  dem  nördlichen  Teile  der  Barents-See  (Sluiter  1895),  aus  der  Matotechkin-Straße  (Stuxbkkg  1878, 
1886),  aus  dem  Karischen  Meere  (Stuxberg  1878,  1886;  Levinsen  1886;  Sluiter  1895)  und  aus  dem 
sibirischen  Eismeere  bis  Östlich  von  Cap  Tscheljuskin  unter  ca.  112°  ö.  L.  (Stuxukrg  1880).  Sie  bewohnt 
demnach  ein  Gebiet,  das  sich  von  8°  bis  1120  ö.  L.  ausdehnt,  und  wurde  hier  in  Tiefen  von  9 — 475  m, 
meistens  auf  lehmigem  oder  steinigem,  seltener  auf  sandigem  Boden  gefunden. 

Römer  und  Schaudinn  haben  an  den  Stationen  13,  14,  21,  38,  39  im  ganzen  15  Exemplare  gesammelt, 
deren  Größe  sich  zwischen  R = 35  und  R = 210  mm  bewegt.  Station  13  (Ross-Insel,  80 0 48’  n.  Br.,  85  m, 
Mud  und  Lehm,  viele  Steine),  Station  14  (Cap  Platcn,  80*  35'  n.  Br.,  40  m,  wenig  Mud,  Steine  mit  roten 
Kalkatgen  und  Florideen),  Station  38  (12  Seemeilen  nördlich  von  der  Charles  XU.-Insel,  81®  n.  Br.,  193  m, 
schwere  Steine)  und  Station  39  (im  Eismeere  nördlich  von  Nordostland,  81 0 n.  Br.,  140  m,  Schlick,  schwere 
Steine)  liegen  an  der  Xordseite  von  Nordostland,  also  noch  weiter  nordwärts  als  der  nördlichste  Fundort, 
den  Danielssen  und  Koren  (18&4)  angeben,  so  daß  das  ganze  nunmehr  bekannte  Verbreitungsgebiet  von 
Süd  nach  Nord  von  ca.  71*  bis  8l°  n.  Br.  reicht.  Der.  fünfte  RöMER-ScriAUDiNN’sche  Fundort,  Station  21 
(Eisfjord,  78°  12'  n.  Br.,  210—240  m,  Mud,  wenig  kleine  Steine),  liegt  an  der  Westseite  von  Westspitzbergen. 
Ueber  die  Farbe  des  lebenden  Tieres  bemerken  Römer  und  Schaudinn  bei  einem  großen  und  bei  einem 
mittelgroßen  Exemplare:  „im  Leben  auf  der  Oberseite  rötlichbraun". 


40.  Asterias  tinckii  (Müller  und  Troschel). 

1842  Asteraomthuf « linckii  Mcli.br  and  Thohciibl,  p.  18. 

1869  „ „ Pkhrikk,  p.  38. 

1869  „ sU-llionura  Peurieu,  p.  48—61,  T»i.  I,  Fig.  10. 
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1871  Asierias  skllionura  Lütkes,  p.  300. 

1874  „ „ v.  Hkcolix,  p.  257. 

1875  „ „ Psa&iaa,  p.  46. 

1878  „ „ VttVLL,  p.  214—215,  373. 

1878  „ lincki  Sttxbkuo,  p.  32. 

1880  „ »tdlionura  i>’Urbax,  p.  260. 

1880  „ , Yk  k kill,  p.  229. 

1880  „ lincki  Srirumo,  p.  20,  21  f 22,  24,  25,  26. 

1882  „ gvnru'ri  Da*iiki.**kx  and  Koricx,  p.  268 — 269. 

1884  „ stcJlionura  Daxjslssbm  and  Kokkx  p.  14—17,  T»f.  IV,  Fig.  1—9. 

1884  „ ijunwri  Damuombm  und  Kiikbx,  p.  7—10,  T*£  II;  T*£  III,  Fig.  8,  9. 

1886  „ slcUütnura  Lkvixskx,  p.  15—18,  Taf.  XXXIV,  Fig.  7 and  8*,  U. 

1886  „ linckii  SruxBxno,  p.  156. 

1886  „ lincki  Aumitilliüb,  p.  49. 

1889  „ gunneri  8lai>bx,  p.  822. 

1889  „ ime&i»  Sladen,  p.  824,  825. 

1894  „ skllionura  Pfeffer,  p.  106,  120,  124. 

1894  „ gunneri  Pfeffer,  p.  106,  120,  124. 

1895  „ sh Utonut a V er riu..  p.  207. 

1895  „ linckii  Sloitbr,  p.  64. 

1895  „ gunneri  Slpiter,  p.  64. 

1895  „ steUü/nura  Sluiter,  p.  64. 

1896  „ „ Kjtifo  witsch,  p.  817 — 318. 

1899  „ Bilkxxaf,  p.  85,  99- 

Im  Gegensätze  zu  Pfeffer  (1894)  komme  ich  an  der  Hand  der  8 von  Römer  und  Schaudikn  an 
der  Westseite  und  Ostseite  von  Westspitzbergen  gesammelten  Exemplare  zu  derselben  Ansicht,  die 
Levinsen  (1886)  über  die  Zugehörigkeit  der  Asterias  gunneri  Danielssek  und  Koren  zu  A.  linckii  (-» tfellionura) 
ausführlich  dargelegt  hat.  Gerade  die  DorsaLseitc  der  vorliegenden  Exemplare  zeigt  in  dem  sehr  variablen 
Auftreten  von  Kränzen  gekreuzter  Pedicellarien  um  die  Basis  der  Stacheln  einen  ganz  allmählichen  Ueber- 
gang  von  A . linckii  zu  A gunncri.  Ich  habe  deshalb  sowohl  in  den  vorstehenden  Littcraturangaben  als 
auch  im  Folgenden  AHeriaa  gunncri  zu  A.  linckii  gezogen. 

Westatlantisch  ist  diese  Art  bis  Jetzt  nur  an  Neuschottland  zwischen  43*  und  45°  n.  Br.  (Verrill 
1878,  1880,  1895)  festgestellt.  N'ordatlantisch  kennt  man  sie  an  der  West-  und  Ostseitc  von  Spitzbergen  bis 
ca.  79®  n.  Br.  (v.  Heuglin  1874;  Pf.rrier  1875;  Daniklsskn  und  Koren  1884;  Pfeffer  1894),  dann  südlich 
von  Spitzbergen  (Danielssen  und  Koren  1884)  bis  zur  norwegischen  Küste,  wo  sie  nur  an  Trorasö  und 
Finmarken  (Damklsskn  und  Koren  1884;  Aurivillius  1886;  Bioenfaf  1899)  gefunden  wurde.  Weiter 
östlich  wurde  sie  in  der  Barents-See  (d’Urban  1880;  Sluiter  1895),  im  Weißen  Meere  (Knipowitsch  1896) 
und  im  Karischen  Meere  (Stuxberg  1878,  1886;  Levinsen  1886)  angetroffen  und  geht  im  sibirischen  Eis- 
meere östlich  bis  ca.  138®  ö.  L.  (Stuxberg  1880).  Das  ganze  Gebiet  dehnt  sich  demnach  von  West  nach 
Ost  von  ca.  G6P  w.  L.  bis  ca.  138*  ö.  L.,  also  durch  204  Längengrade,  aus  und  reicht  im  östlichen  Teile 
des  Atlantischen  Meeres  nicht  weiter  südlich  als  70°  n.  Br.  Die  Art  lebt  in  Tiefen  von  9—549  m und 
kommt  meistens  auf  lehmigem,  schlammigem  oder  steinigem,  seltener  auf  sandigem  Boden  vor. 

Die  8 RöMER-ScHAUDiNN’schen  Exemplare  wurden  teils  im  Bel-Sund  an  der  Westseite  von  West- 
spitzbergen  (Station  10:  77*37'  n.  Br.,  150  m,  Lehm,  viele  Steine),  teils  im  Storfjord  (Station  6:  78*  15'  n.  Br., 
105-  110  m,  Lehm,  einzelne  kleine  Steine)  und  in  der  Hinlopen-Straße  (Station  16:  Lomme-Bai,  79°33‘  n.  Br., 
40  m,  Mud.  kleine  Steine)  an  der  Ostseite  von  Westspitzbergen  gefangen.  An  dem  größten  Exemplare 
mißt  R •—  172  mm.  Uebcr  die  Färbung  bemerken  Römer  und  Schaudink  hei  6 Exemplaren:  „im  Leben 
karmoisinrot“,  liei  2:  „im  Leben  violettrot“. 
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*41.  Astfriag  rnbens  L. 


1875  Asteriat  rubens  Pkkhiru,  p,  47—48. 

1875  „ violacm  Pkkrirr,  p.  49— 50, 

1889  „ rubms  Skaorx,  p.  572 — 573,  816. 

1889  „ vkrltteca  Sladbr,  p.  828,  829. 

1892  „ rubens  Bki.l  (CaUüoguo),  p.  100—103. 

1885  Aatera&mthion  rubens  Jarzvnbky,  p,  170. 

1886  „ „ Auhiviluus,  p.  49. 

Für  die  ältere,  schwer  zu  entwirrende  Litteratur  dieser  Art  verweise  ich  auf  die  oben  citierten 
Zusammenstellungen  derselben  bei  Pbrrier  (1875),  Sladen  (1889)  und  namentlich  bei  Bell  (1892). 

Brandt’s  Asterucnnlhium  distichum  (Brandt  1851,  p.  31—32)  aus  dem  Weißen  Meere  halte  ich  für 
identisch  mit  der  von  Jarzynsky  (1885)  aus  demselben  Meere  und  von  der  Murmanschen  Küste  als  A.  ntbent 
bestimmten  Form.  Daß  die  Art  nordwärts  den  Polarkreis  Überschreitet,  wird  auch  von  Aurivillius  (1886) 
bestätigt,  der  sie  im  Kvänangen  - Fjord  (Troinsö-Amt)  antraf.  Das  ganze  Verbreitungsgebiet  dieser  sub- 
arktischen ostatlantischen  Art  reicht  demnach  vom  Senegal  bis  zum  Weißen  Meere,  von  ca.  12°  bis  ca.  710 
n.  Br.  und  von  ca.  20®  w.  L.  bis  ca.  44 0 Ö.  L.  Sie  lebt  in  Tiefen  von  0—201  m. 


XIII.  Fam.  Brisingidae. 

*42.  Brininga  coronata  G.  O.  Sars. 

Für  die  Litteratur  und  geographische  Verbreitung  dieser  Art  vergl.  meine  Monographie:  Die  See- 
sterne des  Mittelmeeres,  Berlin  1897,  p.  418—419  und  p,  436-  437.  Wie  dort  näher  ausgeführt  ist,  lebt  die 
Art  auf  Schlammboden  in  den  Tiefen  (too— 2660  m)  des  östlichen  atlantischen  Gebietes  vom  19*  bis  69*  n.  Br. 
und  erreicht  an  den  Lofoten  die  nördlichste  Grenze  ihres  Wohngebietes. 


Uebersieht  der  einzelnen  Dredge-Stationen,  auf  welchen  See- 
sterne gesammelt  wurden. 

Station  3.  17.  Juni  1898,  Storfjord,  13  Seemeilen  WSW,  von  Whales*Point,  20°  3'  ö.  L.,  77*  19'  n.  Br., 
52  m,  gelber  Mud  mit  abgerolltcn  Steinen. 

Ptmuter  militari»,  Asterias  graenlandim, 

Station  4.  18.  Juni,  Storfjord,  Cap  Lee  am  Eingang  in  die  W.-Thymen-Straße,  20®  3'  ö.  L.,  78°  6,5'  n.  Br., 
45  m,  kleine  Steine  bis  Faustgröße;  Laminarien  auf  abgerollten  Steinen. 

Pier  oster  mililoris,  Asterias  groenlandica. 

Station  5.  18.  Juni,  Storfjord,  am  Cap  Blanck,  20°  3*  ö.  L.,  77°  49'  n.  Br.,  65  m,  keine  Grundprobe. 
Stichaster  atlwlus. 
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6.  20.  Juni,  Storfjord,  Nähe  des  Changing-Point  am  Eingang  in  die  Ginevra-Bai,  20 0 Ö.  L.,  78* 
15*  n.  Br.,  105 — HO  m,  blauer,  zäher  Lehm  mit  einzelnen  kleinen,  abgcrollten  Steinen. 

Cten  odiscus  crispatus,  Orossaster  petpposus,  Asterias  linckii 

8.  23.  Juni,  Eingang  in  die  Deevie-Bai,  zwischen  Whales-Point  und  den  König- Ludwigs- Inseln, 
21  • 2'  ö.  L-,  770  23'  n.  Br.,  28  m,  abgerollte  Schiefer,  mit  Laminaricn  bewachsen. 

Asterias  gromlandica.  Asttrias  hyperborea. 

9.  25.  Juni,  Halfinoon-lnsel , 3 Seemeilen  südlich  in  der  Nähe  der  Menke-Insel,  23 0 23*  ö.  L., 
77*  12'  n.  Br.,  90  m,  blauer,  zäher  Lehm  mit  einzelnen  größeren  und  zahlreichen  kleineren, 
abgerollten  Steinen. 

Solaster  endcca. 

10.  27.  Juni,  Bel-Sund,  in  der  Mitte  des  Einganges,  14*  5*  ö.  L.,  77 0 37*  n.  Br.,  150  m,  blauer,  zäher 
Lehm  mit  vielen  größeren  und  kleineren,  abgerollten  Steinen. 

Lophaster  für  cif  er,  Asterias  linckii. 

11.  30.  Juni,  Kings-  und  Cross-Bai,  in  der  Mitte  des  Einganges,  n*  37*  ö.  Ln  79*  2'  n.  Br., 
250—395  m,  blauer,  feiner  Schlick  mit  abgerollten,  vulkanischen  Steinen  bis  Kopfgrößc. 

Clenwdiscus  crispatus. 

12.  30.  Juni,  Smerenburg • Bai , hinteres  Ende,  11*  29'  ö.  L.,  790  39*  n.  Br.,  50  m,  kleine, 
scharfkantige  Steine  (Granit),  dicht  bedeckt  mit  Wurmröhren  aus  Sand;  Rotalgen  und  feine 
Fadenalgen. 

Crossastcr  papjxmii s,  Stichaster  aUutlus. 

13.  2.  Juli,  Ross-Insel,  ca.  1 Seemeile  NW.,  20*  23'  ö.  L.,  80 0 48'  n.  Br.,  85  m,  blauer  Mud  und 
roter  Lehm  mit  vielen  kleinen  und  großen  Steinen. 

(Vossoslcr  puppctsus,  Ptiraster  militari»,  Pt  er  oster  pulviUus , Asterias  pannpla. 

14.  4.  Juli,  Cap  Platen,  ca.  5 Seemeilen  NO.,  23 0 30*  ö.  L.,  80  0 35'  n.  Br.,  40  m,  wenig  Mud; 
mit  roten  Kalkalgen  und  Floridecn  bewachsene  Steine  bis  Kopfgröße  und  einzelne  große  Kalk- 
algenstöcke. 

f'ribretta  sanguinolent# , VrAiccUaster  typicus,  Stichaster  ailm/us , Asterias  parnpla. 

15.  5.  Juli,  Hinlopen-Straße,  Südmündung  bei  der  Behm-Insel,  20°  55'  ö.  L.,  790  20’  n.  Br.,  80  m, 
wenig  Mud,  kleine  Steine  bis  Faustgröße. 

('rossast  er  papp*/sus,  StirJiaster  alhulus. 

16.  7.  Juli,  Hinlopen-Straße,  in  der  Lommc-Bai,  westlich  der  Foot-Insel,  180  5*  ö.  L.,  79°  33*  n.  Br., 
40 — o m,  feiner,  blauer  Mud,  kleine  Steine  bis  Faustgröße. 

Stichasbr  ulbulus,  Asterias  linckii . 

17.  7.  Juli,  Hinlopen-Straße,  vor  dem  Ice-Cape,  18 • 24*  Ö.  L.,  79 0 44'  n.  Br.,  430—450  in,  feiner, 
blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen,  viele  Wurmrühren. 

Ctenodiscus  crispatus. 

18.  7.  Juli,  Hinlopen-Straße,  am  nördlichen  Eingang,  16 0 55*  ö.  L.,  80 0 8'  n.  Br.,  480  m,  feiner, 
blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen. 

Ctemdiscus  crispatus. 

19.  8.  Juli,  Wiide-Bai,  Mitte,  15*55'  ö.  L.,  79*  34*  n.  Br.,  112  ni,  blauer  Mud  mit  abgerollten 
Steinen  bis  Faustgroße. 

Ctmotliscus  crispatus,  Crossaster  jtapposus. 
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Station  21. 


Station  22. 


Station  24. 


Station  25. 


Station  26. 


Station  27. 


Station  28. 


Station  29. 


Station  30. 


Station  31. 


Station  32. 


Station  33. 


14.  Juli,  Ice-Fjord,  Advent-Bai,  15*  40'  0.  L.,  78°  12’  n.  Br.,  40—0  m,  blauer  Mud  mit  wenig 
kleinen  Steinen. 

Asterias  hyperborea. 

16.  Juli,  Ice-Fjord,  Mitte,  15®  ö.  L.,  78®  12*  n.  Br.,  210—240  tn,  blauer  Mud  mit  wenig 
kleinen  Steinen. 

Pontaster  tenmspinus,  Ctmodisctu  crisjtatus,  Asterias  panopla. 

17.  Juli,  Ice-Fjord,  in  der  Mitte  des  Einganges,  13°  40'  ö.  L.,  78®  q'  n.  Br.,  365  m, 
schmutziger  Schlick,  welcher  stark  nach  Schwefelwasserstoff  roch,  wenig  Steine. 

Crotsaster  pappr>$tis. 

21.  Juli,  Süd-Cap,  ca.  12  Seemeilen  westlich,  15®  40*  ö.  L.,  76°  23'  n.  Br.,  135  m,  feiner,  blauer 
Mud,  mit  Sand  gemischt;  viele  große  Steine,  abgerollt  und  scharfkantig. 

Crossaster  pappasus. 

22.  Juli,  Halfmoon-Insel,  ca.  20  Seemeilen  nordöstlich,  24*7'  8.  L.,  77®  23,5’  n.  Br.,  75  m,  grau- 
blauer Schlick  mit  vielen  Steinen  bis  Kopfgrüße,  teils  abgerollt,  teils  schiefrig;  viele  Muschel- 
schalen und  Wurmröhren. 

Crossaster  pap/tosus,  Pterastcr  militant. 

22.  Juli,  Olga-Straße,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  König-Karls-Land  und  den  Ryk-Ys-Inseln, 
26®  40'  ü.  L.,  78®  5'  n.  Br.,  290  in,  brauner  und  blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steine. 

Potitaster  tcnuisjdnus,  Ctenodiscus  crisjxxlus,  Stichaxter  aU/ulus. 

23.  Juli,  König-Karls-Land,  Südseite,  zwischen  Helgoland-  und  Jena-Insel,  65  m,  grobkörniger, 
blauer  Schlick  mit  vielen  großen  und  kleinen  Steinen ; viele  Muschelschalen. 

Fantasier  tevuispinus. 

28.  Juli,  König  -Karls*  Land , Jena -Insel,  Südbucht,  8—12  m,  felsig;  große  Steine  mit 
Laminarien. 

Stichaster  albulus,  Aster  ins  hyperborea. 

28.  Juli,  König- Karls- Land,  Jena-Insel,  Südostspitze,  ca.  I Seemeile  vom  Lande,  12  m,  felsig; 
große  Steine,  mit  roten  Kalkalgen  bewachsen. 

Stichaster  albulus , Asien  as  hyperitorea. 

29.  Juli,  König-Karls-Land,  Jena-Insel,  Ostseite,  ca.  I1/*  Seemeile  vom  Lande,  75  m,  grob- 
körniger, blauer  Schlick  mit  vielen  Steinen  bis  zu  Kopfgröße;  viele  Balaniden-  und 
Muschelschalen. 

( Vos&aater  jMpposus. 

1.  August,  König-Karls-Land,  Jena-Insel,  am  Nordost-Cap,  ca.  '/>  Seemeile  vom  Lande,  36  m, 
grobkörniger,  blauer  Schlick  mit  wenig  kleinen  Steinen. 

C'/  ossnstcr  pappoaus. 

2.  August,  König-Karls-Land,  in  der  Mitte  zwischen  Jena-  und  Abel-Insel,  40  m,  kleinere  und 
größere  Steine  bis  zu  Kopfgröße,  mit  roten  Kalkalgen  überzogen;  viele  Rotalgen. 

Croasastcr  pappoaus,  (VibreUn  sanguinotmta,  Stichaster  albulus. 

4.  August,  König-Karls-Land,  Bremer-Sund,  ca.  3x/j  Seemeilen  SSW  */«  W vom  Cap  Weißen- 
fels, 105  m,  blauer  Schlick  mit  wenigen  kleinen,  abgerolltcn  Steinen;  viele  Muschelschalen. 

< 'rossaster  papposus,  Solaster  ende  et  1, 


Digitized  by  Google 


Arktische  Seesterne. 


491 

Station  34.  4.  August,  König-Karls-Land,  Schwedisch- Vorland,  ca.  2 Seemeilen  westlich  von  Cap  Arnesen, 
85  nt,  gelber  Schlick  ohne  Steine,  sahireiche  Wurmröhren. 

Crossaster  papposus.  Solastcr  endcca,  Pterasier  pulvillus,  CribriUn  aanguinalenia,  Stichaster  albulus. 

Station  35.  5.  August,  König- Karls- Land,  ca.  11  Seemeilen  nordwestlich  von  Haarfagrehaugen  auf  Schwe- 
disch-Vorland,  25*  55'  Ö.  L.,  79°  n.  Br.,  195  m,  gelber  Lehm  mit  wenigen  kleinen  Steinen. 

Pontonier  tenuispinus,  Ctenodiscus  Crispalus,  Solaster  endcca. 

Station  36.  6.  August,  Nordostland,  Ostseite,  ca.  4 Seemeilen  vor  dem  Gletscher,  28°  ö.  L.,  79 ® 35’ 
n.  Br..  66  m,  wenig  blauer  Mud,  kleine  und  größere  Steine  bis  Kopfgröße,  abgerollt  und 
scharfkantig. 

( ’iussaster  papposus,  Cribrella  sawpunolenta,  Asterias  hyperborea. 

Station  37.  8.  August,  Great-Insel,  ca.  6 Seemeilen  nordöstlich,  30*  ö.  L.,  80 • 15*  n.  Br.,  95  m,  wenig 
gelber  Schlick,  viele  Steine  bis  Faustgröße. 

Rheyaster  tumidus  var.  ttdxrculatus,  Stichaster  albulus. 

Station  38.  8.  August,  Charles  XIL-lnsel,  ca.  12  Seemeilen  nördlich,  25*  10'  ö.  L.,  81 0 n Br.,  195  m, 
schwere  Steine  von  mehr  als  Kopfgröße,  kein  Schlick. 

Pontonier  teumspinus,  Asterias  panopla. 

Station  39.  ia  August,  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  21 0 21'  ö.  L.,  81  • n.  Br.,  140  m,  gelber  Schlick 
mit  schweren  Steinen  von  mehr  als  Kopfgröße. 

Pontonier  tenuispinus,  Lophaster  für  cif  er,  Asterias  panopla. 

Station  41.  11.  August,  Eismeer,  nördlich  Spitzbergen,  an  der  Festeiskame,  20®  3^  Ö.  81  • 20’  n.  Br., 
1000  m,  blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steine  bi*  Nußgröße. 

Rkegaskr  tumidus,  Cribrdla  sanguituiUmta. 

Station  44.  13.  August,  Hinlopen-Straße,  Mitte  der  Stldmündung,  21*0.  L.,  790  13’  n.  Br.,  80  m,  wenig 
blauer  und  gelber  Schlick,  viele  kleine  und  größere  Steine,  abgerollt  und  scharfkantig. 

Pedicellaster  typicus. 

Station  45.  14.  August,  Bismarck-Straße,  Südosteingang,  an  der  engsten  Stelle,  20°  35' ft.  L.,  78°  58,5*  n.  Br., 
35  m,  Steine  mit  Laminarien  und  Rotalgen,  kein  Schlick. 

Pterasier  pulvillus,  Pcdiceltaster  typicus,  Stichaster  albulus,  Asterias  hyperborea. 

Station  47.  17.  August,  W.-Thymen-Straße,  in  der  Mitte,  östlich  der  engsten  Stelle,  21°  45*  ft.  L.,  78°  14* 
n.  Br.,  38  m,  gelber  Schlick,  viele  Steine  bis  Faustgröße. 

Pterasier  militari s,  Cribrella  sangtiinolcnla,  Stichaster  albulus,  Asterias  grocnlandica. 

Station  49.  19.  August,  Ryk-Ys-Inseln,  zwischen  den  Inseln,  250  12'  ö.  L.,  77°  49*  n.  Br.,  60— 80  m,  wenig 
kleine  Steine,  viele  Muschelschalen  und  Bryozoenreste. 

('rossast er  papposus,  Stichaster  albulus. 

Station  50.  20.  August,  Hope-Insel,  11  Seemeilen  südlich,  240  5'  ö.  L.,  76°  12'  n.  Br,  6q  m,  gelber  Schlamm 
mit  Steinen  bis  Faustgröße,  viele  Balaniden-  und  Muschelschalen. 

Crossasler  papposus. 

Station  52.  4.  September,  Norwegen,  Rolfsö,  25°  5*  ö.  Ln  71*  3*  n.  Br.,  26  m,  Sandboden,  Steine  mit 
Laminarien. 

Ponlasfcr  frtiuispinus. 

Station  54.  9.  September,  Murmanküste,  Port  Wladimir  (Jeredike),  östlicher  Eingang  in  den  Hafen,  33®  io‘ 
ö.  L.,  69®  25'  n.  Br.,  0—45  tn,  felsig  mit  roten  Kalkalgen,  Sand  und  Muschelschalen. 

Cribrella  sauijuiiwlcnta,  Asterias  Titulier  1. 

Fnnaa  Arctte*.  63 
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26.  September,  Weißes  Meer,  am  Eingang,  41°  23*  ö.  Ln  66°  36,5'  n.  Br.,  65  m,  große  Steine 
von  mehr  als  Kopfgröße,  viele  Balanidenschalen. 

Cribreüa  scmguinoU-nta. 

Station  57.  27.  September,  Murmanküste,  nordöstlich  HarlotT-Insel,  38*  IT  ö.  L.,  69*  36'  n.  Br.,  128  m, 
wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien. 

Ctenodiscus  cri*f>aU «s,  Solatftr  mde.ca,  Cribrella  tanguinolcnhi,  Asteruu  groenlandica. 

Station  58.  27.  September,  Murmanküste,  Kildinsund,  gegenüber  dem  Relictensee,  34 0 13'  ö.  L.,  69*  20* 
n.  Br.,  25  m,  wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien. 

Asitrias  n tüUeri. 

Station  59.  28.  September,  Murmanküste,  Kildinsund,  westlicher  Eingang,  34*  5'  ö.  L.,  69“  2V  n.  Br.,  86  m, 
wenig  Steine,  Muschelschalen  und  viele  rote  und  grüne  Algen. 

Solasier  endeca,  CribrcUa  aawfuinolenta,  Stichasbr  albulus,  Astern  tu  mülleri. 

Allgemeines  über  die  arktische  Seestern-Fauna. 

l)  Eine  Uebersicht  über  die  horizontale  Verbreitung  der  Arten  giebt  die  folgende 
Tabelle  auf  S.  493. 

Die  Tabelle  lehrt  zunächst,  daß  von  den  18  Familien  des  SLADEN’schen  Seestern  - Systeme«  5 
nämlich  die  Peniacerotidae,  Attermidae,  Linckiitht ?,  Zuronsteridae  und  Hdiatieridac  in  der  Arktis  durchaus  fehlen. 

Von  den  42  Arten  der  Tabelle  können  wir  2,  weil  nur  subarktisch  bekannt,  aus  der  eigentlichen 
arktischen  Fauna  ausschließcn : I)  den  nordatlantischcn  liyaster  mirabilis,  den  man  bis  jetzt  nur  von  64  0 n.  Br. 
kennt  und  2)  die  nordpacifische,  zwischen  65°  und  67*  n.  Br.  vorkommende  jflfmoi  cribraria.  Unter  den 
40  übrigen  Arten  sind  aber  nur  acht  rein  arktisch,  d.  h.  nur  nördlich  vom  Polarkreis  gefunden: 
Tylasfer  willci  (71 — 78”  n.  Br.),  lihtgtuUr  tumidus  (67 — 81  ♦ n.  Br.),  Sohuter  tjlticinlis  (72°  n.  Br.).  Eehinaster 
scrobiculatus  (71*  n.  Br.),  Stichaster  aretieu»  (69°  n.  Br.),  Aaterbi«  Sf>itsh*rgnt9i%  (80*  n.  Br.),  A.  hy/terborea 
(74—80*  n.  Br.)  und  A.  /tano/da  (71—81*  n.  Br.).  Alle  anderen  kommen  sowohl  nördlich  als  südlich  vom 
Polarkreis  vor,  lassen  sich  aber  in  zwei  Gruppen  cintetlen.  In  die  erste  Gruppe  können  wir  diejenigen 
Arten  vereinigen,  die,  wenn  auch  zugleich  subarktisch,  so  doch  vorwiegend  arktischen  Gew'ässern 
angchürcn;  cs  sind  das  (unter  Hinzusetzung  der  sudnördlichen  Aasdehnung  ihres  Wohngebietes)  folgende  17: 
Pontaster  t'  Huisjiiiius  (42  81  * n.  Br.),  CtenodijH&s  crispntus  (42  8o°  n.  Br.),  Bathybiaeter  pnllidtM  (62 — 8o°  n.  Br.), 
Poraniumorpha  rosca  (62 — 73*  n.  Br.j,  Lasiasicr  hispidua  (62  — 73°  n.  Br.),  f rosmster  jmptMtsus  (40-82°  n.  Br.), 
Sulasicr  ende  ca  (42—80*  n.  Br.),  Lvpkaetcr  f weif  er  (40 — 82*  n.  Br.),  Karetkrtuter  hispidua  160—79°  n.  Br.), 
Pteraeier  militari»-  (42—81°  n.  Br.),  1*L  jadriUus  (42—81°  n.  Br.),  Hymnvuter  peUucidus  (41  — 80°  n.  Br.),  (Yib- 
rcl 1a  tanguinolenfa  (35—81°  n.  Br.),  Pedicellaster  typieus  (42—82°  n.  Br.),  Sticlutster  xlbultis  (32 — 79°  n,  Br.), 
Asierias  groentand/c»  (44—  82  * n,  Br.),  A.  limekii  (43—79*  n.  Br.).  Die  zweite  Gruppe  wird  von  den  15  Arten 
gebildet,  die,  umgekehrt  wie  die  vorigen,  vorzugsweise  im  subarktischen  Gebiete  leben,  aber  von 
hier  aus  mehr  oder  weniger  weit  in  die  Arktis  bincinreichcn,  nämlich:  PluUmaetcr  pnrtlii  (58 — 72°  n.  Br,), 
L ejdop tychaeter  arcticus  (38 — 73*  n.  Br.),  Astropeclcn  irregulnris  (44 — 75°  n.  Br.),  Psihufer  tmdromeda  (17 — 71 0 
n.  Br.),  PenUtgonatUr  gmuulnrit  (25-73*  n-  Br.),  Hipjuteteria  phrygiana  (42— 73*  n.  Br.),  Uexaster  obscurue 
(43 — 76"  n.  Br.),  Ibtastcr  muUtj»s  (35—72°  n.  Br.),  Stichnster  ruscus  (45—69°  n.  Br.),  Aatcrias  glacialis  (15 — 70* 
n.  Br.),  A.  müiieri  (54  72°  n.  Br.),  A.  putaria  (45 — 70°  n.  Br.),  A.  camtschafica  (55—72*  n.  Br.),  A.  ruhen $ 
(12—  71  0 n.  Br.)  und  ßriemga  eoronata  (19  69*  n.  Br.). 

Jene  17  der  ersten  Gruppe  bilden  zusammen  mit  den  8 ausschließlich  arktischen  den  Grundstock 
der  arktischen  Seestern  fauna,  der,  wenn  wir  von  den  selteneren  Arten  ( Ty last  er  willci,  Sola&ter 
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A.  Uebersich!  über  die  horizontale  Verbreitung  der  arktischen  Seesterne. 
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4- 

4- 

+ 

4 

XIII.  HrMnt/idae. 

42,  Brtaingo  eoronala 

4- 

4* 

+ 

4 

ej* 
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g facialis,  Echinaater  scrobiculatus,  Stichaster  arctieus,  Ast  er  in»  spitsbergemis,  Bathybinster  pallidum,  Poraniomorpha 
rosea,  Korethraster  hispidus)  ataehen,  in  seinem  Gesamtbilde  wesentlich  durch  Pontaster  latuispinus,  Cteuodiscm 
crispatus,  die  beiden  Gymnasteriiden  Ithegastrr  tumidus  und  Las  ia  st  er  hUpidus,  die  3 Solasteriden  Crossaster 
jtapposus,  8olaster  mdcca  und  LnphasUr  für  cif  er , die  3 Pterasteriden  Ptcrastcr  militari»,  Pt.  pulrillus  und 
Hymenaster  pellucidus,  ferner  durch  < 'ribreUa  »angumolcnta.  Pcdicrlhsfer  typicu» , Stichaster  albulus  und  die  4 
Asteriiden  Asttrias  groenlandica,  A.  hyperborta,  A.  pattojtla  und  A.  liuetrii  charakterisiert  wird. 

Ein  eigentümlicher  Gegensatz  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  der  Seesterne  des  Öst« 
liehen  mit  denen  des  westlichen  Teiles  der  nordatlantischen  Gewässer  ülterhaupt.  Während 
nämlich  19  Arten  den  beiden  Seiten  des  nordatlantisc  hen  Oceans  gemeinschaftlich  sind,  kennen  wir  nicht 
weniger  aU  20  Arten  {Plutonastcr  parclii,  Astropcctm  irregularis,  Brtthybiastrr  pallidum,  Ilyashr  mirabilis,  Ty lasier 
teiltet,  Ilhegaster  tumidus,  Poraniomorpha  rosea,  Lasiaster  hispidu»,  Sohutir  glacialis,  Koretkrashr  hispidus,  Hymenaster 
prllucidum,  Echmaster  scrobiculatus , Stichaster  rosnts,  St.  arctieus,  Asterias  glacialis,  A.  s/nisbergensu,  A.  hyperborea 
A.  panoptay  A.  ruheus,  Brishtga  coronata),  die  nur  der  Ostseite  angehören,  dagegen  nur  eine  einzige  ( Asterias 
imlari. <>,  die  ausschließlich  von  der  Westseite  bekannt  ist 

Von  den  acht  kleineren  Bezirken,  in  die  in  der  Tabelle  das  ganze  arktische  Gebiet  eingeteilt 
ist,  enthalten  der  nordamerikanische  19,  der  grönländische  10,  der  nordatlantische  26,  der  spitzbergische  19, 
der  europäische  26,  der  karische  17,  der  sibirische  12  und  der  nordpacifische  6 Arten. 

2)  Ueber  die  vertikale  Verbreitung  der  arktischen  Seesterne  enthält  die  folgende 
Tabelle  eine  Zusammenstellung. 


B.  Uebersicht  über  die  vertikale  Verbreitung  der  arktischen  Seesterne. 


I,  Arehim  frei  dar. 

1.  I ‘an  tatirr  lrnui*pirius  . . 

2.  JHutonartrr  paretii  , 

II.  PorceliaHtieletittae, 

J.  Cituodisvu*  crispatu*  . . 

III.  Aelroperlintdar. 

4.  Lepittplychnrier  arctieus  . 

5.  Attrvf tedeu  irrrgulari*  . 

6.  1‘tikuler  andromeda  . . 

7.  BathybiatUr  paUntu*  . . 

8.  ll gast  er  miratilit  . . 

IV.  Pen/ai/oniintrriiiur. 

9.  I^Mtagumuler  grauuiari* 

V.  A nt  beneidete. 

10,  Hippatteria  phrggiana  . 

VI.  UpmnanterUttite. 

11.  Tytastrr  teilt**  . . . . 

13.  Hhegaslrr  tumidus  . . 

13.  [’orauiamorpha  ros »yi  . . 

14.  Losiastvr  hispidu*  . . . 

VII.  Sit/astrrlflar. 

15,  Crassitstcr  papposu*  . . 

16,  Sotaster  ctidira  .... 

I?.  ,.  glaeiati* 

iS.  Lophasirr  furriftr  . , . 
19.  KorHknuter  hispidu*  . . 


il 


18—1413  (einmal  3166) 
15—1487  (meist  75— 4«j> 


-M56  (meist  30—400) 


37— 1361  (einmal  1469) 
4—  9H  (einmal  1819) 


761 — J195 
+ j*r  9—1303 
+■  j +■  156—  40a 
+!+■  128 — 549 


' o — 1170  (meist  0—300) 
+ 0 — 475  (meist  o — 130) 
+ 349 

+1+  *7— *359 
-r;-f: 403— 1136  (einmal  iBi>) 


V'Ill.  PterastrrhUte. 

30.  Hexnstrr  ohrrum* 

31.  IHsnutrr  militari*  . . 

33.  ,,  pulritluj,  . . 

33.  ttrtaslrr  mulfipt * . . 

34.  Hgim-nastrr  prHucidu« 

IX.  Jirhinast er {tltte. 

35.  Crihi  flla  SfiarfliiutAenia  . 

36.  JCehinaster  *ert dneutalu*  . 

X.  PriUcettasieridae. 

37.  Prdicrilnster  Igpirus  . . 
, XI.  St irhuntrriilne. 

38.  Stichaster  rus rat . . 

39.  „ oretieus  . . . 
3°.  If  alhulus  . 

XII-  Aitrriitiae. 

31.  Atter  ins  ploeiHs  . . 

33.  „ miilleri . . 

33-  erihntria  . 

34.  ,.  yraettlanti  ins 

33.  ..  spitthergntsis 

36.  „ hgperhorca 

37.  M pohtrit  . . 

58.  r,  romltrhaiira 

39.  r panufda 

40.  „ liurtii  . 

41.  „ ruhen*  . 

XIII.  Rrislttffldn«. 

43.  Brisinga  curonata 


n 


Tiefe  in  Metern 


- • i **M—  »SS 
» • j 18  JI13 
• I 37—  146 
-r  +'  110— 1170 
■r  • 3;—  *#;o 


0-24O9 

196 


4—  3<* 

| >49 

3—  450  (einmal  795) 


o — 180 

0 — 793  (meist  o—  150) 

*7-  55 
o—  183 
68 

8—  339 
o—  183 

9—  46 

9-  475 
9—  549 
o—  »01 
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Aus  der  Tabelle  ergiebt  sich,  daß  wir  in  der  Arktis  nur  4 rein  abyssale,  d.  h.  ausschließlich 
in  mehr  als  300  m Tiefe  lebende  Arien  [Bathgbiaster  pallidus,  Bgastcr  mirabilis,  Ty  logier  willei  und  Stichatter 
arctow)  kennen;  dazu  gesellen  sich  aber  noch  2,  die  nur  aus  der  Uebergangszonc  des  litoralen  zum 
abyssalen  Gebiete  erbeutet  wurden  {Poraniomorpha  rosen  und  Laster  gtecialis)  und  auch  Korcthraster  hispidus 
wird  man  noch  zu  den  abyssalen  Arten  rechnen  dürfen,  obschon  die  Art  einmal  in  nur  186  m gefunden  wurde. 
Diesen  7 abyssalen  Arten  stehen  nicht  weniger  als  18  gegenüber,  die  entweder  nur  der  litoralen  Region 
angeboren  (HcxasUr  obscurus,  Pieraster  pulviltes,  Eehinaster  seroHculatus,  Aster  ins  gtecialis,  JL  erüiraria,  A.  yroen- 
landica,  A.  spitsbergensis,  A.  polaris,  A.  ettmtsehaiiea,  A.  rufums)  oder  doch  vorwiegend  in  ihr  Vorkommen  und 
nur  hier  und  da  in  größere  Tiefen  cindringen  ( Crossaster  papftosus,  Solaster  endeea,  Stichnster  reseus,  SLalbulus, 
Aster  ins  mülleri,  A.  hyperteyrea,  A.  panopla,  A.  linckii).  Die  übrigen  17  Arten  sind  der  litoralen  und  der 
abyssalen  Region  gemeinschaftlich  (Pontaster  tenuispinm,  Plutonastcr  pardii,  Ctenodiseus  erispatus, 
Lrptoptychaskr  arcticus,  Astropcclcn  trrrguteris,  PsilasUr  andromeda,  Pentegonaster  granularis,  Hippastrria  phrygiana, 
Rhegnster  tumidus,  Lasiastcr  hispidus,  Lophaster  fureifer,  Pt  er  unter  militaris,  Betagter  multipes,  Hymennstcr  pellueidus, 
Cribreila  sanguinolente,  Perticeilaster  typten*  und  Brisinga  coronata). 

In  die  größten,  mehr  als  2000  m betragenden  Tiefen  gehen  nur  8 Arten  hinab  (Pontaster  tmuispinus, 
Plutonastcr  parclii,  Lcptopt gekoster  nrcticus,  Bathgbiaster  pallidus,  Tytasler  willei,  Uymcnaster  pellueidus,  CrikreUa 
sanguinolente  und  Brisinga  coronata).  Andererseits  finden  sich  schon  bei  tiefer  Ebbe  am  Strande  ebenfalls 
8 Arten  (Cnmaster  papjtosus,  Solaster  endeea,  Cribreila  sanguinolente,  Aster  tos  gtecialis,  A.  mülleri  t A.  groen- 
tendiert , A.  polaris,  A.  rubeni). 

3)  Hinsichtlich  der  Bodcnbcschaffcnheit  bevorzugen  die  einen  eine  weiche,  schlammige, 
lehmige  Unterlage,  andere  einen  festeren,  sandigen,  kiesigen,  steinigen  oder  felsigen  Boden.  Zu  jenen 
gehören  namentlich:  Pontaster  tenuispinus,  PI  u/on  oster  pari  Ui,  Ctenodiseus  erispatus,  Lepteptgchuster  arcticus, 
Psil oster  andromeda,  Bathgbiaster  pa  Uulus,  II gast  er  mirabilis,  Ty  Inster  willei,  Poraniomorpha  rosen,  Korcthraster 
hispidua,  Ilgnunnster  pellueidus,  Asttrias  cribraria,  A.  spitsbergensis. . Brisinga  coronata;  zu  diesen  insbesondere: 
Astropeeten  irreguteris , Pentagonaster  granularis,  Bippasteria  phrygiana,  Crossaster  papposus,  Solaster  end reu, 
Pteraster  militaris,  Pedicellaster  tgpicus,  Stichaster  albulus,  Ast  er  ins  gtacialis,  A.  mülleri,  A.  groentendica , A,  hyper- 
borea,  A.  polaris,  A.  camtschatica. 

4)  Was  das  Vorkommen  cirkumpolarer  Arten  anbetrifft,  so  haben  wir  deren  in  der  Arktis 
wahrscheinlich  5:  Ctenodiscua  erispatus,  Crossastcr  papposus,  Solaster  endeea,  Cribreila  sanguinolente  und  AsUrias 
groenlnndica;  doch  ist  hervoi zuheben,  daß  wir  trotzdem  beim  heutigen  Standpunkte  unserer  Kenntnisse  von 
keiner  dieser  Arten  die  völlige  Cirkumpolaritat  mit  aller  Sicherheit  behaupten 
können,  denn  auch  bei  den  von  West  nach  Ost  am  weitesten  verbreiteten  unter  ihnen,  Crossaster  pappoeus 
und  Solaster  endeea,  deren  bekanntes  Gebiet  durch  284  Längengrade  reicht,  fehlen  noch  immer  76  Langen« 
grade,  in  deren  Bereich  wir  sie  bis  heute  noch  nicht  kennen. 

5)  Von  bipolaren  Arten  kann  bei  den  arktischen  Seesternen  kein  Rede  sein,  denn  es  ist  keine 
einzige  darunter,  die  südwärts  weiter  als  12*  n.  Br.  geht  oder  mit  irgend  einer  antarktischen  Art  identisch  wäre. 

6)  Brut  pflegend  und  mit  abgekürzter  Entwickelung  sind  unter  den  arktischen  Arten,  soweit  wir 
wissen,  Cribreila  stuiguinolmta,  AsUrias  mülleri,  Ilexaster  dtscurus,  Pteraster  militaris,  Pt.  pnlviltus  und  wohl  sicher 
auch  die  beiden  anderen  Pterasteriden : Betaster  multipes  und  Hymennstcr  pellueidus. 

7)  Auffallend  ist  die  verhältnismäßig  große  Zahl  (8)  von  Arten  mit  mehr  als  fünf  Armen,  so 
die  sechsarm  igen  Arten  Uexaster  obscurus,  Stichaster  albulus,  .Uterias  polaris  und  A camtschatica,  ferner  Solaster 
glaete/is  mit  7,  Solaster  endeea  mit  7 — 13,  Brisinga  coronata  mit  8 — 12  und  Crossaster  papposus  mit  9— 14  Armen. 

Bonn,  1.  Oktober  1900. 
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Die  Bryozoenfauna  Spitzbergens  kennen  wir  hauptsächlich  durch  die  von  folgenden  Forschem 
heimgebrachten  Sammlungen : 

i)  Lovän,  1836—1837, 

3)  Torell,  1858, 

3)  GoEs,  Malmgren  und  Smitt,  1861,  und  Malmgren,  1864  (die  schwedischen  Spitzbergen-Ex- 
peditionen), 

4)  Kükenthal  und  Walter,  1889  (die  Bremer  Expedition  nach  Ostspitzbergen),  und 

5)  Römer  und  Schaudinn,  1898  (die  deutsche  Expedition  in  das  nördliche  Eismeer,  Dampfer 
„Helgoland“). 

Während  nun  das  Material  der  drei  erstgenannten  Expeditionen  aus  Westspitzbergen  und  dem 
Storfjord  stammt,  haben  die  beiden  letzten  ihre  reichste  Beute  in  Ostspitzbergen  und  beiden  König- 
Karls-Inseln  erhalten. 

Im  ganzen  sind  von  Spitzbergen  und  König-Karls-Land  nunmehr  121  Bryozoen- Arten  bekannt,  eine 
relativ  sehr  große  Zahl,  so  daß  Spitzbergen  gewiß  das  hinsichtlich  der  Bryozoen  am  besten  durchforschte 
arktische  Gebiet  genannt  werden  darf.  Das  arktische  Norwegen,  eine  sehr  lange  Strecke,  hat  nur  119  Arten 
aufzuweisen!  Zur  Vermehrung  dieser  Zahl  hat  das  vorliegende  Material  der  „Helgoland“ -Expedition 
(Römer  und  Schaudinn)  erheblich  beigetragen,  denn  unter  94  Arten  sind  allein  14,  welche  neu  für  die 
Fauna  von  Spitzbergen  sind. 

Besonders  erwähnenswert  sind  die  Arten  der  Stationen  4 t (10  Arten)  und  42  (6  Arten)  aus  der 
großen  Tiefe  der  Nansen'schen  Rinne,  von  denen  die  meisten  in  den  anderen  Stationen  wiederkehren, 
während  3 Arten,  Biflustra  abyssieda  Sars  (Station  41)  und  Idmotua  aerpens  L.  (Station  42),  nur  in  dieser 
großen  Tiefe  und  sonst  überhaupt  noch  nicht  bei  Spitzbergen  gedredgt  wurden.  Eine  neue  Art,  Bhampho- 
st  (me  Ha  fortissima  Ridknkap,  habe  ich  genauer  beschrieben. 

Eine  ausführliche  Vergleichung  der  Bryozoen  Spitzbergens  mit  denen  der  anderen  arktischen  Ge- 
biete wird  in  einem  zweiten  Teile1)  der  Arbeit  erfolgen.  Ich  gebe  hier  zunächst  eine  Zusammenstellung  der 
spitzbergenschen  Arten  in  systematischer  Reihenfolge  mit  kurzer  Angabe  der  Verbreitung  und  der  Tiefen. 
— Die  Arten,  welche  in  der  RöMEU-ScHAUDiKN'schen  Sammlung  vertreten  waren,  sind  mit  einem  Stern  (*), 
die  Arten,  welche  zugleich  neu  für  Spitzbergen  sind,  mit  zwei  Sternen  (**)  bezeichnet. 

1)  Anmerkung:  Vorliegenden  I.  Teil  der  Bryozoen  der  Arktis  hatte  Herr  Bidknkaf  fertig  gestellt,  als  ihn  eine 
schwere  Erkrankung  zwang,  seine  wivscnsehattlkhen  Arbeiten  zu  unterbrechen.  Wir  glaubten  aber  dieses  erste  Kapitel  der 
arktischen  Bryozoen  schon  jetzt  veröffentlichen  zu  müssen,  weil  darin  die  Bearbeitung  unseres  Materiales  vollendet  und  die 
Zusammenstellung  der  Bryozoen-Arten  des  Spitzbergengebietes  abgeschlossen  ist,  womit  zwei  Hauptfordeningen  unseres  Pro- 
gramme« ihre  Erledigung  erfahren  haben.  Die  noch  fehlende  Zusammenstellung  der  übrigen  arktischen  Formen  und  der  gesamten 
Litteratur  aber  arktische  Bryozoen  hofft  Herr  Bidkmkai1  im  nächsten  Sommer  zu  vollenden.  Dieselbe  wird  als  II.  Teil  der 
Bryozoen  in  einer  späteren  Lieferung  der  „Fauna  Arctica“  erscheinen.  Die  Herausgeber. 
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I.  Cheilostomata. 

Familie:  Bncratüdae. 

Gattung:  Gemellaria. 

* Gerne  llaria  loricata  L. 

18G7  Gemtllaha  loncata,  Shitt,  p.  286,  «ab.  17,  fig.  64. 

1897  » „ , finiEKur,  p.  618. 

Verbreitung:  Ganz  Spitzbergen  bis  zu  den  nördlichsten  Inseln. 

Tiefe:  6— l6o  m. 

Station : 2,  3,  4,  8,  36»  45,  46,  49,  54,  56,  59- 

Bemerkungen:  Auf  Algen,  Flueira  securi frone,  Cabcrea  ellisi  und  anderen  Bryozoen,  auf  Steinen  und 
Muscheln.  Diese  Art  ist  oft  mit  Jfattpea  Urnata  zusammengewachsen.  Die  eioti/jato- Form  ist  die  häufigste. 


Familie:  Cellulariidae. 

Gattung : Men ipea, 

9 Menipea  ternata  Kll.  & Soll. 

1867  Cellular ia  temala  forma  temala  Pt  gracili».  -Sjutt,  p.  282,  2H3,  tab.  16,  fig.  10 — 24. 

1897  Menipea  temaia,  Biheskai*,  p.  613. 

Verbreitung:  Ganz  Spitzbergen;  sehr  allgemein. 

Tiefe:  6 — 450  m. 

Station : 3,  8,  14,  15,  *7,  27,  32,  34,  36,  37,  45-47,  49,  5°,  52,  54,  59- 

Bemerkungen:  Auf  Steinen,  Muscheln,  Annelidcnröhren  und  Hydroiden.  Bezüglich  des  Verhält- 
nisses zwischen  der  Hauptform  und  der  von  vielen  Autoren  als  eine  besondere  Art  aufgefaßten  forma 
gracilis  verweise  ich  auf  meine  in  dieser  Frage  ausgesprochene  Ansicht  (Bryozom  von  Ostspitzbergen, 
Zool.  Jahrbücher,  Bd.  X,  1897). 

*Menipea  duplex  Leviks. 

1887  Cellularia  ternata  forma  duplex,  Smitt,  p.  288,  tab.  16,  fig.  25,  2«,. 

1897  Menipi.11  duplex,  Bidexkai*,  p.  614. 

Verbreitung:  Hinlopen-Straße,  Ryk-Ys-Inseln,  König-Karls-Land. 

Tiefe:  80 — 120  m. 

Station:  34. 

Bemerkungen:  Auf  lletepora  elongata. 

Gattung:  Cellularia. 

* Cellularia  peachl  Blsk. 

1867  Cellularia  Peachii,  Swrrr,  p.  286,  tab.  17,  fig.  51 — 58. 

1897  „ „ , Bideneap,  p.  614. 
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Verbreitung:  Whales  - Point,  Halfmoon-  Insel,  Ryk-Ys- Inseln,  VVvThy  men- Straße , Unicom- Bai, 
Hinlopen-Straßc,  Cap  Platen,  Kings-Bai,  König-Karls-Land. 

Tiefe:  6 — 500  m. 

Station:  9,  14,  30,  34,  46,  56. 


Gattung:  ScruporeUaria . 

"Sorupocellaria  senfrra  Van  Benbd. 

1867  Cellularia  acabra.  Smitt,  p.  283,  tab.  17,  fig.  27—  841. 

1897  ScrupoeeUaria  scabra,  Bionur,  p-  614, 

Verbreitung:  Hope-Insel,  Halfmoon -Insel,  Ryk-Ys-lnseln,  Olga-Straße,  Hinlopen-Straßc,  Cap  Platen, 
X ordost-I.and,  König- Karls- Land. 

Tiefe:  12—300  in. 

Station:  14,  15,  25,  26,  30,  31,  36,  44,  49,  50,  52,  54,  59. 

Bemerkungen:  Auf  Annelidenröhren,  Muscheln  und  Bryozoen  (Escharoldcs  sarsi , Cellepora  tnern- 
sata  etc.)  nicht  selten. 


Familie:  Bicellariidae. 

Gattung:  Buffula* 

*Btlffulu  arlnifaria  L. 

1807  HwjuUi  aricularia  forma  I,  Suirr,  p.  2S9,  tab.  18,  fig.  9,  10,  12 — 16. 

Verbreitung:  Sörje-Bai.  Halfmoon-inscl,  König-Karls-Land. 

Tiefe:  <»4-90  m. 

Station:  25,  27,  57,  59. 

Bemerkungen:  Aut  Muscheln.  Die  obersten  Borsten  der  Zoöcien  sind  oft  fast  ebenso  lang  wie 
diese  selbst. 

* Butt  uta  murrayana  Johnst. 

1867  Bugula  Murrayana,  Shitt,  p.  201,  tab.  18,  fig.  19 — 27. 

1897  „ n BiDESKAr,  p.  616. 

Verbreitung:  Ganz  Spitzbergen;  sehr  allgemein. 

Tiefe:  2—500  m. 

1)  Forma  ty/dea,  Station:  3,  9,  15,  24,  30,  32,  33,  34,  36,  49.  50,  51,  52,  54,  59- 

2)  Var.  frvticosa  (Packard),  Station:  14,  15,  17,  3°.  3J»  30»  45-  47»  59- 

3)  Forma  quadridmtata  (Lovfex),  Station:  15,  25,  30,  32,  36,  44,  49. 

Bemerkungen:  Auf  Steinen,  Muscheln  und  Bryozoen. 

Gattung : K i netonkiaa. 

Kinrtoakinn  (trhorenreun  Dana. 

1867  Jiu'jula  umhflla,  Sjiitt,  p.  292,  tab.  19,  fig.  28 — 31. 

1877  Kincfoskiaa  arh*>rr>cms,  Damei.h*kn,  p.  107,  tub.  12,  fig.  9—14. 

Verbreitung:  VViide-Bai,  ein  einziges  Fxemplar  aus  80  m Tiefe  (Smitt). 

t'auna  Arcttca.  65 
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Familie:  C^lLariitüie. 

Gattung:  Cellaria. 

Cellaria  borealis  Bush. 

1867  CeUaria  borealis,  8>m,  p.  961,  Ub.  20,  fig.  17. 

Verbreitung:  Im  Icefjord  ein  einziges  Mal  in  38  m Tiefe  gefunden  (Smitt). 

Familie:  Fluatridae. 

Gattung:  Flustra. 

¥ Flustra  carbasea  Ell.  dt  Soll. 

1867  Flustra  papyrra,  8mitt,  p.  369,  ub.  20,  9—11- 

1897  „ carbasea,  Hidkkkai*,  p.  6 16. 

Verbreitung:  Storfjord,  Dcevic-Bai,  Ryk-Ys-Inseln,  W.-Thyraen-Straße,  Hinlopen-Straße,  Advent-Bai, 
Hornsund,  König* Karls-Land. 

Tiefe:  16 — 130  m. 

Station:  4,  8,  20,  28,  47. 

* Flustra  membranacro-truneata  Smitt. 

1867  Flustra  nu'mbrau/iccü-truucata,  Smitt,  p.  358,  tab.  2",  fig.  1 — 5. 

1897  „ „ „ BittKXKAr,  p.  616. 

Verbreitung:  Ryk-Ys-Inseln,  W.-Thv men -Straße,  Olga-Straße  (Mitte).  Hinlopen-Straße  (Südnulndung), 
König-Karls- Land. 

Tiefe:  60—120  m. 

Station:  33,  34,  54,  56. 

Bemerkungen:  Auf  Balaniden  und  Cafcrea  ellisi. 

* Flustra  sccu rifrons  Pall. 

1867  Flustra  seeurifrom,  Smitt,  p.  358,  tab.  20,  ßg.  6 — 8. 

1897  „ „ BiDKXJtA»,  p.  616. 

Verbreitung:  Ganz  Spitzbergen. 

Tiefe:  24—130  m. 

Station:  23,  30,  3),  37,  45,  46,  47,  49,  56,  59. 

* Flustra  spltsbert/ensis  Hidenkap. 

1897  Flustra  spitsherymsis,  Bxdbnxap,  p.  617. 

Verbreitung:  Storfjord,  Deevie-Bai,  Albrecht-Bai,  W.-Thymen-Straße,  Hinlopen-Straße  (Südmündung). 
Tiefe:  6 — lio  m. 

Station:  6,  8,  47. 

Bemerkungen:  Um  Hvdroiden  wachsend. 
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Gattung:  Biflustra. 

** Biflustra  abyssicola  Sars. 

1872  Biflustra  abyssicola,  Q.  0.  Sam,  p.  19,  tab.  2,  fig.  25,  26. 

Verbreitung:  Eismeer  nördlich  von  Spitzbergen  auf  8i°  20*  n.  Br.  und  19— 20Vi*  ö-  L. 
Tiefe:  1000  m. 

Station:  41,  42. 


Gattung:  Pseudoflustra. 

• Pseudoflustra  solida  Stps. 

Taf.  IX,  Fig.  2. 

1867  Eschareüa  palmala,  Satrr,  Btbang,  p.  10,  tab.  24,  fig.  42—46. 

1897  Pseudoflustra  solida,  Bipknkap.  p.  618. 

Verbreitung:  Hope-Insel,  Ryk-Ys-Inseln,  Olga-Straße,  Hinlopen-Straße,  Wiide-Bai,  Eismeer  nördlich 
von  Spitzbergen  auf  81*  20'  n.  Br.  und  20“  31'  ö.  L.,  König-Karls-Land. 

Tiefe:  60—1000  m. 

Station  : 19,  27,  34,  35,  41,  50. 

Bemerkungen:  Von  Station  27  liegt  ein  Bruchstück  von  einem  Zoarium  vor,  welches  sehr  stark 
kancelliert  ist  und  darauf  hinweist,  daß  diese  Art  vielleicht  besser  in  die  Familie  Escharidae  gestellt  wird. 
Dafür  spricht  ja  auch  (wie  ich  in  den  Bryozoen  von  „Ostspitzbergen“  1897  erwähnt  habe)  die  Form  und 
Lage  des  Avicuiariums. 


Familie : Mcmbraniporidae. 

Gattung:  Mentbranlpora* 

• Membranipora  catenularla  Jameson. 

1867  Mrmbranijfora  pilosa  f.  caUtiularia,  Smitt,  p.  370,  tab.  20,  fig.  45. 

Verbreitung:  Bei  Spitzbergen  nicht  selten  (Smitt),  König-Karls*Land. 
Tiefe:  18—75  m. 

Station:  30,  47. 

Bemerkungen  r Viele  Kolonien  auf  Steinen.  Der  Proximaldom  fehlt  oft. 


"Membranipora  l inrat a L. 

1867  Membranipora  tinea/a  f.  Uiieala,  Smitt,  p.  364,  tab.  20,  fig.  23. 

Verbreitung:  Nach  Smitt's  Angaben  von  Lov£n  im  Icefjord  gefunden.  König-Karls-Land. 

Tiefe:  85  m. 

Station:  34,  56. 

Bemerkungen:  Auf  Algen,  Ctllularia  peaehi , Bsckaroides  sarsL  Die  ZoÖcicn  haben  8 Paare  Domen. 

*5* 
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* Membran  ipora  arctica  Orh. 

1867  3 Jnnbranipora  lineata  f.  Sophia*,  Smitt,  p.  »65,  tab,  20,  fig.  24  und  25. 

Verbreitung:  Deevie-Bai,  Rvk-Ys-lnscln,  Olga-Straße,  Hinlopen-Straße  (Südmündung).  Nach  Smitt 
kommt  sic  bei  Spitzbergen  häufig  vor. 

Tiefe:  20—80  ni. 

Station:  8,  49. 

Bemerkungen:  Auf  Muscheln  und  Algen.  Die  Kolonie  ist  elliptisch.  Die  Zoocien  sind  oval,  mit 
einem  Avicularienpaar  an  den  Distalecken ; die  meisten  borstenlos,  einige  mit  einem  Paare  von  Dornen  etwas 
oberhalb  der  Mitte.  Größere  Avicularien  wurden  nicht  wahrgenomrnen. 

*Membranfpora  eraticufa  Ald. 

1867  MembranijMrrn  lincata  f.  craiicula,  Smitt,  p.  »68. 

Verbreitung:  Von  den  schwedischen  Spitzbergen- Expeditionen  nicht  selten  gedredgt  (Smitt).  Stor- 
fjord,  Hinlopen-Straße  (Südmündung),  König-Karls-Land. 

Tiefe:  30—90  m. 

Station:  5,  15,  34. 

Bemerkungen:  Auf  Hydroiden,  Mntipca  ternata  und  Escharoitln,  snrsi 


* Membran  Ipora  cj/m  bat- form  #.«*  IIcks. 

1867  Membranipom  spinifera,  Sjirrr,  p.  866,  tab.  S80»  fig.  82. 

181*7  „ rymbaeformis,  Bidcnkat,  p.  618. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  nicht  selten.  Storfjord,  Deevie-Bai,  Ryk-Ys-Inseln, 
Hinlopen-Straße  (Südmündung ),  Nordost-Land,  Künig-Karls-Land. 

Tiefe:  20—130  m. 

Station:  5,  32,  44,  56. 

Bemerkungen:  Auf  Hydroiden  und  Algen. 

Membranipora  untcornis  Flem. 

1867  Membranijwa  lineata  f.  unieorni* , Smitt,  p.  865.  tab.  20,  fig.  30  „Stadium  longins  adultum-). 

1807  „ Union-Uta,  Bidknkai-,  p.  620. 

Verbreitung:  Prinz-Karls- Vorland,  Deevie-Bai,  W.-Thymen-Straße,  Hinlopen-Straße.  Nach  Smitt 
soll  diese  Art  recht  häufig  bei  Spitzbergen  Vorkommen. 

Tiefe:  12  — 100  m. 


"Membran ipora  sp l tsberyensis  Bidenkap. 

1867  Membran  ipora  arctica,  Smitt,  jx.  »67,  tab.  20,  fig.  »3  36. 

1897  „ spitibergensis,  Rihkxkap,  p.  010. 

Verbreitung:  Diese  Art  scheint  hei  Spitzbergen  sehr  häufig  zu  sein;  sie  wurde  von  der  „Helgoland“- 
Kxpcdition  auch  nördlich  von  Spitzbergen  auf  81  0 20'  n.  Br.  und  20°  30'  Ö.  L.  aus  1000  in  Tiefe  gedredgt. 
Tiefe:  6—1000  m. 

Station:  15,  23,  30.  32,  36,  41,  45,  46,  49,  50,  51,  54. 
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Bemerkungen:  Auf  Steinen,  Muscheln  (J lya,  Pecten  etc.).  Ascidien,  Annelidenröhren  und  Bryozoen. 
Sie  bildet  robuste,  braune  Krusten. 

* Mi em bra nipor a trifolium  S.  WOOD. 

1867  Memlntnipora  Flemingii  f.  trifolium,  Switt,  p.  867,  tob.  20,  fig.  42. 

Verbreitung:  Von  GoSs  in  der  Röde-Bai  l86i  gedredgt  (Smitt).  Ryk-Ys-Inseln. 

Tiefe:  6o— 8o  m. 

Station : 49. 

Bemerkungen:  Auf  einem  Steine.  Avicularien  waren  nur  auf  wenigen  Zotfcien  vorhanden. 

Mcmbranipora  dlscrcta  Mincks. 

1807  Membranipora  hur  ata  f.  di&creta,  Smitt,  p.  36B,  tob.  20,  fig.  28. 

Verbreitung:  Im  Bel-Sund  von  Malmgun  in  40—60  m Tiefe  gefunden  (Smitt). 

Mcmbranipora  amerlcana  Orb. 

1867  JUembranipora  lineale  f.  americana  Sn  irr,  p.  866,  tab.  20,  6g.  31. 

Verbreitung:  Bei  Spitzbergen  nicht  selten  (Smitt). 

Tiefe:  40—60  m. 

Membranipora  fleminyi  Bush. 

1H67  Membrani/xtra  Flemingii  f.  trifJium,  Smitt,  p.  867,  ub.  20,  6g.  37  und  40. 

Verbreitung:  Bei  Spitzbergen  in  der  Rüde-Bai  gefunden  (Smitt). 

Tiefe:  80  m. 

Familie:  Cribilinidae. 

Gattung : Criblli na* 

4 CribiUna  annulata  Fahr. 

1867  Eschari/Mtin  annulata,  Smitt.  Ribang.  p.  4,  tab.  24,  6g.  8 — 10. 

1897  Crihihna  annulata,  Bidekeap,  p.  620. 

Verbreitung:  Advent-Bai,  Kobbe-Bai,  Storfjord,  Deevie-Bai,  Ryk-Ys-Inseln,  König-Karls- Land, 

Tiefe:  6— 80  m. 

Station:  30,  49. 

Bemerkungen:  Auf  Muscheln.  Bei  einer  weniger  stark  verkalkten  Kolonie  (die  Zoöcicn  entsprechen 
Smitt’s  fig.  8 auf  tab.  24)  sind  die  Avicellen  mit  einer  ziemlich  hervortretenden  Langsleiste  aus- 
gestattet. 

**Crtbillna  punctata  Gray. 

1867  Eschari/tora  /mnetata,  Smitt.  Ihbaog.  p.  4.  tab.  24,  fig.  4 7. 

Verbreitung:  Ilinlopen-Straßc,  vor  dem  Ice-Cape. 

Tiefe:  430—450  m. 

Station:  17. 

Bemerkungen:  2 Kolonien  auf  Hontem  lichenoides. 
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Cribillna  » cutulata  Bus*. 

1867  Ditcopora  8 cutulata,  8MRT,  Bibang,  p.  25,  t*b.  27,  fig.  160  und  161. 

Verbreitung:  Nach  Smitt's  Angaben  von  Tobbll  und  den  schwedischen  Expeditionen  i86t  allgemein 
gefunden,  Sörje-Bai,  norwegische  Inseln,  Bel-Sund,  Bären- Insel. 

Tiefe:  l6 — 20  ra. 

Familie : Microporeilidae. 

Gattung:  Micro/wrella. 

“ MicroporeUa  eiliata  Pall. 

1867  MicroporeUa  ciliala,  Smjtt,  Bibang,  p.  C,  tab.  24,  fig.  18—17, 

Verbreitung:  Von  Lov£n  und  den  schwedischen  Expeditionen  ziemlich  häufig  gefunden.  König- 
Karls-Land. 

Tiefe:  12—75  »■ 

Station:  30,  52. 

Micro  jforella  impreusa  Aud. 

1896  MicroporeUa  impresso,  Noböaabd,  p.  21. 

Verbreitung:  Ryk-Ys-Inseln,  König-Karls- Land. 

Tiefe:  60—80  m. 

Station:  30,  49. 

Bemerkungen:  Auf  HMyncMonel/a.  Entspricht  den  Abbildungen  Norgaard’s  sehr  gut. 

Familie:  Porinldne. 

Gattung : Tessa rodotna. 

[ Te&sarotloma  ff  radle  Sars.J 

1867  Anarthropora  borealis.  Surrt,  Bihang,  p.  8,  tab.  21,  fig.  26  — 29. 

Von  Chydenius  i86i  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen  in  1200  m Tiefe  gefunden  (Smitt). 

Gattung:  Dorina, 

Forina  tubuloaa  Norm. 

1867  Anarthropora  monodun  f minuseula . Smitt,  Bihnng,  p.  7,  tab.  24,  fig.  20 — 22. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  ist  diese  Bryozoe  nicht  häufig  bei  Spitzbergen. 

Tiefe:  0—60  m. 

Familie:  Celleporellidae. 

Gattung : CcUeporctla. 

* Celleporella  ht/alina  L. 

1867  Moflin  hyilina  f.  hyalina,  Smitt,  Bibang,  p.  16,  tab.  25,  fig.  84  und  85. 

1897  CeUeporella  ht/alina,  Bidenkap,  p.  621. 
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Verbreitung:  Ganz  Spitzbergen. 

Tiefe:  6—80  m. 

Station:  5,  8,  28,  45,  46,  52,  56,  58,  59. 
Bemerkungen:  Auf  Laminarien  und  Hydroiden. 


Familie:  Myriozoidae. 

Gattung:  Sch izoporella. 

SchUsoporella  unicornls  /.  ansata  Hcks. 

1867  Mollia  vulgaris  f.  ansata,  Smitt,  Bikang,  p.  I&,  tab.  26,  fig.  80. 

Verbreitung:  Ein  einziges  Mal  von  Malmgren  1864  gefunden  (Smitt). 

Schizoporella  caiutida  Stps. 

1867  Mollia  vulgaris  f,  candida,  Smitt,  Bibaug,  p.  16,  tab.  26,  fig.  83. 

Verbreitung:  Nur  einmal  von  Malmgren  1864  gefunden  (Smitt). 

ScMxoporetla  auriculata  Hass. 

1867  Eschareüa  auriculata,  Smitt,  Bthang,  p.  1*2,  tab.  24,  fig.  58,  69. 

Verbreitung:  Kommt  nach  Smitt  bei  Spitzbergen  vor. 

Tiefe:  6 — 60  m. 

* Sch  ixopo  reit a ninuoita  ßusit. 

Taf.  X,  Fig.  3. 

1867  Escharella  linearis  f,  secundaria , Smitt.  Bih&ng,  p.  14,  tab.  26,  fig.  74  und  75. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  nicht  selten.  Ryk*Ys- Inseln,  König-Karls-Land. 

Tiefe:  60—80  m. 

Station:  30,  49. 

Bemerkungen:  Zwei  Kolonien  auf  RhyncJumella  (mit  Mucronella  peachi  Jonst.),  unregelmäßig  geformt, 
bläulich-graue  Krusten  bildend.  Die  Zoöcien  sind  alternierend  angeordnet,  dicht  und  deutlich  granuliert, 
mit  einer  Reihe  sehr  großer,  aber  nicht  zahlreicher  Randporen  und  mit  vereinzelten,  gleichfalls  großen  und 
deutlichen,  über  die  Vorderseite  zerstreuten  Poren  ausgestattet.  Die  Zodciemnündung  mit  geschwollenem 
Distalrandc  und  unregelmäßig  abgerundetem  Sinus.  Keine  Avieellen  vorhanden. 

* Schlxoporella  alderi  Busk. 

1867  Mollia  vulgaris  f.  ansata,  Hippothoa  var Smitt,  Bihang,  p.  15,  tab.  25,  fig.  81. 

Verbreitung:  Von  Malmgren  1864  gefunden.  Ryk-Ys-Inseln,  Hinlopen-Straße,  Great-lnsel. 

Tiefe:  60—450  m. 

Station:  17,  37,  49. 

Bemerkungen:  Die  vorliegenden  Kolonien  kommen  teils  im  Lcpntlin-,  teils  im  //»'ppottrxvStadium  vor. 
Die  Zoöcien  sind  mehr  oder  weniger  breit-oval,  der  Sinus  scharf  markiert,  von  sekundären  Poren  über 
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die  gan*e  Vorderseite  durchlöchert,  mit  feinen,  radiären  Querstreifen.  Die  Avicellen  sind  relativ  groß  (sie 
erreichen  oft  die  halbe  Länge  eines  Zoöcium),  am  Rande  mit  radiären  Querleisten  und  dicht  granuliert. 
Avicutarien  wurden  nicht  wahrgenommen. 

* Sch  ixoporett  a hlaperta  Mich. 

1867  Esckarrlln  linearis  f.  biaperia,  .Smitt,  Bihiwg.  p.  14,  tab.  25,  fitf.  70 — 73. 

Verbreitung:  Nicht  häufig  (Smitt).  Ryk-Ys-Inscln. 

Tiefe:  6o  8o  m. 

Station : 49  (auf  Muschelschalen). 

Gattung:  Hippothoa. 

" Ilippothoa  dlvaricata  Lmx. 

1867  Mollin  hyalina  f,  dimricnt/i.  Smitt,  ßibaiig,  p.  17,  tab.  25,  fig.  86  und  87. 

Verbreitung:  Deevie-Bai,  Ryk-Ys- Inseln. 

Tiefe:  28—80  m. 

Station:  8,  49  (auf  Steinen). 

Familie:  Myrioaoidae. 

Gattung:  Myrioxoum. 

* Myrioxoum  cruxtaeeum  Smitt. 

1867  Myrioumm  crustaccum,  Swrrr,  Bihang,  p.  18,  tab.  25,  fig.  88 — 91. 

1897  „ . Birks  kai',  p.  622. 

Verbreitung:  Allgemein  (Smitt).  Deevie-Bai,  Ryk-Ya- Inseln,  Hope- Insel,  W.-Thymen-Straße,  Hin- 
lopen-Straße,  König- Karls* Land. 

Tiefe:  20—160  m. 

Station:  8,  15,  32,  47.  49»  50.  5 L 

Bemerkungen:  Bildet  große,  gelbe  Krusten  auf  Steinen,  Algen  und  Muscheln. 

*j Vf/riozoum  coarctatusn  Saks. 

Taf.  IX,  Fig.  3;  Taf.  X,  Fig.  1. 

1867  Myrioxoum  omretnium,  Smitt,  p.  18,  tab.  25,  fig.  92. 

1897  , r , Bidrnkap,  p.  621. 

Verbreitung:  An  vielen  Orten  häutig.  Halfinoon- Insel,  Ryk-Ys-Inseln,  W.-Thymen-Straße,  Olga- 
Straße,  Nordost- Land,  Wiide-Bai,  Ross-Insel. 

Tiefe:  65—140  m. 

Station:  9,  13,  19,  36,  56. 

Bemerkungen:  Die  Avicularien  fehlen  oft 
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*Myrlo*oum  nubgracHe  Orb. 

Taf.  IX,  Fig.  4. 

1867  Myriosoum  subgracile,  Smitt,  Bihang.  p.  18. 

18B7  « „ Oidexkap,  p.  022. 

Verbreitung:  Wie  bei  der  vorigen  Art,  aber  häufiger. 

Tiefe:  38— 195  m. 

Station : 3,  6,  9,  13,  15,  19,  35,  37.  3°.  33.  3*.  44,  54,  57.  59- 

Bemerkungen:  Smitt  bemerkt  (1867,  Bihang,  p.  121),  daß  es  oft  schwer  sei,  Myriozutun  eoarctatum  und 
M.  subgractU  von  einander  zu  unterscheiden,  weil  die  Avicularien  häufig  fehlen.  Meinen  Untersuchungen  nach 
zeigt  auch  M.  sulgracile  oft  fast  ebenso  deutliche  Einschnürungen  wie  M.  eoarctatum.  Die  Avicularien  fehlen 
recht  häufig;  zuweilen  kommt  nur  ein  einzelnes  vor.  Sie  stehen  gewöhnlich  etwas  über  dem  Distalrande 
der  Mündung.  Bei  M.  coarctatum  findet  sich  nur  ein  einzelnes  großes  Avicularium  etwas  über  dem  Distal- 
rande. Es  ist  ungefähr  so  groß  wie  die  Zoöcienmündung  und  ist  leicht  2u  sehen,  während  die  Avicularien 
bei  3/.  »ubyraciU  oft  etwas  schwer  zu  sehen  sind. 


Familie:  Escharidae. 

Gattung:  Lepra  Ha* 

*Lepralia  spathulifera  Smitt. 

1807  Lepralia  spathulifera , Smitt,  Bihang.  p.  20,  tab.  26,  fig.  94 — 98. 

Verbreitung:  Von  Torell  und  den  schwedischen  Spitzbergen -Expeditionen  gefunden  (Smitt). 
Hinlopen-Straße.  vor  dem  Iee-Cape. 

Tiefe:  40—450  m. 

Station:  17. 

Bemerkungen:  Auf  rectcn  islandicus.  Entspricht  Smitt’b  tab.  26,  fig.  94  (1867)  sehr  gut. 

Lepralia  hippopus  Smitt. 

1867  Lepralia  hippopus,  Smitt,  Bihang,  p.  20,  »oh.  26,  fig.  99 — 105. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  wie  bei  der  vorigen  Art.  ln  der  Sörje-Bai  und  W.-Thymen-Straße  gedredgt. 
Tiefe:  40—60  m. 


•'Lepralia  vitrea  Lorenz. 

I*K4  Lepralia  vi/rea,  v.  I>jrbkz,  p.  89,  tab.  7,  fig  4—6. 

Verbreitung:  Hinlopen-Straße  (vor  dein  Ice-Cape),  Cap  Platen,  König-Karls- Land. 

Tiefe:  40—450  m. 

Station:  14,  17,  30. 

Bemerkungen:  Von  dieser  eigentümlichen  und  selten  vorkommenden  Art  liegen  2 Kolonien  auf 
Muscheln  vor.  Die  Zoöcien  sind  den  Abbildungen  von  Lokf.nz  (tab.  7,  fig.  4—6)  sehr  ähnlich.  Avicellen 
waren  nicht  vorhanden. 

Pauaa  Arctäc*.  66 
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Gattung:  Porella, 

9 Porella  conrlnna  Bus*. 

Taf.  IX,  Fig.  6. 

1867  PoreUa  laevis,  Smitt,  Bihang,  p.  21,  lab.  26,  fig.  1<6 — 111,  116 — 119. 

Verbreitung:  Diese  Art  scheint  bei  Spitzbergen  häufig  vorzukommen.  Hinlopcn-Straße,  Halfmoon- 
Insel,  Hope-Insel,  Ryk-Ys-Inseln,  König-Karls-Land. 

Tiefe:  40—450  m. 

Station:  9,  17,  30,  33,  34,  49,  50. 

Bemerkungen:  Auf  Muscheln  (Pcete *),  Brachiopoden , (RhynchoncUa),  Steinen  und  um  eine  Anneliden- 
röhre  als  gekrümmte,  weißgelbe  Kruste  gewachsen. 

Die  Zoöcien  sind  in  linearen  Reihen  angeordnet,  abgerundet-rhombisch,  mit  einer  Reihe  von  zer- 
streut stehenden,  aber  deutlichen  Randporen  und  schwach  hervortretenden  Querleisten.  Die  Zoöcienmündung, 
wie  auf  Smitt’s  tab.  26,  fig.  112  und  113  mit  einem  Avicularium  mit  abgerundeter  Mandibel.  Die 
Avicularienanschwellung  stark  hervortretend.  Avicellen  dicht  granuliert.  Diese  Art  ist  sehr  variabel. 

Porella  aeutirontri*  Smitt. 

1867  PoreUa  aeuhrosiris , Smitt,  Bihang,  p.  21,  tab.  26,  fig.  100— 108. 

Verbreitung:  Von  den  schwedischen  Spitzbergen-Expeditionen  gedredgt  (Smitt). 

Tiefe:  32—80  m. 

PoreUa  proboaeidea  Ulks. 

1867  Buchara  verrucosa  f 2,  Smitt,  Bihang,  p.  22,  tab.  26,  fig.  ISA. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  von  der  schwedischen  Spitzbergen-Expedition  1861  selten  gefunden. 

Tiefe:  50—200  m. 

m Porella  eleyantula  Orb. 

1867  Buchara  elegantula,  Smitt,  Bihang,  p.  24,  tab.  26,  fig.  140 — 146. 

1897  PoreUa  elcgantula,  Bidiucxaf,  p.  627,  tab.  25,  fig.  7 and  8 (f.  typiea  et  vor.  jtalmata  1 

Verbreitung:  Storfjord,  Olga-Straße,  König- Karls- Land.  Nach  Smitt's  Angabe  sehr  häufig. 

Tiefe:  52—195  ra. 

1)  forma  typiea.  Station:  3,  6,  9,  25,  33— 36. 

2)  vor.  jmlmaia.  Bidenkai-,  tab,  9,  fig.  7 (Station  59,  von  der  Murmanküste). 

Aus  der  Abbildung  ersieht  man,  daß  die  Zoöcicn  dieser  Varietät  vollständig  mit  denen  der  typischen 
Form  überdnstimmen. 


* Porella  compressa  Sorb. 

1867  Buchara  cervicomis,  Bscharae  /".,  Smitt,  Bihang,  p.  28,  tab.  26,  fig.  138  an«l  139. 

1897  PoreUa  compressa,  Bidbnkap,  p.  627. 

Verbreitung:  Rvk-Ys-Inseln,  Olga-Straße,  Hinlopen-Straße  (Südmündung),  König-KarU-Land.  Nach 
Smitt  von  der  schwedischen  Expedition  1861  gefunden. 

Tiefe:  60- -140  m. 

Station:  25,  33,  56,  59. 
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Gattung:  Escharoidctu 
* EscharoUle»  sarsi  Smitt. 

1867  Escharoides  Sarsii , Smitt,  Bihann,  p.  24,  tab.  26,  fig.  147  — 164, 

Verbreitung:  An  vielen  Lokalitäten  häufig  (z.  B.  Storfjord,  Halfmoon-lnsel,  Hinlopen-Straße, 

Wiide- Bai  u.  a.). 

Tiefe : 40—140  m. 

Station:  3,  6,  9,  15,  19,  25,  30,  33,  34,  36,  49,  50,  $1. 

•Escharoides  rosacea  Busk. 

Taf.  X,  Fig.  8. 

1867  Eseharoidt s rosca,  Smitt,  Bihaag,  p-  '26,  tab.  26,  6g.  156 — 150. 

Verbreitung:  Von  Malmgren  in  1er  Smeercnburg-Bai  gedredgt  (Smitt).  Hinlopen-Straße  (Süd- 
mündung),  König-Karls-Land,  Nordostland. 

Tiefe:  40—118  m. 

Station:  12,  15,  30,  36,  53,  59. 

Bemerkungen:  Sehr  häufig  mit  anderen  Bryozoen.  namentlich  mit  Muerondla- Arten  vereinigt  Die 
ZoÖcien  entsprechen  bei  einer  Kolonie  der  fig.  157  von  Smitt  (1867,  tab.  26),  indem  ihre  Scheidenfurchen 
ausgeglättet  sind.  Die  Kolonien  aus  Station  36  haben  Ctfjjwrs-ihnliche  Zoöcien  (cf.  Smitt,  1867,  tab.  26, 
fig.  156).  Das  Zoarium  von  Station  30  maß  24  mm  in  der  Höhe  und  22  mm  in  der  Breite. 

Gattung:  Smitt  Ui. 

“Smittia  arctica  Norm. 

1067  Esehartlla  porifera,  f.  majuseula  et  mitiuscvla,  Smitt,  Bihaag,  pt  9,  tab.  24,  ßg.  SS,  86—38. 

Verbreitung:  Smitt  führt  diese  Art  als  bei  Spitzbergen  vorkommend  auf.  Hinlopen-Straße  (nörd- 
licher Eingang). 

Tiefe:  40—480  m. 

Station:  13. 

Bemerkungen:  Eine  kleine,  stark  verkalkte  Kolonie  auf  einer  Schuppe  (Elytrum)  von  Harmotkot 
nodosa.  Sie  entspricht  Smitt1»  EsehartUa  porifera  forma  miHMMu/o.  Die  ZoÖcien  sind  schön  kreideweiß  mit 
deutlichen  Poren  auf  der  Vorderseite. 

*Smittia  retirulata-jmnetata  Heus. 

1867  Escharcila  porifera  f.  tdentaia,  SMirr,  Blliaug,  p.  9,  tab.  24,  fig.  39. 

1897  Smdtia  propinqua,  Hidkkkap,  p.  623. 

Verbreitung:  Von  den  schwedischen  Expeditionen  1861  und  1864  öfter»  gefunden;  sie  scheint 
namentlich  im  Osten  häufig  zu  sein.  Hinlopen-Straße,  Bismarck-Straße,  Unicom-Bai,  W.-Thymen-Straße, 
Ryk-Ys- Inseln,  Deevie-Bai,  Nordostland. 

Tiefe:  30—160  m. 

Station:  15,  45,  46,  56,  59. 

Bemerkungen : Auf  Hydroiden,  Annelidenröhren  und  Flustra  securifrons.  Avicularien  treten  gewöhn- 
lich nur  an  den  Aviccllcn  tragenden  ZoÖcien  auf. 

66* 
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*8mittia  proplnqua  Smitt. 

1867  Eschara  verrucosa  f.  propiuqua,  Smitt,  ßihang,  p,  22,  (ab.  26,  fig.  126  — 134. 

Verbreitung:  Storfjord,  W.-Thymen-Straße,  Ryk-Ys-Inseln,  Olga-Straße,  Hinlopen-Straße. 

Tiefe:  6—130  m. 

Station:  5,  45,  47,  56,  59. 

Bemerkungen:  Auf  Qemellaria  loricata,  JUenipea  temata  und  Hydroiden.  Die  Zoöcien  dieser  Art 
bekommen  oft  durch  die  stark  entwickelte  Anschwellung  der  Avicularienbasis  ein  Cttttpowdk hnliches  Aus- 
sehen. Nur  an  wenigen  Zoöcien  habe  ich  die  großen,  spatcltörmigen  Seitenavicularien  gesehen.  Eine 
junge  Kolonie  von  Station  59  entspricht  ganz  der  von  Smitt  1867  auf  tab.  26,  fig.  132  abgebildeten  Form 
mit  dem  hervorragenden  Mucro  und  den  deutlich  hervortretenden,  radiSren  Querleisten. 

* Smlttla  trlspinasa  Johnst. 

I8H7  EscharrUa  Jacolini,  Smitt,  Bihang,  p.  11,  uh.  24,  ßg.  ‘»3—57. 

1897  Smätia  trispmo&t,  Bidwuah,  p.  623. 

Verbreitung:  Von  LovEn  und  Malmgkkn  mehrfach  gedredgt  iSmitt).  Storfjord,  Ryk-Ys-Inseln, 
Olga-Straße,  König-Karls- Land,  Hinlopen-Straße,  Cap  Platen. 

Tiefe:  40-130  m. 

1)  Forma  lamtllo m Orb.  Station:  14. 

2)  Forma  arhorea  Levinsen.  Station:  6,  27,  34. 

Bemerkungen:  Forma  lamellosa:  die  Ektocyste  der  Zoöcien  ist  über  die  ganze  Vorderseite  von 
kleinen,  aber  deutlichen  Poren  dicht  durchlöchert.  Auf  Annelidenröhren. 

• Sinittia  reticutata  M'Gill. 

1867  EschartUa  Lrycntilit,  Smitt,  Bilmug,  p.  10,  tat».  24,  fig.  17 — 52. 

JK97  SmiUia  reliculata,  Biwjskaf,  p.  622,  Uh.  25,  fig.  3. 

Verbreitung:  Storfjord,  W.-Thymen-Straße,  Ryk-Ys-Inseln,  Haltmoon-Insel,  Olga-Straße,  König-Karls- 
Land,  Hinlopen-Straße  (SüdmQndung). 

Tiefe:  6 — 160  m. 

Station:  15,  25,  30,  56. 

Bemerkungen:  Auf  Cellcpora  incrassata  und  Balaniden.  Die  Zoarien  sind  alle  zu  Smitt’s  forma 
prototypa  zu  rechnen. 


Smlttia  latuiaborovi  Johnst. 

1880  Snnltia  landuhorovi,  Hwks,  p.  341,  ub.  46,  fig.  6 — 9. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  gefunden. 

Tiefe:  60— 100  m. 

Smlttia  pori/era  Smitt. 

1867  Escharella  porifera  f.  ftfpica , Smitt.  Biliung,  p.  1*.  tab.  24,  fig.  30 — 32. 

Verbreitung:  Nach  Smitt’s  Angaben  kommt  diese  Art  bei  Spitzbergen  nicht  selten  vor. 
Tiefe:  40—80  m. 
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’Smittia  paten*  Smjtt. 

Taf.  IX,  Fig.  5- 

1867  Esehara  verrucosa  f.  patms , 8mttt,  Bi  haue,  p.  22,  tab.  26,  fig.  124  und  125. 

Verbreitung:  Von  Malmgrbn  1864  gefunden.  König-Karls-Land. 

Tiefe:  60— 75  m. 

Station : 30. 

Bemerkungen : Das  vorliegende  Zoarium  ist  ohne  Zweifel  Smitt’s  Esehara  verruo>sa  f.  patens,  wie  die 
gegebene  Abbildung  ohne  weiteres  zeigt.  Die  Kolonie  ist  eine  graue,  auf  Escharoidn  sarri  ausgebreitetc 
Kruste.  Die  Zoöcien  sind  in  Quincunx  angeordnet,  oval  oder  abgerundet-rhombisch,  dicht  und  fein 
granuliert,  und  mit  hervortretenden  radiären  Querleisten  ausgestattet.  Ihre  auffallend  große  Mündung  hat 
den  Distalrand  konkav  gekrümmt.  Unter  demselben  ragt  ein  Avicularium  mit  halbcirkclfÖrmiger  Mandibel 
hervor.  Die  Anschwellung  der  Avicularienbasis  ist  sehr  entwickelt  (sie  kann  bis  zu  "/*  der  Vorderseite  des 
Zoöciums  einnehmen)  und  dicht  granuliert.  Die  Avicelien  waren  alle  entleert. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  sofort  von  allen  anderen  Arten  des  Genus  Smittia  durch  ihre  großen 
Zoöcien. 

Gattung:  MueroneUa. 

• MueroneUa  peuch i Johnst. 

1867  Discojtora  coecinea  f.  Peachii,  Smitt,  Bi  hang.  p.  26,  tab  27,  fig.  164 — 166. 

Verbreitung:  Hope-Insel,  Ryk-Ys-Inseln,  Olga-Straße,  König-Karls-Land,  Hinlopen-Straße  (Süd- 
rnündung),  Nordostland. 

Tiefe:  40—290  m. 

Station:  15,  26,  30,  32,  34,  36,  44,  49,  5a 

Bemerkungen:  Auf  Muscheln  und  Steinen.  Die  Zoöcien  sind  unregelmäßig  angeordnet,  gewöhnlich 
von  bläulich-hyaliner  Farbe,  breit-oval  oder  abgeru ndet-rhom bisch,  sehr  fein  gestreift;  die  Mündung  mit 
4—6  kurzen  Stacheln  und  einen  deutlichen  Mucro.  Am  häufigsten  2 Reihen  deutlicher  Randporen. 

* MueroneUa  t'entrlcosa  Kass. 

1867  Discopora  coecinea  f.  ventrieosa , Smjtt,  Bihang,  p.  26,  Ub.  27,  fig.  167 — 173. 

Verbreitung:  Hope-Insel,  Ryk-Ys-Inseln.  König-Karls-Land,  Hinlopen-Straße. 

Tiefe:  40—450  m. 

Station:  17,  30,  32,  49,  5a 

Bemerkungen  : Auf  Muscheln  und  Annelidenröhren,  gewöhnlich  mit  M.peaehi  zusammen.  Die  Zoöcien 
sind  im  linearen  Reihen  angeordnrt,  oval,  konvex  und  dicht  granuliert.  Der  Distalrand  ihrer  Mündung 
jederseits  mit  einem  Paare  von  Stacheln.  Mucro  stark  entwickelt.  F.ine  einzelne  Reihe  von  Kandporen. 
Die  Avicelien  sind  dicht  gekürnelt.  Diese  Art  ist  manchmal  schwer  von  M.  pcachi  zu  unterscheiden. 

MueroneUa  varioloaa  Johnst. 

1867  Discopora  coecinea  f.  ovalis  Smitt,  Rihitng,  p.  27,  tab.  27,  fig  175. 

1897  Sfu&cronclla  vario/osa  Biukskaf.  p.  625,  tab.  25,  fig.  9 
Verbreitung:  Rvk-Ys-Inscln,  Olga-Straße. 

Tiefe:  60—80  m. 
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'Mucronella  jnironellet  Ald. 

1867  Discopora  pavonelUi,  Smitt,  Bibang,  p.  28,  tab.  27,  fig.  181. 

1897  Mucronella  panmella,  Bid«mkap,  p.  626. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  nicht  »eiten  bei  Spitzbergen.  W.-Thymen*Straße,  Unicorn-Bai,  Hinlopen- 
Straße  (SüdmQndung),  Nord-Ost- Land,  König-Karls-Land. 

Tiefe  40—130  m. 

Station:  15,  34,  36,  46»  51. 

Bemerkungen:  Auf  Hydroiden,  Muscheln  und  anderen  Bryozoenarten  (Celle^tora  incrassala,  Myrioxoum 
subgracile  etc.). 

•* Mucronella  lucqueata  Norm. 

1867  Discopora  coccinea  f.  ovalis  .Smitt,  Hihang,  p.  27,  tab.  27,  fig.  17&. 

Verbreitung : Ryk-Ys-Inseln. 

Tiefe:  60—80  m. 

Station:  49. 

Bemerkungen : Das  Zoarium  bildet  eine  strohgelbe  Kruste  auf  einem  Steine.  Die  Zoöcien  sind  abge- 
plattet, unregelmäßig  sechseckig,  in  Quincunx  geordnet  und  durch  deutliche  Leisten  getrennt.  Die  Mündung 
ist  quadratisch  abgerundet,  mit  einem  breiten  und  deutlichen  Mucro,  das  Pcristom  nicht  stark  erhoben. 
Eine  einzelne  Reihe  deutlicher  Randporen  ist  vorhanden. 

* Mucronella  abyssicola  Norm. 

1880  Mucronella  ahymcola,  Hma»,  p 969,  tab.  38,  ßg  1—2. 

1897  „ „ Bidcxkap,  p.  626. 

Verbreitung:  Ostspitzbergen,  König-Karls-Land  und  Eismeer  nördlich  von  Spitzbergen,  81  • 20*  n.  Br., 
20*  30*  ö.  L. 

Tiefe:  65—1000  m. 

Station:  27,  33,  34,  41. 

Bemerkungen:  Auf  Steinen,  Pseudoflustra  » oliJa  und  Eschnroides  sarsi, 

'Mucronella  lablata  Boeck. 

1867  Discopora  coccinea  f.  lainabt,  Smitt,  Bihang,  p.  27,  tab.  27,  ftg.  176. 

V erbreitung : König-Karls-Land. 

Tiefe:  45—118  m. 

Station:  33.  34,  53,  54. 

Bemerkungen:  Auf  Uetepora  ebngata  und  benninna,  PoreUa  comjrressa  und  Escharoides  sarsi. 

* Mucronella  coccinea  Ahildg. 

1867  Discopora  appensa,  Smitt,  Bibang,  p.  27,  tab.  27,  fig.  177. 

1897  Mucronella  coccinea,  RinKXKAp,  p.  624,  tab.  2*»,  fig.  5 und  6. 

Verbreitung:  Storfjord,  Ostspitzbergen,  König-Karls-Land  und  Eismeer  nördlich  von  Spitzbergen, 
8i°  20'  n.  Br-,  20*  30'  ö.  L.  Von  Torell  und  Malmgren  gedredgt  {Smitt). 

Tiefe:  32-  icoo  m. 

Station:  6,  27,  34,  41. 
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Bemerkungen:  Auf  Escharoides  sarsi  und  Retepora  tlongata.  Diese  Art  nähert  sich  stark  dem  Celle- 
jwra-Typus.  Gewöhnlich  ist  nur  ein  einzelnes  Avicularium  vorhanden.  Der  Proximalrand  der  Mündung 
erhebt  sich  gewöhnlich  wie  ein  Mittelmucro  und  zwei  scharf  hervortretende  Seitenmucrones.  Der  mittlere 
Zahn  zeigt  oft  Tendenz  zur  Zweiteilung  (cf.  Bidenkap,  1897.  tab.  25,  fig.  5).  Die  Avieularien  sind  häufig 
stark  emporgerichtet. 


* Mueronella  aincera  Shitt. 

1867  Discopora  sincera , Surrt,  ßibang,  p.  28,  tab.  27,  fig.  178 — 180. 

1887  Mueronella  aincera,  Bidkkkaf,  p.  625. 

Verbreitung:  Smitt  führt  diese  Art  als  allgemein  in  Spitzbergen  an.  Ostspitzbergen,  Hinlopen- 
Straße  und  König- Karls- Land. 

Tiefe:  58—450  m. 

Station:  9,  17,  34»  44,  49,  5b  54,  59- 

Bemerkungen:  Auf  Röhren  von  Anupkis  conchyltya,  Muscheln  (Mya,  Peeien,  liuccinum)  und  Escha- 
roides sarsi. 

Von  Station  49  stammt  eine  sehr  stark  verkalkte  Kolonie  auf  einer  Mya.  Die  Zoöcien  sind  hier 
unregelmäßig  rhombisch,  die  in  Quincunx  geordneten  typischen  Poren  über  ihrer  Vorderseite  sind  ver- 
schwunden, und  cs  findet  sich  nur  eine  einzelne  Reihe  von  zerstreut  stehenden,  aber  großen  und  scharf 
markierten  Randporen. 


*Mucronellu  megaetorna  Smitt. 

1871  Discopora  megastoma,  Sjutt,  p.  1128,  tab.  21,  fig.  24  -88. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  nicht  selten  in  Nord-,  Ost-  und  Südspitzbergen. 

Tiefe:  40—160  in. 

Station:  49. 

Bemerkungen:  Zu  dieser  Art  rechne  ich  eine  Kolonie,  die  sonst  mit  der  nächstfolgenden  Art  überein- 
stimmt, an  welcher  aber  die  stark  verkalkten  Zoöcien  die  ganze  Vorderseite  mit  großen  Poren  durchlöchert 
haben.  Die  Art  ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  von  Mueronella  cruentata. 


* Mueronella  cruentata  Norm. 

1871  Diseofnira  cruentata,  Smitt,  p.  1127,  tab.  21,  fig.  20 — 23. 

Verbreitung:  In  West-  und  Nordspitzbergen  nicht  selten  (Smitt).  Ostspitzbergen  und  Kttnig- 
KarU-Land. 

Tiefe:  40-80  m. 

Station:  12,  15,  32,  44,  49. 

Bemerkungen:  Auf  Muschelschalen  und  Römern  lichenoides.  Die  Zoöcien  sind  stark  verkalkt,  mit 
einer  Reihe  von  nicht  zahlreichen,  aber  großen  und  deutlichen  Randporen  ausgestattet.  Der  Proximal- 
rand  ihrer  Mündung  mit  oder  ohne  Mucro.  Dieser,  gewöhnlich  sehr  klein  und  wenig  auffallend,  trat  an 
einer  Kolonie  von  Station  44  stark  hervor.  Norduaakd  (1896,  p.  30)  ist  der  Ansicht,  daß  diese  Art  zur 
Gattung  Mueronella  gerechnet  werden  darf. 

Die  Gattung  Mueronella  und  ihr  verwandtschaftliches  Verhältnis  zur  Gattung  Lepralia  müßte  einmal 
an  einem  größeren  Material  genauer  studiert  werden. 
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MueroneUa  tthenostoma. 

1871  Discopora  sthenostoma,  Smitt,  p.  113Ö,  tab.  *21.  fig.  20  unH  80. 
Verbreitung:  Bei  Spitzbergen  gefunden  (Sinrr). 

Tiefe:  400—460  tn. 


Gattung:  Jfem  icyclopora. 

Uctnicy clopom  emucronata  Smitt. 

1871  Discopora  emucronata , Smitt,  p.  1129,  Ub.  21,  fig.  27  und  28. 

Verbreitung:  Nach  Smitt's  Angaben  ist  diese  Art  nicht  selten  bei  Spitzbergen. 
Tiefe:  20-  200  m. 


Gattung:  PatmiceUaria. 

•Palmicellarla  nkenei  F.ll.  & Soll. 

1807  Diaeopora  Sienci,  Smitt,  Bi  hang,  p.  29,  tab.  27,  fig.  182. 

1897  PalmiceUaria  skenei.  Biokskai*,  p.  028. 

Verbreitung:  Deevie-Bai,  Eismeer  nördlich  von  Spitzbergen,  81  • 20*  n.  Br.,  190  o*— 201*  31*  ö.  L. 
Tiefe:  26—1000  m. 

Station:  41,  42. 


PalmiceUaria  lorea  Ald. 

1867  Discopora  Skmei , Smitt,  Hihaug,  p.  29. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  findet  sich  ein  einziges  Exemplar  dieser  Art  von  Spitzbergen  stammend 
(ohne  nähere  Kundomangabe)  in  dem  Reichsmuseum  in  Stockholm. 


Familie:  Reteporidac. 

Gattung : lietepora. 

* *Retepora  beanUtna  King. 

1807  lietepora  cellulosa  f.  heaniana,  Smitt,  Ribang,  p.  84,  tab.  28,  fig.  217 — 221. 

Verbreitung:  Hope-Insel. 

Tiefe:  60-118  m. 

Station:  50,  53. 

* lietepora  ceUuloea  L. 

1807  Ketepora  ctUulosa  f cellulosa.  Smitt,  Bihang,  p.  39,  tah.  28,  fig.  222  —229. 

1897  „ , RiiiKNKAr,  p.  630. 

Verbreitung:  Advent-Bai,  Röde-Bai,  Hinlopen -Straße  (Sudmündung),  Nordostland,  König-Karls-Land. 
Tiefe:  38-80  m. 

Station:  15,  17,  27,  36. 
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*Jfetepora  elongata  Smitt. 

18*17  Re iepora  cellulosa  f.  notopachys  vor.  elongata,  Smitt,  Bihaig,  p.  SG,  tab,  28.  fig.  226 — 282, 

1897  „ elongata,  Bidhixap,  p.  629. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  in  40—160  m Tiefe  gemein.  Olga-Straße,  Hinlopen-Straße, 
Cap  Platen,  Nordostland,  König-Karls-Land. 

Tiefe:  40—450  m. 

Station  14,  17,  33,  34,  36»  44* 


Familie:  Celleporidae. 

Gattung:  Rhamphastomella. 

** Rhamphostomella  costata  Lorenz. 

1867  CcUcpora  scabra , Smitt,  Bi  bang,  {>.  90,  tab.  28,  fig.  186  und  188. 

1884  KhamphostomrUa  costaia,  v.  Lorenz,  p.  84,  tab.  7,  fig.  II. 

Verbreitung:  Halfmoon-Insel,  Unicom-Bai,  Hinlopen-Straße  (Südmündung). 

Tiefe:  35—80  m. 

Station:  15,  25,  44—46,  59* 

Bemerkungen:  Auf  Hydroiden-  und  Annelidenröhren. 

‘Rhamphostomella  scabra  Fahr. 

Taf.  X,  Fig.  7. 

t867  CcUcpora  scabra,  Smitt,  Bihaog,  p.  30,  tab.  28,  fig.  183 — 18&. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  allgemein.  Dcevie-Bai,  Hinlopen-Straße  (Südmündung). 
Cap  Platen,  Nordostland,  König- Karls-Land. 

Tiefe:  4—120  m. 

Station:  8,  14,  15,  34,  36,  44,  54, 

Bemerkungen:  Die  Kolonien  bilden  teils  schwächere,  teils  mehr  robuste,  gelbgraue  Krusten  auf 
Annelidenröhren,  Hydroiden  und  Bryozoen. 

Der  Unterschied  zwischen  v.  Lorenz*  8.  costata  und  Smitt’s  R.  scabra  (Fahr.)  besteht  nach  dem 
ersten  Autor  hauptsächlich  darin,  daß  die  radiären  Querleisten  der  Zoöcien  bei  R eostaia  deutlich  an  dem 
Avicularicnkegcl  sich  hinaufzichen,  während  dieser  bei  R scabra  eine  wohl  abgegrenzte,  glatte  Partie  bilden 
soll.  Ich  habe  nun  an  einzelnen  Zoarien  wahrgenommen,  daß  die  Querleisten  sich  bei  einer  veritablen 
R.  scabra  deutlich  auf  den  Avicularienkegel  fortsetzen.  Dagegen  scheint  die  Form  der  MOndungs- 
avicularien  ein  zuverlässiges  Unterscheidungsmerkmal  zu  bilden  Sie  sind  bei  R costata  relativ  viel 
größer  als  bei  /•'.  scabra,  und  ihre  Mandibel  ist  bei  der  ersteren  Art  spitz,  bei  der  letzteren  abgerundet 
Bei  R.  scabra  fehlen  oft  die  größeren  Seitenavicularien. 

* Rhamphostomella  plicata  Smitt. 

1867  Celle pora  plicata,  Smitt,  ßihang.  p.  30,  tab.  28,  fig.  189—191. 

Verbreitung : Kommt  sehr  allgemein  bei  Spitzbergen  vor  (Smitt).  Storfjord,  Ryk-Ys- Inseln,  Hinlopen- 
Straße  (Südmündung),  Cap  Platen. 

Fniuu  Atcric*.  67 
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Tiefe:  4—120  m. 

Station:  6,  14,  15,  49,  52. 

Bemerkungen:  Auf  Hydroiden,  Annelidenröhren,  Balaniden  und  Cdlepora  incrassata ; auch  nicht 
selten  auf  Lithothamnicn. 

Die  Zoöcien  teils  ganz  ohne,  teils  mit  schwachen  radiären  Querstreifen,  granuliert  und  fein  gerunzelt. 

** RhamphoHtomelta  *pintgera  Lorenz. 

18457  Cellejtora  plicata,  Smitt,  Bibang,  p.  90,  uh,  28,  fig.  192. 

1884  RhamphostonveUa  spinigera,  v.  Lurrnz,  p.  94. 

Verbreitung:  König-Karls-Land  (Jena-Insel,  Ostseite). 

Tiefe:  75  m. 

Station:  30. 

Bemerkungen:  Das  Zoarium  bildet  eine  bräunlich-violette  Kruste  auf  E*eba$oMes  sttrsi. 

Die  Zoöcien  sind  dicht  und  fein  granuliert.  Der  sekundäre  Proximalrand  der  Mündung  ist  wie  bei 
der  vorigen  Art  gekrümmt  mit  einem  deutlich  gespaltenen  Mittelzahne  und  2 weniger  hervortretenden 
Seitenzähnen  (cf.  Smitt,  1867,  tab.  28,  fig.  192),  die  Avicellen-tragenden  Zoöcien  mit  einem  Paare,  die  übrigen 
mit  zwei  Paaren  gekrümmter  Stacheln.  Avicularien  wurden  nicht  wahrgenommen.  Vielleicht  ist  H »innigem 
nur  eine  Varietät  von  K.  plicata. 


RhamphostomeUa  bi  laut  inata  Hcks. 

1884  Rhamphostomelia  bilaminata,  v.  Lorrkz,  p.  95,  ub.  7,  lig.  11. 

Verbreitung:  Storfjord,  Bismarck-Straße. 

Tiefe:  35—65  m. 

Station:  5,  45,  52. 

Bemerkungen:  Bildet  größere  und  kleinere  braune  oder  rötliche  Krusten  auf  Hydroiden  und  Litho- 
Ammwm. 

** RhamphoKtomcIlu  fnrtisnima  nov.  >pec.  Bidbnkaf. 

Fig.  IX,  Fig.  8. 

Diagnose:  Zoarium  er ustaeforme,  e lamina  simplice  constans,  irregulariter 
expansum,  luteo-hyal  inum.  Zooecia  parum  convexa,  apertura  eorum  semicircularis; 
subtus  ea  avicularium  mandibula  acutissima  et  interdum  avicularium  maximum,  saepe 
fere  totam  area m zooecii  parte  basali  occupans,  mandibula  magna  acuta  instructum. 
Ooecia  poris  pertusa  Das  Zoarium  bildet  eine  einschichtige,  gelbgrau-hyaline  Kruste.  Die  Zoöcien 
eind  altemirend  angeordnet,  breit  und  unregelmäßig  oval,  mit  halbcirkclförmigcr  Mündung.  Sie  zeigen  eine 
dichte  und  feine  Granulation  und  sind  oft  mit  feinen,  radiären  Querleisten,  die  jedoch  nicht  so  stark  ent- 
wickelt sind  wie  bei  Ä.  scabra  Farm,  und  R.  castaUt  v.  Lorp.nz,  ausgest  attet.  Unter  der  Zoöcienmündung 
etwas  zur  Seite  gerückt,  erhebt  sich  ein  ziemlich  großes  und  kräftiges  Avicularium,  mit  einer  sehr  scharf 
zugespitzten  Mandibel.  Fs  ist  den  Avicularien  der  jBu^R^v-Arten,  noch  mehr  denen  von  Rkampkonotm  minax 
Bl’se  nicht  unähnlich.  An  einzelnen  der  Zoöcien  kommen  zuweilen  kolossale  Avicularien  vor,  die  fast 
die  ganze  Vorderseite  der  Zoöcienwand  in  Anspruch  nehmen  und.  wie  mir  bekannt,  bei  keiner  anderen 
Rhamphostomclia  beobachtet  sind.  Ihre  Basalan.schwellung  ist  sehr  stark  entwickelt  und  ragt  schräg  kegel- 
förmig hoch  empor.  Die  Mandibel  ist  groß,  kräftig  und  zugespitzt.  Diese  Avicularien  charakterisieren, 
meiner  Auffassung  nach,  diese  Art  als  eine  gute,  distinkte  Species,  welche  vielleicht  eine  neue  Gattung 
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repräsentieren  dürfte.  Die  Avicellen  sind  halbkugelig,  nicht  sehr  konvex,  und  von  deutlichen  Poren 
durchlöchert. 

Eine  Kolonie  stammt  von  Station  14;  eine  andere,  kleinere  von  Station  19.  Doch  sind  bei  dieser 
die  Riesenavicularien  nicht  vorhanden.  Weil  sie  aher  sonst  mit  der  neu  beschriebenen  Art  vollständig 
übereinstimmt,  habe  ich  sie  unter  demselben  Namen  erwähnt. 

Verbreitung:  Cap  Platen,  Wiidc-Bai. 

Tiefe:  40—112  m. 

Station:  14,  19. 

Gattung:  Cellepora . 

’Celtepora  surcularls  Pack.1)  [—  Celfepora  Ineraxsata  SmittJ. 

1867  Cclleporaria  tncrassaUi,  Nmitt,  Bihang,  p.  38,  tab,  28,  fig.  212  — 216. 

1897  Cellcpora  mcra&sata,  Biokskap,  p.  62t». 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  sehr  gemein.  Nach  dem  Material  der  „Helgoland“*Expedition 
in  Ostspitzbergen  und  König-Karls-Land  häufig. 

Tiefe:  6—450  m. 

Station:  8,  9,  14,  15,  17,  19,  25,  30,  32,  33,  36,  37.  44,  49,  50,  59. 

Bemerkungen:  Auf  Steinen,  Balaniden,  Eschnroidet  sarsi  und  IJornera  lichenoides. 

* Ce  Hepar  a conti  ff  na  Smitt. 

1867  Ccütpora  ramulosa  f.  cvnüqua,  Smitt,  Bi  hang.  p.  81,  tab.  28,  fig.  198 — 201. 

Verbreitung:  Hinlopen-Straße  (Südmündung). 

Tiefe:  8o  m. 

Station:  15. 

Bemerkungen:  Eine  Kolonie  auf  einer  Balanidenschale. 

Die  Zoöcien  mit  3 — 4 Borsten;  die  schräg  gestellten  Avicularien  sind  gut  entwickelt. 

Ccllepora  avi/nt  larix  Hcks. 

1867  Ccllepora  ramulosa  f.  avicularis,  Smitt,  Biltang,  p.  82,  tab.  28,  fig.  202. 

1897  (Jcllepora  aviculnris,  Bidevkai-,  p.  629. 

Verbreitung:  Smitt  führt  diese  Art  für  Spitzbergen  auf.  Albrechts-Bai. 

Tiefe:  26 — 30  m. 

• Cellepora  noduloxa  Lorenz. 

1867  Celk/tora  ramulosa  f.  avicularis,  Smitt,  p.  32,  tab.  28,  fig.  207—210. 

1697  • nixluhma,  Bidenkai-,  p.  628. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  allgemein  verbreitet.  Ostspitzbergen,  König-Karls-Land, 
Great-Insel. 

Tiefe:  60—450  m. 

Station  : 15,  17,  33.  37.  45.  56,  59- 

Bemerkungen:  Auf  Hydroiden  und  Hornera  Uchetwidct 

Die  Exemplare  stimmen  mit  den  Abbildungen  von  Lorenz  gut  überein. 

1)  Herr  Arthch  W.  W'ATERS  iDavas,  Schweiz),  der  mit  Bryozoen  von  F ra rz • J oseti- Land  beschäftigt  ist,  teilt  mir  brieflich 
mit,  daß  CtlUpor«  tncrttaUt  Smitt  nicht  mit  Lamabck'ü  CrUtpora  mcnuuala  identisch  ist,  sondern  daß  dies«  letztere  spater  ah 
CetUpora  earo «<>/.««  beschrieben  ist.  Der  arktische  Name  muß  dalier  geändert  werden,  und  Heir  NVaters  tieahskhtigt,  dafür 
Packard’s  Namen  Cdltpor«  turrularu  anzuwenden. 

tq* 
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"*Celtepora  coHtnzzii  AUD. 

1867  Cellepora  Hassallii,  Smitt,  Dihang,  p.  33,  tab.  28,  fig.  211. 

Verbreitung:  Cap  Platen,  Wilde-Bai. 

Tiefe  : 40—112  m. 

Station:  14,  19. 

Bemerkungen:  Auf  Escharoides  $ani  und  Homer a lichenoides. 

Cellepora  dlchotoma  Hcks.? 

1S67  Cellepora  ramulosa  f.  nneularts,  8mitt,  Bi  bang,  p.  82,  tab.  28,  fig.  208 — 206. 
Verbreitung?  Tiefe?  Wie  bei  C avicularis ? 

II.  Cyelostomata. 

Familie : Crisiidae. 

Gattung:  Crisia. 

'Crisia  ebumra  L. 

1865  Crisia  conula,  C.  producta , C.  el Atmen,  S*rrr,  p.  11“» — 117,  tab.  16,  fig.  4—8. 

1897  „ efmruea,  Bidkskaf,  p.  63o. 

Verbreitung:  In  West-  und  Ostspitatbergen  sehr  allgemein.  König-Karls- Land. 
Tiefe:  6—90  m. 

Station:  34,  49,  59. 

'Crisia  tlrntieulata  Lam. 

1865  Crisia  dcnticulata,  Smitt,  p.  117. 

1897  „ * BmKNKAi',  p.  630. 

Verbreitung:  Ebenso  wie  bei  C.  ebumea,  doch  seltener.  König-Karls- Land. 
Tiefe:  80—130  m. 

Station:  34,  49,  59. 

Familie:  Tttbuliporidae. 

Gattung:  Storno  topora. 

'Stomatopora  tWatous  Johnst. 

1806  Diastopom  repens , Smitt,  p.  395,  tab.  8,  fig.  1—4. 

Verbreitung : Hinlopen-Straße  (Südmündung  1.  W.-Thymen-Straße. 

Tiefe:  38—80  m. 

Station:  15,  44,  47. 

Bemerkungen:  Auf  Steinen. 
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•*  Stomatopora  repens  S.  Wood. 

1866  Diaspora  rcpen»,  Smitt,,  p.  895,  tab.  8,  fig.  6 und  6. 

Verbreitung:  Hinlopen-Straße  (Südmündungi 
Tiefe:  80  m. 

Station:  44. 

Bemerkungen:  Auf  Steinen;  viele  Kolonien. 

Stomatopora  fungla  Conch. 

1806  Tubulipora  T'ungia,  Smitt,  p.  408,  tab.  10,  fig.  2—5. 

1897  Stomatopora  fungia,  Biihcxkai*,  p 681. 

Verbreitung:  Deevie-Bai,  Whales-Point. 

Tiefe:  6-20  m. 

• Stomatopora  incrassata  Smitt. 

1866  Tubulipora  incrassata,  Smitt,  p.  402,  tab.  5,  6g.  1—7. 

Verbreitung:  Spitzbergen  (Smitt)  und  Eismeer  nördlich  von  Spittbergen,  81*  20'  n.  Br.,  190  o1  bis 
20*  yy  ö.  L. 

Tiefe:  1000  m. 

Station:  41,  42. 


Gattung:  Tubulipora. 

Tubulipora  fiabellarls  Fabr. 

1866  Tubulipora  fldbcüaris , Smitt,  p.  401,  tab.  9,  fig.  fl— H. 

1897  , „ Biokxiai',  p.  681. 

Verbreitung:  Von  der  schwedischen  Expedition  1861  an  mehreren  Orten  gefunden.  Hinlopen-Straße. 
Tiefe:  In  der  Laminarienzone  bis  60  m. 

Tubulipora  ftmbria  Lam. 

1866  Tubulipora  fimbria , Smitt,  p.  401,  lab.  9,  fig.  fi. 

Verbreitung:  Von  den  schwedischen  Expeditionen  bei  Spitzbergen  gefunden. 

Tiefe:  In  der  Laminarienzone  bis  60  m. 

Gattung:  tdmonra, 

• tdmonea  atlantica  Fokb. 

1866  Idmonca  atlantica,  Smitt,  p.  898,  tab.  3,  fig.  6 und  7;  tab.  4.  fig.  4 — 13. 

1897  „ „ Bidrkka!',  p.  631. 

Verbreitung:  Storfjord,  Ostspittbergen,  König-Karls-Land,  Cap  Platen,  Eismeer  nördlich  Spitzbergen, 
81  • 20'  n.  Br.,  20°  30*  Ö.  L. 

Tiefe:  40-  1000  m. 

Station:  6,  9,  14,  25,  34.  4L  54- 


Digitized  by  Google 


528 


OLAP  BIDKKKAP, 


**Idmonaa  arrpena  L. 

1866  Tubulipora  serpens,  Smitt,  p.  899,  tab.  8,  fig.  1-6;  tab.  9,  fig.  1 und  2. 

Verbreitung:  Ein  einzelnes  Zoarium  im  Eismeer  nördlich  von  Spitzbergen,  8i # 201  n.  Br.,  19°  o*  ö.  L- 
gedredgt. 

Tiefe:  looo  m. 

Station:  42. 

Idmonea  feneatrata  Bvsx. 

1866  TubuKpora  fcnestrata , Smitt,  p.  399. 

Verbreitung:  Von  Malmorkn  1864  im  Storfjord  gedredgt. 

Tiefe:  100  m. 


Gattung:  lHaatopora. 

* lHaatopora  obelia  Johnst. 

1866  DiasUrfXM-a  kyalina  f.  obelia , Smitt,  p.  .490,  uk  8,  6g.  9—12. 

1897  w obelia,  Brome  ap,  p.  032. 

Verbreitung:  Von  der  schwedischen  Expedition  1861  in  der  Sörje-Bai  gefunden.  Deevie-Bai,  Hope- 
Insel,  Olgastraße,  Hinlopen-Straße  (Südmündung i. 

Tiefe:  12-  130  m. 

Station:  8,  9,  25,  47,  50,  52. 

Bemerkungen:  Auf  Laminarien,  Porefla  ehgnntula  und  Escharoidet  tani 

lHaatopora  auborbicularis  Hcks. 

1866  Diastopora  simple  z,  Smitt,  p.  396,  tab.  8,  fig.  7 nnd  8. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  gefunden. 

lHaatopora  eliaatoporide*. 

1871  Diastopora  dtaslvporides,  Smitt,  p.  1116,  tab.  2*1,  fig.  4. 

Verbreitung:  Von  den  schwedischen  Expeditionen  gefunden  (Smitt). 

Tiefe:  50—70  m. 

* LHaatopora  latomarylnata  Orb. 

1866  Duisiopora  hyrtlina  f.  lalomnnjinala,  Smitt,  p.  H97. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  in  der  Sörje-Bai  gefunden. 

Tiefe:  12—40  m. 

Station:  45,  52. 

Bemerkungen:  Auf  Laminarien  und  Bryozoen. 


Gattung:  Jlettculipora „ 

‘RetieuKpora  tntrfearia  Smitt. 

1871  Reticulipora  intricaria , Sjutt,  p.  1117,  tab.  20,  fig.  1 — 8. 

1897  „ w Bimmui-,  p.  032. 
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Verbreitung:  Ryk-Ys-Inseln,  Olga-Straße,  Eismeer  nördlich  von  Spitzbergen,  81*20'  n.  Br.,  19*  o‘  bis 
20*  JI‘  ö.  L. 

Tiefe:  130— IOOO  m. 

Station:  41,  42. 


Familie:  Horneridae. 

Gattung:  Hörnern. 

mHornera  lieh enoide*  L. 

1866  Homer a lichenoide*,  Smitt,  p.  404,  lab.  6,  flg.  10;  tab.  7,  fig.  1—4. 

1807  „ „ BioRkkAi-,  p.  632. 

Verbreitung:  Nach  Siurr  bei  Spitzbergen  gefunden.  Wiide-Bai,  Ostspitzbergen,  Great-lnsel,  Eismeer 
nördlich  Spitzbergen,  97°  20'  n.  Br.,  19*  o— 20°  30*  Ö.  L. 

Tiefe:  8—1000  m. 

Station:  13,  17,  19,  37.  41.  4,,  47,  53. 

Bemerkungen:  Unter  dem  Material  der  „Helgoland“-Expedition  finden  sich  von  Station  13  zahlreiche 
prachtvolle  und  wohl  entwickelte  Zoarien,  der  robusten  Varietät  zugehörend. 


Familie:  Lichenoporidae. 

Gattung:  Lichenopora. 

* Lichenopora  verrucaria  L. 

1866  Discoporeüa  verrucaria , 8m irr,  p.  405,  tab.  10,  fig.  6 - 8:  'ab.  11,  fig.  1—8. 

1897  Lichenopora  „ Biijkxkai*,  p.  833. 

Verbreitung:  In  West-  und  Ostspittbergen  nicht  selten.  König-Karls-Land. 
Ticfe:  8—130  m. 

Station:  8,  9,  28,  45,  46,  56. 

Bemerkungen:  Auf  Laminarien,  Hydroiden  und  Bryozoen. 

**  Lichenopora  hispida  Fleh. 

1806  Discojxtrella  hispida,  Smitt,  p.  408,  tab.  11,  fig-  10—12. 

Verbreitung:  Deevie-Bai,  Unicom- Bai. 

Tiefe:  28—60  m. 

Station:  8,  46. 

Bemerkungen : Auf  Laminarien  und  Gemellaria  loricata. 

Ihefranrin  lueernaria  Sars. 

1866  Defraneia  lueernaria,  Smitt,  p.  40*. 

1900  * » , Nommiaajui,  p.  20,  tab.  1,  fig.  16  und  17. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  gefunden. 

Tiefe:  80  — 120  m. 
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III.  Ctenostomata. 


Familie:  Alcyonidiidae. 

'Alcyonidium  mytili  Dal. 

Taf.  X,  Fig.  4. 

1866  Alcyonidium  Mytili,  Smitt,  p.  496,  tob.  12,  fig.  1 uud  2. 

1897  . „ rar.?,  Bidkxkap,  p.  634. 

Verbreitung:  Prinz- Karls- Vorland  (wir.  arecfa  Bidp.nkap),  König-Karls-Land. 

Tiefe  : 60—80  in. 

Station:  30. 

Bemerkungen:  Die  Kolonie  bildet  eine  unregelmäßige,  gelbliche,  gelatinöse  Kruste  auf  einemSteine 
mit  Mmbraniftora  catetmlaria  Jameson  zusammengewachsen.  Die  Zoöcien  sind  abgerundet  und  unregel- 
mäßig geformt. 

* Alcyonidium  hirsutum  Flem. 

Taf.  X,  Fig.  5. 

M68  Alcyonidum  papiUosum,  Sairr,  p.  499,  tab.  12,  fig.  20  und  21. 

Verbreitung:  Advent-Bai,  Deevie-Bai,  VV.-Thymen-Straße,  Hinlopen-Straße,  Ross-Insel,  Great-lnsel, 
König-Karls- Land. 

Tiefe:  12— 450  m. 

Station:  8,  13,  17,  28,  32,  33,  37,  47i  54- 

Bemerkungen : Die  Zoarien  aus  Station  54  gehören  zu  der  inkrustierten  Form ; sie  waren  von  diesem 
Fundort  auf  Fueus  wachsend  reichlich  vorhanden.  Rine  allgemeine  Form  der  aufrecht  wachsenden 
Varietät  halte  ich  auf  Taf.  X,  Fig.  5 abgebildet. 

* Alcyonidium  gclatinosum  L. 

Taf.  X,  Fig.  6. 

1866  Ahyotudium  gclatinosum,  Switt,  p.  497,  tab.  12,  fig.  9-13. 

Vcrbieitung:  In  West-  und  Ostspitzbergen  verbreitet.  König-Karls-Land,  Great-lnsel. 

Tiefe  : 40  450  m. 

Station:  17,  18,  30,  32—34,  37,  46,  49,  50,  54. 

Alcyonidium  mamillatum  Ald. 

1866  Alcyonidum  Airytdtuw  /.  1 «,  (Zooeeiis  hexagonis,  formae  incrugtantes  f membranacca),  Siarr,  p.  497,  tab.  12, 
fig.  6—6. 

Verbreitung  : Bei  Spitzbergen  allgemein  (Smitt). 

Tiefe:  10-60  m. 

Alcyonidium  lineare  Hots. 

1866  Alcyonidium  himufum,  Ja,  aa  (f.  Hippothojdw,  8*1  itt,  p,  497. 

Verbreitung:  Nach  S 11 itt  bei  Spitzbergen  allgemein  verbreitet. 

Tiefe:  10—60  m. 
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Alcf/onidiutn  paraxitleum  Flem, 

1890  Alct/onidium  parnsiticum,  HiWUi,  p.  50*2,  tab.  69,  fig.  4—6. 

1x97  „ „ Ruirnkai',  p.  634. 

Verbreitung:  Nur  einmal  im  Jahre  1889  von  KCkenthal  und  Walter  in  der  Deevie-Bai  gefunden. 
Tiefe:  28 — 30  m. 


Alcyonidium  dluci forme  Smitt. 

1871  Alcyonidium  mamillatunt  v.  disciformt,  Smitt,  p.  11*22,  tab.  20^  fig.  9. 

1897  * disci forme,  Bipekkap,  p.  633. 

1900  „ „ Nohpha.hu*,  p.  23. 

Verbreitung:  Von  Kükenthal  und  Walter  1889  in  der  Olga-Straße  gefunden 


Alcyonidlum  atbldum  Ald. 

1866  Alcyomdium  f.  X y (Minufan«),  Smitt,  j».  -197. 

1880  * albidum,  Hin«  k«,  p.  500,  lab.  70,  fig.  8 — 12. 

Verbreitung:  Nach  Smitt  bei  Spitzbergen  im  Eisfjord  gefunden. 
Tiefe:  60. 


Gattung:  FhtstreUa. 

* FTustreUa  comiculata  Smitt. 

1871  Alcyrmidium  cornicuUUum,  Smitt,  p.  1123,  tab.  20,  fig.  10— lß. 

1897  „ „ RitiLNK.w’.  p.  634. 

Verbreitung:  Smccrcn bürg- Bai  (Smitt),  Hinlopen-Straßc  (Südmümluniri,  Storljord. 
Tiefe:  Im  Litoral  auf  Algen  bis  70  m. 

Station:  3,  54. 


Familie:  Veslculariidae. 

Gattung:  liotrrrbankia. 
Boirerbankia  Imbrlcata  Adams. 

1860  Vnlkeria  Uvot  Smitt,  p.  500,  tab.  13,  fig.  29  - 33. 

Verbreitung:  Nach  Smitt’s  Angabe  an  mehreren  Orten  nicht  seiten. 
Tiefe:  Bis  160  m. 


Familie;  Pedicellinidae. 

Gattung:  FediceUlna. 

Fedicellina  gracill*  Sars. 

1871  FnUeellina  r/racilh,  Smitt,  p.  1133. 

Verbreitung:  Von  Malmgren  in  der  Nahe  der  Waygatsch- Inseln  gedredgt. 
Tiefe:  60  m. 


Fiam  Arctlca. 
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Folgende  Bryozoen- Arten  sind  nur  in  den  Dredge-Stationen  an  der  norwegischen  Küste,  an 
der  Murmanküste  und  im  Weißen  Meere  enthalten. 

'Cabrrea  elHsl  Flem. 

1807  Cabtrßa  EUisii,  Rn  irr,  p.  287,  t»b.  17,  fig.  U uud  5*1. 

Station:  53,  56,  59  (Nordcap,  Murmanküste  und  Weißes  Meer);  Tiefe:  63—118  m. 

• Fluntra  foliacea  L. 

1867  Fhutra  foliacea,  Siirrr,  p.  360,  tab.  20,  fig.  12—  16. 

Station:  56  (am  Eingang  ins  Weiße  Meer);  Tiefe:  65  m. 

Bemerkungen:  Die  Kolonie  ist  wohl  entwickelt  und  entspricht  sehr  gut  den  von  Hi.ncks  (I,  tab.  l6> 
gegebenen  Abbildungen.  Die  Zoöcien  haben  2 deutliche  Domen  an  den  Distalecken. 

Norugaaku  (I,  p.  14)  erwähnt  diese  Art  als  zweifelhaft  far  Norwegen.  Ein  Zoäcium  aus  der 
Nordsee,  welches  er  mir  zum  Vergleiche  gütigst  überließ,  weicht  in  keiner  Hinsicht  von  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplar  aus  dem  Weißen  Meere  ab.  Smitt  (I,  1867,  p.  381)  sagt,  daß  die  /7usfra  foliacea  nicht 
in  den  arktischen  Regionen  vorzukommen  scheine,  weil  die  von  Fabricius  in  seiner  „Fauna  Groenlandica“ 
erwähnte  Art  keineswegs  als  F.  foliacea  gedeutet  werden  könne.  Somit  ist  durch  das  Exemplar  der 
„Helgolands-Expedition  F.  foliacea  zum  ersten  Male  mit  Sicherheit  in  der  Arktis  konstatiert  worden. 

* Membran  Ipora  pUoaa  L. 

1867  Membrani}tom  pilom  f pilona,  Smitt,  p.  368,  tab.  20,  fig.  45». 

Station:  56  (am  Eingang  ins  Weiße  Meer);  Tiefe:  65  m. 

Bemerkungen:  Viele  Kolonien  auf  Hydroidcn.  Der  mittlere  Proximaldorn  der  Zoöcien  erreicht  an 
den  vorliegenden  Exemplaren  eine  enorme  Entwickelung  und  ist  vielfach  länger  als  die  Zoöcien. 

* Membranipora  miUlerl  :Müller)  nom.  nov.  Bidenkap. 

Taf.  IX,  Fig.  1. 

18*57  Mtmhrumpora  pilosa  f.  manbranacca,  Smitt,  p.  371,  tah.  20,  fig.  47  uud  48. 

Von  dieser  interessanten,  eine  Uebcrgangsform  zu  den  Finstren  bildenden  Art  liegen  einige  Bruch- 
stücke von  Kolonien  aus  dem  Mogilnoje-See  (Station  55,  Tiefe  0 — 16  m)  vor. 

Smitt  erwähnt,  daß  diese  Species  in  der  inneren  Ostsee,  wo  sie  so  weit  hinaufsteigt,  als  Zostern 
marina,  Fueus  niMlosus  und  Mytitus  edutis  einander  folgen,  mehr  und  mehr  ihre  Verkalkung  verliert,  aber 
doch  ihre  Granulation  auf  dem  Rande  der  Mündungsarea,  auf  dem  oberen  Zoöcienrande,  welcher  dieselbe 
urngiebt,  und  auf  dem  Mündungsdeckel  beibehält.  Die  Zoöcien  verlieren  ihre  Borsten,  und  der  Proximalteil 
fehlt  mehr  konstant. 

L)ie  mir  vorliegenden  Koloniebruchstücke  bilden  eine  dünne,  membranöse  Schicht  und  nähern  sich 
somit  im  Habitus  stark  einer  Fhutra.  Die  Zoöcien  sind  mehr  oder  weniger  langgestreckt  rektangulär  mit 
abgerundetem  Distalteilc  oder  breit-zungenftlrmig.  Sie  unterscheiden  sich  durch  deutlich  granulierte,  hervor- 
tretende Seitenränder.  Der  untere  Teil  des  Zotfcienrandes  ist  undeutlicher  gekörnert,  und  an  dem  Mündungs- 
deckel ist  keine  Granulation  wahrzunehmen. 

Es  scheint,  daß  diese  Art  als  eine  selbständige  aufgefaßt  werden  muß,  für  die  ich  den  Namen 
Membranijma  midleri  einführe,  weil  der  Name  M.  membrauacca  von  MÜLLER  ja  schon  vorher  bei  einer 
anderen  Membrunipwn  in  Anwendung  gebracht  worden  ist. 
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*Microporella  ciliata  Pall. 

1867  Micropontlla  ciliata,  Smiti,  Bi  hang,  p.  6,  tab.  24,  fig.  13—17. 

Station  52  iRoIfsö  am  Nordcap);  26  m Tiefe. 

Bemerkungen:  Auf  Litbolhamnium.  Die  Kolonien  haben  deutliche  Poren  über  die  ganze  Vorderseite 
zerstreut;  ein  einzelnes  Aviculariutn  findet  sich  in  ziemlich  kurzer  Entfernung  unter  der  Mündung;  es  ist 
als  ein  Vibraculum  verlängert. 


*Porella  praboucidea  Hcks. 

Taf.  X,  Fig.  2. 

1HJ7  Esehara  verrucosa  2,  Surrt,  Bi  hang,  p.  22,  tab.  26,  fig.  135. 

Station:  53,  56,  59  (Nordcap,  Murmanküste  und  Weißes  Meer);  £5  118  m Tiefe. 

Bemerkungen:  Auf  Hydroiden  und  Balaniden ; um  eine  Annelidenrtthre  als  eine  unregelmäßig 
gebaute,  weißgelbe  Kruste  berumgewachsen. 

Die  ZoGdea  sind  oval,  mit  deutlichen  Querleisten  und  wohl  entwickelter  Avicularienanschwellung, 
die  Mündung  viereckig  abgerundet,  Ovicellen  nicht  perforiert  Stimmt  mit  Shitt’s  Abbildung  sehr  gut 
Uberein. 

'Porella  elcyantuiu  Orb.  var.  pal  tu  ata  Eiden  k AP. 

Taf.  IX,  Fig.  7. 

1897  J’oreJla  elajaitlula  var.  palmatn,  Bipbkkap,  p.  627,  tsb.  25,  fig.  7 und  8. 

Station  59  (Murmanküste,  Kildin-Sund)  au«  86  m Tiefe. 

Eine  Kolonie,  welche  eine  gelbe,  kuppelförmige  Kruste  bildet.  Wie  aus  der  Abbildung  zu  ersehen 
ist,  stimmen  die  Zoöcien  dieser  Varietät  vollständig  mit  denen  der  typischen  Form  überein. 

* Ithamphoatomella  radlatula  Hcks. 

1884  IthamphostomeHu  radiatutn,  v.  Lüben/.,  p.  96,  tab.  7,  fig.  10. 

Eine  Kolonie  von  Station  59  (Kildin-Sund),  86  m Tiefe,  um  einen  Hydroidenstock  gewachsen. 

* Fl  auf  reit  a hiaplda  Karr. 

18*16  Alrtfoniilium  Itis/Htlum,  Smitt,  p.  199.  lab.  12,  fig.  22  27. 

Station  54  < Murmanküste,  Jercdike).  Litoral  bis  45  m Tiefe  auf  Algen.  Die  Kolonien  bilden  robuste, 
teils  hellere,  teils  dunklere  braune  Krusten. 


Zusammenstellung  der  gesammelten  Bryozoen-Arten 
nach  den  einzelnen  Stationen. 

Station  2:  QemeUnria  loricata 

Station  3:  GtmclUiria  loricata , Mmipea  temafa,  Ilujjuta  murraynna,  Alyriotoum  »ul/yraeilc,  Fschartidtx  snrst, 
htrdt n ctrganlula,  Flustrrlla  comiculatn, 

Station  4:  Gcmellarü  1 loricata , Ftustra  carbatea. 

Station  5:  Mcmbramftora  cmtirula , M.  cytuhuci  »rmis,  Cclleportila  hyahnn,  Smittin  propinqua,  WiamphosUoHtlla 
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Station  6:  Flustra  spitsbergensis,  Myriosoum  subgracile,  Escharoidcs  sarsi,  Porclla  Hcgantula,  Smittia  tnspinosa, 
Muerouella  coccinea , Rhamphostomella  plicata,  Idmonca  atlantica. 

Station  8:  Gemellaria  loricata,  Menipea  temata,  Flustra  carbasea,  F.  spitsbergensis,  Membranipora  arctica,  CeUe- 
porella  hyalina,  Myriosoum  crustaerum , Hippothoa  diraricata,  RJuimphostomcüa  scabra,  Ceilepora  sur- 
cutnris,  Diastopora  (Mia,  Lichenopora  verruearia,  L.  hispida,  Alcyonidium  hirsutwn. 

Station  9:  Cellularia  jwachi,  Bugula  murrayana.  Myriosoum  coarctatum,  M.  subgracile,  Escharoidcs  sarsi,  Porclla 
conrinna,  V,  elrgautula,  Mucromlta  sincera,  Ceilepora  surcularis,  Idmonca  atlantica,  Diastopora  obclta, 
Lichenopora  verrucaria. 

Station  12:  Eeckaroides  rosacea,  Muerouella  crunita. 

Station  13:  Myriosoum  coarctatum,  M.  tubgraciU,  Smittia  arctica,  Hontem  lichenoides,  Alcyonidium  hirsutum. 

Station  14:  Menipea  tcrnata,  Cellularia  peachi,  Bugala  murrayana,  ScrupoceUaria  scabra,  Smittia  trispinosa, 
Lepra! in  vitrea,  IVttepora  surcularis,  C.  cmtaxsii,  Retepora  ehmgata,  Rhamphostomella  scabra,  R plicata, 

R.  fortissima,  Idmonca  atlantica 

Station  15:  Menipea  tcrnata,  ScrupoceUaria  scabra,  Bugula  murrayana , Membranipora  craticula,  M.  spitsbergensis, 
Myriosoum  subyrncdc,  M.  crustaceum,  Escharoidcs  sarsi , E.  rosacea,  Smittia  reticula to-jntn data,  S. 
rcticulata,  $.  landsborovi,  Mucronelln  peachi.  M.  pavomUa,  M.  cmcniata,  Retej/orn  ccllulosa,  Rham- 
phostomella  costata,  R.  scabra,  R.  piicata,  CHlepora  surcularis , C.  nodulosa,  C,  contigua,  Stomatopora 
dilatans. 

Station  17:  Menipea  temata,  Bugula  murrayana,  Cribrüina  punctata.  Schiioporella  aldcri,  Lepralia  »pathulifrra. 

L,  vitrea,  Porclla  concinna,  Muerouella  ventricosa,  M.  tinoera,  Retepora  CcUuhsa,  R.  elongata,  Ceilepora 
surcularis , C.  nodulosa,  Horner a lichenoides,  Alcyonidium  gelatinosum,  A.  hirsutum. 

Station  18:  Alcyonidium  gelatinosum. 

Station  19:  Pseudoflustra  solida,  Myriosoum  coarctatum,  M.  mbgracile,  Escharoidcs  sarsi,  Rhamjrhostomelia  for- 
tissima, Ceilepora  surcularis,  C.  costaxsii , Hurnera  lichenoides. 

Station  20:  Flustra  carbasea. 

Station  23:  Flustra  securifrons,  Membranipora  spitsbergcnsL*. 

Station  24:  Bugula  murrayana. 

Station  25:  ScrupoceUaria  scabra.  Bugula  avicularia,  B.  murrayana , Myriosoum  subgracile,  Esckamides  sarsi , 
Porclla  chgantula,  P.  compressa,  Smittia  reticulatn,  Rhamphostomella  costata,  Ceilepora  surcularis- 
Idmonca  atlantica , Diastopora  obeiia. 

Station  26:  Scrupoccllana  scabra , Mitcronelta  peachi. 

Station  27:  Menipea  temata , Bugula  avicularia,  Pseudo/lmtra  solida,  Myriosoum  suhjratilc,  Smittia  trispinosa, 
Muerouella  coccinea,  M.  abyssicola,  Retepora  cellulosn. 

Station  28:  Flustra  carbasea,  CeUepordla  hyalina.  Lichenopora  verruearia,  Alcyonidium  hirsutum. 

Station  30:  Cellularia  peachi,  ScrupoceUaria  scabra,  Bugula  murrayana,  Flustra  securifrons,  Membranipora  cate- 
ttttiaria,  M.  sjntsbcrgensis,  Microporella  impressa,  M.  ciliala,  Cribrilina  annulata,  Myrisoum  subgracile, 
Schisoporelia  sinuosa,  Lepralia  vitrea,  Escharoidcs  sarsi , E.  rosacea,  Porclla  concinna,  Smittia  rcticulata, 

S.  patens,  Mucronelln  peachi,  3L  xeniricosa,  Rham phostomella  spinigera , Ceilepora  surcularis , Alcyo- 
nidium mytili,  A.  gelatinosum. 

Station  31 : ScrupoceUaria  scabra. 

Station  32:  Menipea  temata,  Bugula  murrayana,  Membranipora  Spitzbergens!*,  M.  cymbaef  ormis,  Myriosoum  crusta- 
ccum,  Muerouella  peachi,  M.  ventricoM,  M.  crueutata,  Ceilepora  surcularis,  Alcyonidium  hirsutum.  A. 
gelatinosum. 
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Station  33:  Bugula  murrayuna,  Flustra  mcmbranaceo-truneata,  F.  sccurifrons,  Myriozoum  subgracilc,  Escbaroides 
sarsi,  Porella  concinna,  P.  elegnntula,  P.  compressa,  MucroneUa  labiata , M.  abyssicola,  Reüporn 
elongata,  CeUepora  surcularis,  C.  nodulosa,  Alcyonidium  hirsutwn,  A.  gclaiiuosum. 

Station  34:  A fenipea  temata,  M.  duplex,  Crllularia  peachi,  Bugula  murrayana,  Flustra  m embmnaceo-truncatn, 
Pseudoflustra  solida,  Aiembrampora  lincata,  M.  craiicula,  Myriozoum  subgracile.  E&charoidrs  sarsi, 
Porella  continua,  P.  ebgantula,  Smitiia  trispinosa,  MucroneUa  peachi,  AL  coccinna,  AI.  paoont.Ua,  M. 
sincera , Al.  labiata,  AL  abyssicola,  Reiepora  elongata,  Rhamphostomclla  scabra,  Crista  eburnra,  C.  dcnti - 
culata,  Idmnnea  atlantica,  Alcyonidium  gelatinosvm 

Station  35:  Pscudoflnstra  solitla,  Myriosoum  subgracile,  Porella  ebgantula. 

Station  36;  Gemellaria  lorieala,  Menijtca  temata,  Scru/wecllaria  scabra,  Bugula  murrayana.  Me mbra uipo ru  spits- 
bergensis,  Myrbsoum  coarctatum,  AL  subgraalc,  Escharuides  sarsi,  E.  rosacea,  Porella  elegant  ula, 
MucroneUa  peachi,  AI.  pavonctla,  Reiepora  ccUulosa,  R elongata,  Rhamphostomella  scabra,  Cellepora 
surcularis. 

Station  37:  Menipea  temata,  Flustra  sccurifrons,  Schisoporella  aldert,  ('dlepora  surcularis,  nodulosa,  Horneta 
lichenoides,  Alcyonidium  gclatmosum,  i.  hilft* (um. 

Station  41 : Biflustra  al/ysaicoia,  Pseudoflustra  solida.  Mcmbrant/wa  apilshergetitds,  MucroneUa  coccinea,  M.  abyssi- 
colu,  Palmictllaria  skcnci,  Stomatopora  iucrassatn,  Limonen  atlantica , Reticulifwa  inlricaria,  Hörnt ra 
lichenoides. 

Station  42:  Biflustra  abyssicola,  Palmicellana  skenei,  Stomatopora  incrassata,  Limonen  str/ien. s,  Rcliculijiora  iulri - 
carin,  Hontem  lichenoides. 

Station  44:  Scrupocdlaria  scabra,  Bugulo  murrayann,  Memhranijmra  cymbaet formt.-*,  Alyriozoum  subgracile,  Muco- 
nella  peachi,  AI.  sincera,  M.  erventata,  Reiepora  elongata,  Rhamphostomella  rostata,  R.  scabra,  l ’ellepora 
surcularis,  Shtmatopora  di  lala  ns,  8.  repetts. 

Station  45.  Genullaria  loricnta , Menipca  temata,  Bugula  murrayann,  Flustra  sccurifrons,  Mrmbranipora  spits- 
bergensis,  Celleporeüa  hyalina , Smiitia  reticulato-punctata,  S.  propin qua,  Rhamphostomella  costata,  R bi/a • 
minnta,  CellepOTQ  nodulosa,  Dins/opora  latomarginata,  Lichcnopora  verrucarin. 

Station  46:  Gemellaria  lorieala,  Alenipea  ternnta , (ellularia  peachi , Flustra  securifrons , AIcmbranijiora  spits - 
Ihrgensis,  CeJleporella  hyalina,  Smitiia  reliculato-punctata,  AI ucronclla  pavonella,  RhamphostomeUa  coslata, 
Lichrnopora  rrrrucaria,  L.  hispida  Alcyomdium  gclatinosum. 

Station  47:  Alenipea  ternnta,  Bugula  murraynua,  Flustra  carbatca,  F.  securifrons.  F.  spitsbergensis,  Almbranipma 
catenularia,  Alyriozoum  crustaceum,  Smiitia  propinqun,  Stomatopora  dilatant,,  Hörnern  lichenoides,  Diasto- 
pora  oMia,  Alcyomdium  hirsutum. 

Station  49:  Gemellaria  loricata,  Alenipea  temata,  Serupocellaria  scabra,  Bnguln  murrayana,  Flustra  securifrons, 
Alenibrnnipora  arctica , AL  trifolium,  M.  spitsbergensis , ('ribrihnn  aunulnta,  Micro/iorella  impressa, 
Myriotoum  crustaceum.  Schuoporella  sinuosa,  S.  alderi,  S.  biajicrta,  Escharoides  sarsi,  Hippothoa  ditn- 
ricatn,  Porella  concinna,  MucroneUa  peachi,  AI.  ventneosn,  AI  lacqw  ita,  AI.  sincera,  AI.  cruentatn,  AI. 
variolosa,  AL  megastoma,  Rhamphostomella  plicata,  GMtpora  surcularis,  Crisia  e bunten,  C.  denticulnta, 
Alcyomdium  geint nv>sum. 

Station  5°:  Menipca  temata,  Scrupocellarin  scabra,  Bugula  murrayana,  Pseudo/htstra  solida,  Alembranipora  Spitt- 
bergensis,  Atyriozoum  crustaceum,  Escharo/dr*  sarsi,  Porella  concinna,  MucroneUa  jieachi,  AL  ventrieosa, 
Reiepora  brau  tarnt,  Ccllepora  surcularis,  Diastopora  obclia,  Alcyouidium  gclatinosum. 

Station  5t:  Bugula  murrayana,  Mrmbranipora  spitsbergensis,  Atyriozoum  crustaceum,  Alucmnella  /wp onella,  AL 
sincera.  Escharuide s sarsi. 
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Station  52:  Meni/ten  temala,  Scrujtocellariu  scabrn.  Bngula  murragana,  Microporella  ciliata , CeUepordla  kjjdUnn , 
HhamphdstomeUn  plicata,  1t.  hilaminata,  Diaalopom  obeliti,  1),  Intomarginoln. 

Station  53:  Caberen  «UM,  Porella  probosciden,  E*thnroirtc$  rosaeea.  Mucroneßa  labiafa.  Relrpora  beaniana,  Hörnern 
lichenoides. 

Station  54:  Gemellaria  loricatn , Menipea  trmnia,  Scrnjtocellaria  geahnt,  M.  gpit-berycnsis,  Fluslra  membranaceo- 
Iruncnta,  Buyula  munayana,  Myriozoum  subgrarilr,  Mucronclht  »inctra,  M.  labuita,  RhamphosUmdla 
Stobra,  Idmonea  ailantica,  Alcyonidium  hirnututn,  A.  gdafinosum,  Flustrelln  hispida,  Fl  corniadata. 

Station  55 : iiembrampora  midien. 

Station  5^:  Gemellaria  lorieata , f'dlularia  jteachi,  Caberen  ellisi , Flunlra  membranaeeo-tnmeala,  F.  seeurifrons, 
F.  foliaeea,  Membranipora  pdmn,  M.  lineal» , M.  qfmbatformis,  Celleporeda  hyalina,  Myriofoum  conrc - 
Od um,  Porella  jtrobt.it/eidea,  P.  compressn,  Smitlia  rtOculalo-fntuclabt,  S jrropinqna,  S.  reliculala,  ('e.Uepont 
nodubaa,  LicJienojtora  eemtcarta. 

Station  57:  Bugula  avicularia , Mpriosomm  sabgraeile. 

Station  58:  ( elkporella  hyalina. 

Station  59:  Gemellaria  lorieaia,  Menipea  temala,  faberea  ellisi , ScmpoccUarin  scabra,  Buyula  avieolaria,  R.  mur- 
rayana , Flustra  sccurtfrotts,  ( eUeporetla  hyalina,  Eseharoides  rosaeea,  Porella  proboscidea,  P.  co iw- 
pressa,  P.  degantula,  Mj/riaiOWO  subgraeile,  Smitlia  rcticulaUbpunciata , S.  propinqua.  Mueronella 
sineera,  lihnmphodomtUa  coslatn,  R.  radiatuln,  CeUepora  surcularts.  < matulosa,  Crista  eburnea,  C. 
deniiculata. 


Unsere  Kenntnis  der  Brvozoenfauna  Spitzbergens  beruht  fast  ausschließlich  auf  den  Untersuchungen 
von  SuiTT.  Er  macht  aber  leider  nur  selten  nähere  Angaben  über  die  Fundorte  der  schwedischen  Spitz- 
bergen-Expeditionen, doch  erstreckten  sich  die  Fahrten  hauptsächlich  über  den  Storfjord  und  über  die  West- 
küste von  Spitzbergen.  Die  von  Smitt  aufgezählten  Arten  stammen  also  aus  Westspitzbergen. 

Um  so  auffälliger  erscheint  es,  daß  die  Stationen  der  Helgolands-Expedition,  welche  an  der  West- 
küste von  Spitzbergen  liegen,  gar  keine  (die  Stationen  to,  11,  31,  23)  oder  höchstens  1 — 2 Bryozoen* 
arten  (die  Stationen  12,  20,  23,  24)  zu  Tage  förderten.  Doch  muß  man  dabei  bedenken,  daß  Römer  und 
Schaudinn  in  ihrem  Reisebericht  (p.  18)  besonders  darauf  aufmerksam  machen,  daß  sie  im  Gegensatz  zu 
den  früheren  Expeditionen,  welche  mehr  draußen  vor  der  Küste  dredgten,  ihr  Hauptinteresse  den  Buchten 
und  Fjorden  zuwandten,  in  denen  bisher  zoologisch  weniger  gearbeitet  worden  war.  Die  erwähnten 
hrvozoenarmen  Dredgezüge  wurden  im  Horn-Sund,  im  Bel-Sund,  im  Eisfjord,  in  der  Kings-  und  Cross- 
B.ii,  sowie  in  der  Smecrcn bürg- Bai  gemacht.  Als  Bodenbeschaffenheit  dieser  Stationen  ist  überall  gleich- 
lautend „blauer  feiner  Mud  oder  Schlick*'  angegeben.  Der  Schlammboden  bietet  also  für  die  Entwickelung 
und  die  Ausbreitung  der  Bryozoen  keine  günstigen  Bedingungen ! 

In  auffallendem  Gegensatz  dazu  stehen  die  von  Bryozoen  strotzenden  Fänge  des  straßenreichen 
Ostspitzbergens,  von  denen  viele  über  ein  Dutzend  und  einige  über  zwei  Dutzend  (Station  49 
sogar  29!)  Arten  enthielten  (Station  15  und  17  in  der  Hinlopen-Straßc,  30  und  32  in  der  Straße  zwischen 
Jena-  und  Abel-Insel,  33  und  34  im  Bremer-Sund,  46  im  Helis-Sund,  49  in  der  Straße  zwischen  den  Ryk* 
Ys- Inseln),  ln  diesen  Straßen  ist  der  Boden  vorwiegend  steinig,  weil  die  starke  Strömung  die  Ansammlung 
von  Schlamm  verhindert. 

Die  Bodenverhältnisse  spielen  also  bei  den  Bryozoen  eine  bedeutende  Rolle! 
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Die  Verschiedenheit  in  den  Faunen  des  Meeresbodens  von  West-  und  Ostspitzbergen,  welche  Römer 
und  Schacjdikn  in  ihrer  Einleitung  (p.  42)  eingehend  geschildert  und  auf  ein  Zusammenwirken  der  ver- 
schiedenen geologischen,  hydrographischen  und  biologischen  Verhältnisse  zurückgeführt  haben,  ist  in  den 
Bryozoen  außerordentlich  schön  ausgesprochen.  Ich  kann  hier  auf  diese  Ausführungen  verweisen  und 
gebe  nur  noch  eine  Tabelle  von  der  Bodcnbeschatfenheit  der  einzelnen  Stationen  und  ihren  Beziehungen 
zu  der  Zahl  der  in  ihnen  gefundenen  Bryozoenarten : 


Anzahl 


Station 


Bodenbcschaflenheit 


von 

Arten 


3 

4 

5 

6 
S 
<1 
IS 

•3 

•4 

1$ 

iS 

•9 

*0 

*3 

*4 

*5 

tb 

»r 

i» 

30 

3* 

3* 

33 

34 

35 
3<* 
37 
4' 
4* 

44 

45 
4* 
47 

49 

50 
5* 

52 

53 

54 

55 

56 

57 
5» 
59 


Grober  Kies,  groß«  Laminarien 

Gelber  Mud  mit  abgerollten  Steinen 

Kleine  Steine  bis  Faustgroße;  Laminarien  auf  abgerollten  Steinen  

Keine  Grundgrobe 

Blauer,  zBhcr  Lehm,  mit  einzelnen  kleinen  »bgerollten  Steinen 

Abgerolltc  Schiefer,  mit  Laminarien  bewachsen  . . . . , 

Blauer,  zJlher  1-chm,  mit  einzelnen  größeren  und  zahlreichen  kleineren  abgerollten  Steinen 

Kleine  scharfkantige  Steine  (Granit),  dicht  bedeckt  mit  WurmrOhrcn  aus  Sand.  Hotalgen  und  feine  Fadcnalgen 

Blauer  Mud  und  toter  Lehm  mit  vielen  kleinen  und  großen  Steinen 

Wenig  Mud.  Mit  roten  Kalkalgen  und  Florideen  bewachsene  Steine  bis  Kopfgroße  und  einzelne  große  Kalk* 

atgenstöcke , 

Wenig  Mud,  kleine  Steine  bis  Faustgroße 

Feiner,  blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen,  viele  Wurraröhren  (vor  einem  grüßen  Gletscher) 

Feiner,  blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen 

Blauer  Mud  mit  abget  ollten  Steinen  bis  Faustgroße  

Blauer  Mud  mit  wenig  kleinen  Steinen 

Feiner  Schlamm  und  kleine  Steine 

Feiner,  blauer  Mud.  mit  Sand  gemischt,  viele  große  Steine,  abgerollt  und  scharfkantig 

Graugelbcr  Schlick  mit  vielen  Steinen  bis  Kopfgröße,  teils  abgc rollt  teils  schiefrig.  Viele  Muschelschalen  und 

Wutmrflhrrn 

B>auner  und  blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steide 

Grobkörniger,  blauer  Schlick  mit  vielen  großen  und  kleinen  Steinen.  Viele  Muschelschalen 

Felsig,  große  Steine  mit  Laminarien  

Grobkörniger,  blauer  Schlick  mit  vielen  Steinen  bis  zu  Koptgmße.  Viele  Balaniden  und  Muschelschalen  . . 

Grobkörniger  blauer  Schlick  mit  wenig  kleinen  Steinen  * 

Kleinere  und  größere  Steine  bis  zu  Koptgröße,  mit  roten  Kalkalgen  Überzogen.  Viele  Rotalgen 

Blauer  Schlick  mit  wenigen  kleinen,  abgerollten  Steinen.  Viele  Muschelschalen 

Gelber  Schlick  ohne  Steine,  zahlreiche  Wurmnibren 

Gelber  Lehm  mit  wenigen  kleinen  Steinen 

Wenig  blauer  Mud.  kleine  und  größere  Steine  bia  Kupfgröß«,  abgerollt  und  scharfkantig  

Wenig  gelber  Schlick,  viele  Steine  bis  Faustgroße 

Blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steine  bis  Nußkrößc  

Blauer  Schlick,  wenig  kleine  Steine  bis  Nußgröße;  viele  Schwammnadeln 

Wenig  blaurr  um)  gelber  Schlick,  virlc  kleine  und  größere  Steine,  abgerollt  und  scharfkantig 

Steine  mit  Laminarien  und  Hatalgen.  Kein  Schlick 

Wenige  Steine  bis  doppelte  Faustgroße,  reich  mit  Actinien  und  Ascidien  besetzt 

Gelber  Schlick,  Viele  Steine  bis  Faustgroße  

Wenig  kleine  Steine,  viele  Muschelschalen  und  Bryozoenreste 

Gelber  Schlamm  mit  Steinen  bis  Faustgröße.  Viele  Balaniden  und  Muschelschalen 

Wenig  kleine  Steine,  viele  Balaniden  und  Muschelschalen 

Sandboden,  Steine  mit  Laminarien 

Steine,  mit  Schwammen  bewachsen 

Felsig,  mit  ruten  Kalkalgen-  Sand  und  Muschelschalen 

Sand,  Steine  und  Schlamm 

Große  Steine  von  mehr  als  Kopfgröße,  viele  Baliinidenschalen 

Wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien 

Wenig  Steine,  viele  Algen  und  Laminarien 

Wenig  Steine.  Muschelschalen  und  viele  rote  und  grüne  Algen  
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Da«  reichste  Feld  für  die  Erbeutung  von  Bryozoen  scheinen  solche  Lokalitäten  zu  sein,  an  denen 
sich  Muschelschalen  und  kleinere  Steine  in  Menge  linden.  Das  ist  namentlich  in  den  Straßen  Ost- 
spitzbergens der  Fall,  und  daher  füllte  sich  in  denselben  die  Dredge  oft  bis  zum  Rande  mit  Bryozoen,  die 
dort  in  erstaunlich  üppigen  Stöcken  und  Individuen  wuchern.  Namentlich  waren  in  diesen  Zügen  die 
inkrustierten  Formen  zahlreich  vertreten.  So  waren  unter  dem  untersuchten  Material  von  Station  49  die 
Steine  und  Muscheln  vollständig  bedeckt  und  verlxjrgcn  von  den  riesigen  Kolonien  der  IfmcroneUa-, 
JJ^rtosonm-  und  Vortlla- Arten.  Auf  anderen  Stationen  waren  Formen  wie  Grme-Uann  loricala  und  Flusirn 
securifrons  die  vorherrschenden.  Die  Laminarien  sind  mit  auffallend  wenigen  Arten  besetzt,  obwohl  die 
Individuenzahl,  z.  B.  von  Ceüeporella  hynlina  und  LteKenojHtra  verruenria,  oft  sehr  bedeutend  war. 

Einzelne  Arten  scheinen  bestimmte  Tiere  als  Unterlage  vorzuziehen.  So  fand  ich  sehr  häufig 
Kolonien  von  Mucrmulla  sincera  auf  Röhren  von  conchihya  M.  Saks,  aber  niemals  auf  anderen, 

ähnlichen  YVurmröhren  an  derselben  Lokalität,  eine  Beobachtung,  die  ich  schon  1897  im  Lyngenfjord 
gemacht  hatte. 

Sehr  häufig  sind  auch  Vereinigungen  mehrerer  Bryozoenarten.  sowohl  Arten  desselben  Genus  als 
auch  verschiedener  Genera.  Besonders  bevorzugt  sind  Escharoides  sarsi,  Uorncra  lichenoides,  Cellepora 
incrasmt»,  Retcpora  elowjata,  Meuijvi  ternnta.  Mucrotudla  peachi  u.  a.  Bei  manchen  zusamtnenwachsenden 
Arten  zeigt  sich  auch  eine  gewisse  Uebereinstimmung  in  der  Farbe;  so  hatten  gewisse  Kolonien  von 
IihaMphastouulla- Arten,  auf  EschnroKles  s arsi  wachsend,  die  eigentümliche,  violett-braune  Farbe  dieser  Art 
angenommen,  so  daß  man  sie  nur  schwer  entdecken  konnte,  während  sie  auf  anderen  Gegenständen  eine 
ganz  andere  Farbe  zeigten. 

L'eber  die  Tiefen,  in  welchen  die  spitzbergenschen  Bryozoen  bisher  gefunden  wurden,  giebt  die 
folgende  Tabelle  (p.  539)  Aufschluß. 

Leider  haben  die  früheien  Expeditionen  auf  die  genaue  Angabe  der  Tiefen  oder  der  Boden- 
verhältnisse nicht  solchen  Wert  gelegt,  wie  die  neueren.  Daher  muß  die  Tiefentabelle  noch  manche  Lücken 
enthalten,  so  daß  es  verfiüht  sein  dürfte,  daraus  Schlußfolgerungen  über  die  vertikale  Verbreitung  der 
spitzbergenschen  Bryozoenarten  zu  ziehen.  Es  ist  aber  andererseits  bisher  noch  keiner  Expedition 
geglückt,  um  die  spitzbcrgensche  Inselgruppe  einen  so  allseitig  vollständigen  Ring  von  günstig  und  geeignet 
gelegenen  Dredge-Stationen  in  den  verschiedenartigsten  Tiefen  zu  ziehen,  wie  der  deutschen  Expedition. 
Daher  wird  man  annehmen  können,  daß  sich  das  Bild  von  der  vertikalen  Verbreitung  der  Bryozoen  nicht 
wesentlich  verändern  wird. 

Das  Litoral  im  engeren  Sinne  ist  außerordentlich  arm  an  Bryozoen.  Kaum  ein  Sechstel  der  Arten 
kommt  in  einer  Tiefe  von  weniger  als  io  m vor.  Die  treibenden  Eismassen  und  Gletscherblöcke,  welche 
durch  die  Brandung  und  Gezeitenströmung  an  dem  Ufer  hin  und  her  geschoben  werden,  stehen  der  Ent- 
faltung des  Tierlebens  hindernd  im  Wege,  wie  in  der  F.inlcitung  zur  Fauna  arctica  (p.  47)  eingehend  aus- 
einandergesetzt ist.  Aber  auch  die  nächste  Zone,  10—  20  m Tiefe,  wird  nur  von  wenig  mehr  Arten  bewohnt, 
als  die  erste.  Erst  in  einer  Tiefe  von  20—50  nimmt  die  Zahl  der  Bryozoenarten  merklich  zu,  um  in  der 
vierten  Zone,  50—100  m,  ihre  gTößte  Entfaltung  zu  erreichen.  Nur  ein  Zehntel  der  121  Arten  ist  in  der  Tiefen- 
tabelle in  dieser  Zone  nicht  verzeichnet!  Darunter  sind  aber  mehrere  Arten,  die  überhaupt  erst  wenige 
Male  gefunden  worden  sind.  In  einer  Tiefe  von  über  100  m findet  wieder  eine  Abnahme  an  Zahl  der  Arten 
statt,  und  diese  Zone  steht  hinter  der  dritten  von  20—50  in  schon  deutlich  zurück.  Uebcr  500  m Tiefe 
gehen  nur  noch  wenige  Arten;  darunter  sind  besonders  erwähnenswert  Biflustrn  nbystsicohi  und  Stomatopora 
incrassata , die  von  Römer  und  Schal’DINJ»  nur  in  dieser  Tiefe  angetrofien  wurden. 
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Tabellarische  U «bereicht  über  die  vertikale  Verbreitung  der  Bryozoeo  Spitzbergens. 


Tiefe  ü»  Metern 
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OLAr  UIDKKKAP,  Die  Bryozoen. 
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Tafel  I. 


Hexactinelliden:  Schaudinma  arciica  F.  E.  Sch.,  Trichasterina  borealis  F.  E.  Sch., 

Scyphidium  septentrionale  F.  E.  Sch. 

Fig.  I.  Seitenansicht  des  an  der  Station  42  — igu  o'  E.,  81 ü 20'  N.  — erbeuteten,  in  Spiritus  konservierten 
Excmplares  A von  Schandinnia  arctic a F.  E.  Sch.,  in  natürlicher  Größe. 

„ 2.  Partie  von  der  Unterseite  des  an  der  Station  41  — 20*  30*  E.,  81 # 20’  N.  — erlangten,  in  Spiritus 

konservierten  Exemplare«  B von  Sehandinnia  aictica  F.  E.  Sch.,  in  natürlicher  Größe. 

„ 5.  Flächenansicht  der  Dermalmembran  und  eine  nach  Entfernung  der  Dermalmembran  an  der  rechts- 

seitigen Region  der  Photographie  sich  bietenden  Ansicht  der  Dcrmalscite  des  Choanosomes  von 
der  Seitenwand  des  in  Spiritus  konservierten  Exemplares  B der  ö’eAatwftwww  arciica  F.  E.  Sch. 
Nach  einer  Photographie  in  natürlicher  Größe. 

„ 4.  Ein  getrocknetes  Stück  der  Seitenwand  des  F.xemplares  B,  nach  Fortnahme  der  Dermalmembran 

die  Dermal  fläche  des  Choanosomes  zeigend.  Nach  einer  Photographie  in  natürlicher  Größe. 

„ 5.  Flächenansicht  der  Gastralmembran  und  einer  von  der  Gastralmembran  entblößten  Partie  des 

Choanosomes  eines  getrockneten  Stückes  der  Seitenwand  des  F.xemplarcs  B von  SeAaurfmara 
arciica  F.  E.  Sch.  Nach  einer  Photographie  in  doppelter  Grüße. 

„ 6.  Flächenansicht  der  Gastralseitc  des  Choanosomes  eines  getrockneten  Stückes  der  Seitenwand  des 

Exemplare«  B von  Schaudinnia  arctica  F.  E.  Sch.  Nach  einer  Photographie  in  doppelter  Größe. 

„ 7.  Das  an  der  Station  42  erbeutete,  in  Spiritus  konservierte  Exemplar  a von  Trichasterina  borealis 

F.  E.  Sch.,  in  natürlicher  Größe. 

„ 8.  Ein  getrocknetes  Stück  der  Seitenwand  des  von  der  Station  41  stammenden  Exemplares  b der 

Trichasterina  borealis  F.  E.  Sch.;  links  die  Flächenansicht  der  Dermalmembran,  rechts  die  von  der 
Dcrmalmembran  entblößte  Dermalfläche  des  Choanosomes.  Nach  einer  Photographie  in  doppelter 
Linearvergrößerung. 

„ 9.  Ein  getrocknetes  Stück  der  Seitenwand  des  Exemplares  b von  TrichasUrma  borealis  F.  E.  Sch.; 

links  die  Gastralmembran,  rechts  die  von  der  Gastralmembran  entblößte  Gastralfläche  des  Choano- 
somes Nach  einer  Photographie  in  doppelter  Lincarvergrößerung. 

„ 10.  Seitenansicht  des  an  der  Station  41  gefundenen  Exemplares  a von  Scyphidium  septentrionale  F.  E.  Sch. 

Natürliche  Größe. 
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Hexactinelliden:  Bau  und  Nadeln  von  JSciawlMmia  arctica  F.  E.  Sch. 

i.  Senkrechter  Wanddurchschnitt  einer  SrJbaudinnüi  arctica  F.  E.  Sch.  Vergr.  30/1.  Kombinationsbild. 
2 und  3.  Zwei  autodermale  Diactine  von  Sch.  arctica.  Vergr.  2001. 

4.  Autogastrales  Hexactin  von  Sch.  arctica.  Vergr.  200/1. 

5.  Mikrodiscohexaster  aus  dem  subdermalen  Trabekelwerke  von  Sch.  arctica.  Vergr.  700/1. 

6.  Mikrodiscohexaster,  ebendaher.  Vergr.  200/1. 

7.  Intermediärer  parenchymaler  Oxyhexaster  mit  schmächtigen  geraden  Endstrahlen,  ebendaher. 
Vergr.  200/1. 

8.  Intermediärer  parenchymaler  Oxyhexaster  mit  kräftigen,  rauhen,  geraden  Endstrahlen,  ebendaher. 
Vergr.  200/1. 

9.  Intermediärer  parenchymaler  Oxyhexaster  mit  hakenförmig  gebogenen  Endstrahlen,  ebendaher. 
Vergr.  200/1. 

10.  Intermediäres  parenchymales,  vom  Oxyhexaster  ahzulcitendes  Derivat-Oxy hexactin,  eben- 
daher. Vergr.  200/1. 

11.  Dermalmcmbran  einer  Schaudinnia  arctica.  Aeußere  Flächenansicht.  Vergr.  lOO/l. 

12.  Senkrechter  Durchschnitt  aus  dem  Kolbenende  eines  Basalkolben  von  öVA«»»4fjnam  arctica,  ohne 
Berücksichtigung  der  Nadeln.  Vergr.  100/1. 

13.  Abnormer  Oxyhexaster  aus  dem  Parenchym  von  Schaudinnia  arctica.  Vergr.  200/1. 
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Tafel  IIL 

H exactin  el  lide  n : Histologie  von  ScAatufrunia  arctica  F.  E.  Sch. 

1.  Senkrechter  Schnitt  durch  die  Dermal membran,  ein  Subdermaltrabekel  und  das  Dermalende  zweier 
Kammern  von  Schaudinnia  arctica,  Exemplar  A.  Vergr.  150/I. 

2.  Querschnitt  durch  das  zwischen  4 Kammern  eindringende  Ende  eines  Zuleitungskanales  nebst  den 
begrenzenden  Kammerteilen,  ebendaher,  Vergr.  300/ 1. 

3.  Schräg  ansteigender  optischer  Flächenschnitt  eines  Choanocyten^Lagers,  ebendaher.  Vergr.  1500/1. 

4.  Vier  Choanocyten  in  Seitenansicht,  ebendaher.  Vergr.  1500/I. 

5.  Längsdurchschnitt  zweier  benachbarter  Kammerwände  nebst  Trennungsspalt  und  dessen  gastraler 
Grenzleiste,  ebendaher.  Vergr.  450/1. 

6.  Aeußere  Flächenansicht  einer  Kammerwand,  ebendaher.  Vergr.  450/1. 

7.  Seitenansicht  zweier  mit  Knollen  erfüllter  Zellen,  ebendaher.  V ergr.  450/1. 

8.  Flächenansicht  einer  mit  Knollen  erfüllten  Zelle,  ebendaher.  Vergr.  450/1. 
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Tafel  IV. 


Hexactinelliden:  Bau  und  Nadeln  von  Trichaaterina  borealis  F.  E.  Sch. 
und  Sq/phidittm  septentrionale  F.  E.  Sch. 


Fig.  i.  Dermal membran  einer  Triekasterina  boreali s,  von  außen  gesehen.  Vergr.  IOO/I. 

„ 2.  Senkrechter  Wanddurchschnitt  einer  Triekasterina  borealis.  Vergr.  40/I. 

M 3.  Autodermales  Hexactin  mit  verkümmertem  Distalstrahl,  ebendaher.  Vergr.  20Oi'l. 
n 4.  Autodermales  Hexactin  mit  verkümmertem  Distal*  und  Proximalstrahl,  ebendaher.  Vergr.  2001. 
„ 5.  Trichaster  aus  Triekasterina  borealis.  Vergr.  JOOi'l. 

„ 6.  Mittelteil  eines  Trichasters  aus  Trichasterina  boreahs.  Vergr.  '200/1. 

„ 7.  Ein  Hauptstrahl  eines  Trichasters  aus  Triekasterina  borealis.  Vergr.  300,1. 

„ 8.  Oxyhexaster  aus  Triekasterina  borealis.  Vergr.  200  l. 

„ 9.  Derivat-Oxy  hexactin  aus  Trickasterina  borealis.  Vergr.  200/f. 

„ 10.  Autogastraies  Oxyhexactin,  ebendaher.  Vergr.  200/1. 

„ II.  Wanddurchschnitt  eines  Scyphidium  septentrionale  F.  E.  Sch.  Vergr.  50/I. 

„ 12.  Oxyhexaster  aus  SeypAidiKm  septentrionale  F.  E.  SCH.  V'ergr.  200/1. 

„ 13.  Derivat-Oxyhexactin  aus  Scypkidium  septentrionale  F.  E.  Sch.  Vergr.  200/1. 

„ 14.  Discohexaster,  ebendaher.  Vergr.  2001. 

„ 15.  Mikrodiscohexaster,  ebendaher.  Vergr.  200/1. 

„ 16.  Autodermales  Oxystauractin,  ebendaher.  Vergr.  200, 1. 

„ 17.  Autogastrales  Oxyhexactin,  ebendaher.  Vergr.  200 1. 
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Tafel  V. 

Prtmromenia  thulensis  n.  sp. 


Bedeutung  der  Buchstaben. 


bc.  Cerebrobuccal-Konnektiv 
Buccalkommissur 
c.  Herz 
cl.  Kloake 

da.  nach  vom  gerichteter  Teil  der  Aus* 
führungsgängc  der  Keimdrüsen 

dp.  nach  hinten  gerichteter  Teil  der* 

selben  (Schalendrüse) 
dpr.  Pericardialgänge 

eg.  Ausführungsgang  der  Speicheldrüse 
gb.  Buccalganglion 

gmp.  hintere  Bauchrinnendrüse 
».  Mitteldarm 


*r.  Enddarm 

nl.  Scitenstrang 

ite.  Bauchstrang 

oe . Oesophagus  (Vorderdarm) 

p.  Pericardium 

r.  Radula 

rs.  Receptaculum  seminis 
8.  Septum  (ventraler  Quermuskel) 
sr,  Radulascheide 
trm.  Transversalmuskel 
vd.  Dorsalgefäß  (Aorta) 
ecL  Zwitterdrüse 


Fig.  I.  Proncommia  thulensis  in  natürlicher  Größe  und  Seitenansicht. 

„ 2.  Kalkspicula.  X 430. 

„ 3.  Querschnitt,  welcher  durch  die  Mündung  des  Vorderdarmes  in  den  Mitteldarm  geführt  ist  X44- 
„ 4.  Querschnitt  durch  die  Vercinigungsstclle  der  beiden  Schenkel  des  Vorderdarmes  und  die  ßuccal- 
ganglien.  X 44- 

„ 5.  Schnitt  durch  das  Vorderende  der  Radula,  die  Mündung  der  Speicheldrüsen  und  die  Buccalganglien. 

X 140. 

„ 6.  Etwas  dahinter  durch  die  Radula  geführter  Schnitt.  X 140. 
n 7-  Querschnitt  durch  die  Pericardialgänge  und  die  Receptacula  seminis.  X 44- 

„ 8.  Querschnitt  durch  das  Pericardium  und  Herz,  Enddarm  und  die  Ausführungsgänge  der  Keim- 
drüsen. X 44* 

„ 9.  Querschnitt  durch  den  Enddarm  und  die  ihn  umgebende  Drüse  (pr),  die  Kloake  und  die  Hinterenden 
der  Ausführungsgänge  der  Keimdrüsen.  X 44- 
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Tafel  VI. 


Nematoden:  Ascaris  decipitw 9 Krabbe. 

Buchstabenerklärung : d Dorsal-,  v Ventral«,  l Lateralwulst ; i Darm,  ö Oesophagus,  u unpaare  Drüse, 
nt  Muskeln,  b Blinddarm,  a Oesophagus-Anhang,  td  Vas  deferens. 

I — 20.  Ascaris  decipims. 

I,  Stück  der  Magenwandung  von  Trieh>chus  rosmarvs,  mit  Larven  besetzt;  Fig.  2 desgleichen  von 
Fhocn  barbata.  (Nach  einer  Photographie.) 

3.  Kopfende  einer  jungen  Larve  von  rechts  mit  embryonalem  Bohrzahn. 

4.  Kopfende  einer  größeren  Larve  von  der  Rückenseite, 

5.  Dorsallippc  einer  großen,  braunen  Larve. 

6.  Dorsallippe  des  Geschlechtstieres. 

7.  Querschnitt  durch  die  Lippen. 

8.  Querschnitt  der  Haut,  * Subcuticula. 

9.  Querschnitt  durch  eine  größere,  weiße  Larve,  Haut  mit  Seitenleisten  (0),  Uebergang  des  Oesophagus 

in  den  Darm. 

10.  Querschnitt  durch  eine  große,  braune  Larve,  unpaare  Drüse  mit  Kern  und  Ausmündungsgang, 

s Zellköper. 

11.  Querschnitt  durch  einen  Seitenwulst  mit  dem  hintersten  F.ndc  der  unpaaren  Drüse,  dicht  hinter 

der  Körpermitte  ; s Samtnelgefäß. 

12.  Querschnitt  durch  den  Oesophagus,  ganz  vom ; l Längsmuskeln,  d Drüsen,  r Radiärmuskeln, 

3 dreiseitige  Säulen. 

13.  Querschnitt  durch  das  hintere  Ende  des  Oesophagus  bei  erwachsenen  Tieren;  Verdrängung  der 

Muskeln  durch  Drüsenmassen  (d). 

14—16.  Oesophagus  und  vorderes  Darmende.  14  von  einer  gan2  jungen  Larve,  15  von  einer  großen, 
16  vom  Geschlechtstiere. 

17.  Querschnitt  durch  den  Oesophagus-Anhang  (n). 

18.  Ganglienzellen  des  Nervenringes. 

19.  Zellen  des  Zellkörpers. 

20.  Männliches  Schwanzende  von  der  Bauchseite. 
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Nematoden:  Ascaris  dccipü'ns  Krahhp.,  Ascaris  osculata  Kud.,  Daenitis  gadorum  van  Bened.,  Thoracostoma 
dmtieaudatum  Schneider,  Spilophora  punctata  v.  Linstow,  Enoplus  edentatus  v.  Linstow,  Anoplostoma 

yraril c v.  Linstow. 

Fig.  21 — 27.  Ascaris  docipions. 

,,  21.  Querschnitt  durch  den  Hoden. 

„ 22.  Längsschnitt  durch  das  männliche  Hinterleibsende,  neben  der  Mittellinie,  so  daß  ein  Cirrus  und 
die  postanale  Papillenreihe  getrolTen  sind;  g Ganglienzelle,  d Drüsenzelle,  s Drüsensyncytium, 
c Cirrus,  cl  Kloake,  p Papille. 

„ 23—27.  Querschnitte,  23  Vagina,  ganz  jung,  24  Vagina,  geschlechtsreif,  25  Uterus,  ganz  jung,  26  Uterus, 
geschlechtsreif,  27  Ovarium. 

„ 28 — 34.  osculata.  28 — 33  Querschnitte  durch  das  männliche  Schwänzende,  30  Eintritt  des  Vas 

deferens  in  die  Kloake,  31  Näherung  der  Cirren,  ihr  Eintritt  in  die  Kloake,  g Ganglienzelie, 
cl  Kloake;  34  Querschnitt  durch  den  Cirrus. 

n 35'  Kopfende  von  Daenitis  gadorum. 

„ 36—37*  Thoracostoma  denticaudaium.  36  Kopfende,  37  Querschnitt  durch  die  Darmgegend;  Id  Leim- 
drtise,  s Leisten  des  Plasma-Cylinders. 

1.  3®*  Spilophora  punctata , Kopfende. 

t«  39-~4l*  Enoplus  edentatus.  30  Kopfende,  40  männliches  Schwanzende  von  rechts,  41  Querschnitt 
durch  das  männliche  Schwanzende;  ms  Muskelstrang,  rd  Vas  deferens,  t Hoden. 

„ 42—43.  Anoplostoma  gracile.  42  Kopfende,  43  männliches  Schwanzende  von  links. 
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Die  auf  der  Tafel  wiedergegebenen  Balanen  wurden  sämtlich  in  natürlicher  Größe  von  Herrn 
Dr.  Schau dinn  photographiert  und  von  den  Negativen  von  mir  auf  Platinpapier  abgezogen.  Die 
retouchierten  Abzüge  wurden  lithographiert.  Fig.  1—13  geben  die  verschiedenen  vt>n  mir  beobachteten 
Wachstuinsformen  von  Baianus  porcaius  im  erwachsenen  und  im  jugendlichen  Zustande  wieder;  die  in 
Fig.  1 — 12  dargcstellten  Exemplare  stammen  von  Spitzbergen,  Fig.  13  von  Japan.  Fig.  14  und  15  beziehen 
sich  auf  Baianus  hameri. 

Fig.  I.  Kegelförmige  Exemplare  mit  typischer  Berippung.  Von  Station  37. 

„ 2.  Cylindrisches  Exemplar  von  regelmäßigem  Wuchs  mit  deutlich  ausgeprägten  Rippen  an  den 

meisten  Schalenteilen.  Station  30. 

„ 3.  Ein  Exemplar  von  gestreckter  Gestalt,  in  seiner  unteren  Hälfte  stark  zusammengedrtickt,  stark 

gerippt  Station  25. 

„ 4.  Cylindrische  Form,  ohne  Rippen.  Station  8. 

„ 5.  Unregelmäßig  cylindrisches  Exemplar,  isoliert  auf  einem  flachen  Stein  sitzend.  An  einzelnen 

Schalenteilen  sind  schwache  Rippen  vorhanden.  Station  25. 

„ 6.  Fast  cylindrisches  Exemplar,  beinahe  glatt;  nur  eine  Rippe  ist  vorhanden,  sie  liegt  auf  der  Carina 

und  ist  in  der  Abbildung  nicht  sichtbar.  Station  34. 

„ 7.  Tonnenförmiges  Exemplar  mit  wenigen,  aber  sehr  scharfen  Rippen.  Station  30. 

„ 8.  Tonnen  förmiges  Exemplar  ohne  Rippen.  Station  8. 

„ 9.  Kelchförmiges  Exemplar  ohne  Rippen.  Station  8. 

„ iq.  Zwei  junge  Exemplare  von  2 und  6 mm  Schalenhöhle,  beide  Schalen  sind  vollständig  glatt.  Auf 
der  zerbrochenen  Basis  eines  abgestorbenen  Baianus  porcatus  sitzend.  Station  50. 

„ II.  Junges  Exemplar  von  8 mm  Höhe  mit  starken  Rippen  an  allen  Schalenteilcn.  Station  15. 

„ 12.  Junges  Exemplar  von  11  mm  Höhe,  cylindrisch  und  ohne  Rippen.  Station  51. 

„ 13.  Ausgewachsenes  Exemplar  von  konischer  Gestalt  und  mit  glatten  Schalenteilen.  Von  Japan,  Mus. 
berolin.,  Crustac.  7656.  An  der  Seite  rechts  sitzt  ein  Baianus  trigomu  Darwin. 

„ 14.  Baianus  hameri  Asc.,  niedergedrückte,  stark  konische  Form.  Mus.  berolin.  7844.  Ohne  Fundorts- 
angahe. 

„ 15.  Baianus  hameri  Asc.,  hohe  cylindrische  Form.  Mus.  berolin.  7738.  Ohne  Fundortsangabe. 
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1.  Memhranipora  m&lleri  (Müller)  nom.  nov.  Bidf.nkap.  Leitz,  Obj.  A,  Ok.  2.  Zoöcien  (Mogil- 
noje-See). 

2.  Pseudoflustra  solida  Stps.  Obj.  A|2,  Ok.  2.  Stark  kanceltierte  Form  (Spitzbergen). 

3.  Myriotoum  coarclalum  Sars.  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien  (Spitzbergen). 

4.  „ mbgraciU  Orb.  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien  (Spitzbergen). 

5.  Smittia  paitns  Smitt.  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien  (Spitzbergen). 

6.  Porellti  conanna  Busk.  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien  ( Lyngenfjord). 

7.  „ fJtijaniuUt  Orb.  wir.  palmnUi  Bidenkap.  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien  (Murmanküste). 

8.  Rhamjthostomella  fortinsinut  nov.  spec.  Bidenkap.  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien.  Das  große  Avicularium 
rechts  hat  seine  Mandibel  verloren  (Spitzbergen). 
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Tafel  X. 

Fi«,  i.  Myrioeoum  coar  datum  Sars.  Nat.  Große.  Zoarium  (Spitzbergen). 

„ 2.  Porella  p roboseidea  Hcks.  Lritz,  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien  (Spitzbergen). 

„ 3.  Schitopordln  sinuom  Busk.  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien  (Spitzbergen). 

„ 4.  Alcyonidium  mytili  Dal.  Obj.  A/2,  Ok.  2.  Zoöcien  (Spitzbergen).  (Glyccrinpräparat.) 
„ 5.  „ hirsututu  Flem.  Nat.  Größe.  Zoarium  (junges;  Spitzbergen). 

,,  6.  „ L.  Nat.  Größe.  Zoarium  (Spitzbergen). 

„ 7.  Ithamphostomella  seabra  Fahr.  Nat-  Größe.  Zoarium  (Lyngenfjord). 

„ 8.  Esckaroidc*  romcea  Busk.  Nat.  Größe.  Zoarium  (arktisches  Norwegen). 
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